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XX.  SITZUNG  VOM  9.  OCTOBEß  1878. 


Der  Vice-Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem 
Wiederzusammentreten  und  die  anwesenden  neugewählten 
wirklichen  Mitglieder  Herrn  Professor  Dr.  I^orenz  Ritter  von 
Stein  und  Herrn  k.  u.  k.  Hof-  und  Ministerialrath  Alfred 
Ritter  v.  Krem  er  insbesondere. 


Der  Vice-Präsident  gibt  der  tiefen  Trauer 
Ausdruck  über  das  am  23.  Juli  erfolgte  Ableben 
des  Präsidenten  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften 


des  Herrn  k.  k.  Hof-  und  Ministerialrathes 


F'  Karl  Froilierrn  tou  Bo][itani!ty. 


Der  Vicepräsident  gedenkt  ferner  des  Verlustes,  welchen 
die  Akademie  und  speciell  diese  Classe  durch  das  am  9.  Sep- 
tember zu  Wetterhöfl  bei  Iglau  erfolgte  Ableben  des  w.  M. 
Herrn  k.  k.  Hofrathes  und  Professors  Dr.  Karl  Tomas chek 
erlitten    hat. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  über- 
sendet ein  Beileidsschreiben;  in  welchem  dieselbe  die  Theil- 
nähme  über  das  erfolgte  Ableben  des  Präsidenten  Freiherrn 
von  Rokitansky  ausdrückt. 


Von  Herrn  Leopold  von  Beckh-Widmanstetter,  k.  k. 
Hauptmann  in  Trient,  wird  mit  Zuschrift  sein  Werk,  betitelt: 
,Studien  an  den  Grabstätten  alter  Geschlechter  der  Steiermark 
und  Kärntens^,  von  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Beck,  Director 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  das  im  Druck  und  Verlag 
derselben  erschienene  Werk :  ,Das  Buch  der  Schrift,  enthaltend 
die  Schriften  und  Alphabete  aller  Zeiten  und  aller  Völker  des 
gesammten  Erdkreises'  zusammengestellt  und  erläutert  von 
C.  Faulmann,  für  die  akademische  Bibliothek  übersendet. 


Herr  Dr.  Joel  Müller  legt   sein   mit  Unterstützung   der 
kaiserl.  Akademie  erschienenes  Werk:  ,Masechet  Soferim'  vor. 


Herr  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach,  k.  k.  Regierungs- 
rath,  in  Berchtesgaden,  legt  den  siebenunddreissigsten  Theil 
des  jBiographischen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich* 
mit   dem  Ansuchen  um  den   üblichen  Druckkostenbeitrag  vor. 


Herr  Professor  Simion  Ljubiö,  Director  des  Landes- 
National-Museums  zu  Agram,  ersucht  um  eine  Subvention  be- 
hufs photographischer  Veröflfentlichung  egyptischer  Inschriften, 
welche  in  dem  Agraraer  Institute  sich  befinden. 


Herr  E.  J.  Blücher,  zu  Neuhäusel  in  Ungarn,  ersucht 
um  eine  Subvention  zur  Ermöglichung  einer  zweiten  Auflage 
seiner  ^Grammatica  Aramaica^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  fiir 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Nachträge  zu 
japanischer  Dialectforschung,  IL  Abtheilung*  vorgelegt. 


Das  w.  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Hartel 
legt  eine  ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkunden- 
wesen Iir  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ^Krösus'  Sturz,  eine  chronologische  Untersuchung^ 


Herr  Dr.  E.  Mühlbacher,  Privatdocent  an  der  Inns- 
brucker Universität,  legt  eine  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,Die  Urkunden  Karls  HI.'  und  ersucht  um  deren  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Äcad^mie  Boyale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux  Arts  de  Bel- 
gique:  BulletiD.  XLVJI«  Annee,  2«  S^rie,  Tome  45,  N^*5,  6  et  7.  Brurelles 
1878;  80. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preussische,  zu  Berlin:  Monatsbericht. 
Juni  1878.  Berlin,  1878;  8^.  —  Ueber  die  Lehre  des  Aristoteles  von 
der  Ewigkeit  der  Welt,  von  Eduard  Zeller.  Berlin  1878;  4».  —  Ueber 
die  Abfassungszeit  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener,  von  A.  Kirch- 
hof f.  Berlin,  1878;  4**.  —  Zwei  Giebelgmppen  aus  Tanagra,  von  Ernst 
Cnrtius.  Berlin  1878;  4^.  —  Die  Namen  der  Meere  in  den  assyrischen 
Inschriften,  von  Eb.  Sehr  ad  er.  Berlin,  1878;  40.  —  Die  Formen  der 
Ethik,  von  Friedrich  Harms.  Beriin,  1878;  4^ 
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Akademie,  Königl.  Bairische,  m  München:  Sitennifsberichte  der  philosophisch- 
philolog^chen  und  historischen  Classe.  1878.  Heft  11,  III  und  IV. 
München,  1878;  8». 

Gesellschaft,  g^elehrte  estnische,  zu Dorpat :  Sitzon^berichte.  1877.  Dorpat, 
1878;  120. 

—  —  allgemeine  g^schichtforschende,  der  Schweiz:  Quellen  zur  Schweizer 
Qeschichte.  II.  Band.  Basel,  1878;  8». 

—  —  k.  k.  (peog^raphische,  in  Wien:  Mittheilongen.  Band  XXI  (n.  F.  XI). 
Nr.  6  nnd  7.  Wien,  1878;  80. 

Mittheilung^en  ans  Jnstus  Perthes*  geograph.  Anstalt,  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIV  Band.  1878.  VIU,  IX.  Gotha,  1878;  4».  —  Erginznngs- 
heft  Nr.  55.  Gotha;  4». 

,ReTne  politiqae  et  litt^raire'  et  ,ReTne  sdentifiqne  de  la  France  et  de 
rifetranger*.  VHP  Ann^e,  2«  Sirie,  N"  3—14.  Paris,  1878;  40. 

Santiago  de  Chile:  Annario  estadistico  de  la  Repnblica  de  Chile.  Tomo  XVII. 
Santiago  de  Chile,  1876;  in-fol.  —  Quinto  Censo  jeneral  de  la  Poblacio6 
de  Chile.  Valparaiso,  1876;  in-fol.  —  Sesiones  ordinarias  de  la  C4mara 
de  Dipntados  en  1875.  Nom.  1.  —  Sesiones  estraordinarias  de  la  C&mara 
de  Dipntados  en  1875.  Nnm.  2.  —  Sesiones  ordinarias  de  la  Cimara  de 
Senadores  en  1875.  Nnm.  1.  —  Sesiones  estraordinarias  de  la  C&mara 
de  Senadores  en  1875.  Nnm.  2. 

—  —  Anales  de  la  Universidad :  1'  seccion:  Memorias  cientificas  e  literarias. 
1875  &  1876.  Coleccion  de  Tratados  celebrados  por  la  Bepdblica  de 
Chile  con  los  Estados  estranjeros.  Tomo  II.  Santiago  de  Chile,  1875;  4^. 

—  —  Historia  de  Chile  durante  los  cnarenta  aiios  trascoridos  desde  1831 
hasta  1871,  por  Ramon  Sotomayor  Valdes.  Tomo  I.  Santiago  de  Chile, 
1875;  80  —  La  Crönica  de  1810  por  Miguel  Luis  Amun&tegui.  Tomo 
I  j  II.  Santiago,  1876;  8». 

Memoria  de  Relaciones  esteriores  y  de  Colonizadon  de  1876.  Santiago 

de  Chile.  1876;  80.  —  Memoria  de  Justicia,  Culto  e  Instruccion  publica 
en  1876.  Santiago  de  Chile,  1876;  S».  —  Memoria  de  Guerra  j  Marina 
en  1876.  Santiago,  1876;  80.  —  Memoria  del  Interior  en  1876.  1  7  2  Vo- 
lumen. Santiago  de  Chile,  1876;  80.  —  Memoria  de  Hacienda  en  1876. 
Santiago  de  Chile,  1876;  80.  —  Memoria  de  Intendente  de  Valparaiso. 
1875/76.  Valparaiso,  1876;  80.  —  Estudio  sobre  el  Censo  de  1875. 
Santiago,  1877;  8°. 
Verein,  historischer  für  Oberfranken  zu  Bamberg:  Vierzigster  Bericht  Über 
Bestand  und  Wirken  im  Jahre  1877.  Bamberg,  1878;  8^ 

—  —  historischer  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.  IV.  Jahrgang. 
1.,  2.  nnd  3.  Heft.  Augsburg,  1877/78;  80. 


P  f  i  z  m  a  i  e  r.  Nachträge  iv  japanisebar  Dialectforachiing.  II. 


Nachträge  zu  japanischer  Dialectforschung. 

U.  Abtheilung. 
Br.  A.  Ffizmaier, 

wirkl.  UitgUflda  der  V.  Akademie  der  WUseoscIiafton. 


In  der  hier  zusammengestellten  Arbeit  bringt  der  Ver- 
fasser eine  neue  Ergänzung  zu  japanischer  Sprachkenntniss, 
wobei  er  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  einer  früheren  gleich- 
namigen Abhandlung  vorging.  So  wichtig  und  erspriesslich 
weitere  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  auch  sein  würden^ 
lässt  sich  in  Betracht  der  ungewöhnlichen  Mühe,  welche  auf 
solche  Untersuchungen  verwendet  werden  muss,  nicht  be- 
stimmen, ob  au^  das  Gelieferte  noch  Fortsetzungen  folgen 
werden.  Das  für  jetzt  Aufgenommene  umfasst  vier  ganze  Buch- 
staben des  zu  Grunde  gelegten,  nach  dem  Muster  des  Sanscrit 
alphabetisch  geordneten  japanischen  Syllabariums  und  einiges 
darüber.  Es  enthält  innerhalb  der  gezogenen  Gränzen  alles, 
was  in  dem  Wa-kun-siwori  Neues  und  Beachtenswerthes  vor- 
kommt, mit  Ausnahme  sehr  weniger  Gegenstände,  welche,  als 
der  Aufklärung  bedürftig,  gelegentlichem  ferneren  Nachdenken 
überlassen  wurden. 


Kiri-no  uki-nami  ,sch wimmende  Wellen  des  Nebels',  kiri- 
no  umi  ,Meer  des  Nebels',  kiri-no  ma-gaki  , Hürde  des  Nebels* 
sind  Ausdrücke,  welche  bezeichnen,  dass  man  eine  Sache  für 
etwas  anderes  ansieht,  als  sie  ist  (mi-tate-taru  kotoha).  Beispiele 
davon,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht,  als  sie 
ist,  sind  noch :  den  Mond  für  Schnee  ansehen  (tmki-fßo  juki-ni 
mi'iate*taru)y  den  Schnee  für  Blumen  ansehen  (juki-wo  fana-nt 
mi-taie-iaru). 


8  Pfismaier. 

Es  gibt  Ausdrücke,  in  welchen  kiri  ,Nebel'  th&tig  ge- 
macht^ d.  i.  in  welchen  aus  diesem  Worte  ein  Zeitwort  ge- 
bildet wird  (Idri'WO  fatardkasi-taru  kotoha).  So  in  dem  Idzumi- 
siki-be-nikki :  kiri-taru  sora  ,der  umnebelte  Himmelt  In  dem 
Murasaki-siki-be-nikki:  fono-utsi-kiri-taru  nsita  ,der  düster  um- 
nebelte Morgen'.  Ingleichen  in  dem  Geschlechte  Gen:  imiziü 
kifi-watareru  ,es.  hat  sehr  stark  herüber  genebelt^  Usu-giri-te 
ydünn  nebelnd'  ist  von  usu-giri  ^dünner  Nebel'  abgeleitet.  In 
dem  Fü-ga-siü  heisst  es: 

Tsuju'fukaki  |  ma-gaki-no fana-wa  \  uau-giri-te  \  wo-kaheno 
matsu-ni  \  tsttki-zo  katafuku. 

,Wo  der  Thau  tief,  |  die  Blumen  der  Hürde,  |  indess  sie 
dünn  umnebelt,  |  an  den  Fichten  der  kleinen  Mauer  |  der  Mond 
sich  neigt.' 

Zur  Bezeichnung  des  Bohrers  (kiri)  finden  sich  die 
Wörter  towosi-giri  (  V*  5j;  i/  4^  ^  )  ^durchdringender  Bohrer', 
maru-giri  ,runder  Bohrer',  fira-giri  ,breiter  Bohrer',  mi-Uu 
ms-giri  ,dreieckiger  Bohrer',  Efl|  "t  (jo)-giT%  ,viereckiger 
Bohrer',  Uubo-giH  ,Topfbohrer'.  Für  das  letztere  Wort  sagt 
man  auch  maru-giri  ,runder  Bohrer'.  In  dem  Werke  Nitsi-jo- 
z6-zi  ,vermiBchte  Schriftzeichen  für  den  täglichen  Gebrauch' 
findet  sich  mai-giri  (^\^  4^  \)  )  ,tanzender  Bohrer'. 

Kiri  ,äusserste  Gränze'  ist  die  Abkürzung  von  kagiri. 

Fi-wo  kiru  ,Feuer  stechen'  ist  die  Lesung  von  ^  ,durch- 
stechen'.  Kiru  hat  die  Bedeutung  kiri-auru  ,mit  dem  Bohrer 
stechen'.  ^  ^  (kiri-ß)  ,Feuer  des  Bohrers'  ist  ein  Feuer, 
welches  man  zuwege  bringt,  indem  man  mit  einem  Bohrer 
Holz  durchbohrt.  In  dem  göttlichen  Palaste  von  I-se  bedient 
man  sich  noch  gegenwärtig  eines  solchen  Feuers  und  bereitet 
damit  die  göttliche  Opferspeise.  In  dem  Zi-no  kagami  hat 
^  die  Lesung  ^  (fi)'no  "^  (ki)  kiru  ,das  Feuerholz  durch- 
bohren'. 

KirorO'ka  (4*  D  ^  ^)  hat  die  Bedeutung  von  kirara- 
ka  , schimmernd'.  Das  im  gemeinen  Leben  übliche  me-wo 
giro-girO'Hu  ,das  Auge  mit  Glanz  erfüllen'  hat  die  Bedeutung 
magirawdsi'Si  ,mit  etwas  verwechselt  werden  oder  ähnlich  sein'. 
Ki-wata  (4*^^)  , Baumwolle'  hat  den  Sinn  ,Flock- 
seide  von  Bäumen'.  £&  ist  die  im  gemeinen  Leben  übliche 
Benennung    eines   jetzt    in    der    Welt    allgemein    verbreiteten 
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Gegenstandes.  In  dem  westlichen  Indien  gab  es  seit  den 
ältesten  Zeiten  Baumwolle^  doch  in  China  begann  man  erst 
gegen  das  Ende  des  Sung  sie  aus  Samen  zu  ziehen.  In  Corea 
hatte  man  den  Samen  ursprünglich  erhalten.  In  Japan  bringt 
man  sie  seit  den  Zeiträumen  Jei-roku  (1558  bis  1569  n.  Chr.) 
and  Ten-sei  (1573  bis  1591  n.  Chr.)  herüber^  und  sie  ist  ein 
tägliches  Bedürfniss  des  ganzen  Volkes  geworden.  In  der 
Sprache  der  rothhaarigen  Menschen  (Holländer)  heisst  sie  kato- 
ttn  JcorO'i  (^V*]$7i^I!7  D^).  Man  sagt;  kato-^n  habe  die 
Bedeutung  ki-toata  ^Baumwolle',  koro-i  habe  die  Bedeutung 
kusa  ^Pflanze'.  ^ 

Die  Blüthen  der  Baumwollstaude  heissen  j^  (teS)  ^Schmetter- 
linge'.  Die  Früchte  heissen  jj^j^  (momo)  ,Pfirsich'.  Diese  Namen 
bezeichnen  die  Aehnlichkeit.  Auch  der  Fon-so  (Pen-thsao)  sagt, 
die  Früchte  seien  gleich  Pfirsichen. 

Was  man  durch  die  Zeichen  ^  ^  ^Flockseide  von 
Bäumen^  ausgedrückt  hat,  sind  vier  verschiedene  Dinge.  Im 
hohen  Alterthum  sagte  man  in  Japan  jufu  ( 3Z.  ^  )•  Es  war 
das  Tuch,  welches  man  aus  dem  Baste  des  Baumes  jj^  taku 
verfertigte.  Dieser  Baum,  welcher  dem  Papierbaume  (kbzo) 
ähnlich  und  von  Farbe  weiss  war,  wird  für  den  Baum  gebalten, 
den  man  heutzutage  in  den  östlichen  Reichen  Japans  mit  dem 
Namen  »ina  ( 2^  "J* )  ^  belegt.  In  China  benannte  man  mit 
dem  Namen  eine  Art  Bainweide  (J^  "f^)'  ^^^c^^  ^^  Japan 
ebenfalls  to-tsiü  oder  auch  masa-ki  heisst.  Das  dritte  ist  das, 
was  mit  einem  bei  den  südlichen  Fremdländem  üblichen  Namen 
panja  ()^i^'^)^  genannt  wird.  Das  vierte  ist  das  gegen- 
wärtige ^  ^  'ff)  (men-ke-fu)   ,Tuch  der  BaumwoUblüthen'. 


Ku  ^kommen'  ist  der  Uebergang  von  ki, 

Ku  als  Lesung  von  g  ,Reich'  ist  die  Abkürzung  von  kuni. 

Die  Rückkehr  von  hni  ist  ku.  Desswegen  sagt  man  ima 
ma-ude  ku  statt  ima  ma-ude  kon  ,man  wird  jetzt  in  die  Ver- 
sammlung kommend 

*  HoUändiBch  katoen  (Anssprache  katun)  ,Katan*  und  grooi  ,Wachs^ 

^  Sma,  aUi  Niuxie  eines  Baumes,   wird  in  den  Wörterbüchern  der  Japaner 

nicht  Terzeichnet.    Er  findet  sich  jedoch  in  dem  Aino- Wörterbuche  Mo- 

üwo-g^sa  anter  den  japanischen  Namen  der  BSume. 
'  Der  indische  Baum  Pagna,  welcher  Baumwolle  liefert. 


10  Pfitmaier. 

Kui  ( ^  ^  )  ist  SO  viel  als  kujuru  ,bereuen'.  Man  findet 
es  in  dem  Nippon-ki  und  in  dem  Man-jeö-siü.  Durch  ja  %  ju 
je  jo  findet  eine  Abwandlung  statt  {fatarakeri).  Man  sagt 
ferner  kui-^io  ja-tsi-tabi  ^achttausendmalige  Reue^  Es  ist  die 
Abkürzung  von  ku^ru  (  ^  -^  )\^  )•  In  einem  Gebete  findet  sich 
auch  kM  (  ^  \^y  Dieses  darf  nicht  kuwi  (  ^  ||: )  geschrieben 
werden. 

Die  Worte  ^  (sakij-tatanu  kui  ,die  nicht  vorangehende 
Reue^  haben  die  Bedeutung:  ho-kuai  saki-ni  tatazu  ,die  Reue 
geht  nicht  vorauf 

Kujeru  ( ^  X 11/ )  ist  die  Lesung  von  Ä  ,zergehen'. 
Die  Rückkehr  von  je  ru  ist  ju.  Daher  wird  kuju  ( ^  Ü )  in 
dem  Man-je5-siü  gelesen. 

Kutoo  (^  ^)  kommt  in  der  Musik  Saibara  vor.  In 
einem  Werke  wird  auch  kubo  ( ^  jj^)  gesagt.  Es  soll  ein 
Wort  von  der  Art  wie  wotsi-kubo  ,Fallgrube*,  tani-kuho  ,Thal- 
tiefe'  sein. 

^  (Wata)^wo  kukumu  Baumwolle  in  dem  Munde  halten' 
bedeutet  ||l^  (de6)  ,ein  Buch  Papier'. 

Kugutsu  (^  "^  ^)  ist  in  dem  Siü-tsiü-seö  die  Lesung 
von  ^^  (tsutsumu)  ^einhüllen'.  Es  bedeutet;  dass  man  die  Pflanze 

^  ^  (^9^)  flicht  und  daraus  Säcke  verfertigt.  Die  Auf- 
zeichnungen zu  dem  Man-jeö-siü  sagen :  es  bedeutet,  dass  man 
aus  dünnen  Stricken  ein  Behältniss  für  die  Habseligkeiten 
macht,  welches  die  Bauersleute  in  der  Hand  tragen  (fosoM 
nawa-wo  motsi-mono  ireru  mono-ni  site  inaka-no  mono^no 
motsu  nari). 

In  dem  Wa-mei-seö  ist  kugutsu  die  Lesung  von  fffi  jjjj  -^ 
yPuppe'.  Das  Koje  kuai-raUai  hat  gegenwärtig  die  Bedeutung 
nin-gib-dzukai  ,Puppendreher',  wobei  statt  -^  (st)  auch  0jp  (st) 

gesetzt  wird.    Man   sagt   auch   te-kugutsu,   kvgufsu-fa  (^ 

^  )\)^  und  im  gemeinen  Leben  de-koroho-fnawasi  (  ^Z7  D 

Tjf  "^  )^  i^)«  Man  vermuthet,  das  Wort  habe  den  Sinn,  dass 
man  im  Einhergehen  die  Umhüllung  ( kugutsu)  auf  dem  Rücken 
trägt  und  Spiele  auffährt. 


*  Kugutmi-fa  kann  für  ktigtUsti-fari  ,Pappen  spannend'   gesetst  sein,   wu 
jedoch  nirgends  angegeben  wird. 
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In  Gedichtsammlungen  bezeichnet  kttgutsu  ein  ausschwei- 
fendes Mädchen.  Es  ist  eine  Art  Tänzerin.  In  dem  chinesischen 
Werke  »Eintragungen  von  dem  Hofe  und  dem  freien  Felde' 
findet  sich  eine  Geschichte  der  Puppendreher  (kuai-rai-si).  Es 
heisst  daselbst:  Die  Männer  behandeln  Bogen  und  Pferde» 
machen  ein  Geschäft  aus  der  Jagd.  Einige  werfen  zwei 
Schwerter ;  spielen  mit  sieben  Kugeln.  Einige  lassen  Holz- 
puppen tanzen  und  im  Zweikampfe  kämpfen.  Sie  verwandeln 
Sand  und  Steine  in  Gold  und  Geld.  Sie  verwandeln  Pflanzen 
and  Bäume  in  Vögel  und  vierfüssige  Thiere.  Die  Frauen  haben 
traurige  Augenbrauen  ^  weinen ;  schwärzen  die  Augenbrauen^ 
schreiten  mit  gebrochenen  Lenden,  lächeln  als  ob  sie  Zahn- 
schmerz  hätten»  gebrauchen  Mennig»  legen  Schminke  auf, 
tanzen  und  singen  bei  ausschweifenden  Tönen  der  Musik.  — 
Unter  den  Gedichten ,  die  man  zu  verfassen  pflegte,  waren 
daher  Namen  wie  wo-gtLra-jama-moto-no  sato  ^das  Dorf  des 
Fusses  des  Berges  von  Wo-gura',  o-o-masu-gawa  mine-no  toma- 
ja  ydsis  mit  Stroh  gedeckte  Haus  des  Berggipfels  von  O-o- 
masu-gawa'»  wo-nono  sino-bara-no  uje-no  sato  »das  Dorf  über 
Sino-bara  in  Wo-no'.  Man  sagt,  der  Sinn»  dass  man  Puppen 
dreht  (nin-gib-wo  tsvkh-no  kokoro)  sei  nicht  ersichtlich.  In  dem 
Fokori-bukuro-seo  heisst  es:  Der  Mann  macht  ein  Geschäft 
aus  der  Tödtung  des  Lebens,  das  Weib  betreibt  zur  Seite  die 
Sache  des  ausschweifenden  Mädchens.  —  Ima-jh  ,die  gegen- 
wärtige Weise^,  furu-gawa-jb  »die  Weise  von  Furu-gawa^,  asi- 
gara-take^no  sita  »unter  dem  Bambus  von  Asi-gara',  saibara 
»die  Musik  Saibara'»  sato-tori-ko-no  uta  ,da8  Lied  des  jungen 
Vogels  des  Dorfes',  sode-furü-no  uta  »das  Lied  des  Aermel- 
schüttelns',  tsuzi-uta  »das  Lied  des  Kreuzweges'  sind  Ton- 
weisen  der  damaligen  Zeit. 

In  dem  Nippon-ki  findet  sich  kukuH-wo-no  fakama  ,Bein- 
kleider  der  gebundenen  Schnüre'. 

Kuke-dzt  hat  die  Bedeutung:  verborgener  Weg. 

Kvkeru  ( ^  ^  ?!>)  ist  die  Lesung  von  ( Jj^  +  ^) 
,8teppen'.  Da  es  verborgenes  Nähen  (kakuai-nü-no  koto)  ist, 
steht  es  mit  kuke-dzi  »verborgener  Weg'  in  Verbindung.  In 
dem  Utsuwo  -  mono  -  gatari  findet  sich  kuke-bari  ,verborgene 
Nadel'. 


12  Pfiimaier. 

Jf^  (Kusa)  ,Art',  den  Wörtern  angehängt,  ist  von  kuaa 
^Pflanze^  abgeleitet.  So  in  nagusami-gtisa  ,  Tröstung',  atsukai- 
guaa  yVermittelung';  kakotsi-guaa  ^Trübsinn',  ivarcd-giLsa  ^Ge- 
lächter^ 

Kusaru  ( ^  1)*  )L^)  wird  auch  fllr  kusari-sw^  ^anketten' 
gebraucht.  In  einem  Gedichte  heisst  es :  Kami-jama-no  \  sano-no 
afuß-wo  I  kusari'tsutsu  ,die  Malven  des  Gartens  |  des  Götter- 
berges I  indess  man  ankettet'.  Bei  einer  Perrücke  (kadzura) 
bezeichnet  es,  wie  viel  Mangelndes  man  beim  Anketten  braucht 
(kakurU'Wa  iku^tsu-mo  kusan-te  motsijuru), 

Kusa-bif  durch  ^  ^  ausgedrückt,  bedeutet  ,Pflanzen- 
feuer'.  Man  sagt  kusa-hi  moje-fatsu  ,daB  Pflanzenfeuer  lodert 
auf,  ktisa-bi  kefuri-tatsu  ,das  Pflanzenfeuer  raucht'  und  anderes. 
Es  bezeichnet  vergleichungsweise  den  Hauch  der  aufkeimenden 
Pflanzen. 

KtLsa-bi  (^'^  "^t*  tf)  l^öisst  auch  ein  gewisser  Fisch.  Der- 
selbe ist  nicht  länger  als  fünf  bis  sechs  Zoll.  Er  ist  in  dem 
Jamato-fon-s6  abgebildet. 

Kusa-fafi  (^  1|"  )^  YS)  fi'^det  sich  in  dem  Geschlechte 
Gen.  In  dem  Nippon-ki  ist  es  die  Lesung  von  ^  \^  |Sfi|  jjjjf^ 
,allerhand  vermischte  Dii^e'. 

Kusa-dzvka  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung  von 
^  ^  ,PflanzenbündeI'.  In  dem  Jen-gi-siki  findet  sich  adzvka 

(7  $^7/ )•  ^^  ^^^  ^^  ^^®^  ^^^  awo'kusa-dzuka  ,Bündel  von 
grünen  Pflanzen'. 

Kusa-no  ito  ,Fäden  der  Pflanzen'  bezeichnet  die  Dünn- 
heit der  Blätter  der  Pflanzen. 

Ktisa-mumbi  , Pflanzenknüpfen'  hat  den  Sinn  des  im  ge- 
meinen Leben  üblichen  "&  ^  (sb-sh)  ,der  Anfang  eines 
Werkes'.  Daher  sagt  man  es  auch  von  einem  geleisteten  Ehe- 
versprechen (kon-in-no  jaku-wo  nase-si  koto),  wo  es  den  Sinn 
von  ^  ^  ,knüpfen  und  einrichten'  hat 

In  Gedichten  hat  kusa-musubi  ,  Pflanzenknüpfen'  den  Sinn, 
dass  man  beim  Einherschreiten  durch  die  dichten  Pflanzen 
der  Sommerfelder  (natsu-no)  die  Pflanzen  knüpft  und  sie  zu 
Geweben  des  Weges  macht  (kusa-wo  musunde  mitsi-no  ori-to 
8uru), 

Kusa-fito-gata,  in  dem  Nippon-ki  durch  ^  ^  ,Gei8t  von 
Futtergras'  ausgedrückt,  bedeutet:  Menschenbild  aus  Pflanzen. 
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Es  ist  das,  was  heutzutage  wara-nin-gib  ^Menschenbild  von 
Stroh,  Strohmann'  genannt  wird.  In  dem  Jen-gi-siki  findet 
sich  kuro-gane-no  nin-gib  , eisernes  Menschenbild';  kane-no  mw- 
gib  ^goldenes  Menschenbild'. 

Kusa-wa  mina-gara  (^1|")^  ^  ^1T  y^  ^*^*>  "^^6  *^8 
richtig  angenommen  wird,  den  Sinn  kusa-wa  mina-nagara  ,die 
Pflanzen  alle'.  In  dem  Man-jeö-siil  hat  das  Zeichen  ^  ,alle' 
die  Lesung  mina-kara  (  ^  *j*  ^  7  ).  Die  Angabe,  dass  mina- 
gara  die  Bedeutung^  (mij'nasi-kara  ,durch  das  Zustandebringen 
des  Sehens'  habe,  wird  für  unbegreiflich  gehalten.  In  einem 
Gedichte  Tei-ka's  heisst  es :  mina-kara  kasumu  \  faru-no  toaka- 
küsa  ,alleBammt  in  Höhenrauch  |  des  Frühlings  junge  Pflanzen'. 
In  dem  Gi-siki-teo  haben  die  zwei  Zeichen  ^  und  ^  die 
alte  Punctirung  mina-kara  (  ^  *j*  ^  ^ ). 

Kttsi  (^  ^)  ist  die  Lesung  von  ^  , wunderbar'.     ^ 

(kusi'bi)  ,reingeistig'  hat  den  Sinn  von  ^  0  (ktm-bi)  ,wunder- 
bare  Sonne'. 

Zur  Bezeichnung  des  Kammes  (kusi)  findet  sich  in  Ge- 
dichten wakare-no  kv^i  ,getrennter  Kamm',  tauge -no  wo-gusi 
^kleiner  Kamm  von  Buchsbaum',  tsuku-si-gusi  ,Kamm  von 
Tsüku-si',  aasi-gusi  ,stechender  Kamm'.  Man  findet  ferner  eri- 
gusi  ,eingeschnittener  Kamm',  maki-gusi  ,zusammengerollter 
Kamm',  kara-gusi  ,chinesischer  Kamm',  sita-gusi  ,unterer  Kamm', 
h)-gusi  ,kleiner  Kamm',  toki-gusi  , weiter  Kamm',  bin-rb-gim 
,Betelnus8kamm'. 

In  dem  Zi-no  kagami  ist  kuai  die  Lesung  von  ^  ,goldene 
Blumen  als  Zierrath'.  Man  glaubt,  es  könne  denselben  Sinn 
wie  kttsi  ^Kamm'  haben.     Man   sagt   auch,    ;|^  bedeute  einen 

Kamm  mit  einseitigen  Zähnen  (kata-fa),  (M*  +  ^)  einen 
Kamm  mit  zwei  Reihen  Zähnen  (moro-fa).  In  dem  Tei-kun 
findet  sich  kusi-fiku  ,Kämme  ziehen',  d.  i.  verfertigen. 

Kusi-no  fa-wo  fiku  ,die  Zähne  des  Kammes  ziehen'  ist  ein 
GleichnisB  von  der  Bedeutung  jäk  ^  ,dichte  Haufen  wie  bei 
dem  Mähen  des  Getreides  machen'.  Es  ist  ein  längst  vor- 
gekommener Ausdruck. 

*fL  "^  (ko'U-si)  ,Khung-t8e'  hatte  ehemals  die  Lesung 
ku '91  (^  ^)*  Dieselbe  Aussprache  ku  hat  ^  in  ku-ziaku 
,Pfau'. 


14  Pfiinkaier. 

In  dem  Geschlechte  Qen  heisst  es :  koi-no  jama-^nütoa  h^- 
si'fio  tafure  ,auf  dem  Berge  der  Liebe  Mit  Khung-tse  zu 
Bedenk  Es  ist  so  viel  als  das  im  gemeinen  Leben  übliche 
tatsvrno  tsumadzuJn  ,das  Straucheln  des  Drachen^ 

0^  yStecken,  Pflock'  hat  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung 
take-no  kusi  ^Bambusstecken^  Kusi-zasi  ,den  Pflock  oder  Spoiler 
aufstecken'  hat  in  dem  Eami-jo-bumi  und  in  dem  Jen-gi-siki 
die  Bedeutung:  anderen  Menschen  die  Felder  rauben;  die  eigenen 
Feldtafeln  aufstellen  und  den  Besitz  streitig  machen  (fito-no 
ta-wo  uhai  ono-ga  ta-fuda-wo  tatte  ai-arasb). 

In  dem  Eu6-dai-ki  hat  ^  die  Lesung  kuai-zasi  (^2/' 
if^l^y     Das  Wort  hat  die  Bedeutung  ^  ^  ^das  Haupt  des 

Hingerichteten  auf  einen  Baum  hängen'.  ^  "M*  (keo-siü) 
mit  der  Aussprache  des  Koje  hat  im  gemeinen  Leben  auch 
die  Bedeutung  ^  f^  (goku-mon)  ,Thor  des  Gefängnisses'. 
Man  nennt  so  den  Platz,  wo  das  Haupt  aufgehängt  wird. 

Kusi-no  kamiy  das  in  den  Gedichten  des  Ko-zi-ki  vor- 
kommt; ist  soviel  als  kusuri-no  kamt  ^Gott  der  Arzneien'.  Die 
Rückkehr  von  sii  ri  ist  st.  Eine  Angabe,  dass  es  ^  (kusi)  -  no 
kami  ,wunderbarer  Gott'  bedeute,  wird  fUr  unrichtig  erklärt. 
Es  heisst,  bei  kusi  ,wunderbar'  könne  die  Partikel  no  nicht 
gesetzt  werden,  wovon  kusi-hi  , wunderbare  Sonne',  kusi-dama 
,wunderbare  Seele'  Beispiele  sind.  Das  Wort  bezeichnet  den 
Gott  Suku-na-fiko-na-no  mikoto. 

Das  Wort  ^  ;|^  (ku-zu)  ist  in  der  Abhandlung:  ,Die 
poetischen  Ausdrücke  der  japanischen  Sprache',  I.  Abtheilung, 
letzte  Seite,  erklärt  worden. 

Kususi  (^  X  2^)  ^^^  ^^  Gebeten  die  Lesung  von  -^ 
jwunderbar'.  In  dem  Seö-tokki  findet  sich  die  Form  kustm-kuy 
in  dem  Man-je6-siü  die  Form  kusuwasi-ki  (^  X  )^  ^  4*)* 
In  dem  Makura-s6-zi  findet  sich  der  Ausdruck  kus^ist-ü  suru 
,wunderbar  sein',  in  dem  Geschlechte  Gen  der  Ausdruck  kususi- 
karan  fito  ,ein  Mensch,  welcher  wunderbar  sein  wird'. 

Kusu-kasima  (^  X  ^  ^  '^)  wird  in  dem  Nippen -ki 
das  Zeichen  »^  gelesen.  Man  gibt  dem  Worte  die  Bedeutung 
•^  (kususi)  ,wunderbar'.  Hinsichtlich  der  Endung  kasima  wird 
dasselbe  mit  ßtu-lcasima^  welches  die  Lesung  von  ^  ,lärmend' 
ist;  verglichen. 
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Ku  -  zeUi  (  ^  "tf  'f*  )  stell*  fiir  P  "^  (ku  -  zetsu)  ,Mund 
and  Zunge^y  d.  i.  ^vieles  Reden^  Zank^ 

Kudatsi  (^  ^'f')?  <iurch  ^  ,Bchräg^  schief  und  ^ 
^herabsteigen'  ausgedrückt^  bedeutet:  auf  der  Neige  sein.  Das 
in  dem  Ko  -  kon  -  sifi  enthaltene  moto  kudatsi  -  te  julcu  ^das  Ur- 
sprüngliche geht  auf  die  Neige'  hat  den  Sinn  jowai-no  hatamuku 
,die  Liebensjahre  neigen  sich'.  Das  in  dem  Man-jeö-siü  ent- 
haltene jo  kudaUi  ,die  Nacht  ist  auf  der  Neige'  hat  den  Sinn 
jo-no  fukeru  ,es  wird  tiefe  Nacht', 

In  dem  Nippon-ki  ist  zu  sehen,  das  der  Falke  (taka)  in 
der  coreanischen  Sprache   kutsi  (^  ^)  genannt   wird.     Das 

Wa-mei-seo   sagt:   Die   zwei  Zeichen  ^^  ku  ^  tsi  werden 
schnell   M  (kutsuy  kuts)  gelesen.     In  Faku  -  sai  (Kutara)   sagt 

inan  jjjj^  i^  (ku-tsi).     In   der  heutigen  coreanischen  Sprache 
bezeichnet  man  den  Falken  durch  das  Wort  mal  ( '^  '^  )• 

KuUi'ha  ^verfaulte  Blätter'  wird  auch  von  der  Färbung 
(some-iro)  gebraucht.  Man  unterscheidet  atoo-kutsi-ba  ^grüne 
verfaulte  Blätter',  ki- kutsi- ba  ,gelbe  verfaulte  Blätter',  aka" 
kuisi-ba  ,rothe  verfaulte  Blätter'.  In  der  Sammlung  des  Auf- 
lesens  des  Hinterlassenen  findet  sich  kutsi -ba-iro-no  wosi-ki 
;bedauerlich  von  Farbe  der  verfaulten  Blätter'. 

In  dem  Fei -ke- mono -gatari  liest  man:  Kutsi-biru-wo 
kajesi'te  nikumanu  mono-zo  na-kan-keru  ,die  Lippen  zurück 
ziehend,  war  man  nicht  ohne  Verdruss'. 

Kutsi-jose  ,den  Mund  nahe  bringen'  ist  ein  Wort,  welches 
von  Beschwörern  (kannagi)  gesagt  wird.  Es  bedeutet:  den 
Geist  eines  Verstorbenen  herbeirufen  und  indem  man  ihm  den 
eigenen  Mund  leiht,  dessen  Willen  verkünden  (mh-zia-no  tamasi- 
i'Ko  tnaneki  ono-ga  kutsi -wo  kan-te  sono  kokoro-wo  noburu). 
Man  sagt,  was  eine  Beschwörerin  in  dem  Busen  trägt,  werde 
tmro'botoke  ^späterer  Buddha'  genannt  und  sei  aus  dem  Schädel 
eines  wunderbar  gestalteten  Menschen  verfertigt.  Man  nennt 
diese  Sache  das  Geschäft  eines  Bezirksbeschwörers  (agata-mi-ko). 

Kuisi-morafuj  durch  ^  ausgedrückt,  hat  den  Sinn  von 
kutsi -ni  morafu  ,in  den  Mund  bekommen,  Speise  erhalten'. 
In  dem   Zi-no   kagami    findet    sich    die   Lesung   morai-famu 

<t7  \L  nA)- 
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Kutsi-saki-ra  ist  in  dem  Wa-mei-Beo  die  Lesung  von  ^ 
^Mundwinkeln  Man  sagt  auch  kutsi-toaki.  Saki-ra  bedeutet: 
Vordertheile.  Auf  ähnliche  Weise  wird  in  dem  Geschlechte 
Gen  eine  beredte  Zunge  (ben-zetsu)  durch  juta-keki  saki-ra 
^reichliche  Vordertheile'  (des  Mundes)  bezeichnet.  Kutsi-fasi, 
welches  in  dem  Zi-no  kagami  die  Lesung  von  (^  ^MundwinkeP 
ist,  soll  die  Bedeutung  kutsi-fasi  ,äusserste  Enden  des  Mundes' 
haben.  Uebrigens  ist  kutsi-fasi  das  gewöhnliche  Wort  fiir 
^Schnabel'. 

In  der  gesprochenen  Sprache  sagt  man  kutsi-waki-no  ki- 
naru  mono  ,ein  Mensch  mit  gelben  Mundwinkeln^  Es  ist  eine 
Anspielung  auf  die  jungen  Vögel,  deren  Mundwinkel  noch  nicht 
schwarz  sind. 

Bei  kutsu  ^Schuh'  unterscheidet  man  ke-gutsu-no  kutsu 
, Filzschuh',  fana '  kiri '  gutsu  ,Schuh  mit  abgeschnittener  Nase', 
fuka-gutsu  ,tiefer  Schuh',  asa-gtUau  , seichter  Schuh',  fana-taka- 
gutsu  yhochnasiger  Schuh'.  In  dem  Zi-no  kagami  hatT]^  +  ^} 
die  Lesung  kutsu -no  kibisu  ,Ferse  des  Schuhes'.  Bei  dem 
Kriegsheere  hat  man  Schuhe,  welche  ^  ^  iwa-kutsu  ,Felsen- 
schuhe'  genannt  werden.  Dieselben  werden  aus  Schnüren  (ß^ 
wo)  verfertigt  und  eignen  sich  zum  Betreten  steiler  Anhöhen 
(ken-sO'WO  fumi-ni  josi). 

Das  Wort  kutsu  atarasi-to  {je-domo  kafuri-to  sezu  ,ist  der 
Schuh  auch  neu,  macht  man  ihn  doch  nicht  zur  Mütze'  be- 
zieht sich  auf  eine  Stelle  des  chinesischen  Werkes  schuS-yuen 
(der  Garten  der  Gespräche):  ,l8t  die  Mütze  auch  abgenützt, 
man  muss  sie  nach  oben  geben.  Ist  der  Schuh  auch  neu,  er 
muss  unten  bleiben.' 

Von  kutsurogu  ,locker  sein'  abgeleitet  sind  das  in  dem 
Geschlechte  Gen  vorkommende  kutsurogi-gamasi-ku  und  das  in 
dem  Makura-sö-si  vorkommende  kutsuvo-ka-nty  beides  ,locker'.  Im 
gemeinen  Leben  hat  kutsurogu  den  Sinn  von  ^  ^  (an-kio) 
,ruhig  leben'. 

Kuni-tami  ist  die  Lesung  von  |^  ^  ,Mensehen  des 
Reiches'.  Als  Ursache  wird  angegeben,  dass  ^  ^  (kuni- 
hito)  der  kleine  Name  des  Kaisers  Go-sa-ga  gewesen.  Man 
habe  daher  diesen  Namen  vermieden  und  die  Zeichen  |^  ^^ 
nicht,  wie  es  sein  sollte,  kuni-bito,  sondern  kuni-tami  ,Volk 
des  Reiches'  gelesen. 
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Kunuga  (^  3^  tiT}  ^^^  ^°  ^^™  Mippon-ki  die  Lesung 
von  f^  ^festes  Land^  Es  ist  die  Umwendong  von  kuni-ga, 
welches  seinerseits  so  viel  als  kuni-gat-a  ^Gestalt  des  Reiches' 
bedeutet. 

Kunutsi  (^3^*f-)  ist  ^  dem  Man-je6-siü  die  Ab- 
kürzung von  kuni'UUi  ^in  dem  Reichet  Die  Rückkehr  von 
ni  u  ist  nu. 

Kunuga -no  mitsi  ^Weg  des  Festlandes'  steht  in  dem 
Nippon-ki  für  foku-roku-db  ^Weg  des  nördlichen  Festlandes', 
einen  sieben  Reiche  in  sich  fassenden  Landstrich.  In  dem 
Foku-san-sed  wird  kuni-ga-no  mitsi  gelesen. 

Kuneru  (  ^  ^  )l/)>  gewöhnlich  durch  (  P  +  ^)  aus- 
gedrückty  hat  den  Sinn  von  ^boshaft,  feindselig  sein'.  Man 
glaubt,  es  von  kuri-nei^  ^haspeln  und  läutern'  ableiten  zu 
können.  In  der  Einleitung  zu  dem  Ko-kon-sift  findet  sich 
wcmina-feti-no  ßto-toki-wo  kuneru  ^der  Baldrian  um  eine  Stunde 
feindselig'.  Es  wird  bemerkt,  dass  dieses  sich  zwar  auf  den 
alten  Gegenstand  Wo-no-no  kaze's  bezieht^  sonst  aber  dunkel 
ist.   In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Aki-no  no-ni  \  nama-meki-tateru  \  wonUna-fesi  \  ana- 
kankanuMi  \  fana-mo  ßto-toki, 

,Der  auf  dem  herbstlichen  Felde  |  schmeichelnd  steht,  | 
der  Baldrian,  |  eine   sehr  lärmende  |  Blume  zu  einer  Stunde'. 

Es  wird  gesagt,  ana-kasimasi  ,sehr  lärmend'  bezeichne 
das  feindselige  Gemüth  des  Weibes  (wonna-no  fon-siö  kune- 
gune-siki  nari).  Kuneru  bezeichne  den  eingewurzelten  Hass 
(furi-te  vramuru).  So  finde  man  kuneru  namida-no  ta-makura 
,Handpolster  >  der  Unmuthsthränen'. 

Womina-fesi  ,Baldrian'  ist  der  Name  eines  Mädchens. 
Dasselbe  war  mit  Wo-no-no  Jori-kaze,  einem  Manne  des 
Stammhauses  des  Kaisers  Fei-zei^  vertraut.  Sie  ging  nach 
Fatsi-man,  um  ihn  zu  suchen.  Als  sie  hörte,  dass  er  ausser 
ihr  eine  Verbindung  habe,  stürzte  sie  sich  in  dem  Fb-zi5-gawa, 
wo  sie  ertrank. 

Das  oben  erwähnte  Fatsi-man  ist  der  Tempel  Fatsi-man 
auf  dem  Berge  Wotoko-jama  in  Jama-siro,  Kreis  Ku-se. 
F^Hsib-gawa    ist    ^    ^    J||    (ßhzib-gawa)    ,der   Fluss,    in 


*  Ta^-makura  ,Handpol8ter*  bedeutet:   den  Kopf  auf  die  Hand  stützen. 
SttxmagsWr.  d.  phil.hist.  Cl.  XdL  Bd.  I.  Hft.  2 
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welchen  man  das  Leben  wirft^  Dieser  Fluss  fliesst  an  dem 
Fasse  des  Wotoko-jama  vorbei.  Er  erhielt  seinen  Namen^  weil 
man  in  dem  achten  Monate  eines  jeden  Jahres  in  ihn  lebendige 
Fische  wirft 

Kumari  (^^  ^  1  j  )  findet  sich  für  kubari  ^vertheilen' 
gesetzt. 

Kuhi-fososi  ,dünnhäuptig'  bezeichnet  in  dem  Gteschlechte 
Gen  einen  schwachen  Menschen  (fito^nojowaki).  In  dem  Eriegs- 
heere  gebraucht  man  den  Ausdruck  fodasi-kuhi  ^gefesseltes 
Haupt'. 

Kufirze^  kui'Ze  ( ^  t  "fe?)»  ^^^^^  ^  ^^^  andere  Zeichen 
ausgedrückt^  hat  so  wie  kuß,  kui  ( ^  |^  }  die  Bedeutung  jeda- 
naki  ki  ,ein  Baum  ohne  Aeste',  ein  Pfosten.  In  dem  Eo-zi-ki 
wird  dafUr  kufi-fi  ( ^  t   ^  )  gelesen. 

Kuß'dzi  (^  li  ^)7  e!i*  Wort  von  ungewisser  Ableitung, 
ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von  (]?  +  ^)«  Es  be- 
deutet eine  Falle  für  vierfüssige  Thiere  (keda-mono-wo  toru- 
tw  kose). 

KvMbisu  (^  tf  "^  X)  ^''^  ^°  ^®™  Zi-no  kagami  die 
Lesung  von  ^  ^Ferse^  Es  ist  so  viel  als  kubtsu  und  das  im 
gemeinen  Leben  übliche  kibisu. 

Kufi-utsu  (^  tl  $^  $^)?  in  dem  Wa-mei-se6  durch  JA 
ausgedrückt^  hat  die  Bedeutung:  Pfosten  oder  Pfahle  ein- 
schlagen.   In  dem  Eo-zi-ki  findet  sich  die  Lesung  wi-gufi-nisu 

Kubo  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^&  ,Ferse^ 
In  dem  Rei-i-ki  ist  es  die  Lesung  von  [H|  ^Höhlung'.  Das 
Fokori-bukuro-sed  sagt,  kvho  sei  ein  verschiedenes  Wort  für 
^  ^  (fefe).  Als  Lesung  von  ^  ^Erdkloss^  wird  es  durch 
tsutm-kubo  ^Erdhöhlung'  erklärt. 

Kubost  (^  ^  ^j  ist  die  Lesung  von  ^  ,tief,  hohl'. 
Es  bezeichnet  eine  eingefallene  Stelle  (kuje-fore-taru  tokoro). 
Man  sagt  auch  kubo  und  kubomu.  In  dem  Zi-no  kagami  hat 
^  ^beschmutzt'  die  Lesung  kubo-ka-ni  (^^  ^"Jj  •^)- 

Kubo'te  ist  in  dem  Jen-gi-siki  die  Lesung  von  ^  jffg 
^Trinkschale  von  Blättern'.  Das  Wort  hat  den  Sinn  von  kubo- 
te  jhohle  Hand'.  Es  werden  Steineichenblätter  mit  Bambus- 
nadeln bearbeitet  und  ein  Gegenstand  gleich  einem  abgetheilten 
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Kästchen  (wam-go)  verfertigt.  In  dem  Sö-i-siü  liest  man  kami- 
jama-no  \  kimwa-no  kubo-te  ,hohle  Hand  der  Steineiche  des 
Qötterherges^  Das  in  dem  Jen-gi-siki  vorkommende  kubo- 
sakadzuhi  ,hohIer  Weinhecher^  ist  dasselbe.  Es  waren  irdene 
nnd  hölzerne  Gefässe.  Man  glaubt,  dass  der  Gegenstand,  den 
man  gegenwärtig  tsubo-zara  ,Topfschü8sel'  nennt^  davon  her- 
stammen könne. 

Kubihsa  (^^  ^  1)-)  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  ^  ^Gewinn^  In  dem  Mon-sen  hat  ^  ,Gewinn^  die 
Lesung  kuba-aa  (^  ^^^  ^*s  dasselbe  ist. 

Kuma  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  "^  ,vor,  an 
der  Vorderseite'.  Es  kommt  in  dem  Wa-mei-seo  häufig  vor. 

Kumi'kami  soll  die  Bedeutung  ,Kragen  des  Mantels'  {uwa- 
gi-no  jeri)  haben.  Man  sagt  auch  kubi-kami.  Femer  hat  kumi- 
kamt  die  Bedeutung:  geflochtenes  Haupthaar.  Man  sagt,  wenn 
die  Barbarenreiche  (jebiau-guni)  in  Unordnung  waren,  habe  man 
geflochtenes  Haupthaar  getragen  (kami-wo  kumt-te  loii^).  Wenn 
sie  ssur  Ordnung  gebracht*  waren,  habe  man  das  Haupthaar 
aufgelöst.  Von  der  Zeit,  in  welcher  die  Welt  in  Gehorsam  sich 
hinneigt  Q'o-no  Htagai-nabiku  toki),  sage  man  daher  kumi-kami- 
wo  toku  ,man  löst  das  geflochtene  Haupthaar'. 

Zur  Bezeichnung  der  Wolken  (kumo)  finden  sich  die 
Ausdrücke  kumo-no  magaki  ,Umzäunung  der  Wolken',  kumo- 
no  io-zcLsi  ,Thorbalken  der  Wolken',  kumo-no  sigarami  ,Pfahl- 
werk  der  Wolken',  kumo-no  tsutsumi  ,Damm  der  Wolken', 
kumo-no  mi-wo  ,Wasserweg  der  Wolken',  kumo-no  uki-nami 
,9chwimmende  Wellen  der  Wolken',  kumo-no  fane  ,Flügel  der 
Wolken',  kumo-no  asi  ,Füsse  der  Wolken'.  Es  sind  Wörter, 
welche  andeuten,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes 
ansieht. 

Kujasu  ( ^  '^  X )  ^*®*  '°  ^^^  Man-je6-siü  die  Lesung 
von  1^  ,zergehen'.  Es  ist  so  viel  als  kuju.  Die  Rückkehr 
von  ja   au   ist  ju.    In   dem  Nippon-ki   findet   sich   iwa-hijasu 

i^  )\  ^  ^  ^\  ^®  ^**  ^^^  ^^^^  von  iwa-kudzururu  ,die 
Felsen  stürzen  ein'.  In  dem  Man-jed-siü  liest  man  dafür  auch 
iwaguje  f^  )^  ^  X)«  Man  bedient  sich  dieses  Ausdrucks 
noch  heutzutage  in  den  Gegenden  von  Si-koku. 

Mari'kuju  ('^  \)  ^  ZL)  tat  in  dem  Nippon-ki  die  Be- 
deutung: den  Ball  werfen.     Kuju  steht  illr  kern  ,ti*eten'. 

2* 
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Kurando  (^7  2^  1^)  steht  für  kura-udo  (^^  y  f?  V) 
;Men8ch  der  Kammer'.  Im  gemeinen  Leben  sagt  man  auch 
kura-udzu  (^  7  $^  $^)' 

Kurorziri  (^72^  Ij  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  j^  "^b  yUnter  dem  Sitzet     Es  ist  dem  Worte   kura^gami 

( ^  7  ^  ^  )?  welches  die  Lesung  von  ^  ^  ^Äeltester  des 
Sitzes',  entgegengesetzt. 

Kuri  (^  0  }  ^^^  ^^  ^^^  Mundart  von  San-in-dö  die 
Bedeutung  isi  ^Stein'.  In  der  Geschichte  des  Kaisers  Wd-zin 
findet  sich  i-kuri  (  "^  ^  0  ).  /  ißt  ein  Anfangswort.  Noch 
gegenwärtig  benennt  man  kleine  Steine  mit  dem  Worte  kuri-iri» 

Auf  kuri  ^Kastanie'  beziehen  sich  die  Wörter  kake-guri-go 
yzerstossene  Kastanien',  fira-guri^go  ^breite  Kastanien',  Jude- 
guri-go  ^gesottene  Kastanien',  kauxt-gwi-go  ^geschälte  Kastanien'. 
Man  glaubt,  fira-guri-go  ,breite  Kastanien'  könne  so  viel  als 
das  gegenwärtig  übliche  utsi-guri  ,geschlagene  Kastanien'  sein. 
Man  sagt  femer  kuri-no  nbu  oder  kuri-no  ribu-kawa  ,die  dicke 
Schale  der  Kastanie',  kuri-no  iga  ,die  stachelige  Schale  der 
Kastanie'.  Was  man  im  gemeinen  Leben  ijf^  -7*  (siaku-si) 
,Kochlöffel'  nennt,  soll  ^  j^  ,Schaft  der  Kastanie'  sein. 

Kuri-musi  ist  das  Kastanieninsect.  Es  ist  von  Gestalt 
rund  und  von  Farbe  weiss.  Man  vergleicht  daher  mit  ihm  die 
Schönheit  eines  neugebornen  Kindes.  Es  gibt  ferner  ein  Insect, 
welches  ^  ^  ^  (ni-guri-musi)  ,das  ähnliche  Kastanieninsect' 
heisst.  Dasselbe  legt  sich  an  die  Pflanze  nin-sen  (Ginseng). 

Kuri  als  Lesung  von  j^  ,Küche'  ist  die  Abkürzung 
von  kuri-ja. 

Kuri  ist  ferner  die  Lesung  von  j^  ,die  in  dem  Wasser 
befindliche  schwarze  Erde'.  Es  ist  die  Lautumwendung  von 
kuro  ,schwarz'. 

In  dem  Zi-no  kagami  ist  kuri  die  Lesung  von  (^  +  ^} 
sehr  ,schwarz'. 

Kuri-ja  ist  in  dem  Wa-mei-sed  die  Lesung  von  j^  ,Küche'. 
Das  Wort  ist  von  ungewisser  Ableitung.  Man  glaubt,  es  könne 
den  Sinn  von  kuro-ja  ,schwarzes  Haus'  haben.  In  den  Zi-no- 
kagami  findet  sich  die  Lesung  mana-kuri-ja.  Mana  ( 7  ^ } 
hat  die  Bedeutung  ,Fisch'. 
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Kuri'zome  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^ 
^schwarze  Färbung^  Es  hat  den  Sinn  von  kuri-zorne  ^Färbung 
des   schwarzen  Schlammes^     Dieselbe  Bedeutung  hat  kun-iro. 

In  dem  Rei-I-ki  hat  ^  ^vorschützen^  die  Lesung  kuruferu 
(  ^  Jly  **X  Jly^y  Man  sagt  sonst  kakotmkum. 

Kuru'be-ki  ( ^  Jl/  ^^  :^ )  ist  in  dem  Wa-mei-se6,  bei 
den  Werkzeugen  der  Seidenspinnerei,  die  Lesung  von  jR^  tt 
ysicfa  umdrehend  Es  ist  ein  Werkzeug  zum  Abwinden  der 
Seide,  und  das  Wort  ist  demgemäss  so  viel  als  kuri-te  fem  gu 
^Werkzeug  zum  Abwinden  der  Seidel  In  den  östlichen  Reichen 
bedient  man  sich  noch  immer  dieses  Wortes.  Je  nach  der 
Oertlichkeit  sagt  man  auch  kase-toa  ( ^  "^  ^ }  und  mai-ba 
(^'^  \^  )^).  Dfts  Makura-sö-si  sagt  kuru-fe-ki-mono. 

Kuru-tsu  fi  steht  in  dem  Nippon-ki  für  kuru  ß  ,der 
kommende  Tag'.  Ebenso  kuru-tsu  tost  für  kuru  tosi  ,das 
kommende  Jahr^.    Tsu  ist  ein  Hilfswort. 

Kurumekaseri  (  ?^  )]^  ^  ^  "fe  Ij  )  ist  in  dem  Zi-no  kagami 
die  Lesung  von  (^  -|-  ^}-  ^^^  Bedeutung  ist  ungewiss.  Man 
erklärt  es  durch  ^  ^sich  abmühend 

Kunrnia-wo  kakuru  ^den  Wagen  anhängen'  bezeichnet  das 
Alter  von  siebenzig  Jahren.  Ein  Gedicht  sagt: 

Imc^sara-ni  \  kake-si  kw^uma-wo  \  Jtki-tsurete  |  nana-no  oi- 
raku  I  kokoro-wo-zo  jaru. 

,Jetzt  wieder  |  den  angehängten  Wagen  |  in  Gesellschaft 
ziehend;  |  in  dem  Alter  der  Sieben  |  die  Gedanken  send*  ich  aus. 

Kuruma-wo  arafu  ,den  Wagen  waschen'  kommt  in  dem 
Han-jeö-siü  vor.  ,Der  den  Wagen  waschende  Regen'  wird  in 
China  der  Regen  des  sechsten  Tages  des  siebenten  Monats 
genannt. 

In  Ausdrücken  wie  nani-kure  ,wohl  etwas',  waza-kure 
,wohl  eine  Sache'  wird  kure  für  gleichbedeutend  mit  j^  (kare) 
^dieses'  gehalten. 

Kure  ist  die  Lesung  von  ^  (go)  ,Reich  U'.  Dieselbe 
wird  dadurch  begründet,  dass  man,  um  in  das  Reich  U  zu 
gelangen,  zwei  Coreaner  Namens  Eure-fa  und  Kure-si  zu 
Führern  nahm,  was  in  der  Geschichte  des  Kaisers  W6-zin  zu 
sehen.  Der  Ort,  an  welchem  man  Menschen  von  U  (kure-bito) 
sich  ansiedeln   Hess,    heisst   ^  ^    (kure-bara),   was  in  dem 
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Eo-zi-ki   und   Nippon-ki  zu  sehen.     Er  gehört  zu  dem  Kreise 
Take-tsi  in  Jamato. 

Kurs  ist  auch  die  Lesung  von  ;M*  ,NutzhoIz^  Man  findet 
sugi-no  kure  ^Nutzholz  von  Cypressen';  ß-no  kure  ^Nutzholz  von 
Lebensbaum',  kure-fcm  ^Treppe  von  Nutzholz';  a-ki-no  kure 
yNutzhoIz  des  Reiches  A-ki'.  In  diesen  Wörtern  wird  kure 
durch  :|^  ausgedrückt.  Man  hat  auch  das  Zeichen  (>^  +  ^} 
gebildet.  Man  erklärt  dieses  durch  ^  jj^  yWandpfeiler'. 
Obgleich  die  Zeichen  verschieden  sind;  gehen  die  Wörter  in 
einander  über.  Im  gemeinen  Leben  nennt  man  ;tt  kure  die 
Latten  des  Dachstuhls.  Man  glaubt,  dass  die  im  gemeinen 
Leben  üblichen  Ausdrücke  gure-tsuku  (^  1/  $^  ^)  und 
gureri'to  naru  (^^  i/  \)  \^  ^  )\^)  ebenfells  von  kure  ,Nutz- 
holz'  abzuleiten  seien.  ^ 

In  einem  Gedichte  Sai-giö's  findet  sich  das  Wort  kure-fuTie. 
Es  bedeutet  ein  Schiflf,  auf  welchem  Nutzholz  (kure)  aufge- 
häuft ist 

In  den  Gegenden  der  vier  Reiche  (si-koku)  gebraucht 
man,  um  viele  über  einander  gehäufte  Dinge  (mono-wo  o-oku 
tsumi-kaeane-taru)  zu  bezeichnen,  das  Wort  kuro.  Man  sagt 
ki-guro  ,Haufen  von  Holz',  wara-guro  ,Haufen  von  Stroh',  kuri- 
guro  ,Haufen  Kastanien',  fije-guro  ,Haufen  Schwadengras'.  Man 
glaubt,  dass  kuro  im  Sinne  von  tt  (kuro)  ,Erdhügel'  zu 
Grunde  liegt.  In  Ise  sagt  man  matsu-gwro  ,Haufen  von  Fichten'. 

Zusammensetzungen  mit  kuro  , schwarz'  sind  sa-guroki 
,8chwärzlich',  usu-guroki  ,licht8chwarz',  zuzu-ktiroki  ,dnnkel- 
schwarz^  Man  vermuthet  hinsichtlich  des  letzteren  Wortes, 
dass  zuzu  (y^  ^  ^  für  su$u  (X  "^  )  jR'^sß'  gesetzt  ist. 

Kuro^hi  ,der  schwarze  Tag'  ist  der  Todestag.  Man  sagt 
auch  marobu  fi  ,der  sich  umwälzende  Tag'. 

Kuronho  (^  P  3/  Tjf)  ,der  Sauerteig  von  Weizen'  soll 
den  Sinn  von  kuro-fo  ,schwarze  Aehre'  haben.  Man  sagt  auch 
mugi'ka-U'ZU 

Kuronho  ist  ferner  der  Name  einer  Muschel,  welche  in  Sanu- 
ki,  Ka-ga  und  anderen  Reichen  vorkommt.  Es  soll  die  Muschel 


'  Diese  zwei  Ausdrücke  kommen  sonst   nirgends   vor   und   werden  auch 
nicht  erklärt 


Naehtrige  zn  japAniseher  Dwlectfonchimg.  n.  23 

Kuronbo  als  Name  eines  Stammes  südlicher  Barbaren^ 
wird  dnrch  ^  Jj^  t^  (kmirronrnu)  ^Sklaven  des  Gebirges 
Eaen-lün'  ausgedrückt.  Es  sind  Eingeborne  des  Reiches  Kafuri 
(des  Kafferlandes).  In  einem  chinesischen  Werke  heisst  es: 
In  Euang-tscheu  halten  sich  die  Reichen  häufig  Dämonen- 
Sklaven.  Es  gibt  von  diesen  einen  Stamm,  welcher  nahe  an 
dem  Meere  wohnt.  Sie  tauchen  in  das  Wasser,  ohne  mit  den 
Augen  zu  winken.  Man  nennt  sie  Sklaven  von  dem  Gebirge 
Euen-lün. 

Man  erzählt:  Zu  Ka-no  in  Ina-ba  war  ein  Mann,  welcher 
sieben  Schuhe  hoch  war.  Derselbe  war  zur  Zeit  des  Feldzuges 
gegen  E6-rai  gefangen  genommen  worden  und  dorthin  gekommen. 
Er  stammte  aus  dem  Reiche  des  Euen-lün  und  war  äusserst 
schwarz.  —  In  dem  Buche  der  Tsin  heisst  es:  Die  Kaiserin 
von  dem  Geschlechte  Li  war  von  Gestalt  lang  und  von  Farbe 
schwarz.  Die  Menschen  des  Palastes  nannten  sie  Kuen-lün. 

Den  schwarzen  Zucker  (kuro-sa-tb)  nennt  man  auch 
M,  ^  JS^  (kon-ron-sia)  ,Zuckerrohr  des  Kuen-lün*. 

Die  Holländer  geben  diesen  Menschen  den  Namen  koronbo 
(  ZI  tl  2/  ^ff)  nnd  kommen  gegenwärtig  mit  ihnen  nach  Naga- 
saki. Diese  Menschen  sind  geschickte  Taucher.  Da  die  Menschen 
dieses  Reiches  von  Farbe  schwarz  sind,  so  bezeichnet  man  alle 
schwarzen  Menschen  mit  dem  Namen  koronbo  (Zltl2/  ^ff)/ 
In  Naga-saki  sagt  man  auch  das  Wort  M  |^  (kuro-su)  ,schwarze 
Knechtet  Es  sind  die  holländischen  SchifFleute  (o-ran-da-no 
funa-hito). 

KurO'ki  siro-ki  ,schwarzer  Wein,  weisser  Wein^  Man 
gebraucht  beides  bei  dem  Feste  des  grossen  Kostens  (dauziö- 
je).  Der  weisse  Opferwein  hat  die  ihm  eigenthümliche  Farbe. 
In  dem  schwarzen  wird  beim  Darreichen  Pulver  des  schwarzen 
Hanfes  (kuro-go-ma-fun)  umgeschtittelt.  Gegenwärtig  wird  als 
weisser  Wein  (siro-ki)  der  gewöhnliche  Opferwein  (mi-ki) 
verwendet.  Der  schwarze  (kuro-ki)  enthält  das,  was  man 
Ä    W    (jake-fai)   ,gebrannte   Asche'   nennt.     Das   Jen-gi-siki 


1  Koronbo  fltatt  kur<mbo  kommt  in  Wörterbüchern  nicht  vor.  Das  letztere  fehlt 
übrigens  auch  in  dem  Sio-gen-zi-k6.  Was  koronbo  betrifft,  so  scheint  das- 
selbe für  Co^i5o  auf  Ceilan  zn  stehen.  Anch  der  Name  kafuri  ("Jj^  \)  ) 
iKaffem'  wurde  sonst  nirgends  genannt. 
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sagt:  kuBa-ki-no  fai  mi-masu  ireru,  ^man  gibt  drei  Gantang 
Asche  der  Bäume  und  Pflanzen  hinein'.  In  dem  mittleren 
Alterthum  (naka-goro)  ist  daraus  der  schwarze  Hanf  (kuro^o- 
ma)  geworden. 

KvTO-gi  akorgi  ^schwarzer  Baum,  rother  Baum'  wird  von 
dem  Vogelsitze  (tori-i)  eines  Tempels  gesagt.  ^Schwarzer  Baum' 
ist  ein  Baum  mit  der  Rinde.  ,Rother  Baum'  ist  ein  Baum  mit 
abgeschälter  Rinde. 

Kuwa  ( ^  ^ )  ist  das  Koje  von  Ä  ,Nest'.  In  dem 
fortgesetzten  Nippon-ki  findet  sich  ^St  -T-  ^  (kuwa-si-kin) 
,Ne8tbrocat'.  Es  wird  auch  von  dem  Damast  (aja)  gesagt. 
In   dem  Fon-teö-siki   steht  >J>   ^t  ^   (seo-hua-kin)   -^*   ^ 

(tkkutoa)  Zl,  Ä  (ni'kuwa)  5t  Ä  ^  (go-kutoa-kin)  ,ein 
Nest^  zwei  Nester^  fiinf  Nester  des  kleinen  Nestbrocats'.  Hin- 
sichtlich des  Ursprungs  dieser  Benennung  sagt  man,  in  dem 
In-fu  heisse  es:  ,Einst  wollte  Jemand  dem  Tode  entlaufen  und 
vertraute  seine  Seele  einem  Bienenneste  an.  Der  Dämon  suchte 
ihn  und  fand  ihn  nicht'.  Man  sagt  auch,  das  Wort  beziehe 
sich  auf  das  Nest  des  Paradiesvogels.  Nach  Einigen  ist  es  die 
Abbildung  der  Gestalt  einer  zerschnittenen  Papaya  (mokkua- 
wo  kiri-taru  katatsi-wo  utsusi-taru  nari). 

Kuwa  (^  ^)  iö  der  Bedeutung  , Schuh'  ist  das  Koje 
von  ^  (kutsu)  ,Schuh'. 

Kuworso  ( ^  ^  y )  ist  das  Koje  von  j|g  J^  ,das,  womit 
man  vorübei^eht'.  Es  ist  ein  Geleitsbrief,  den  man  an  dem  Gränz- 
passe  vorzeigt.  Einige  nennen  es  ^  jjjg  (den-kuwa).  Gegen- 
wärtig heisst  es  kitte  (^:^^  y^y  In  dem  östlichen  Spiegel 
heisst  es  auch  ^  ^  (kuwa-sio)  ^Schrift  des  Vorübergehens'. 
In  den  Eintragungen  des  Hofes  und  des  freien  Feldes  findet 
sich  ji^  j^  j^  (kua-sio-ted)  , Schrifttafel,  mit  welcher  man 
vorübergeht'. 

Üft  fft  ("A^titro-^oj-iune  ist  ein  mit  einem  Geleitsbriefe 
versehenes  Schiff.  Die  Schiffe  und  Flösse,  welche  in  den 
Gränzpass  einfahren,  bitten  ebenfalls  um  einen  Geleitsbrief. 
Einen  kleinen  Geleitsbrief  dieser  Art  nennt  man  4M  ^T  (den- 
dö).  Die  Sache  ist  dieselbe. 

Kuwan-raku  ( ^  ^  3/  ^  ^ )  ist  das  Koje  von  8jj[  |j| 
;Ergötzung'.     Dass  man  in  dem  Hause  ^  ^  (sin-sin)  so  die 
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Krankheit  (bib-ki)  nennt^  wird  für  ein  entgegengesetztes  Wort 
gehalten.  Das  Wort  soll  denselben  Sinn  haben,  wie  das  in  den 
Worten  der  Vermeidung  vorkommende  ^  (nagusami)  ^Trost', 
welches  fUr  Krankheit  gesagt  wird. 

Kuwa-u-zin  (^  ^  $^  2?  3^)  ist  das  Koje  von  ^  jjf^ 
yder  wüste  Gott'.  Das  Wort  wird  im  gemeinen  Leben  für 
kamado-no  kami  ,Qott  des  Herdes'  gebraucht,  kommt  jedoch 
in  den  Erklärungen  der  Lehre  Buddha's  nicht  vor.  Das  Jomi 
der  obigen  Zeichen  ist  aräburu  kami  ^grausame  Götter'.  Man 
findet  es  in  dem  Ko-zi-ki. 


Ke  ist  das  Jomi  von  S  ,Luft,  Geist'.  Es  ist  nicht  das 
Koje.  Dieses  ist  Jci  (4^)* 

Ge,  die  Trübung  von  le  ^Luft'  bezeichnet  in  Gedichten 
den  Zustand  der  Sache.  So  na-ge  ,das  Nichts',  wosi-ge  ,das 
Bedauerliche',  uresi-ge  ,das  Erfreuliche',  medzurasi-ge  ,das 
Merkwürdige'. 

Ke  statt  ki  ,Baum'  ist  ein  Uebergang  des  Lautes.  Ebenso 
ke  statt  ki  ,kommen'. 

In  dem  Geschlechte  Gen  wird  in  den  Fällen,  wo  kare 
,deB8wegen'  (Abkürzung  von  karu-ga  ju-je)  gesagt  werden 
sollte,  ke  (^}  gesagt.  Die  Rückkehr  von  ka  re  ist  re.  Es 
faeisst,  dass  noch  gegenwärtig  in  den  Gränzorten  nicht  karu-ga 
JH-e  oder  kare,  sondern  ke  gesagt  wird. 

Ke  ist  ferner  das  Koje  von  J^  ,Gränze'.  Das  Gen-zi- 
mono-gatari  sagt  in  diesem  Sinne  ke-kake-tai^u  ,eine  Gränze 
angebracht'.  Noch  gegenwärtig  sagt  man  ke-wo  fiku  ,Gränzen 
ziehen',  d.  i.  auf  dem  Papiere  Linien  ziehen.  In  dem  Aus- 
drucke J^  ^  (ke-hiki)  ,Linien  des  Papiers'  hat  ^  die  Be- 
deutung kudari  ,Zeile'.  In  dem  Jen-gi-siki  findet  sich  dafür 
^M  O^ran)  .Qüier  der  Gränze'.  Ebenso  findet  sich  ,%^1l^ 

(U'si-ran)  ,Gitter  der  schwarzen  Fäden'  und  "^  J^   H  (fana- 
gata-keJ'WO'Utsu  ,Gränzen  der  Blumengestalt  entwerfen'. 

In  das  Papier  Büge  (wori-me)  machen  und  etwas  darauf 
schreiben,  nennt  man  wori-ke  ,gebrochene  Gränzen  oder  Linien'. 
Die  weissen  Linien  nennt  man  kh'gni^ge  ,Haarnadellinien'. 
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Ke  heisseii  auch  die  Felder  des  Schachbretts  (go-ban). 
Es  ist  das  Koje  von  ( i"«  4-  ^^  ^Netz^  Man  findet  auch  ^ 
(»"•H-^^)  , viereckiges  Netz^ 

In  Kei-si-gutsu  ^Holzschuh^  ist  ket-si  das  umgewendete 
Koje  von  J^  -^  ^Holzschuh^ 

^  ^  (Kei'Si)  ist  die  Unterlage  des  die  kaiserlichen 
Speisen  endiaitenden  irdenen  Gefiisses  (go-fan-no  kawara-ke-no 
süa-ni  oku  mano). 

Kei-kei   (^  -^    (  )   wird  von   der   Stimme   des   Fasans 

gesagt.  Es  heisst  kisi-wa  kei-ket-to  naki-te  fororo-to  fa-wo  utsu 
,der  Fasan  schreit  und  schlägt  mit  den  Flügeln^   Gegenwärtig 

sagt  man  ken-ken  (^^2/  /  \  Um  die  Stimme  des  aufsteigenden 
Falken  (taka-no  se-ko)  zu  bezeichnen,  schreibt  man  kei-kei-fd-fo 
( ^  ^    (  *  ^  (  )  «od  jeijei-fS-fd  {Xi   (t^P  {). 

Ke-u  ( 3r  ^ )  ist  in  dem  Gen*zi  die  Lesung  von  J^ 
^Erhebung'.  Es  soll  kijo-u  (^  3^  $?)  geschrieben  werden. 
Auch    für   ^^    (ka-u)    ^Kindlichkeit^    findet    sich    die    Lesung 

ke-u  (  ^  ]$7  )• 

Kegasi-suru  hat  die  Bedeutung:  verunreinigen.  Statt  kega- 
ratvcLsi  ^unrein  sein'  sagt  man  auch  kegarai  (^^  "Jf  y  t ) 
und  kegaru. 

Ke-gijo-u  (^^  ^  3  ]$^ )>  das  in  dem  Makura-sö-si  vor- 
kommt, hat  die  Bedeutung  ^  ^  (ke-gijosi)  ,von  Geist  klar^ 

Keku  ist  in  Adjectiven  die  Dehnung  der  Endung  ki.  So 
in  U'keku  für  vki  ,traurig^,  Uura-keku  für  tauraki  ^schmerzvoll', 
naga-keku  für  nagaki  ^lang',  samu-keku  für  samuki  ,kalt'.  Das 
in  dem  Ko-kon-siü  vorkommende  nani-zo-wa  jo-keku  wird  durch 
nani-ka-wa  joku  ^  ^irgendwie  gut'  erklärt.  Die  Rückkehr  von 
ke-ku  ist  ku. 

In  dem  Fei-ke-mono-gatari  wird  ge-ge  (^^  ^  )  durch 
^  ~yC  ausgediückt.  Es  wird  vermuthet,  dass  das  Wort  die 
Bedeutung  toara-gutsu  ^Strohschuhe'  habe.  Die  Stelle  lautet 
uma-ni'Wa  norade  ge-ge-wo  faki  ;Ohne  auf  das  Pferd  zu  steigen, 


^  In  dem  Wa-kon-Biwori  wörtlich:  nani-ka-wa  joki  (  3  *^  )  '^^'^i  ^^ 
eigentlich  nur  den  Sinn  erklärt.  Da  vor  nari  die  Endung  ki  gesetzt 
werden  ranss,  konnte  joku,  welches  in  dem  Beispiele  für  jo-keku  steht, 
nicht  geschrieben  werden. 
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Strohscliahe  anziehen'.  In  dem  Sei-Bui-ki  findet  sich  uwa-ge-ge. 
Es  ist  so  viel  als  das  gegenwärtig  übliche  zb-ri  ^Strohschuhe^ 

In  den  Einrichtungen  ^  für  die  Krieger  wird  ^^  ^ 
,Knechte'  durch  ge-ge  (3f^  "^)  übersetzt.  Man  glaubt;  es  habe 
den  Sinn  von  "^  ^  (g^'9^)  A^^  Unteren'.  Gegenwärtig  sagt 
man  sita-zita  ;die  Unteren'. 

Ke-ke-siü  ( ^  "^  ^  5^ )?  welches  in  dem  Geschlechte 
Gen  vorkommt;  ist  ein  gegenwärtig  im  gemeinen  Leben  übliches 
Wort.    Man  sagt,  es  sei  so  viel  als  ^  (ke)-aiü  ^merkwürdig'. 

Kekere-naku  (  ^^  "^  l^  "iJ*  ^ )  kommt  in  dem  Eo-kon-siü 
vor.  Man  sagt,  es  sei  in  der  alten  Sprache  des  Reiches  Ka*i 
ein  umgewendetes  Wort  für  kokoro-ndku  ^unbesonnen'.  In  der 
Sammlung  des  U-dai-zin  von  Kama-kura  findet  sich  kekere- 
are-ja  (^  "^  l/'Tl^*^)  ;Wird  man  die  Absicht  haben?' 
Noch  gegenwärtig  sagt  man  in  Tötomi  im  gemeinen  Leben 
kekene-tsu  (^  "^  ?  5^ )  ^****  kokono-fsu  ,neun'. 

Ke-siki-hami,  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt,  hat 
den  Sinn  von  zare-taru  ^scherzhaft'.  Das  I-se-mono-gatari  hat 
auch  ke-sthi-wo  toru  ^ein  Gesicht  annehmend 

In  dem  Man-jeö-siü  hat  ^  ^  ;Sonderbares  Gemüth'  die 
Lesung  ke-siki  kokoro. 

Ke-si'karu  ist  so  viel  als  'j^  (kej-siku  aru  ,wunderbar 
sein'.  Andere  Formen  sind  ke-aiki,  ke-siü. 

Ke-stisamazi,  das  in  dem  Makura-s6-si  vorkommt;  hat  die 
Bedeutung  ;Schauerlich'.  Ke  ist  ^  (ke)  ;Luft;  Geist'.  Gegen- 
wärtig   sagt   man  im  gemeinen  Leben   hhsusamazi  (  17  X  '^ 

Ke-son,  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt;  ist  ^  ;|^ 
(ke-son)  ^Schaden  des  Hauses'. 

Keta  ist  die  Lesung  von  H^  ;ViereckigS  Man  sagt  sonst 
keta-naru. 

Für  kedcui  ^nämlich'  liest  man  in  dem  Man-jeö-siü  auch 
kedasi-ja  und  kedagi-ku-mo. 

Ketanu  (f^^y(^^ifii^o  viel  als  kesanu  ;nicht  auslöschen; 
onlöBchbar^  Ketanu  omoi  ;Unlöschbarer  Gedanke'  ist  ein  von 
dem  Feaer  entlehnter  Ausdruck. 

Für  kedormono  ;VierfUsBiges  Thier'  wird  von  Einigen  auch 
ia/tt   ke-mono    (^"Jj  ^  ^   "fc  >/)    gölösö^.     In    den    langen 
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Gedichten  des  Ko-kon-siü  heisst  es  keda-mana-no  \  kumthni 
foje-ken  ;die  vierfüBsigen  Thiere  |  werden  in  den  Wolken  ge- 
bellt haben'.  Dieses  bezieht  sich  auf  eine  alte  Sache  des 
Königs  von  Hoai-naU;  bei  welchem  Hühner  und  Hunde  die 
Arznei  der  Unsterblichen  kosteten  und  zu  dem  Wolkensitze 
emporflogen. 

Ketai  ( ^  ^ )  hat  die  Bedeutung  k^au  ^auslöschend  In 
dem  I-se-mono-gatari  heisst  es  tomosi-ketgi  ^das  Licht  aus- 
löschend In  dem  Zi-no  kagami  hat  jjjj^  ^das  Feuer  anfachen' 
die  Lesung  fi-ketn-wosamu.  Das  in  der  gemeinen  Sprache 
übliche  i-i-kesu  ^widerlegen'  wird  in  dem  Geschlechte  Gen 
durch  ketsi-te  (^^  ;^)  ausgedrückt. 

Ke-tsi  (^^  «^^  in  der  Bedeutung  ^wunderbare  Sache' 
(ajasi'ki  koto)  ist  die  Um  Wendung  des  Koje  von  'j^  ^  (ke-zi). 

Ketai  (  ^f*  ^ )  ^^  ^^™  Geschlechte  Gen  von  der  am 
achtzehnten  Tage  des  ersten  Monats  stattfindenden  Feierlichkeit 
nori'jumi  ^  Bogen  der  Vorschrift'  gesagt,  ist  das  Koje  von  jÖ 
^knüpfen'.  Auch  das  Abgesperrtsein  des  Schachspiels  (g<hno 
da-me-sasu)  wird  durch  ketsi-aasu  ausgedrückt.  Ket^  hat  hier 
ebenfalls  die  Bedeutung  ^knüpfen'. 

Ketau  steht  in  Gedichten  häufig  fUr  kesu  ^auslöschen'.  Es 
steht  auch  für  kitsune  ,Fuchs'.  So  in  mi-ketau-no  kamt  ^der 
Gott  der  drei  Füchse^ 

Für  kedzuru  ^kämmen'  sagt  man  gegenwärtig  kuai-keäzuru 
,mit  dem  Kamme  kämmen'.  In  dem  Makura-sö-si  und  dem 
Geschlechte  Gen  findet  sich  kedzuri-gusi  ,Kamm  zum  Kämmen'. 
In  dem  Zi-no  kagami  hat  "ij^  ^kämmen'  die  Lesung  kanra- 
kedzuru  ,den  Kopf  kämmen'.  In  dem  Jamato-mono-gatari  steht 
kasira-kai'kedzurL 

Kedzuri'hana  ^geschabte  oder  geschnittene  Blumen'  sind 
künstliche  Blumen,  welche  man  am  fünfzehnten  Tage  des 
Frühlingsanfangs  aus  Weidenzweigen  verfertigt  und  auf  die 
Thore,  Thüren  und  Zugänge  der  Hallen  steckt.  Es  ist  dasselbe, 
was  in  dem  Kagerö-nikki  durch  ^  7|^  kedzuri-ki  ygeschabte 
Bäume'  ausgedrückt  wird.  Gegenwärtig  ist  es  bei  den  Bewohnern 
von  Je-zo  Sitte,  dass,  wenn  ein  Mensch  stirbt,  man  ihn  in  der 
Erde  begräbt  und  Weidenzweige  darüber  steckt.   Diese  Zweige 
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werden  an  den  Spitzen  dünn  geschabt  und  dem  Riedgras 
(tsu'bana)  ähnlich  gemacht.  Man  sagt,  dass  man  dieselben  auch 
zu  Vorgesetzten  macht,  wenn  man  den  Geistern  opfert. 

^  1^  f%e-no)  ist  der  ursprüngliche  Name  eines  Reiches. 
Dasselbe  wurde  später  in  ein  oberes  und  unteres  getheilt 
f*  1^  hat  in  dem  Wa-mei-se6  die  Lesung  kami-tsü  ke-no  ,da8 
obere  Ke-noS  "Jl  ^  hat  ebendaselbst  die  Lesung  »imo-tsu 
ke-no  ,das  untere  Ke-no^  Gegenwärtig  sagt  man  kbdzvJce 
(tl  P  ^^)  ™d  simotsuke  (jy  ^  y  ^). 

Das  in  dem  Kami-jo-bumi  vorkommende  ke-no  ara-mono 
ke-no  nigo-mono  ,Wesen  mit  rauhen  Haaren,  Wesen  mit  weichen 
Haaren'  bezeichnet  Vögel  und  vierfüssige  Thiere. 

Ke-baja  hat  die  Bedeutung  ke^baja  ,Bchnell  von  Geiste 
In  dem  Sei-sui-ki  heisst  es  sib-zoku  ke^baja-ni  miju  ,der  Anzug 
erscheint  lebhafte  Es  ist  ein  Ausdruck  wie  ke-zajaka  ,hell 
von  Geist'. 

T^  f^ej-6i  ,niedrig,  gemein'  ist  ein  Wort  der  gewöhnlichen 
Sprache,  welches  dem  Worte  J^  (zibj-bi,  vorzüglich,  vornehm' 
entgegengesetzt  ist.  Bi  ist  die  Zusammenziehung  von  buri 
,Art,  Weise'.  Aehnliche  Wörter  sind  mija-bi  , Weise  des 
Palastes,  zierlich',  fina-bi  ,Weise  der  Landstadt,  bäuerisch'. 

Kefu^  keS  (3^  7)  j^e^te'  steht  flir  kono  ß  oder  ko-ß 
^dieser  Tag'.  Ko  und  ke,  ferner  ß  und  fu  gehen  in  einander 
über.  Man  liest  auch  kofu  ( I?  ^ ). 

Ke-fu  (^7)  ,eine  Art  Tuch  aus  dem  östlichen  Mutsu' 
ist  das  abgekürzte  Koje  von  jfl^  ^  (keu-fu)  ,enges  Tuch'. 
Man  sagt  sonst  ke-furno  foso-nuno  ,enges  Tuch,  dünnes  Tuch' 
und  ke-fu-no  seba-nuno  ,enges  Tuch,  enges  Tuch'.  ^  In  der 
Gegend  von  Tsu-garu  bereitet  man  daraus  Kleider  für  die 
Bestellung  der  Aecker.  Man  sagt,  dass  es  auch  tcJcuri-nuno 
(^  ^  ))  y^  y^  genannt  wird.  In  einem  erdbeschreibenden 
Werke  heisst  es,  dass  dieses  Tuch  (foao-nuno)  aus  dem  Bezirke 
I-f6  kommt.  Gegenwärtig  ist  i-fo  ( ^  ^  5^ )  der  Name  einer 
Gattung  Tuches. 


*  Dieselbe  Bedentang  im  Koje  nnd  Jomi  Doch  ist  die  gewöhnliche  Schreib- 
weiie  Ton  ke-fu  sonst    XQ   ma  C^^'f^J' 
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In  Satsa-ma  hat  kefu  ( ^  ^ )  di^  Bedeutung  tsune  ,be- 
ständig,  gewöhnlich'.  Es  heisst;  man  sage  desswegen  so,  weil 
das  Feuer  des  Gipfels  Fi-ke-fu  ( t  3^  7 )  auf  dem  Berge 
der  Nebelinsel  ^  beständig  brennt. 

Omofi-no  kefuri  ,der  Rauch  der  Gedanken'  wird  in  Ge- 
dichten häufig  gesagt;  indem  man  das  in  otno/t^Gedanke'  enthaltene 
fi  auf  ^  ^Feuer'  bezieht.^  Man  sagt  daher  in  Bezug  auf  die 
Gedanken  auch  kefuri-kurabe  ^Wettstreit  des  Rauches'  und 
anderes. 

Man  sagt  femer  midzu-kefuri  , Wasserrauch '^  tautsukefuri 
,Erdrauch',  ju-kefuri  ,Rauch  des  heissen  Wassers'. 

In  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  maju-no  atari  utst- 
kefuri  ;das  starke  Rauchen  der  Gegend  der  Augenbrauen'.  Kb 
bezeichnet  das  zierliche,  glänzende  Aussehen  (mwoi-jaka-nam 
tei).  Kefuri  ist  hier  die  Wurzel  des  Verbums  kefuru  ,rauchen'.  In 
demselben  Buche  findet  sich  ko-no  me-mo  utsi-kefuH  ,die  Knospen 
der  Bäume  rauchen  starke  Es  heisst  auch  kefuri-watareru  ^es 
hat  hinüber  geraucht'.  Es  bezeichnet  das  Hervorspriessen  der 
Baumwipfel  (ko-zu-e-domo-no  moje-idzuru),  Mojuru  bedeutet  so- 
wohl ^brennen'  als  ;Spro8sen'. 

^    jf@    (Min-jen)    ^Rauch   des   Volkes'    ist    so    viel    als 

^  J^  (min-ko)  ,Thüre  des  Volkes'.    In  dem  Jen-gi-siki  steht 

— '  jfÖ  (itsi-jen)  ,ein  Rauch'  statt  — •  j^  (iJdco)  ,eine  Thüre'. 
Die  Eintragungen  des  Hofes  und  des  freien  Feldes  enthalten 
^  jfÖ  (iku-jen)  ,wie  viele  Rauchstellen'  als  ein  Wort  fiir 
Zählungen  von  Thüren  des  Volkes.  Gegenwärtig  sagt  man 
iku'kamado  ,wie  viele  Herde'. 

Kefuri-no  tiami  ^Wellen  des  Rauches^  bezeichnet  gleich 
kumO'fio  nami  ^Wellen  der  Wolken'  das  Hinüberblicken  in  die 
Ferne  (towoku  mi-watasu  tei). 

Keri  ist  die  Tauchänte,  sonst  niwo  und  kai-tsuburi  genannt. 
Sie  erhielt  den  Namen  von  ihrer  Stimme,  welche  wie  keri-keri 


*  Dieser  Name  ist  anf  der  japanischen  Karte  nicht   zn  sehen,   wohl  aber 

ein  Berg  Namens  aaUu-ma-fu-zi  ,der  Fu-zi  von  Satsu-ma^    Derselbe  liegt 

in  dem  Kreise  Je-no. 
2  Was  in  der  Abhandlung  des  Verfassers:   ,Die  poetischen  Ausdrücke  der 

japanischen  Sprache*  bei  demselben  Worte  omoi-no  kefuri  gesagt  wird, 

ist  demnach  zu  berichtigen. 
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klingt.  Gattungen  der  Tauchänte  sind  jama-geri  ^Bergtauch- 
änte',  kawa-geri  ^FlusBtaachänte^^  umi-geri  Meertauchänte',  inu" 
gen  ,Handetauchänte^y  nctbe-geri  ^Kesseltauchänte'. 

Ke-osaruTUj   das  in  dem  Qeschlechte  Gen  vorkommt,  hat 
die  Bedentung  ^  (kej-osaruru  ^der  Geist  wird  niedergedrückte 


Ko  ist  die  Abkürzung  von  köre  ydieses^  So  ko-too-ba  statt 
kore-tao'ba, 

Ko  als  Lesung  von  ^S  ,Korb'  ist  die  Abkürzung  von  Kago. 

Für  Ko  ,Tripang'  welches  die  Lesung  von  j^  j^  ,Meer- 
ratte'  ist,  wird  nebst  nama-ko  ,roher  Tripang'  auch  tawara-ko 
(^  }7  7  3  )  jTripang  der  Strohballen'  gesagt.  Das  letztere 
Wort  ist  In  Bun-go  gebräuchlich. 

Ein  Sprichwort  lautet:  nama-ko  ivara-nite  tsunagu  ;den 
Tripang  mit  Stroh  festbindend  Es  will  sagen :  Wenn  man  etwas 
mit  Stroh  bindet,  geht  es  plötzlich  auseinander  (wara-nite 
kukure-ba  tcUn-matsi  tokuru). 

Speisen  von  Tripang  sind  furi-ko  (^  \)  jl\  ko-datami, 
sasi'ko. 

In  einem  Kübel  zerstossene  Bohnen  (wake-ni  suri-kudaki- 
taru  mame)  nennt  man  im  gemeinen  Leben  go  (^  ^^.  Das 
Wort  ist  die  Trübung  von  |^  (ko)  ,Mehie 

Oo  ist  in  einigen  Verbindungen  das  Koje  ^  (go)  ,be- 
stimmte  Zeit^  So  in  afu-go,  b-go  (y  ^  I/)  ,die  Zeit,  wo 
man  zusammentrifft',  togin^go  ,die  Zeit,  wo  man  erreichen  wird', 
jaman-go  ,die  Zeit,  wo  man  aufhören  wird'. 

Kot  (  3  ^  )  ist  in   dem  Nippon-ki  und  Wa-mei-seo  die 

Lesung  von  ||^  }^  ,kalt  und  frostig'.  Es  hat  die  Bedeutung 
des  gegenwärtig  üblichen  kogojuru  ,frieren'. 

Kot  ( 17  -^  )  ist  femer  in  dem  Man-jeö-siü  die  Lesung 
von  J^  ,umwenden'.  Man  findet  dafür  auch  kojaru  (Zl^  1L/\ 

Koi'fusi  (l7  ^72^)  kommt  in  dem  Man-jeo-siü  vor. 
Es  hat  die  Bedeutung:  ^umgestürzt  liegen'. 

Koi-marobi  ( 17  'i  ^  tt  \^\  das  in  den  Man-jeo-siü 
Torkonamt,  ist  so  viel  als  das  gegenwärtig  übliche  koke-marobu 
,Tunstürzen,  zu  Boden  fallen'. 

Das  in  Erzählungen  vorkommende  Ko-u-zi  (Zl^Y^^ 
wird  für   ^   (kon)'Zuru  ,ermüdet,  erschöpft  sein'  gehalten.   Es 
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heisst  mano-no  ke-ni  kd-zi'ni'keru'ni'ja  ^vielleicht  von  dem  Geiste 
der  Wesen  erschöpft'.  Das  Zunehmen  der  Krankheit  (jamai- 
no  taumoru  koto)  wird  im  gemeinen  Leben  durch  kd-suru 
( 17  ]^  X  ^L^)  ausgedrückt,  was  als  dasselbe  Wort  betrachtet 
wird.  Ebenso  sagt  man,  dass  das  in  dem  Munde  der  Landleute 
(i-naka-bito)  gebräuchliche  goUi-tari  (^Zf  ^  ^  )j  )  *  denselben 
Sinn  habe. 

Ko'foo  ( 3  ^ )  hat  die  Bedeutung  ^kleine  Schnur*  und 
wird  von  den  Schnüren  des  mit  dem  Namen  fan-ß  ^halber  Arm' 
bezeichneten  Kleides  gesagt. 

KotDQ'tsi  (^Zl  ^  *f" )  iß*  die  Lesung  von  /)>  j^  ^kleiner 
Weg*.  Wo  ist  der  Nachklang  (fibiki)  des  Wortes  ko  ,klein'. 
Man  sagt  das  Wort  im  Gegensatze  zu  o-o-tsi  ^grosser  Weg'. 
Gegenwärtig  sagt  man  allgemein  kd-dzt  (^ZI  ]^  ^)*  ^^  ^^^ 
Musik  Saibara  findet  sich  kon-tsi  (^ZI  2/  ^\ 

Kowo-hai  (  Z7  ^  )Y  ^  )  i»*  ^^^  dem  Siü-I-siü  die  Lesung 
^01^  jj[L  ^fi^  ,rother  Pflaumenbaum'.  Man  liest  sonst  ko-bai 
(  17  5^  ) Y  ^  )•  ^0  (  ^  )  steht  für  u  ( $7  ),  gleichwie  ba-sewo 
(  ) Y  "fe  ^ )  ^  ba-se-u  (  ) Y  "fe  5^ )  ,BÄn*^i^®'  gesagt  wird. 

In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  sifvo-kotooro-koworo  ,die  Salz- 
fluth  ist  gefroren',  midzu-kotowo'koworo  ,das  Wasser  ist  ge- 
froren'. KoworO'koworo  (Zl^tl  (  )  ist  so  viel  als  koru 
(  17  Jl/^  ,gefrieren'.     Wo  ist  der  Nachklang  von  ko. 

Koga  (^ZI  ^)  ist  die  Lesung  von  jj^  ,Fass'.  In  Si- 
koku  sagt  man  gegenwärtig  saka-tcoke  ,Weinzuber'. 

Kogaruru  ^versengt,  angebrannt  sein'  wird  in  Sina-no  für 
riü'tei  ,Thränen  vergiessen'  gesagt. 

Kogarasi  (^ZI  tt  7  2^)  ^**  ^^^  Bedeutung  ko-arasi  ,Baum- 
Sturm'.  Es  ist  ein  Sturmwind,  der  durch  die  Bäume  zieht.  Die 
Schreibart  ^  ijf!^  (ko^garasi)  ,die  Bäume  ausdorrend'  ist 
unrichtig.  Oarasi  statt  arasi  ^Sturmwind'  ist  bequeme  Aus- 
sprache. Auf  ähnliche  Weise  hat  der  Name  £  -^  ^  die 
Lesung  i-garcui  statt  üarasi. 

Kokisi  (  Z7  ^  L^ )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
^  ,König'.    Man  findet  auch  konikisi  (  17  ^^  4^  L^)*    Beides 


1  Dieses  Wort  ist  sonst  nirgends  vorgekommen   and  dessen  Beziehnng  zu 
kd'9i  nicht  klar. 
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bezeichnet  den  König  eines  auswärtigen  Reiches.  In  einem 
Werke  heisst  es:  Der  König  von  Faku-sai  (Kutara)  heisst 
1^  ü  ^  (o^a-ka).  Das  Volk  nennt  ihn  (4^  +  ^)  ^  j^ 
fka-ki-si).    Beides  ist  das  chinesische  ^   (wb)  König. 

Koki-tasiku  ( 17  4^  ^  2/  ^  )  kommt  in  der  Geschichte 
des  Kaisers  Sei-mu  vor.  Es  ist  mit  koko-taku  (3?  ^  ^  :^ ) 
jvieles^  gleichbedeutend.  In  dem  Man-je6-siü  findet  sich  koki" 
taku  {ZI  :^^^y 

Ko-gutsi  (  ZI  ^  ^ ))  das  in  Erzählungen  vorkommt,  be- 
deutet >j>  pl  (ko-gutsij-no  fakama  ,Beinkleider  mit  kleiner 
Mündung^  Es  ist  dem  Worte  o-o-gutsi , Beinkleider  mit  grosser 
Mündung'  entgegengesetzt.  Ko-gutsiy  als  ein  Wort  der  ge- 
sprochenen Sprache,  ist  ^  |I|  (ko-gutsi)  ,Mündung  des 
Baumes ^  Man  sagt  jen-no  ko-gutd  , Ausgang  des  Vorhauses', 
ki-no  ko-gutsi  , Abschnitt  eines  Baumes'. 

Kokumi  (^Zl  ^  ^  )  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von 
(^  +  i!^)^  jböses  Fleisch'.  Man  hält  es  für  die  Zusammen- 
ziehang  von  koki  umi  ,dicker  Eiter'.  Es  findet  sich  auch  ama- 
nsi  (^^  ^  ty  ^  )?  von  welchem  man  glaubt,  dass  es  so  viel 
als  amaru  siai  ,überflässiges  Fleisch'  sein  könne.  In  der  Bannung 
Naka-tomi's  findet  sich  die  Verbindung  siro-uio  kokumi.  Es 
bedeutet  den  weissen  und  den  schwarzen  Aussatz,  Krankheiten, 
welche  eine  Strafe  des  Himmels  sind. 

Ookn-no  mono,  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt, 
bezeichnet  eine  Tonweise  (|j^  ^ ).  Die  eigentliche  Bedeutung 
von  goku  (^Zt  ^^  wird  nicht  angegeben.  Es  kann  J^  (goku) 
,Gipfelung'  sein. 

Ooku-no  ohi  kommt  in  dem  Siu-I-siü  vor.  Es  hat  die 
Bedeutung  3£  ^^  (gioku-no  ohi)  , Edelsteingürtel'. 

Tsi-isaki  koke  ,kleines  Moos'  ist  die  Lesung  von  ^  ;3j^ 
,Steinkleid'.  Ausserdem  findet  sich  matau-no  koke  ,Fichtenmoo8', 
ja-no  fe-no  koke  ,Dachmoo8'.  Koke-goromo  ,Mooskleid',  koke- 
musiro  ,Moosteppich'  sind  Wörter,  welche  bezeichnen,  dass 
man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht  (mi-tate-taru  kotoha). 
Dasselbe  sind  koke-no  sode  ,Moosärmel',  koke-no  tamoto  ,Moos- 
ärmeltiefe'.  Koke-no  to  ,Moosthüre^;  koke-no  iwori  ,Mooshütte' 
hat  beides  die  Bedeutung  der  Zurückgezogenheit  (kan-kio-no  tei). 


^  In  dem  hier  dargelegten  Zeichen  wird    S^  von   iji       umschlangen. 
Sitznnfttber.  d.  pbil.-biat.  Gl.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  3 
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Kokera  (Zl  ir  y^  ^Schindel'  hat  die  Bedeutung  ko-no 
kedzuri'taru  ^abgeschnittenes  Holz'. 

Kokera  steht  ferner  fftr  koke  ^Moos^  Ra  ist  ein  Hilfswort. 
In  dem  Kagerö-nikki  heisst  es:  Kokera  tsui-taru  matsu-no  jeda 
^bemooste  Fichtenäste'.  Es  ist  dasselbe  wie  das  in  dem  Man- 
jeö-siü  vorkommende  koke-oi  maUu-no  \  jeda-wo  wori-tori  ^der 
bemoosten  Fichten  |  Aeste  brechend  und  nehmende 

Koke-no  midzura  ^der  Haarschopf  des  Mooses'  bezeichnet, 
dass  man  das  Moos  für  einen  Haarschopf  ansieht. 

Für  koko-taku  ^viele'  sagt  man  auch  koko-baku,  Taku  und 
baku  gehen  in  einander  über. 

Kokonu-ka  (  17  ^  3?  ^  )  ^^^^^  ^^  kokono-tsu  ka  ^neun 
Ti^e'.    Die  Rückkehr  von  no-teu  ist  nu. 

Kokoro-jamasi  bedeutet:  das  Herz  erkranken  machend. 
Man  liest  kokoro'-jamasi'ki  jo-wa  ,die  das  Herz  erkranken 
machende  Nacht'. 

KokorO'Sirabi  ist  so  viel  als  kokoro-siri  ,im  Herzen 
kennend'.    Die  Rückkehr  von  ra  bi  ist  rL 

Kokono-tsti  jeda  ,neun  Aeste'  bedeutet  ^neun  Lampen'.  Das 
Je-zi-tai  sagt:  Man  stellt  neun  Lampengestelle  von  schwarzem 
Pech  auf  die  vier  Seiten,  die  vier  Ecken  und  in  die  Mitte 
dieser  Tafel.    Man  nennt  dieses:  die  neun  Lampen. 

Ko-sa-fuku  hat  die  Bedeutung :  die  Rohrflöte  blasen.  Man 
sagt,  die  Menschen  der  Insel  Je-zo  blasen  aus  ihrem  Munde 
etwas,  das  gleich  dem  Nebel  und  verfinstern  dadurch  den 
Himmel  (kutsi-jori  kiri-no  gotoki  mono-wo  /uki-idasi-te  eora-tco 
kuraku  eu).  Dieses  ist  Zauberkunst.  Es  heisst  ferner,  das  Wort 
bedeute,  dass  sie,  nachdem  sie  in  das  Meer  gestiegen,  empor- 
schwimmen und  die  Saizfluth  blasen  (umi-ni  iri-te  notsi  uki- 
agari'te  eiwo-wo  fuku).  In  den  östlichen  Reichen  hat  ko-sa 
( 17  1)" )  die  Bedeutung  ^  ^  ,Hängebrücke'.  ^   Ko-sa,  durch 

"Afl  ^  ausgedrückt,   ist  auch   eine  Rohrflöte  des  Landes  Hu. 
Dieselbe  wird  aus  zusammengerollten  Schilfblättern  verfertigt. 


^  Die  hier  gesetzten  zwei  Zeichen  sind  Koje,  dessen  Lesung  nicht  an- 
gegeben wird.  Auch  ist  weder  die  Verbindung  dieser  zwei  Zeichen,  noch 
das  Wort  ko-ta  in  der  ihnen  entsprechenden  Bedeutung  anderswo  gefunden 
worden.  Dass  ihnen  die  Lesung  k<»ke-Ui  oder  kake-fcni  ^Hängebrücke* 
zukommt,  ist  nur  eine  Vermuthung. 
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Kosi  (  17  ^  ),  durch  j^  (kosu)  ^überschreiten'  auBgedrückt, 
ist  der  Name  eines  Beiches.  Eine  alte  £i*klärung  sagt^  dieses 
Reich  heisse  so,  weil  es  nordwärts  liegt,  wenn  man  die  Berg- 
treppe von  Tsuno-ga^  übersetzt.  Gegenwärtig  ist  das  Reich 
Kosi  in  zwei  Theile,  ein  vorderes  und  ein  hinteres^  getheilt. 
Das  erstere  heisst  kosi-no  mttsi-no  kutst^  insgemein  jeisi-zen. 
Das  letztere  heisst  kosi-mo  mitsi-no  siriy  insgemein  jetsi-go. 
Hierzu  zählt  man  noch  ein  mittleres  Reich,  welches  kosi-no 
mitsi-no  naka,  insgemein  jetsu-tsiü  genannt  wird.  Einige  sind 
jedoch  der  Meinung,  dass  kost  aus  "d^  ^  (k(hsi)j  dem  Namen 
eines  Kreises  des  Reiches  Jetsi-go,  entstanden  sein  könne. 

Die  Laute  ktisi  werden  in  einigen  Wörtern  durch  kosi 
ausgedrückt.  So  in  fumi-todorokosi  statt  fumi-todorokasi  .^mit 
Geräusch  auftreten',  kikosi-mesu  statt  kikasi-mesu  ,hören^ 

Für  kosi-no  kagamaru  ,die  Lenden  krümmen  sich'  sagt 
man  futa-je-m  nai*u  ,zweifach  werden'. 

Ko-gosi  ,kleine  Lende',  JOci-gosi  ,gezogene  Lende'  sind 
gewisse  Anzüge  (sib-zoku). 

Gattungen  von  Sänften  (kosi)  sind  ta-gosi  ,Hand  sanfte', 
ptj  "^ '  (^i-fbj-gosi  , Sänfte  der  vier  Gegenden',  fari-gosi  ,aus- 
gespannte  Sänfte',  ^  ^  (jo-jo)  ,£delsteinBänfte',  sira-gosi 
,wei8se  Sänfte',  aziro-god  ,Sänfte  von  Flechtwerk',  naga-tsvka-no 
kosi  ,Sänfte  mit  langen  Handhaben',  ita-gosi  ,Bretter8änfte' 
tsuri-gosi  ,HakenBänfte'.  Die  letztere  heisst  auch  ^^L  -^  (nakor 
giri)  ,in  der  Mitte  zerschnitten'. 

Zu  den  Zeiten  Asi-kaga's  wurden  den  Häusern  Ki-ra, 
Isi-basi  Und  Sibu-kawa  gefirnisste  Sänften  mit  langen  Hand- 
haben erlaubt.  Die  gefirnissten  Sänften  (nuri-gosi)  der  gegen- 
wärtigen Zeit  sind  nach  dem  Muster  jener  Sänften. 

Kosihi  ist  die  Lesung  von  "^  ,Kochtopf'.  Man  bringt 
das  Wort  mit  kcLsiku  ,8peise  kochen'  in  Verbindung.  Einige 
sagen,  es  habe  die  Bedeutung  von  kosi-ki  ,überschreitende  Luft'. 
Für  konki  wird  auch  su-kosiki  gelesen.  Man  vermuthet,  dass 
itt  die  Bedeutung  von  su  ,Thürmatte'  habe.  Uebrigens  hat 
kosiki-no  su  ,Thürmatte  des  Kochtopfes'  die  Bedeutung :  Deckel 
des  Kochtopfes.    Man  sagt  daftir  auch  kosiki-huta. 


1  ^    J^  (Tfmo-ga)  ist  der  alte  Name  des  Kreises  Tsura-ga  in  Jetsi-sen. 

8* 
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In  dem  Wa-mei-se^  hat  '^  1^  ,Gürtel  des  Kochtopfes' 
die  Lesung  konki-wara  ,Stroh  des  Kochtopfes'.  Man  h&lt  das 
Wort  fär  so  viel  als  tatiki-no  wa  ^Mondrad'.  Ueber  letzteres 
Wort  findet  sich  nichts  als  die  Angabe,  dass  es  ein  Geräthe 
des  Bonzenkleides  ist.  Ebenso  ungewiss  ist  die  Bedeutung  des 
Wortes  konki-nuno  ,Tuch  des  Kochtopfes'. 

Das  Man-jeö-siü  sagt:  konki-ni-wa  \  kumo-no  su  kaki  ^in 
dem  Kochtopfe  |  ziehen  die  Spinnen  ein  Netz^  Es  bezeichnet 
die  Armuth  eines  Hauses. 

Kosikt  bedeutet  ,Nabe'  in  kuimma-no  kosiki  ,die  Nabe  des 
Wagens'. 

Kosiki  ist  ferner  der  Name  eines  kleinen  Baumes  mit 
rothen  Früchten,  ebenso  der  Name  einer  auf  Feldern  wachsenden 
kleinen  Pflanze. 

Kosi-ioi  (  Z2  E^  ^ )  ist  i™  gemeinen  Leben  so  viel  als 
semusi,  kuguse  ,höckerig'.  Es  hat  den  Sinn  von  kosi-toi  , Ver- 
weilen der  Lenden'. 

Kosi-garami  (  ZI  i^  "Jf  ^  ^  )  bedeutet :  von  Lenden  ge- 
bunden'. Das  Sei-sui-ki  sagt:  musi-Tnono-ni  ai-te  kori-garami-no 
fu'Zei  kana  ,welch'  ein  lendengebundener  Zustand,  wobei  man 
in  das  Gedämpfte  kommt!'  Auch  in  dem  früheren  Tai-fei-ki 
finden  sich  die  Schmähworte:  kosi-garami-no  atoo^zamnrat  ^ein 
lendengebundener  grüner  Aufwartender',  kosi^garamuno  zb-nin- 
gara  ,lendengebundene  Leute'.  Das  Wort  bezeichnet  die  Un- 
tüchtigkeit  schwacher  Krieger. 

K080  ist  in  dem  Man-jeö-siü  die  Lesung  von  "^  , bitten'. 
Es  ist  ein  Wort  des  Bittens  und  Begehrens  (kounegh  kotoba). 
Man  sagt  koki^koao  ,möchte  man  doch  schöpfen',  mije-koso  , möchte 
es  doch  erscheinen'.  Sonst  ist  koso  ein  Hilfswort,  i^ie  in  köre- 
ko80  , dieses',  kare-kore  ,jenes'. 

In  dem  Take-tori-mono-gatari  ist  koso  (  17  )/  )  die  Lesung 
von  ^  ,Mist'.    Man  sagt  sonst  koje, 

Kosobcm  {  17  )/  )Y  ^  j  ,kitzelig'  heisst  ursprünglich 
kosobajusi.  Davon  abgeleitet  ist  kowguri  ,kitzeln'.  Kosobasi 
wird  durch  )^  und  ^  j^  ausgedrückt.  In  Bezug  auf  den 
Kummer  hat  es  so  wie  namida-gumu  ,die  Augen  sind  voll 
Thränen'  die  Schreibart  ^  @.  ,saure  Nase'.  Es  bezeichnet, 
dass  die  Nase  kitzelig  wird  (fana-no  kosobaku  naru-wo  iü). 
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Im  gemeinen  Leben  sagt  man  sirirkosobasi  ,an  dem  Gesässe 
kitzelig'.  £s  bedeutet,  dass  die  Fusssohle  überaus  kitzelig  ist, 
80  dass  sich  dieses  bis  zu  dem  Qesässe  erstreckt  (cist-no  ura 
kosobcui-no  fana-fadari-ku-^te  giri-ni  ojobu-wo  ijeri). 

Ko-tabi  wird  für  kono  tahi  ^dieses  Mal'  gesagt. 

Ko^dama  hat  den  Sinn  von  ko-dama  ,6aumseele'.  Es  ist 
der  Qeist  der  Bäume.  Derselbe  ist  von  der  Qestalt  eines 
Hundes  ohne  Schweif.  In  dem  ^eschlechte  Gen  findet  sich 
ten-gu  ko-dama  ,der  Himmelshund,  der  Baumgeist^,  kitsune-ko- 
dama  ,der  Fuchs^  der  Baumgeist^  Bei  Aki-teru  hat  ko-dama 
die  Bedeutung  Jama-fiko  ,Echo^ 

Im  gemeinen  Leben  hat  ko-dama  die  Bedeutung:  in  Stücke 
zerbrochenes  Silber.    Es  ist  so  viel  als  ko-dama  ,kleine  KugeP. 

Gotc^gota  (^Zt  ^  {  ),  welches  für  das  Koje  von  *^  j^ 
gehalten  wird,  ist  ein  im^  gemeinen  Leben  übliches  Wort.  Es 
bezeichnet  vermischte  unbrauchbare  Dinge,  was  auch  im  Chine- 
sischen durch    P||  ^  J^   ausgedrückt   wird.    Man  sagt  auch 

gota-tsuku  (  1/  :Ä  $^  :^  )  und  gota-maze  (^Zt^^  "tf  )•  -^^^ 
Zeichen  *^  j^  bedient  man  sich  beim  Schreiben  der  Wörter 
koma-viono-ja  ,Bude  mit  kleinen  Waaren',  gota-hako  ,Kiste  mit 
unbrauchbaren  Dingen^  gota-huknro  ,Sack  mit  unbrauchbaren 
Dingen',  gota-ni  ,unbrauchbarer  Absud  oder  Brühet 

In  ko-tsi  ,Thalwind,  Ostwind'  steht  tsi  wie  in  faja-tsi 
,heftiger  Wind'.  In  der  Sammlung  der  Häuser  von  I-se  liest 
man  ko-Ui-tefu  kaze  ,der  Wind,  welcher  der  Thalwind  heisst'. 
In  der  Sprache  der  Lieu-khieu-Inseln  sagt  man  kotsi  (  17  ^ ) 
für  figcai  ,Osten'. 

Die  Schiffer  der  mittleren  Reiche  benennen  den  Wind  des 
dritten  Monates  des  Jahres  mit  febarügotsi  (*-^  )^  ij  Zt  ^) 
,der  klebende  Ostwind',  den  Wind  des  zehnten  Monates  des 
Jahres  mit  fosi-no  ^  (irt)-gotst  ,der  Ostwind  des  Eintrittes 
der  Sterne'.  Die  hier  gemeinten  Sterne  sind  die  eingefädelten 
Sterne  (svJbaru -fosi)  ,das  Siebengestirn'.  Von  dem  neunten 
Monate  des  Jahres  angefangen,  bis  zu  der  Mitte  des  ersten 
Monates  des  künftigen  Jahres,  in  welche  Zeit  der  Aufgang  und 
Untergang  des  Siebengestirnes  fällt,  verändert  sich  das  Wetter 
leicht.  In  Je*do  sagt  man  sirnösa-gotsi  ,der  Ostwind  von  Simösa'. 
Das  Reich  Simosa  liegt  im  Osten  des  Reiches  Musasi. 
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Im  gemeinen  Leben  hat  ko-tsi  die  Bedeutung  hnu>  kata 
,diese  Seiten  Man  glaubt,  tsi  könne  die  Abkürzung  von  miiri 
,Weg'  sein. 

Got$i  (z/^)  ist  die  Zusammenziehung  von  gotO'si 
(Zt\^^)*  So  in  nori-gotai'tamafu  , einen  Befehl  erlassen^; 
fitori-gotsutamafu  ^ein  Selbstgespräch  halten'  für  nori-goto-si- 
iamafuy  fitori-goto-si-tamafu.    Die  Rückkehr   von  to  n  ist  Uu 

In  De-wa  gebraucht  ifian  für  den  Ausdruck  aore-ho-fno-to 
iü  koto   ,eine  Sache,    welche  so  heisst'   das  Wort  sore-gotst^ra 

Kotsi-nasi  ( 17  ^  ^  2/ )  ist  so  viel  als  ^  (kotsuj-nasi 
,ohne  Knochen^  Es  bezeichnet  den  Mangel  an  Uebung,  die 
Unerfahrenheit.  In  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  kotsi- 
naku-mo  kikoje-otosi-te  ^ungeübt  es  überhörend',  kswat^ijan-ku 
kotoba^damüte  koisi-na-ge-ni  ,von  Aussehen  gemein,  bei  Mangel 
an  Uebung  die  Worte  falsch  aussprechend'. 

Kotsidami   ( I?  ^  ^  ^ }    hat    in   dem   Man-jed-siü    die 

Schreibung  ^  ^  (koto-itami)  ,die  Sache  schmerzt'  und  ^  & 
(koto-itami)  ,da8  Wort  schmerzt'.  Die  Rückkehr  von  to  %  ist  tsi. 
Dabei  ist  dami  die  Trübung  von  tami.  Es  heisst:  fito-goto-no 
ngemi  kotsi-dami  ,die  Worte  der  Menschen  vielfältig,  als  Worte 
schmerzlich'.  In  dem  Gen-zi-mono-gatari,  bei  Sei-seö-na-gon 
und  in  anderen  Werken  scheint  daher  das  Wort  den  Sinn 
von  rb-gawasi-ki  koto  ,unordentliche,  verwirrte  Sache'  zu  be- 
zeichnen. 

An  einer  Stelle  des  Man-jeo-siü  hat  kotsidanU  die  Schrei- 
bung ^  ^  ^  ^  jhaarige  Menschen  Haupthaar  drei'.  Die 
haarigen  Menschen  sind  die  Menschen  von  Je-zo.  Weil  die- 
selben vieles  Haupthaar  haben,  wird  damit  das  Ungemach 
(mutsu'kasi'ki  koto)  verglichen  und  die  Lesung  in  diesem  Sinne 
gegeben.  Auch  in  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  mi-gusi 
ito-naga-u  kotsitaki  ,das  Haupthaar  sehr  lang  und  die  Sache 
schmerzlich'. 

Kotsu  (u  ^)  ist  das  Koje  von  •^  ,Knoch6n'.  Im  ge- 
meinen Leben  bezeichnet  man  einen  in  den  schönen  Künsten 
erfahrenen  Menschen  durch  kotsu-wo  je-tari  ,er  hat  Knochen 
erlangt'.  Es  ist  so  viel  ^^  ^  |^  (fi-niku^no)  fare^taiti  ,Haut 
und  Fleisch  sind  offenbar'. 
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0ci9H  (  üT  ]^}  hat  die  Bedeutung  koto-m  ,d\e  Sache  thun', 
auch  koUhsu  ydas  Wort  aussprechen'.  Die  Rückkehr  von  to  m 
ist  Uu,  Man  findet  nori-gotsu  ^Befehle  geben',  kikoJB-goUu 
^gehört  werden',  matsuri-gotsu  ,die  Sache  des  Opfers  verrichten^, 
die  Herrschaft  ausüben. 

Go-te  (  Z^  t'  )  findet  sich  in  dem  Geschlechte  Gen  für 
nori-gotsi  ,befehlen'.  E^  heisst  daselbst  mi'kad<Mio  mi-kutsi' 
dzvkara  go-te^tamajeru  ,der  Kaiser  hat  mit  eigenem  Munde 
befohlen'. 

Statt  koioi  ( 17  1^  li  }  ,Stier'  sagt  man  im  gemeinen  Leben 

KotO'fogi  ( 17  y»  j?J^  :^)  bedeutet :  mit  Worten  beten. 
Auf  ähnliche  Weise  sagt  man  ije-fogi  ,in  dem  Hause  beten^, 
kamu-fcgi  ,zu  den  Göttern  beten'. 

Koto-waki  bedeutet:  mit  Worten  unterscheiden. 

Koto-dama  bedeutet  sowohl  ,Geist  der  Worte'  als  , Geist  der 
Sache'.    Es  bezeichnet  die  geistige  Bestätigung,  die  Erfüllung. 

Kota-no  fa  hat  die  Bedeutung:  Blätter  des  Wortes.  Es 
ist  80  viel  als  kotoba  ,Wort'.  Weil  die  Worte  vielfaltig  und 
glänzend  sind  (sigeku  saka-juku-wo  mote),  nennt  man  sie  fa 
,Blätter'.  Es  wird  in  Bezug  auf  japanische  Gedichte  häufig 
gesagt.  Kota-no  fa-no  mitsi  ,der  Weg  der  Blätter  des  Wortes' 
bedeutet  den  Grund,  den  Sinn  (ßh-ri)  des  Gedichtes.  KoUhno 
fa-kaze  ,der  Wind  der  Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Art, 
die  Weise  (f^-gi)  des  Gedichtes.  Koto-no  fa-no  fana-wa 
,die  Blumen  der  Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Schönheit 
(uruwasi-ki)  des  Gedichtes.  Koto-no  fa-no  mori  ,der  Wald  der 
Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Vielheit  (o-o-ki)  der  Gedichte. 
Koto-no  fa-no  umi  ,da8  Meer  der  Blätter  des  Wortes'  bedeutet 
die  Tiefe  (fukaki)  des  Gedichtes. 

Kota-date,  in  dem  Man-jeö-siü  durch  ^  ^  ausgedrückt, 
hat  den  Sinn:  Worte  hinstellen. 

KotO'toaza  (  17  y»  ^  if*)  ist  die  Lesung  von  W^  ,Sprich- 
wort'.  Dieses  Zeichen  wird  durch  "^  ^  ,Sache  des  Wortes' 
erklärt,  demgemäss  koto-waza  ebenfalls  ,Sache  des  Wortes'  be- 
deutet. Durch  'A  ^  ausgedrückt,  bedeutet  koto-waza  einfach 
,Sache,  Geschäft'.  Man  findet  koto-waza  sigeki  ^mannigfache 
Geschäfte'. 
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KotO'tofu,  durch  "^  fjj^  ausgedrückt;  bedeutet  ursprüiiglich: 
mit  Worten  fragen.  In  den  ältesten  Werken  hat  es  die  Be- 
deutung ^sprechen'  und  wird  auch  "^  ^  ^Worte  sprechen^ 
geschrieben.  In  dem  Man-jeö-siü  findet  sich  koto-towanu  tori 
8ura  ^selbst  der  nicht  sprechende  Vogels  In  dem  I>se-mono-gatsri 
findet  sich  iza  koto-towan  ^wohlan,  man  wird  sprechend 

Koio  sargt  (  3  >.  1)-  4» )  ist  eine  Art  Stift  (^  baUi), 
mit  welchem  man  die  japanische  Harfe  schlägt  (wa-gon^wo 
kaku  hatai-no  tagui  nari).  Man  sagt,  dass  man  ihn  aus  Ochsen- 
horn  verfertigt.  Zu  der  obigen  Erklärung  wird  bemerkt^  dass 
man  das  Spielen  der  japanischen  Harfe  durch  kaku  ,kratzen^ 
bezeichnet;  aber  fazikn  ;Schnellen^  nicht  sagen  dürfe.  Sa-gi 
wird   sonst  ^   ^  (^a-gi)   geschrieben;    was  wohl   so  viel  als 

san-gi  (1)"  i/  4^^  ;Rechenholz'. 

Koto-ncui-hi  ( Z7  V*  *)*  2-^  If )  hat  die  Bedeutung  koto- 
noBi-buri  ;die  Weise  des  Nichtseins  einer  Sachet  Bi  steht 
für  furiy  huri  ,(jrestalt;  Weise^.  Man  findet  auch  koto-nasi-bu 
( 3  h  ^  2/  y^)-  Es  tat  auch  die  Bedeutung  ^  ^  -^ 
(koto-nasi-iß)  ;Sagen  des  Nichtseins';  was  so  viel  als  koto-mo 
na-ge-ni  i-i-naau  , vorgeben;  es  sei  an  der  Sache  nichts'. 

Koto-musubi  ;Binden  des  Wortes'  ist  in  dem  Nippon-ki 
die  Lesung  von  3E  ;Versprechen'. 

KoiO'tafe-nij  koto-taje-ni  (Zl\^^  "^^  -^ }  ißt  in  dem 
Nippon-ki  die  Lesung  von  ]|j^  ;besonders'.  Man  glaubt;  es  könne 
den  Sinn  von  tit  ffi^  (koto-tafe)  ,besonders  erträglich'  haben. 
In  dem  Zi-no  kagami  wird  es  auch  für   ^^    ^   gelesen. 

Koto-jozasu  (  I?  y*  ^  if^  X  )  ^^*  ^^®  Lesung  von  ^  ^ 
;eine  Sache  anvertrauen'  und  anderen  denselben  Sinn  aus- 
drückenden Zeichen.  Man  schrieb  auch  '^  «^  ;das  Wort 
anvertrauen'.  In  einem  Werke  ist  es  die  Lesung  von  ö* 
;Versiegeln'.  Jozasu  ( ^  ii^  ^ )  ist  die  Lautumwendung  von 
^  (jo8u)  ,anvertrauen'. 

Koto-mo  naki  oder  koto-naki  ;Ohne  eine  Sache'  hat  den 
Sinn  von  jorosi-ki  fodo  ;gute,  vortreflFliche  Eigenschaft'.  Es 
hat  auch  den  Sinn  von  nasu  koto-mo  naki  ;Ohne  eine  Sache, 
welche  man  verrichtet'.  Man  liest  koto-naki  wagimo  ;meine 
vortreflFliche  Schwester';  koto-m^o  naki  musume  ,ein  vortreflfliches 
Mädchen';  katatd  ito-koto-nasi  ,von  Gestalt  sehr  vortreflFlich'. 
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Kotia-ta  ( 1/  -3*  :Ä)  ^®*  ^^  ^^^  Wa-mei-seö  die  Lesung 
von  ^  03  (midzu'ta)  ,Wa8serfeld^  Eß  bedeutet:  reifes  Feld. 
Kona  steht  für  ho-nasu  ,reif^  Man  liest  kona-ta  tsiikuru  ^das 
Feld  bebauend 

Ko-n(i9u  ( 17  *)-  X )  ^^^  ^  ^®°^  Nippon-ki  die  Lesung 
von  ^  ,reif .  Man  glaubt,  dass  das  Wort  sich  auf  ko-^nasu 
jMehl  bereiten'  beziehen  könne. 

Ko-nasuy  fär  nabw^  ^verspotten'  gebraucht,  soll  den  Sinn 
von  ,reif  machen'  (kchrum-tate-suru)  haben.  Man  sagt  fito-wo 
ko-nasu  ,die  Menschen  verspotten',  mi-ko-nasu  ,durch  Blicke 
verspotten',  i-i-ko-nasu  ,mit  Worten  verspotten'  und  anderes. 
Der  Ausdruck  fito-wo  ko-ni  nctsu  ,einen  Menschen  zu  Staub 
machen'  wird  hiermit  in  Verbindung  gebracht. 

Ko-fHMu  gebraucht  man  noch  in  den  Ausdrücken  ta-wo 
ko-nasu  ,ein  Feld  eggen',  ine-wo  ko-nasu  yReispflanzen  dreschen', 
^  (sioku)'wo  ko-nasu  ,Speisen  verdauen'. 

Kona-mi  (^  17  ^  ^  )  ist  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung 
von  'f^  ^  ,frühere  Gattin'.  In  der  Geschichte  des  Kaisers 
Zin-mu  findet  sich  kona-mi-ga  nago  ,da8  Weib'  die  frühere 
Gattin'.   Das  Wort  steht  für  kona-me  ,  reifes  Weib'. 

Kona-me  (  17  ^  ^ )  wird  als  Lesung  von  ^  W^  ^reife 

Gattin' verzeichnet  Einige  lesen  dafür  Tno^o-^^ume^-^  V*  $^  X) 
^ursprüngliches  Weib'. 

Wenn  ein  Mensch  etwas  mit  Beschwerlichkeit  sagt  (fito- 
no  muUU'kcLsi'ku  lü),  so  nennt  man  dieses  im  gemeinen  Leben 
koneru  ,kneten'. 

Ko-ne-maki  hat  die  Bedeutung :  ,kleine  Umwickelung  beim 
Schlafen'.  Es  ist  das  spätere  Wort  jo-gi  ,Nachtkleid^ 

In  De-wa  gebraucht  man  für  kono  jb-na  sono  jb-na  ,von 
dieserArt,  von  der  Art' die  Worte  io<<a«o«a(  17  ^  :Ä  V  ^  :Ä)* 

Ko-no  mi  oder  ki-no  mi  bedeutet  die  Frucht  der  Bäume. 
Kaja-no  mij  eigentlich  ,Frucht  des  Riedgrases'  ist  die  Frucht 
der  Pflanzen. 

Ko-no  kamt  ,älterer  Bruder'  hat  die  Bedeutung  ko-no 
kamt  yder  Höhere  der  Söhne'. 

In  der  Geschichte  des  Kaisers  Ten-tsi  ist  ko-no  kami 
die  Lesung  von  ß^  J^  ,der  Obere  des  Geschlechtes'.  In  der 
Geschichte    des  Kaisers  Ten-mu    findet  sich  dafür  ^  (uzi)-no 


42  Pfismftier. 


(wosa)  ,der  Aelteste  des  Geschlechtes^    In  späteren  Zeiten 
sagte  man  ß^   (usdj-no  ^   ^  (tsib-zia). 

Kono  kimi  ^dieser  Gebieter'  ist  ein  verschiedener  Name 
für  den  Bambus.  Es  bezieht  sich  auf  ein  Woi*t  Wang-tse-yeu's 
von  Tsin,  welcher  von  dem  Bambus  sagte:  Wie  könnte  ich 
einen  Tag  ohne  diesen  Gebieter  sein? 

Ko-no  fa-bune  hat  die  Bedeutung:  Schiff  des  Baumblattes. 
In  der  Geschichte  von  Sagami  heisst  es:  Das  auf  dem  Flusse 
herumfahrende  Schiff  sieht  von  fern  wie  ein  Baumblatt  aus. 
Ein  Gedicht  sagt: 

Namt-no  uje-ni  \  kogi-tsufsu  juke-ba  \  jama-dzi-kami  \  arasi- 
ni  tsirem  |  ko-no  fa-to-ja  min, 

,Auf  den  Wellen  |  rudernd  wenn  man^  weiter  zieht,  |  ein 
über  dem  Bergwege  |  von  dem  Sturmwind  zerstreutes  |  Baum- 
blatt wohl  wird  man  seh'n/ 

Ko-no  kure-sige  ^die  Blätterfülle  des  Abends  der  Bäume' 
kommt  in  dem  Man-je6-siü  vor.  Es  bezeichnet  die  Dunkelheit 
unter  den  Bäumen.  Man  liest  auch  ko-no  kure-jami  ,die 
Finsterniss  des  Abends  der  Bäume'^  ko-no  kure-gaJcuri  ,da8 
Versteck  des  Abends  der  Bäume'. 

Ko-no  fiUhtsu  ge  (ZI  y  \^  y*  y  4^)  ^^*  ^^  ^^^  Kami- 
jo-bumi  die  Lesung  von  — •  ]^  ^ein  Kind'.  Ge  ist  die  Trübung 
von  ke  ,lis^\xm^.  In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  -^  ^  (ko-no) 
— '  ?fC  (fito-tsu  ke)  ,ein  Sohn'. 

Kofa,  kowa  (Z7  )^}  heisst  an  dem  Nutzholz  (sai)  die 
SteUe  der  Rinde  (kawa-me-no  tokoro).  Man  denkt  dabei  an 
kowasi  ^starr'. 

Kofa  (  17  )^ )  bezeichnet  ferner,  dass  an  den  Blättern 
der  Luftblume  kleine  Insecten  haften  (ran-no  fa-ni  ko-rnttsi-no 
tsiiku), 

Ko-bana  (Zl  )^^)  ist  in  dem  Nippon*ki  die  Lesung 
von  |S  ^Nachkommen,  Enkel'.  Die  hesnug  fatm-ko  (  )^  $^  17  ) 
ist  dasselbe. 

Für  kowa 'iß  ,feste  Reisspeise'  sagt  man  im  gemeinen 
Leben  kowa-i  ( J  )^  |^ ).  Auf  dem  Berge  Ki-no  saki  in 
Tadzi-ma  findet  sich  ein  Stein,  welcher  kotoa-mesi-isi  ,Stein  der 
festen  Reisspeise'  heisst.  Man  nennt  ihn  auch  ^  ^  ^  (faku- 
fan-seki)  ^Stein  der  weissen  Reisspeise'.  In  diesem  Steine  sind 
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ErystallkDospen   entbalteii,   welche   sich  zu  einer  grossen  oder 
kleinen  Kugel  gestalten. 

Von  Arten  des  Karpfens  (kofi,  hoi)  werden  verzeichnet  ike- 
goi  ,Teichkarpfen',  fi-goi  ,£iskarpfen'^  ko-goi  ^kleiner  Karpfen', 
jMsn-goi  ^fremdländischer  Karpfen^  Der  kleine  Karpfen  (ko- 
goi)  heisst  auch  mazika  (^  Y^  '^y  Iii  Mi-no  heisst  er  futsi- 
ama-goi  ^Regenkarpfen  des  Wirbels*. 

Das  Wa-mei-se6  sagt,  B0^  ^  (ko-u-fi)  ,Verstopfung  der 
Kehle*  habe  im  gemeinen  Leben  die  verderbte  Aussprache 
ko-fi  ( 17  li  ).  Femer  wird  ko-fi  ( 17  tl  )  in  dem  Wa-mei-seö 
als  Lesung  von  (^  +  2)  .geschwollene  Füsse*  angegeben. 
Es  ist  dasselbe  Wort,  welches  gegenwärtig  im  gemeinen  Leben 
koi-zune  (  17  ll  /C  "?■  )  labtet. 

An  dem  Fusse  des  Berges  Fu-zi  liegt  ein  Dorf  Namens 
hhfi-ike-mura  ,Dorf  des  Teiches  der  geschwollenen  Füsse*.  Alle 
Menschen  dieses  Dorfes  werden  von  der  genannten  Krankheit 
befallen.  Der  daselbst  befindliche  Teich  erhielt  den  Namen 
ko-fi-ike  ,Teich  der  geschwollenen  Füsse*.  Die  Erscheinung 
hat  ihren  Qrund  darin,  dass  die  Menschen  das  Wasser  dieses 
Teiches  trinken.  Auch  Menschen  aus  anderen  Gegenden  ziehen 
sieh  die  Krankheit  zu,  wenn  sie  in  diesem  Teiche  die  Füsse 
waschen.  Man  hört  auch,  dass  es  in  dem  Reiche  Tadzi-ma, 
Kreis  Ja-bu,  einen  Ort  gibt,  an  welchem  alle  Bewohner  diese 
Krankheit  bekommen.  Ferner  befindet  sich  an  dem  Pfeilberge 
(ja-no  jama)  in  dem  Reiche  Satsu-ma  ein  Fluss.  Man  sagt^ 
den  Menschen,  welche  durch  diesen  Fluss  waten,  schwellen  die 
Füsse  an. 

Kohif  durch  jjj^  ausgedrückt,  ist  die  Wurzel  von  koburti 
^schmeicheln*.  Das  Zi-no  kagami  hat  für  koburu  die  Lesung 
kobu  (  ZI  y\ 

Kohl  (  Z7  1;^)  bedeutet  auch  kogare-ifi  ,verbrannte  Reis- 
speise*. 

Kofidzi  (^Zl  li  *p)  ist  in  dem  Wa-mei-sed  die  Lesung 
von  ^  ,  Schlamm*.  Man  sagt  auch  ßdzi  (  \^  ^).  Ko  wird 
daher  für  *^  (ko)  ,dicht*  gehalten.  In  Gedichten  wird  das 
Wort  häufig  auf  koßrdzi  {Zl  \^  ^)  ,Weg  der  Liebe*  bezogen. 

Kofi-nomu  {^Zl  li  y^  A )?  ^*^  ^^  ^^^  Man-jeö-siü  vor- 
kommt, bat  die  Bedeutung:  bittend  beten. 
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Kofirmo  jama  ,Berg  der  Liebe'  bezeichnet .  die  Anbäufung 
des  Gedankens  (omm-no  tsumoru).  Es  soll  in  Jettsiü  einen 
Berg  dieses  Namens  geben.  Ferner  findet  sich  das  Wort  unter 
den  verschiedenen  Namen  des  Berges  Ju-dono  in  De-wa.  Das 
in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommende  koß-no  jama-ni-ioa  ku- 
si-no  tafure  ,auf  dem  Bei^e  der  Liebe  fällt  Ehung-tse'  soll  ein 
von  Alters  her  überliefertes  Wort  sein. 

S  ff^  (I^oku'fu)  ^Sammelhaus  des  Reiches'  ist  der  Sitz 
des  Vorstehers  eines  Reiches,  gleichsam  die  Hauptstadt.  Für 
einen  solchen  Sitz  ist  ein  besonderer  Kreis  bestimmt.  So  be- 
findet sich  das  Sammelhaus  des  Reiches  I-se  in  dem  Kreise 
Mi-je.     Gegenwärtig   bedient   man   sich   der  Aussprache  ko-fu 

In  dem  Fu-boku-siü  liest  man  kofu-no  mina-to  ,das  Wasser- 
thor  von  Kofu'.  Der  Ort  befindet  sich  in  dem  Reiche  I-ga, 
Kreis  A-fe.  Kofu  ist  das  verderbte  Koje  ^  J^  (ko-fu)  ,Sammel- 
haus  des  Reiches'.  Einige  betrachten  kofu  als  Lesung  von 
1^  fliehen'.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  kofu-no  jasiro  , Altar 
von  Kofu'. 

In  dem  Wa-mei-se6  ist  kofu  (  ZI  ^  )  die  Lesung  von  ^ 
jSchwan'.  Es  ist  eigentlich  das  Koje.  Das  Zi-no  kagami 
liest  kofi  (  17  t. ).  Man  sagt,  es  sei  das  gegenwärtig  übliche 
Wort   ffl|    (kh-no  tori)    ,Storch'.     Man    sagt  auch   kofu-Uuru 

Kofu  (l7  ^)  bei  dem  Brettspiel  gesagt,  ist  das  Koje 
von  ^  ,mit  Gewalt  entreissen'.  In  dem  Geschlechte  Gen 
findet  sich  omoki  kofu.  Es  bedeutet  ij  (kofu)-ni  tori-te  isumuru 
,mit  Gewalt  wegnehmend  bedrängen'. 

Kofu  (Z7  7)  ist  das  im  gemeinen  Leben  übliche  Koje 
von  Ep  ,Schild'.  Das  richtige  Koje  ist  kafu  (^7)*  ^^^ 
sagt  kame-no  kofu  ^Schildkröten schale'  und  anders. 

Ko-bu  ist  das  Koje  von  ^  ^  (kon-fu)  ,zuckerhaltiges 
Meergras'.  Man  sagt  auch  kon-bu.  Der  alte  Name  ist  firo-me. 
Ehemals  brachten  es  die  Fremdländer  des  Reiches  Mutsu  als 
Tribut  in  das  Amt  der  Abtheilung  des  Volkes.  Man  unter- 
scheidet nawa-ko'bu  ,Meergra8  der  Stiicke*,  firo-ko-bu  ,breite8 
Meergras',  koma-ko-bu  ^kleines  Meergras'.  In  dem  Tei-kun 
findet   sich  u-ga-ko-bu   ,Meergras  von  U-ga'.     U-ga   heisst   das 
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jeDseits  von  Fako-date  gelegene  Meer.  Gegenwärtig  gibt  man 
diesem  Meei^rae  den  Namen  ^  }^  (isi-t^iki)  ^an  die  Steine 
geheftete     Dasjenige  von  rother  Farbe  ist  das  vorzüglichste. 

Es  gibt  einen  Gegenstand  Namens  sima-ko-bu  jlnsel-Meer- 
gras*.  Derselbe  ist  eine  Art  Meerkürbis  (umi-fetsima).  Er  ist 
Dicht  essbar. 

Kobu  (  17  ^^  ist  die  Lesung  von  ^  ,Beule'.  Man  glaubt, 
das  Wort  stamme  von  ko-bu  ,Meergras',  weil  dieses  die  Beulen 
leicht  heilt.  Das  Wa-mei-seö  sagt:  ko-bu-kuan  i^  S^  (riü-jei)' 
wo  wosamui*u  ,mit  Kugeln  von  Meergras  heilt  man  Geschwüre 
und  Kröpfe'. 

Ki-no  kobu,  durch  (^^  +  ^)  ausgedrückt,  ist  eine  Beule 
an  Bäumen. 

Ko'butsi  ( ZI  y^  ^ )  bedeutet  ein  gewisses  Triebwerk, 
welches  man  ehemals  o^'  (;^  ^)  nannte.  Es  besteht  darin, 
dass  in  einem  Korbe  eine  Peitsche  angebracht  wird  (kago-no 
naka-ni  mutsi-wo  si'kake-ta7*u).  Man  hält  das  Wort  für  so  viel 
als  ko-butsi  ,Korbpeitsche'. 

Kofosi-ki  ( 17  ^J^  ^  4^  )>  ^^^  ^^  ^®™  Nippon-ki  und  in 
dem  Man-jeo-siü  vorkommt,  ist  so  viel  als  koi-si-ki  ,was  er- 
sehnt wird'. 

Kob(hfneku  (  Z2  ?ff  ^  -^  }  l^^t  den  Sinn  von  kobotai-meku 
,das  Aussehen  des  Zerstörens  haben'.  In  dem  Jei-kua-mono- 
gatari  heisst  es:  jorodzu-too  kobotsi-warai  kobo-meki-nonosiri 
jZehntausende  zerstörend,  lachend,  im  Zerstören  schelten'.  Es 
drückt  auch  den  Ton  des  Knarrens  und  Rollens  aus.  Das 
Hakura-sö-si  sagt :  asiü  akure-ba  sib-si  nado-mo  obo-mekast-kobo' 
meku  ,wenn  man  schlecht  öffnet,  knarren  die  Schubfenster 
unsicher'.  .  In  dem  Geschlechte  Gen  steht  dafür  kobo-kobo 
( 17  jj^  ^\  Es  heisst:  bib-bu  tatamu  oto  kado-no  zib-teo 
akuru  oto  kobo'kobo  ,der  knarrende  Ton  beim  Zusammenlegen 
des  Windschirms,  ^  beim  Oeffnen  des  Thürschlosses'.  In  dem 
Kagerd-nikki,  in  dem  Geschlechte  Gen  und  in  anderen  Werken 
wird  das  Wort  auch  von  dem  Rollen  des  Donners  gebraucht. 
In  dem  Zi-no  kagami  hat  ^  , Steine  herabrollen'  die  Lesung 
koboferu  (Zl  1^-^  Jl/). 

Kofari  -  no  kafi  -ko  (Z7^  ^)  y  tJ  \L  ^)  bedeutet : 
Seidenraupen  des  Eises.     Es  bezieht  sich   auf  die  Worte  des 
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chineBischen  Dichters  Tung-po:  Die  Seidenraupen  des  Eises 
kennen  nicht  die  Kälte.   Die  Feuerratten  kennen  nicht  die  Hitase. 

Koma  ,FüIlen^  wird  als  ho^uma  ^kleines  Pferd^  betrachtet. 
Koma-ga  take  ^Berghohe  des  Füllens'  heisst  ein  Berg  in  der 
Gegend  von  Saiwai-sima  in  Sina-no.  An  der  Ostseite  dieses 
Berges  befindet  sich  ein  grosser  Stein  von  der  Gestalt  eines 
Füllens.  Man  sagt,  dass  im  Frühlinge  das  Schmelzen  des 
Schnees  zuerst  bei  diesem  Steine  beginnt.  Nach  einer  anderen 
Erklärung  ist  zu  sehen,  dass  in  dem  Zeiträume  Ten-fei  (729 
bis  748  n.  Chr.)  das  Beich  Sina-no  ein  göttliches  Pferd,  dessen 
Leib  schwarz,  Mähne  und  Schweif  weiss  waren,  zum  Geschenke 
machte.     Der  Berg  habe  davon  seinen  Namen  erhalten. 

Hinsichtlich  koma  als  Lesung  von  "j^  ]^  (kh-rai)  ,Corea' 
wird  vermuthet,  dass  es  ein  coreanisches  Wort  sei.  Man  bringt 
hiermit  in  Verbindung,  dass  für  (^+  Ö)  ^  (koma-inu) 
,Hund  Koma'  auch  "^  j^  -J^  (koma-inu)  ,coreanischer  Hund' 

gebraucht  wird.  (  ^  +  Ö)  (koma)  ist  ein  Thier,  welches 
einem  Wolfe  ähnlich  ist  und  den  Schafen  nachjagt. 

Koma  als  Lesung  von  :|@  |£^  ,KreiseP  soll  ebenfalls  aus 
koma  ,Corea'  entstanden  sein.  In  dem  Nippon-ki  heisst  es: 
Die  Krieger  des  Heeres  von  K6-rai  sangen,  tanzten  und  führten 
Musik  auf.  Dem  Worte  ^  (gaku)  m  ^  ^  ,Musik  auf- 
führen' wurde  die  Lesung  koma  gegeben.  Das  Wa-mei-seo 
liest  koma-taukun   {Zl  ^  ^  ^  \)  ).    In  dem  U-dzi-siü-i  findet 

sich  koma-tsufuri  (^Zl  ^  ^  ^  \)\  Der  chinesische  Kreisel 
(tb-goma)  ist  ein  grosser  Kreisel. 

Koma  , Schachstein'  wird  von  koma  ,Füllen'  abgeleitet. 
Auch  in  China  wird  ein  Schachstein  mit  M  ,Pferd'  bezeichnet. 
Man  glaubt,  dass  koma  ,Steg  einer  Laute'  (sa-mi-aen)  von  koma 
, Schachstein'  abgeleitet  sein  könne. 

Koma  wird  in  dem  Wa-mei-seö  die  Katze  genannt.  Es 
ist  die  Abkürzung  von  neko-ma  (^  17  t)  ,Katze'. 

Ko-ma  hat  ferner  die  Bedeutungen  ^  ^  (ko-ma)  ,zwischen 
den  Bäumen'  und  >J^   ^   (ko-ma)  ,kleiner  Zwischenraum'. 

Ko-mafi  {^Zl  ^  \^\  ko-mam  (  Z?  T  ^ ),  im  gemeinen 
Leben  durch    ^    |^    ,Tanzen   des  Baumes'   ausgedrückt,   ist 

die  Lesung  von  (^^  ~^  ^^'  ^^  bedeutet  das  mit  dem  Vor- 
dache  (noki)   zusammenhängende  Holz,   welches   sich  an  dem 
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äoBsenten  Rande  des  Balkens  (taru-ki)  befindet.  £s  ist  daS; 
was  im  gemeinen  Leben  ßro-go-mai  (^^  D  ^^  \L^  8®" 
nannt  wird. 

Koma-inUj  durch  (  ^  +  ^)  ^  ausgedrückt,  soll  das 
aas  Corea  herüber  gefühi*te  Bild  des  Löwen  (si-si-no  zh)  sein. 
Man  sagt,  es  befinde  sich  jetzt  an  dem  südlichen  Thore  des 
östlichen  grossen  Klosters.  Es  wird  jedoch  bemerkt,  dass 
koma-inu  von  si-si  ,Löwe'  verschieden  sei.  Koma-inu  sei 
ursprünglich  so  viel  als  ff'  (jama-inn)  ,der  wilde  Hund  aus 
dem  Reiche  Eoma^  Die  Angabe,  dass  es  inu-hito  ,Hunde- 
mensch'  bedeuten  solle,  sei  ebenfalls  unrichtig.  Inu-bito  ,Hunde- 
mensch,  Leibwächter'  sei  alte  Sache  Fi*no  sumeri-no  mikoto's 
und  komme  in  dem  Kami-jo-bumi  vor.  In  dem  Jei-kua-mono- 
gatari  heisse  es:  dai-ztö-si-wo  tote  mi-tobari-no  maje-no  koma- 
inu  ,den  grossen  Ruhesitz  hinstellend,  den  vor  dem  kaiserlichen 
Zelte  befindlichen  Hund  von  Koma'.  Ferner  heisse  es:  mi- 
joboro-no  soba-no  si-si  koma-inu  ,der  zur  Seite  des  kaiser- 
lichen Knechtes  befindliche  Löwe  und  der  Hund  von  Koma^. 
Hieraus  folge,  dass  si-si  und  koma-inu  zwei  verschiedene  Dinge 
sein  müssen.  Auch  in  dem  Makura-s6-8i  stehe  mi-sitsurai  ai-si 
homa-inv^-nado  ,die  aufgestellten  Löwen  und  Hunde  von  Koma'. 

In  dem  Rui-8iü-z6-je6  heisst  es:  Fidari-ni  si-si  iro-ni 
ki-naru^ni  kutsi-wo  firaki  migiri-ni  koma-inu  iro-ni  siroku  kutsi-wo 
ßrakazu  ,der  Löwe  zur  Linken  ist  von  Farbe  gelb  und  öffnet 
den  Mund.  Der  Hund  von  Koma  zur  Rechten  ist  von  Farbe 
weiss  und  öffnet  den  Mund  nicht'.  Man  sagt,  der  Löwe  öffne 
den  Mund,  weil  man  ihm  einen  Edelstein  in  den  Mund  gibt. 
Bei  der  Einsetzung  des  Kaisers  in  seine  Rangstufe  wird  zur 
Rechten  und  Linken  des  zugetheilten  glänzenden  Thores  ein 
kupferner  Hund  hingestellt.    Die  Sache  ist  dieselbe. 

In  dem  Wa-mei-se6  ist  koma-inu  ,Hund  von  Koma'  der 
Name  einer  Tonweise. 

Kcma-nuku  ist  die  Lesung  von  Jj^ .  ,die  Hände  falten'. 
Es  hat  den  Sinn  von  te-wo  koma-nuku  ,die  Hände  klein  auf- 
reihen'. Man  liest  auch  koma-nuku  sode  ,die  Aermel,  welche 
man  ineinander  legt'.  In  dem  Man-jeo-siü  hat  das  Wort  auch 
die  Lesung  tamthdaku  (^  ^  ^^)' 

Koma-gajeru  (  17  "^  'Jf^^^lt/)}  durch  ^  ^  ausgedrückt, 
bedeutet:    wieder  jung    werden   (oi-te  futa-tahi  waka-gajeru). 
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Man  sagt  auch  waka-gajeru  (^  >(/  *^JL/J.  Man  liestauch 
kusa  koma-gajeru  ,die  Pflanzen  werden  wieder  jung^  Ob  das 
Wort  von  kama  ,Füllen^  oder  von  koma  ,klein'  abzuleiten  sei, 
wird  nicht  angegeben. 

Koma-no  tsumadzuki  ^das  Straucheln  des  Füllens^  bezieht 
sich  auf  das  Wort:  fito-ni  koirarure-ba  nori-taru  koma-no 
tsumadzuku  mono  ,wenn  man  von  einem  Menschen  geliebt  wird, 
strauchelt  das  Füllen,  auf  welchem  man  reitet^ 

Komi  (  17  ^  ),  in  dem  Nippon-ki  durch  *J^  und  (^  +  55^) 
ausgedrückt,  bedeutet  miäzu-no  komu  ,eindringendes  Wasser'. 
iy  "^  ^)  ^^^  "^^*  j^  mwa-tadzumi  ,stehendes  Wasser'  gleich- 
bedeutend sein. 

Verdorbener  Reis  (j^  '^)  wird  komi  ( 17  ^  )  genannt. 

Man  sagt  auch  komi-  ^  (bei). 

Kondzu  (zi  2/  ^)  ,zubereiteter  Trank'  ist  so  viel  als 
ko-midzu  ,dickes  Wasser'.  Man  sagt  auch  imkuri-midzu  ^zu- 
bereitetes Wasser'.  In  dem  Wa-mei-seö  hat  Mt  ,dicker  Wein' 
die  Lesung  ko-midzu  (ZI  ^  $^ )• 

Ko-mnra  (^ZI  ^  ^  )  ist  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung  von 
:|^  jZwei  Bäume,  welche  gemeinschaftlich  Schatten»  geben'. 
£s  hat  den  Sinn  ,Schaar  der  Bäume'.  Man  findet  auch  die 
Schreibung  jj^  i^  (ko-mura)  ,Dorf  der  Bäume'.  In  dem  Wa- 
mei-seö  ist  kO'Viura  auch  die  Lesung  von  jj^  , Axthelm'. 

In  dem  Reiche  Jamato,  Kreis  Take-tsi,  gibt  es  einen 
Altar,  welcher  ^^  (karu)-no  jj^  j^  (ko'mura)-ni  m.asi'-mastt 
kami'jasiro  ,der  Altar  des  in  dem  Baumdorfe  von  Karu 
wohnenden  Gottes'  heisst. 

Kon-dei  (ZI  2/  ^  "f  )  ist  das  umgewendete  Koje  von 
|£  j^  ,starkes  Kind'.  Das  Nippon-ki  hat  die  Lesung  tsikara- 
hito  ,Mensch  der  Stärke^.  Das  Wort  war  ehemals  eine  allgemeine 
Benennung  für  Knechte.  Gegenwärtig  bezeichnet  man  damit 
eine  Art  Krieger  zu  Fusse  (asi-garu).  Das  Fei-ke-mono-gatari 
sagt  kon-dei -warawa.  Der  Ort,  wo  die  Knechte  (taiü-gen) 
wohnen,  heisst   ^A    j^    J^    (Kon-dei-sio). 

Korne  ist  in  dem  Wa-mei-siö  der  Name  eines  Fisches. 
Man  glaubt,  es  sei  der  Fisch,  welcher  gegenwärtig  jei  ( I  ll ) 
,Scholle'  genannt  wird. 
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Kome-ja  hat  in  dem  Eo-kon-siü  die  Bedeutung':  wird  man 
vielleicht  kommen?  Es  heisst  daselbst:  kome-ja-to  omofu  \ 
mono-kara  ^weil  man  glaubt,  dass  man  vielleicht  kommt^ 

Oome  (  3^  ^  )  ist  in  einigen  Ausdrücken  so  viel  als  guru-me 
( ^fl^  yi  \  welches  seinerseits  für  kuru-kuru-to  ^rings  herum, 
rund  herum'  gebraucht  wird.  So  in  tsumorgome  ,der  Saum 
rund  herum',  nmoi-gome  ,der  Geruch  rund  herum',  ne-gome 
,die  Wurzel  rund  herum',  fana-gome  ,die  Blumen  rund  herum', 
kuruma-gome  ,der  Wagen  rund  herum'. 

In  dem  Wa-mei-seo  hat  kome  (  17  ^ )  die  Bedeutung : 
dünner  Flor.  ^  Die  Streifen  dieses  Stoffes  sind  gleich  dem  Keis 
rsono  aja-no  kome-no  gotoku  naru  nari).  In  dem  Zi-no  kagami 
findet  sich  kome-no  kinu  ,Reiskleid'.  Es  ist  eine  Art  Sommer- 
kleid (ka-tori).  Der  Stoff  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  gegen- 
wärtigen Flor  (t9iH'men)j  der  Grund  ist  Damast  {aja).  Man 
sagt  auch  kome-ori  ,Florgewebe'. 

In   dem  Wai-mei-seö  ist  komo  ( 17  -£ )    ^^®  Lesung   von 

S, Matte'.  Man  findet  naga-komo  ,lange  Matte',  fa-gomo 
^  ättermatte',  wori-gomo  ,gebrochene  Matte',  kaja-su-gonw 
jThürmatte  von  Riedgras'  ^  (S^y^OTM  ,Flügelmatte,'  wosi- 
gamo  ,£8smatte^ 

Komo  ist  ferner  die  Lesung  von  (-f+  +  2t)  »blühendes 
Schilfrohr'.  Man  liest  so,  weil  diese  Pflanze  zu  Matten  ver- 
wendet wird.  (-f+  -f  J|J[)  "^  ,Haupt  des  blühenden  Schilfrohrs' 
hat  in  dem  Wa-mei-se6  die  Lesung  komo-tsuno  (  17  "t  ^  >^ ) 
und  komo-futsuro  (Zl  •£  7  ^  ^7  )•  Dasjenige,  welches  auf 
dem  Wasser  schwimmt,  heisst  ugida  (^^  :^  ^)- 

In  dem  Wa-mei-seo  und  in  dem  Ko-zi-ki  ist  komo  die 
Lesung  von  j^  Wt  ,MeermaIve'.  Man  hält  die  Pflanze  für 
eine  Art  Hornblatt  (mo)  und  glaubt,  das  Wort  habe  den  Sinn 
von  ko-mo  ,kleines  Hornblatt'.  Es  heisst,  diese  Pflanze  habe 
Aehnlichkeit  mit  der  Pflanze  foda-wara  (tJi  ^^  7)^  ^^^ 
9etze  viele  runde  Sachen  an  (mamki  mono  o^oku  tsukeri). 

Ko-motari  (Zl-^^  1j  ),  das  in  dem  Ko-kon-siü  vorkommt, 
hat  den  Sinn  von  ko-wo  motsu  ,Söhne  haben'.     Man  sagt  noch 


^  Das    der  Lesung   zn  Grande   liegende  Zeichen   ist  dadnrch   herzustellen, 
dam  in  dem  Zeichen  §9^  statt  -n|r^  das  Classenzeichen    «     gesetzt  wird. 
'  Dieser  Pflanzennarae  ist  sonst  nirgends  vorgekommen. 
8itrasctb«r.  d.  plüL-hisi.  Gl.  ICH.  Bd.  I.  Hft.  4 
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gegenwärtig  iku-tari-no  ko-wo  motsu  ,mehrere  Söhne  habend  In 
dem  Geschlechte  Gen  findet  eich  ko^otsi-no  kirnt  ,ein  Gebieter^ 
welcher  Söhne  hat'.  Noch  heutzutage  ist  in  der  Sprache  der 
Landleute  ko-motst  ,Einder  habend'  die  Benennung  eines  Weibes. 

Kojaru  (  17  '^  )t/)  ist  ein  altes  Wort,  welches  ,uniwenden' 
bedeutet.  Man  sagt  auch  koi  (  17  ^  )•  I^  dem  Nippon-ki  findet 
sich  kcjaseru  (  17  '^  "fe  )L/)*  Das  in  dem  Ko-zi-ki  vorkommende 
tsuku-jumi-no  kojaru  bedeutet  jumi-wo  fustvni  ,den  Bogen  um- 
kehren*. 

Ko-ja-ta  (  17  '^  :^ )  soll  eine  alte  Halle  bedeuten.  Man 
glaubt,  es  habe  den  Sinn  von  ko-^ja-  ^  (ta)  ,Halle  des  kleinen 
Hauses'. 

Koju  ist  so  viel  als  kojeru  ^überschreiten'.  Man  sagt  auch  kosu. 

Ferner  hat  koju  die  Bedeutung  ,fett  sein'.  Das  Transitivum 
koja»u  hat  die  Bedeutung  ,düngen'. 

Ko-jnfi  hat  die  Bedeutung  ^kleines  Binden'.  Es  ist  das 
Gehänge  der  schwarzen  Mütze  (je-bo-si-kcike).  Man  macht  ein 
zollweise  schwarz  und  weiss  gesprenkeltes  Band,  welches  dünner 
als  ein  Schwertgehänge  ist,  zum  Gehänge  der  schwarzen  Mütze 
(iasun  madara^ni  airoku  kuroku  utn-mixzije-furu  kumi-no  katana- 
no  lüo-joH  fosoki'too  je-bo-si-kake-ni  suru).  Man  nennt  dieses 
auch  ^  ^  !^  (teo-do'kake)  ,niedliche8  Gehänge',  was  in 
dem  östlichen  Spiegel  zu  sehen  ist.  Es  heisst,  dass  man  damals 
längst  gewohnt  gewesen,  das  Zeichen  W^  (do)  mit  dem  Koje- 
laute dzu  (^)  auszusprechen,  dass  man  also  teo-dzu-kake 
gesagt  habe. 

Kojomi  ,Kalender'  soll  aus  ka-jorni  ,den  Tag  des  Monates 
(ka)  lesen'  entstanden  sein.  Man  zählt  nämlich  futsu-ka  ,zweiter 
Tag',  mi'ka  ,dritter  Tag'  u.  s.  w.  und  gab  demgemäss  den 
Namen.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Kin-mei  (540  bis  571)  kam 
der  erste  Kalender  in  Japan  an.  Man  gab  den  Worten  ^  "AC 
,Text  des  Kalenders'  die  Lesung  kojomi-no  tameai  ,Muster  des 
Kalenders'.  In  dem  Foku-san-seö  heisst  es :  An  dem  ersten 
Tage  des  eilften  Monats  überreicht  man  an  dem  Hofe  den 
kaiserlichen  Kalender. 

Die  Geschichtschreiber  des  Nordens  sagen:  Die  Türken 
kennen  keinen  Kalender.  Sie  verzeichnen  bloss  nach  den 
grünen  Gräsern.  —  In  den  Gedichten  der  Thang  heisst  es: 
In    dem  Gebirge   hat  man  keine  Tage   des  Kalenders.     Wenn 
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die  Kälte  zu  Ende  ist,  kennt  man  nicht  das  Jahr.  —  Ebenso: 
In  den  Häasern  der  Felder  hat  man  nicht  die  fünf  Grundstoffe. 
Wasserfluth  und  Dürre  wahrsagt  man  aus  dem  Oeschrei  der 
Frösche.  —  Die  fünf  Grundstoffe  gelten  ebenfalls  fiir  einen 
Kalender. 

Besondere  Kalender  sind  kana-gojomi, '  ^  ||j5  (kib-to) 
^  jj^  ßjß  (dai'lcib'siyicojomi  ^Kalender  des  grossen  Schriften- 
malers der  Mutterstadt^y  i-dzu  mi'sima-gojomi  ;Kalender  des 
Altares  von  Mi-sima  in  I-dzu',  we  zin-gü-gcjorni  ^Kalender  des 
göttlichen  Palastes  von  I-se^ 

Das  Wort  kojomi-no  faka-se  ,vielseitiger  Gelehrter  des 
Kalenders'  ist  in  der  Geschichte  des  Kaisers  Kin-mei  zu  sehen. 

Ko-jo-rmsi  (^ZI  3  ^  i^)>  das  in  dem  Geschlechte  Gen 
vorkommt^  hat  die  Bedeutung  kore-jori  nasi  ,nichts  als  dieses*. 
In  dem  Kawa-umi-seo  wird  ihm  der  Sinn  von  j^  (kojuj-nasi 
,ohne  üeberschreiten'  gegeben.  Die  kaiserlichen  Aufzeichnungen 
der  acht  Wolken  erklären:  koto-no  foka-no  kokoro  ,es  hat  den 
Sinn  des  Ausserordentlichen^ 

Ko-ra  ( 17  7 )  ist  in  dem  Man-jeö-siü  die  Lesung  von 
■^  ^  ,Söhne*.  Es  heisst  daselbst  iza-ja  ko-ra  ,wohlan,  Söhne!* 
Die  Töchter  werden  häufig  mit  Söhnen  vei^lichen. 

In  dem  göttlichen  Palaste  befindet  sich  ein  Gebäude^ 
welches  ko-ra-no  tatst  ^Gebäude  der  Söhne*  genannt  wird.  Man 
schreibt  -^  ^  (ko-ra).     In    dem  Jei-seo-ki   findet  sich  auch 

"T*  ^  "^  S  r^^^  fawa-ra)  , Söhne,  Mütter*.  Im  gemeinen 
Leben  benennt  man  den  Ort  der  gottesdienstlichen  Musik 
(kagura-sio)  mit  o-ko-ra-ko  ( yj"  17  ^  17  ).  Ko  ,Söhne*  ist  so 
viel  als  mono-imi-no  ko  ,die  den  Göttern  dienenden  Mädchen*. 
Ko-ri  f  17   1  j  )  heisst  im  gemeinen  Leben  ein  Reisekoffer. 

Es  wird  ^  ^  geschrieben  und  auch  kb-ri  (  >(/  $7  1  j  )  aus- 
gesprochen. Einige  schreiben  *^  >ttp  (ko-ri)  ,Knochenweiden*, 
und  wird  in  diesem  Sinne  auch  janagi-go-H  gesagt.  Man  nimmt 
dünne  Weidenzweige,  hält  sie  an  das  Feuer,  damit  sie  biegsam 
werden  und  verfertigt  daraus  Koffer. 

Für  misogi'suru  ,den  Leib  waschen*  sagt  man  im  gemeinen 
Leben   km'i-wo   kaka,   kort-wo   toru   und    betrachtet   es   in   der 


Die  Bedeutung  von  kana  f  "Jj  A*  j  wird  nicht  angegeben. 

4» 
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Bedeutung:  den  Schmutz  kratzen,  den  Schmutz  wegnehmen. 
Es  heisst,  kori  sei  so  viel  als  kawa-ori  ,m  den  Fluss  hinab- 
steigend Man  schreibt  auch  "^  ^j^  (ko-ri)  ^Trennung  des 
Schmutzest  Das  Buch  Mu-ri6-gi  sagt:  midzu  joku  koH-wo  arb 
ydas  Wasser  besitzt  die  Eigenschaft,  den  Schmutz  zu  waschen.  — 
Indessen  wird  angegeben,  dass  kori  die  Bedeutung  ^  (kawori) 
jWohlgeruch^  habe  und  aus  dem  bei  den  Buddhisten  üblichen 
Worte  ^  ^  (kori-midzu)  ^wohlriechendes  Wasser'  entstanden 
sein  müsse.  Dabei  wird  vermuthet,  dass  das  in  kori-wo  kaku 
vorkommende  kaku  die  Abkürzung  von  kakuru  ^anhängen'  sei. 

Kori'zu-ma  (Z7  Ij  X  ^)  ^^*  ^^®  Bedeutung  ]^  ^ 
(kori'zu)  ,nicht  abgeschreckt,  nicht  gewitzigt  werdend  Ma  ist 
ein  hinzugeftigtes  Wort.  In  dem  Man-jeo-siü  wird  auf  ähnliche 
Weise  awazu-nia-nt-^ife  statt  awazu-aite  ,indem  man  nicht  zu- 
sammentrifft' gesagt. 

In  dem  Nippon-ki  hat  jM  Ä  ,Wohlgerüche,  Weihrauch 
brennen'  die  Lesung  kori-wo  taki-te.  In  dem  Man-jeo-siü  liest 
man  Ä  (kori)  ^  (nure)  tu  ^  (tafu)  ,die  getünchte  Pagode 
der  Wohlgerüche'.  Das  Jen-gi-siki  sagt:  Die  Halle  (^^  dh) 
wird  ^  ^^  (kori'taki)  ,Weihrauchbrennen'  genannt.  Man 
glaubt,  kori  (  17  1  j  )  könne  kefuri  kori-su  ,der  Rauch  zerrinnt' 
bedeuten.  In  einem  Buche  heisst  es:  Der  Weihrauch  ist  der 
Abgesandte  Buddha's.  Desswegen  muss  man  Weihrauch  brennen 
und  überall  bitten.  Es  wird  angegeben,  dass  bei  japanischen 
Göttern  von  dem  Opfer  der  Blumen  gesprochen,  aber  von 
Weihrauch  nichts  gesagt  wird.  Kori-taki  ,Weihrauchbrennen*, 
welches  oben  auf  eine  Halle  (dh)  bezogen  wird,  heisse  daher 
eine  Halle  Buddha's.  Dass  in  dem  Feste  Si-fö-bai  ,yerehrung 
der  vier  Gegenden'  Weihrauch  vorkommt,  soll  dem  Kuö-gokki 
entnommen  und  eine  Sache  späterer  Zeiten  sein. 

Koi-isaku  fana  ,die  gefroren  aufblühende  Blume'  soll  die 
Knospe  der  Pfiaumenblüthe  (mume-tsubo)  bezeichnen  und  den 
Sinn  von  kori-fana-tmhomi  ,gefrorene  Blumenknospe'  ausdrücken. 

Für  koru  ,gefrieren'  sagt  man  auch   koforu  (  I?  jeJ>  )t/)* 

In  dem  Eo-zi-ki  findet  sich  koworo-koworo  (  17  ^  13  /  }.  Wo 
und  fo  gehen  in  einander  über. 

Statt  koru  , abgeschreckt,  gewitzigt  sein'  sagt  man  auch 
koriru  (  Z?    1j  )L/)- 
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In  dem  Man-jeo-siü  hat  ^  ,Holz  fällen'  die  Lesung  koru 
{l  Jl^y  Dass  kam  ^f&llen'  von  Bäumen^  karu  ,mähen'  von 
Pflanzen  gesagt  wird,  ist  ein  Doppelausdruck  (^  ^  th-go). 
Beide  Wörter  haben  gemeinschaftlich  den  Sinn  von  kiru 
^chneiden^ 

Koru  tsuju  hoi,  wie  angenommen  wird,  die  Bedeutung: 
gefrierender  Thau. 

Koro  ,Zeit',  gewöhnlich  durch  Jjj^  ausgedrückt,  wird,  da 
man  auch  ^  (koro)  schreibt,  (lir  die  Lautumwendung  von 
kuru  ,kommen^  gehalten.  So  in  den  Wörtern  akuru  koro  ,die 
Zeit  der  Morgendämmerung',  tosi-goro  ,Jahre  hindurch',  tsuki- 
goro  ,Monate  hindurch',  ji-goro  ,durch  Tage',  tsika-goro  ,unIängBt^ 

In  dem  Man-jeö-siü  ist  koro  die  Lesung  von  Ö  ,selbst'. 
Man  bringt  damit  in  Verbindung,  dass  gegenwärtig  etwas,  das 
von  selbst  geschieht  (zi-nen-no  koto),  durch  korori-to  ausgedrückt 
wird.  ^  1^  ,von  selbst  klar^,  in  Bezug  auf  die  Quelle  (mina- 
moto)  gesagt,  wird  koro-akira  gelesen. 

In  den  östlichen  Liedern  des  Man-jed-siü  wird  -7-  ^ 
(ko-ra)  ,Söhne'  durch  ko-ro  (  17  D )  wiedergegeben. 

Ebenso  haben   die  vier  Zeichen  — •  -^   ^    |^j    ,einmal 

liegen,  dreimal  zugewendet'  die  Lesung  koro  (  Z7  E7  )•  Ss  i^t 
ein  Spielzeug  der  Kinder.  Auch  in  dem  Fokori-bukuro-seö  hat 
unter  den  Spielzeugen  der  Kinder  das  Wort  ^  die  Lesung 
koro.     Es  wird  darüber  bei  dem  Worte  tsuki-jo  gesprochen. 

In  dem  Nippon-ki  ist  koro  die  Lesung  von  ^  ,beide'. 

Es  gibt  Wörter,  in  welchen  koro  für  koru  ,gefrieren'  steht. 
So  in  ono-goro-nma  ,die  von  selbst  gefrierende  Insel'  koro-  |^ 
(zame)  ,der  gefrierende  Roche'. 

Korori  hat  Gemeinschaft  mit  kururi  ,rund  herum'  und 
bezeichnet  so  wie  dieses  das  Umwenden. 

Ko-^o-ri  (l7  D  1j)  hat  die  Bedeutung:  Kürbis.  Das 
Wort  stammt  von  dem  Koje  ^  J^  (ko-ro),  welches  die 
Lesung  fuku-be  ,Kürbis'  hat.  Dass  man  ko^o-ri  ,Kürbis'  für 
2^  ^  (kon-ton)  ,Chaos'  sagt,  ist  wegen  der  runden  Gestalt 
des  Kürbisses. 

Korobi  (  U  tl  tf )  ißt  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung 
▼on  |l#  ^A  ,zur  Rede  stellen,  einen  Verweis  geben'.  Es  hat 
den  Sinn  von  korobasu  ,nieder werfen'.  In  dem  Man-je6-siü  hat 
Q    g)^  die  Lesung  koro-husu  (  ;?  D  ^  X )  »selbst  liegen'. 
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Korohi  (  17  D  tf )  heisst  ferner  ein  Baum,  aus  dessen 
Früchten  Oel  gepresst  wird.  Dieser  Baum  wird  auch  ahwra- 
giri  genannt. 

Koromo  umrete  bedeutet  koromo  usuku-te  ,indem  das  Kleid 
dünn  ist^  Koromo  atsurete  bedeutet  koromo  atsuku-te  ,indem 
das  Kleid  dick  ist^ 

In  dem  Wa-mei-seö  hat  ^  -j^,  ein  Bezirk  des  Reiches 
Mi-kawa,  die  Lesung  koro-mo.  Das  Koje  von  Ä  (ktjo)  wird 
zu  koro  (  17  D  )  umgewendet.  Koro-mo-gawa,  der  Name  eines 
Flusses  des  Reiches  Mutsu,  wird  ^jjjc  ^  j||  (koro-mo-gawa) 
geschrieben. 

;^  (KoromoJ-ga  saki  ^das  Vorgebirge  des  Kleides'  liegt 
in  dem  See  Su-wa  in  Sina-no.     Ein  Gedicht  sagt: 

Sina-no-naru  \  koromo-ga  saki-ni  \  kite  mire-ha  \  fu-zi-no  uje 
kogu  I  ama-no  tsuri-bune. 

Jn  Sina-no  |  zu  dem  Voi^ebirge  des  Kleides  |  als  ich  kam 
und  sah,  |  über  dem  Fu-zi  ruderte  |  der  Seefischer  Angelboot,' 

In  den  Fu-boku-siü  findet  sich  kore-mo-ga  saki  als  Name 
dieses  Vorgebirges.  Man  sagt,  jeden  vierten  Monat  des  Jahres 
spiegle  sich,  obgleich  das  Reich  Ka-i  dazwischen  liegt^  das 
Bild  des  Berges  Fu-zi  in  dem  Wasser  des  Sees  Su-wa  ab. 

Koro-koro  hat  in  dem  Man-jeo-siü  bloss  die  Bedeutung 
Jjjj  (koro)  ,um  die  Zeit*.  In  dem  Ko-zi-ki  hat  es  den  Sinn 
von  korohi  ,umdrehen'. 

Koro-koro  warafu  bedeutet:  mit  verdecktem  Munde  lachen. 
Man  bringt  es  mit  dem  chinesischen  '^  j^  (ko-ro),  welches 
dieselbe  Bedeutung  hat,  in  Verbindung. 

KororO'ku  (  17  D  "^  ^ )  werden  in  dem  Wa-mei-seo  die 

Zeichen    1^  Pg    gelesen.    Man    vcrmuthet,    es   bedeute    eine 
heisere,  umgedrehte  Stimme  (ko-e-no  karete  koro-koro), 

Koromo-de  ,Hand  des  Kleides'  ist  so  viel  als  sode  ,Aermel'. 
Es  ist  in  dem  Man-je6-siii  die  Lesung  von  j^  ,Aermel'.  Als 
Polsterwort  von  pj  J^  (ta-no  kami),  einem  Orte  des  Kreises 
Kuri-moto  in  Omi,  wird  es  im  Sinne  von  ^  J^  (ta-no  kamt) 
,über  der  Hand'  genommen. 

Koromo-no  jami  ,Finsterni6s  des  Kleides'  soll  ein  mit  Tinte 
gefärbtes  Kleid  bedeuten.  Man  liest  das  Wort  in  dem  Sin- 
ko-kon-sifi. 
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Karomo-side-vtsu  bedeutet:  Kleider  vielfach  klopfen.  Side 
( 2/  ^T^)  steht  für  sige  ,vielföltig^  Ke  und  te  gehen  in  ein- 
ander über. 

Eawa-nasi  (  17  ^  •)*  i/' )   ist   in   dem  Zi-no  kagami  die 

Lesung  von   Jf^  >^  ^grosssprechen^ 

Ko'ojohi  (zi  ^3  tf )  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  ^p  :|j^  ^kleiner  Fingert  Gegenwärtig  sagt  man  im  ge- 
meinen Leben  ko-jubi. 


Sa  wird  häufig  als  Anfangswort  gebraucht.  So  in  sa-^jo 
,Nacht'y  sa-koromo  ^Kleid'  statt  jo,  koromo.  Auch  in  der  ge- 
sprochenen Sprache  sagt  man  «a-^  (wäre)  für  wäre  ,ich'.  In 
dem  U-dzi-siü-i  kommt  dieses  ebenfalls  vor. 

Sa  als  Lesung  von  ^  f^^g^  steht  für  sebasi.  Die  Rück- 
kehr von  se  ha  ist  sa, 

Sa  als  Lesung  von  >J^  ^klein'  hat  den  Sinn  mit  sa  ,eng' 
gemein. 

In  dem  Man-jeö-siü  ist  aa  die  Lesung  des  Zeichens  ^ 
,BOy  dergestalt^  Es  steht  für  aika  ,so^  Die  Rückkehr  von 
$i  ka  ist  sa.  Es  findet  sich  als  Hilfswort  in  Wörtern  wie  sari 
ySO  ist  es'^  sa-mo  ^so  auch'^  sara-ba  ^wenn  es  so  ist^,  aa-nomi 
,nur  so^ 

Am  Ende  der  Wörter  wie  in  aajake-aa  ^Klarheit',  aabiai-aa 
^Einsamkeit';  wahisi-aa  ^Kümmerniss^,  soll  aa  ein  Wort  sein, 
welches  die  Beschaffenheit  und  die  Umstände  einer  Sache  leb- 
haft ausdrückt  (zi-zio  jd-dai-wo  tan^zuru  kotoba), 

Sa  hat  ferner  die  Bedeutung  ^  (ma)  ,wahr'.  Das  in 
dem  Ko-zi-ki  vorkommende  aa-wo-aika  ,der  wahre  Hirschbock' 
wird  ^   Jl  Jl^  (aorwo-aika)  geschrieben. 

In  Erzählungen  finden  sich  Wörter  wie  aa-to  warafu  ko-e 
,der  Ton  des  Lachens',  ai-gure  aa-to  aitaim  ,da8  Träufeln  des 
Rieselregens',  aa-to  kaworu  ,das  Duften'.  Das«  man  dieses 
sa-to  für  das  Koje  des  Zeichens  |^  ^das  Sausen  des  Windes' 
aasgibt,  wird  für  unbegreiflich  gehalten.  Es  wird  geglaubt, 
dass  es  aa  ,klein'  bedeute  und  denselben  Sinn  wie  das  Wort 
lo-to  (^^/  \%^  ,in  schwacher,  geringer  Weise'  habe.  Gregen- 
wärtig  sagt  man  aatto  (1)"  $^  V»). 
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Sa  (1)*)  als  Lesung  von  3£  M  y^^^  fünfte  Monat 
des  Jahres^  ist  in  dem  Kami-jo-biuni  zu  sehen.  £  ^  ^ 
ydie  Fliegen  des  fünften  Monats^  hat  daselbst  die  Lesung  sa-bafe 
(^t"  )^''^)«  Dieselbe  Bedeutung  hat  ua  in  ta-nafe  ^Sprossen 
des  fünften  Monats',  sa-midare  ,Regen  des  fünften  Monats' 
und  anderen  Wörtern. 

Dass  sa  (1)")  für  ^  (ja)  ,Pfeil'  gesetzt  wird,  ist  der 
Uebergang  desselben  Endlautes.  In  dem  Nippon-ki  hat  — -  ^ 
,ein  Pfeil'  die  Lesung  fito-sa.  Man  liest  ßto-sa,  futa-sa  ,ein 
Pfeil,  zwei  Pfeile'  im  Sinne  von :  einmal,  zweimal  einen  Pfeil 
abschiessen.  In  dem  Man-jeö-siü  hat  ^  ^  ,geworfener  Pfeil' 
die  Lesung  uaguru  sa.  Zudem  ist  so  ja  zurückgekehrt  sa. 
S(hja  ist  ein  geschnitzter  Pfeil. 

Sa  als  Lesung  von  ^  ,Äffe'  ist  die  Abkürzung  von 
saru.    So  in  den  Ortsnamen  sa-sima,  sa-nage, 

/Sa,  den  Zeitwörtern  angehängt,  ist  die  Abkürzung  von 
sama  ,Art,  Weise'.  So  in  afu-sa  ,das  Zusammentreffen',  kiru-sa 
,das  Schneiden',  juku-aa  ,das  Gehen',  kajeru-sa  ,das  Zurück- 
kehren', idzu'Sa  ,das  Austreten',  iru-aa  ,das  Eintreten'.  In 
Mutsu,  ferner  in  Fi-zen  und  Fi-go  wird  sa  den  Namen  der 
Reiche  und  Menschen  angehängt. 

Sa-a  (1)*  y^  )  ist  ein  Wort,  mit  welchem  man  die  Menschen 
anleitet  (fito-wo  izariö).    A  ist  der  Nachklang  von  sa  ,so'. 

Sa-awo  (it"  y  7)»  das  in  dem  Man-jeö-siü  vorkommt, 
ist  so  viel  als  tada-aivoki  ,ächt  grün'.  Man  sagt  noch  gegen- 
wärtig in  demselben  Sinne  masawo  ( 'T  1)*  ^ ). 

Sai-gnsa  (1)"  ^  ^1)*)  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  ^  ^  ,glückliche  Pflanze',  was  für  die  ursprüngliche  Be- 
deutung gehalten  wird.  Man  sagt  auch  sakt-gusa  (i)"  ^  ^i)"). 
Das  letztere  ist  in  den  Büchern  die  Lesung  von  ^  tt  ,drei 
Zweige'. 

Das  Wa-mei-seo  gibt  an,  dass  für  saki-gusa  ^glückliche 
Pflanze'  von  £inigen  auch  mi-no  fa  (^  ^  )^)  gesagt  wird. 
Mi-no  fa  ist  so  viel  als  mi-tsu  fa  ,drei  Blätter'. 

In  dem  Zin-gi-rei  heisst  es  bei  der  Erklärung  des  Opfers 
Sai-gusa:  Es  ist  das  Opfer  des  Altares  von  Isa-gawa.  Man 
schmückt  mit  den  Blüthen  der  Pflanze  der  drei  Zweige  (sai- 
gusa)  die  Weingefiissc.    Desswegen  heisst  das  Opfer:  sai-guaa. 
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Man  glaubt;  dass  aai^gusa  so  viel  als  sa-jnn  ( i)*  IL  1  j  )  ,Lilie' 
ist.  Da  die  Lilie  sich  auf  der  Spitze  des  Stammes  gleich- 
massig  in  zwei  Äeste  theilt  und  auf  dem  Grunde  des  Stengels 
die  Blätter  einander  gegenüber  stehen,  werde  man  sie  mit  der 
glücklichen  Pflanze  (sai-gusa)  vei^lichen  haben.  Der  ursprüng- 
liche Name  der  Lilie  (sa-juri)  ist  sawi  (1)*  ^),  wie  in  dem 
Ko-zi-ki  zu  sehen.  Sawi-gusa  ^Lilien pflanze^  und  saki-gusa 
^glückliche  Pflanze'  bilden  einen  Uebergang  der  Laute.  Da  das 
genannte  Opfer  in  den  vierten  Monat  des  Jahres  fallt  und  die 
Lilien  um  diese  Zeit  blühen,  so  könne  die  Sache  jedenfalls  passen. 

Sai-bari  (1)"  ^  )Y  0  )  ^^^'^  ^^  %J  ^  (aai-fari)  ,erster 
Weiderich*  gehalten.  Pari  wird  auch  für  fagi  ()^  :^)  , Weide- 
rich' gebraucht.  Nach  einer  Erklärung  bedeutet  es  ^  ^ 
(sai'fari)  ^glücklicher  Weiderich*  und  ist  ein  Wort  der  Lob- 
preisung. In  der  Musik  Saibara  heisst  es :  sai-bari-ni  koromo-wa 
suran  ,mit  dem  ersten  Weiderich  das  Kleid  wird  man  reiben'. 
In  dem  Nippon-ki  findet  sich  fari-suruno  mi-zo  ,da8  mit  Weide- 
rieh  geriebene  kaiserliche  Kleid'.  Das  Man-jeo-siü  sagt:  ma- 
fagi  mote  stirem  koromo  ,da8  mit  wahrem  Weiderich  geriebene 
Kleid'.  Man  glaubt,  es  könne  etwas  gleich  dem  Kleiderstoffe 
nno-bu'Zuri  ^das  Geriebene  von  Sino-bu'  sein. 

Saifafi,  saiwai  (if-  ^  U  \L)  ,01ück'  ist^  (saki) 
glücklich'  und  das  Hilfswort  faß  ()^  J^ ).  Wenn  faß  als 
llilfswort  gebraucht  wird,  hat  es  den  Sinn  des  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  üblichen  Wortes  d-awaae-ni  ,durch  Zufall'. 
Das  Wörterbuch  Zi-wi  sagt:  Wenn  man  etwas  nicht  erlangen 
soll,  aber  es  erlangt,  ferner  wenn  man  nicht  entkommen  kann, 
aber  entkommt,  so  nennt  man  dieses  ^  (aaiwai)  ,Glück'. 
Wenn  man  das  Wort  in  Briefen  gebraucht,  so  drückt  es  eine 
Bitte  aus  (negh  kotoba-to  naru).  Man  vermuthet,  dass  es  dann 
vielleicht  die  Bedeutung  ^  ^  ,vorwärts  wachsen'  habe.  In 
buddhistischen  Liedern  wird  sakif aß  (ijr  4*  )^  li  )  geschrieben. 
In  den  Worten  der  Gebete  findet  sich  sakifafe  (1)-  ^^  )^*^). 
In  dem  Man-jeö-siü  findet  sich  auch  sakifafu  (1)"  4^  )^  7)« 

Das  in  den  Erzählungen  des  mittleren  Alterthums  vor- 
kommende sai-wai'keru  (1)*  "f  )^  tl  ^^t^)  ^^*  ^^  ^^^^  *'^ 
das  in  dem  Nippon-ki  enthaltene  ^  J^  ,sich  an  einen  Ort 
begeben,  ihn  beglücken',  dessen  Lesung  mesxi  (^  >^). 
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^  ^  (Sai'fawi)  bedeutet:  zweimal  sich  verbeugen. 
Viermal  vor  den  Göttern  sich  verbeugen,  benennt  man  in 
Japan  mit  ^  J^  (rib-tan)  aat-fatoi  ,zwei  wiederholte  Ver- 
beugungen^ 

Man  sagt;  dass  ehemals  eine  aus  Papier  verfertigte  Zeichen- 
fahne (JS  Zai)  den  Namen  £  ^  (sai-fawi)  ^zweimal  sich 
verbeugen'  geführt  habe  und  aus  diesem  Namen  das  Wort 
j^  (zawi)  ^Zeichenfahne'  entstanden  sei.  Dagegen  wird  von 
Anderen  dargethan,  dass  dem  genannten  Worte  der  Ausdruck 
^    ^   (zai'fei)  ^bunte  Opfergabe'  zu  Grunde  liegt. 

In  dem  Zi-no  kagami  hat  |||p  ^schmähen'  die  Lesung 
sakinamu  ( IJ"  4^  *)*  A  )•  ^^  Wort  wird  für  so  viel  als  das 
gewöhnliche  aainamu  (^1)*  ^  ^  A)  »a^ßschelten '  gehalten. 

Sai'sai'siki  (1)*  ^  /  ^4^)  hat  die  Bedeutung  saja- 
saja-siki  ,klar'. 

Sa-Uy  «ö  ( It"  5^  )  wird  im  gemeinen  Leben  für  oto-dzure 
^Nachricht'  gesagt.  Es  ist  das  Koje  von  ^  y^  (sa-u)  ^links 
und  rechts'.  In  dem  Ein-fisseö  heisst  es:  Sa-u-ni  ojobazu  ^es 
reicht  nicht  nach  links  und  rechts',  d.  i.  es  verlautet  nicht. 
In  Erzählungen  findet  sich  aa-u-naku  ,ohne  Nachricht'  und 
anderes. 

In  dem  Geschlechte  Gen  heisst  es:  sa-u-ni-mo  ma-na-ni-mo 
,in  Pflanzenschrift  und  in  wahren  Zeichen'.  Sa-u  (1)*  $7)  ist 
das  Koje  von  ^  ,Pflanze'. 

In  dem  Ausdrucke  sa-u-auru  ka-u-suru  ,auf  diese  Weise 
thun,  auf  jene  Weise  thun'  wird  der  Laut  sa  (it")  zu  sa-u 
( 1)"  $^  )  gedehnt.  Sa  ist  die  Rückkehr  von  nka  ,so'.  Sa-U'8uru 
bat  die  Bedeutung  von  aika-suru  ,so  thun'. 

Sa-u  ( it*  $^ }  als  eiö  Wort  der  Bejahung  ist  so  viel  als 

aa-aru    (^i)*  7^)1^)    ,so  ist  es*.    Die  Rückkehr  von  am  ist  v. 

Sa-u  (1)*$7)  ,Glück   und   Unglück   bestimmen'   ist   das 

Koje  von  ij^  ^beobachten'.  In  dem  Geschlechte  Gen  findet 
sich  jamato-aa-u  ,die  Beobachtungskunst  von  Jamato'.  Man 
vermuthet,  dass  diese  Kunst  in  dem  genannten  Reiche  über- 
liefert worden  sei.  Ein  Menschenbeobachter  heisst  ifQ  ^ 
(ab-nin).  Man  sagt,  dass  Fudzi-wara  Naka-nawo  und  Andere 
solche  Menschenbeobachter  gewesen. 
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Sa-U'ka  (1)*  $^  ^  )  wt  in  dem  Geschlecht e  Gen  die 
LesoDg  Rä    ^    jLieder    Bingen^     Oegenwärtig    wird   sib-ga 

i^^t^'tt)  ausgesprochen.   Sa-u-ka  hat  auch  die  Bedeutung 

^  ^  («a-M-fta;  ,früher  Gesang^  Faja-uta  (A^P'^)y 
welches  die  Lesung  des  letzteren  Wortes  ist  und  sich  auf 
die  gottesdienstliche  Musik  (kagura)  bezieht,  soll  davon  ver- 
schieden sein. 

Sa-n-zohu  ( 1)*  $7  y^^  )  ist  in  Erzählungen  die  Lesung  von 
^  ^  , Anzug'.  Man  findet  auch  sa-u-zoki-te  ("t)"  $?  )/^4^  ?)• 
Es  ist  so  viel  als  sor-u-zokn-site  ,den  Anzug  bewerkstelligend'. 
Die  Rückkehr  von  ku  si  ist  ki.  Auf  ähnliche  Weise  ist  sa-Vr 
zokasu  (^  ^  ^ ^  y^ )  ^^  "^^^^  *'s  sa-U'Zoku  sasu  ,den  Anzug 
bewerkstelligen  lassen'.  Die  Rückkehr  von  ku  aa  ist  ka.  In 
dem  I-se-mono-gatari  hat  wonna-no  sa-u-zaku  ^Anzug  des  Weibes' 
die  Bedeutung  josofi  ,Putz'.  Gegenwärtig  sagt  man  für  sa-u- 
zoku  allgemein  sija-u-zoku,  siö-zoku  (^  '^  $^  ^ ^\ 

Soru-zimi  ( 1)*  $?  2^  ^  ),  das  in  dem  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  das  umgewendete  Koje  von  j^  J^  ^richtiger 
Leib'  sein. 

Sa-jeda  ist  die  Lesung  von  >J^  ;j^  ^kleiner  Ast^  und  wird 
von  dem  Bambus  gesagt.  In  dem  Mo-siwo-gusa  hat  daher  der 
Bambus  den  Namen  sa-jeda^gusa  ,die  Pflanze  der  kleinen  Aeste'. 

Die  Flöte,  welche  Fei-nori-mori  bis  zu  seinem  Tode  bei 
sich  trug,  wird  ebenfalls  sa-jeda  genannt.  In  dem  Sei-sui-ki  heisst 
68,  da  es  in  tiefer  Nacht  kalt  gewesen  (jo-no  fukuru  mama-ni 
Mje-kere-ba),  habe  sie  diesen  Namen  erhalten.  *  Indessen  hat  die 
in  einem  Palaste  der  südlichen  Hauptstadt  aufbewahrte  Flöte 
der  kleinen  Aeste  (aa-jeda-fuje)  eben  drei  kleine  Aeste  (fodo- 
jon-ni  ko'jeda  mi-tsu  ari). 

Mit  aawo  (i)*  7)  ,Stange'  zusammengesetzt  sind  mono- 
fo8i-8awo  ,eine  Stange  zum  Trocknen  der  Kleider',  kara-usii- 
no  sawo  ,die  Stange  des  chinesischen  Mörsers'. 

In  dem  Man-jeö-siü  wird  ßto-dama-no  ^  ^  (sawo)- 
naru  ,die  grüne  (unreife)  Seele  des  Menschen'  gesagt.  Sawo 
ist  so  viel  als  sa-awo  ,grün'.  Sa  in  die  Länge  gezogen,  birgt 
den  Laut  a  in   sich.     Sa   hat   die   Bedeutung  >J^  (sa)  ,klein'. 

Es  ist  das  gegenwärtig  übliche  Wort  masawo  (^  '^  y^)  ,ächt 
1  Dm  Wort  könnte  demnach  als  saje-da  ,kühle8  Feld*  betrachtet  werden. 


60  Pfitmaler. 

grün',  welches  die  Zusammenziehung  von  masa-atco.  Auch  in 
dem  Geschlechte  Oen  findet  sich  iro-wa  aatoo-ni  droku  ,die 
Farbe  acht  grün  und  weiss^ 

In  der  verschlossenen  Abtheilung  des  Palastes  befindet  sich 
ein  Ort,  welcher  ^  (tawoj-no  f^  (ma)  ^Zwischenraum  der 
Stangen'  genannt  wird. 

Sa-wotome-gusa  ^Pflanze  des  Mädchens  des  fünften  Monats' 
heisst  in  den  östlichen  Reichen  die  blühende  Magenwurz  (fana- 
silhbu).  In  der  Nähe  von  Je-do  und  in  Ka-ga  heisst  sa-wotome 
das  Wasserinsect  mai-mai-musi  ^Einauge'. 

Savxhßme  (^i]r  ^  \L  ^^  durch  jj^  jf^  und  andere 
Zeichen  ausgedrückt,  ist  der  Name  der  dem  Frühlinge  vor- 
gesetzten Göttin.  Man  glaubt,  dass  sawo  die  Bedeutung  sa-awo 
,klein  grün'  haben  könne. 

In  Kuan-to  ist  sawch-ßme  der  Name  der  Pflanze  dzi-wb 
(i^)7  P)  ,Beinwell'. 

Die  jungen  Falken,  die  von  dem  dritten  Monate  des 
Jahres  angefangen  in  dem  Hause  mit  Netzen  gefangen  werden, 
heissen  ebenfalls  sawo-fime.  Man  sagt,  es  sei  ein  Wort  für 
awo'taka  ,grüner  Falke'. 

In  dem  Kami-jo-bumi  ist  saka  ( 1)"  ^  }  die  Lesung  von 
fSß  ,losmachen'.     Es  ist  so  viel  als  saku  (1)"  ^)  ,zerreissen'. 

Saka  ( 1)*  ^  )  als  Lesung  von  ©  ,weise'  ist  die  Ab- 
kürzung von  sakasu 

In  dem  Nippon-ki  ist  saka  (1)"  ^  )  die  Lesung  von  ^ 
,Mütze'.  Es  wird  von  dem  Hahne  gesagt  und  mit  saka  ,Berg- 
treppe'  verglichen.  Noch  gegenwärtig  hat  to-saka,  Abkürzung 
von  tori-saka,  die  Bedeutung  , Hahnenkamm'. 

Saka  (1)"  ^)  als  Lesung  von  ^^  yScheflFel'  ist  in  dem 
Nippon-ki  zu  sehen.   In  dem  Man-jeo-siü  wird   ^  ^  ,hundert 

Aufhäufungen'  geschrieben  und  momo  -  saka  ( •£  "^  "^  7/  ) 
gelesen.  Man  erklärt  es  mit  ^  ^  ,hundert  Scheffel'.  Da 
sowohl  ^  als  ^  fUr  ,Scheffel'  gebraucht  werden  und  sijaku 

( ^  -^  ^ }  auch  das  Koje  von  ^  ist,  so  glaubt  man,  das 
Koje  sijaku  sei  zu  saka  umgewendet  worden.  Ebenso  sei  saka 
als  Lesung  von  ^  (siaku)  eigentlich  das  umgewendete  Koje. 
Saka  als  Lesung  von  ^  ,Schuh,  ein  Längenmass'  ist 
ein  aus  dem  Koje  sijaku  gebildetes  Jomi.    Auf  ähnliche  Weise 
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^^   ^    ^    .rother   Sperling'    die   aus   dem    Koje    siju-ziaku 

(t/  rZ.  2?  '^  ^)  entstandene  Lesung  su-stzka  (X  "*)*>&  )• 
Indessen  wird  gesagt^  das  Wort  komme  in  dem  Ko-zi-ki  vor 
und  habe  die  Bedeutung  -|-  j^  (so-fakari)  ,zehn  Messungen^ 
Die  Rückkehr  von  so  fa  sei  aa,  und  ka  sei  die  Abkürzung 
von  kari. 

Saga  (1J-  "ff^  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
j^  ^glückliches  Vorzeichen',  ^  ,gut'  und  ^  ^angeborne 
Eigenschaft'.  Es  wird  mit  sugu  ^gerade'  und  imga  ,klar'  ver- 
glichen. Auf  die  ursprüngliche  Eigenschaft  bezieht  es  sich  in 
den  Ausdrücken  jo-no  saga  ,die  Eigenschaft  des  Zeitalters', 
»aga  min  ,die  Eigenschaft  sehen  werden',  aaga-wo  kakvsu  ,die 
angebome  Eigenschaft  verbergen',  saga-ioo  arawasu  ,die  an- 
gebome  Eigenschaft  an  den  Tag  legen'.  Dass  jedoch  in  der 
Geschichte  des  Kaisers  K6-toku  das  Zeichen  j^  ,Fleck,  Fehler' 
die  Lesung  saga  hat,  wird  als  unrecht  bezeichnet. 

Saga-miy  der  Name  eines  Reiches,  ist  die  Umwendung 
des  Koje  der  Zeichen    jj^    :^    (sa-u-mo).    Saga  ist  die  Laut* 

umwendung  von  sa-u  (^j"$^)'  *'**  ^^®  Lautumwendung  von 
WM)  (-£)•  ^^^  ähnliche  Weise  hat  ij^  ^  (sa-u-rahi)  die 
Lesung  saga-ra  (^  "Jt  y  \  ^^^  Name  hat,  wie  man  sagt, 
ursprünglich  die  Bedeutung  f^  ^  (saka-mi)  ,von  der  Berg- 
treppe sehen',  weil  es  ein  Reich  ist,  auf  welches  man  von  Asi- 
gara  und  Fako-ne  herabsieht.  Man  sagt  ferner,  in  mu-sa-  ^ 
(kamt)  ,oberhalb  Musa'  sei  mu  weggelassen  worden  und  man  habe 
das  Reich  im  Gegensatze  zu  dem  Reiche  Musasi '  so  benannt. 

Saga-mi-gawa  ,Fluss  von  Saga-mi'  soll  der  heutige  Fluss 
Ba-niü-gawa  in  Saga-mi  sein. 

In  dem  Kami-jo-bumi  ist  sn-gami  die  Lesung  von  ^j^  ^ 
,beis8end'.  Es  wird  die  Bedeutung  sa-kami  ,klein  beissend'  haben. 

In  dem  Rei-i-ki  hat  -JUI  , Gelehrter'  die  Lesung  saka-siri 
(^  ")]  i^  y  )•  I^as  Wort  ist  die  Zusammensetzung  von  saka 
»verständig'  und  siri  , Wissen'. 

Sakc^gari  {jif"  "Jj  ^  \)^  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  QU  ,vom  Wein  zornig  oder  rasend'.  Es  ist  die  Abkürzung 
von  saka-ikari.  Das  Zi-no  kagami  liest  saku-kari  ( 1)"  ^  >(/   \)\ 

^  Musajii  mttsste  demnach  die  Abkürzung  von  mu-aa-aimo  ^unterhalb  Musa' 
sein,  was  jedoch  in  der  Erklärung  des  Worte»  muiani  nicht  angegeben  wird. 
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Sakasi-ra  ,Verleumdung'  soU^  wie  angenommen  wird,  den 
Sinn  von  saka-sima  ^verkehrt'  haben.  Dagegen  wird  eingewendet, 
dass  in  dem  Man-jeö-siü  das  Wort  die  Schreibung  ^  ^ 
(sakasi-^a)  hat  und  ihm  der  Sinn  von  mkasi-datsi-te  mono-suru 
,sieh  für  weise  ausgeben'  zukomme.  Es  sei,  wie  man  gegen- 
wärtig kasiko'date  ,Schaustellung  von  Scharfsinn*  sagt.  Aus  dem 
Worte  wurde  auch  das  Zeitwort  aakasirafu  (1)"  >(/  2/^  7  ^) 
gebildet.  In  dem  I-se-mono-gatari  ist  sakasi-ra  die  Lesung  des 
Zeichens  ^  ,Affe^  Es  ist  eine  Lesung  der  Bedeutung.  Diese 
Lesung  wird  in  dem  Sinne  des  gegenwärtig  üblichen  |^  (saru)- 
kaaikosi  ,affenklug'  angewendet.    Das  Man-je6-siü  sagt: 

Ana  mi-niku  \  saJcasi-ra-wo  su-to  \  sake-nomanu  |  fito-wo 
joku  mire-ba  \  sai^u-ni-ka-mo  niru. 

,Sehr  abscheulich!  |  Der,  um  zu  verleumden,  |  keinen 
Wein  trinkt,  |  den  Menschen  gut  wenn  man  betrachtet,  |  ist 
er  einem  Affen  auch  ähnliche 

Sakasi-meki  ,wie  Verleumdung  aussehen',  sakad-daisi 
,Entstehen  der  Verleumdung',  sakoM-gari  , verleumden  wollen', 
sakasi-bun  , Weise  der  Verleumdung'  und  andere  Wörter, 
welche  je  nach  den  Stellen  ihres  Vorkommens  sich  verändern, 
behalten  die  Bedeutung  sakasi-ra  , Verleumdung'. 

Saka-jaki  (^  ^  ^  ^),  durch   ^   |g  ,Mondstirn'  und 
H    4^    ^Ersatz  des  Mondes'  ausgedrückt,   ist  das  geschorene 
Vorderhaupt.  Es  soll  die  Bedeutung  von  ^  1^  (saka-kagajaki) 
,QIanz  der  Mütze'  haben. 

Saka-fogaß  (1)"  >(/  /J;  >l!f  t  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die 
Lesung  von  ^k  ,lange8  Leben'.  Es  hat  die  Bedeutung  saka- 
fogi  ,bei  dem  Weine  beglückwünschen'.  Die  Rückkehr  von 
ga  fi  ist  gi, 

Saka-tate-me  ,das  den  Wein  hinstellende  Mädchen'  ist  ein 
dem  Palaste  des  grossen  Gottes  von  I-se  und  dem  Palaste 
Tojo-ke  zugeseiltes  Mädchen.  Es  sind  deren  je  zwei,  welche 
den  ältesten  Obrigkeiten  ein  mit  den  Blättern  des  heiligen 
Baumes  (saka-ki)  umwundenes  Weingefess  darreichen. 

Saka-makura^  durch  j^  ;Wj  ^Polster  der  Bergtreppe* 
ausgedrückt,  ist  ein  Polster,  welches  bei  dem  Feste  des  grossen 
Kostens  und  des  neuen  Kostens  über  die  achtfache  Flurmatte 
(ja-je-tatami)  gelegt  wird.  Dasselbe  ist  drei  Schuh  lang  und 
vier  Schuh  breit. 
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Saga-nücukl  (^i)"  "Jf  zz,  ^  ^^  hat  den  Sinn  von  saga- 
naku  nikumasi'ki  ^unheilvoll  und  abscheuliche  Das  Siü-i-siü 
sagt:  fito-no  mono  i^i  \  aaga-nikuki  jo-ni  ,in  einer  Welt,  in  der 
die  Reden  der  Menschen  unheilvoll  und  abscheulich^  Auch  in 
dem  Murasaki  siki-be-nikki  heisst  es:  tnono-i-i  aaga-naku  ,die 
Rede  unheilvolle 

Saki-ku  ( 1)"  4*  ^  )>  ^^^'^^  ^  ^  ^  ,ruhig  und  sicher 
sein  mögen'  ausgedrückt,  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  ein  Wort, 
mit  welchem  man  den  Abreisenden  das  Geleite  gibt.  Es  heisst 
mki'ku  owaai-mase  ,reise  glückliche  Man  glaubt,  es  habe  die 
Bedeutung  ^    ^  (aaki-kuru)  ,glücklich  kommene 

Sakutama  ist  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung  von  ^  zj^ 
;glücklicher  Geiste  In  dem  Nippon-ki  wird  saki-mi-tama  ge- 
lesen. Gegenwärtig  sagt  man  im  gemeinen  Leben  saki-tama 
toru  ,den  glücklichen  Geist  nehmene  £s  bedeutet:  die  Ge- 
danken anderer  Menschen  ermessen. 

Saki-mori  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  Kfr  ^ 
^Mensch  des  Dammese  Es  hat  die  Bedeutung  fi^  ^  (saki-mori) 
jWächter  des  Vorgebirgese 

Sa-gu'zi  ( 1)"  ^  2? ) ,  durch  ^  ^  jp^  ausgedrückt, 
soll  das  Koje  für  mi-ketau-no  kamt  ,Gott  der  drei  Füchse'  sein. 
Es  ist  der  Gott,  welchem  die  Ackersleute  opfern  und  den  sie 
für  den  Gott  der  Felder  halten.  Man  sagt  auch,  es  sei  das 
Koje  von  ^  ^  jß^  ,Gott  des  Palastes  des  Gebetese  Das 
Wort  ist  mit  stja-gu-zi  (2/'  '^  ^Y^\  welches  das  Koje  von 
fi  W  ^  ,Palastvorsteher  des  Altares'  ist,  nicht  zu  ver- 
wechseln. 

Sa-kttsa-me  ( 1)"  ^  1t"  P^  )  ®^^^  ^^®  Schwiegermutter  des 
Weibes  (giüto-me)  bedeuten  und  so  viel  als  ^  ^  -^  (sa- 
kusa-me)  ,Weib  der  frühen  Pflanzen'  sein.  Auf  ähnliche  Weise 
soll  anch  sa-naje-wotome  ,Mädchen  der  frühen  Sprossen'  gesagt 
werden.  Man  findet  auch  sa-kttsa-me-no  to-zi  ,das  Weib  der 
frühen  Pflanzen,  die  alte  Mutter'. 

Saku-na-dan  {^  ^  ^  ^  \)  )  hat  die  Bedeutung  ^^ 
(saku)  -^  (na)  ^  (dari)  ,8chmal  und  lang  herablassen'.  In 
den  Worten  eines  Gebetes  heisst  es:  jama-jamorno  kutsi-jori 
iaku-^a-dari-ni  kudasi-tamafu  ,von  den  Ausgängen  der  Berge 
lässt  er  in   schmaler   und   langer  Herablassung  herab'.     Eine 
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andere  Erklärung  sagt,   die  Rückkehr  von   ku  na  sei  ha,    und 
das  Wort  bedeute  ^   ^   (saka-tare)   ^verkehrt   herablassend 

Sake-bwnt  yZernssene  Schrift',  durch  ^  a^  ausgedrückt, 
ist  ein  geheimes  Schreiben,  durch  welches  man  an  Andere 
einen  Befehl  sendet. 

Sasiahura  bedeutet  das  Lampenöl.  Das  in  dem  Geschlechte 
Gen  vorkommende  si-soku  aasi-te  bedeutet:  die  Lampe  anzünden. 

Sase-mo  (1)"  "fe  -£)  »Schafgarbe'  ist  die  Lautum Wendung 
von  sasi-mo  (1)"  L^  -£)•  ^^^  Makura-s6-si  sagt  sase-mo-gusa. 

Sada  ( 1)"  ^),  durch  ^  ,Mitte'  ausgedrückt,  wird  von 
dem  Lebensalter  gesagt.  Es  soll  von  sadame  ,Be8timraung'  ab- 
geleitet sein.  In  dem  Makura-sö-si  findet  sich  ito  sada-sugi  /um- 
furu-siki  fito  ,ein  im  Alter  sehr  vorgeschrittener,  ältlicher 
Mensch^.  Es  kommt  in  dem  Gen-zi-mono-gatari  häufig  vor. 
Was  zu  der  Wahl  des  Zeichens  ^  ,Mitte'  Anlass  gegeben, 
ist  nicht  bekannt.  Dasselbe  wird  als  unpassend  betrachtet. 
Nach  einer  Erklärung  ist  das  dreissigste  Lebensjahr  die  Gränze 
für  die  Heirath  des  Weibes.  Das  Wort  bezeichne  daher  das 
überschrittene  dreissigste  Ijebensjahr.  Es  habe  den  Sinn  aadame- 
sugi  ,die  Bestimmung  überschreitend'.  Im  Allgemeinen  soll  sada 
mit  koro  ,Zeit'  gleichbedeutend  sein. 

Sato  ,DorP  wird  im  gemeinen  Leben  für  das  Haus  des 
Weibes  gebraucht. 

Sato-gajeri  ,die  Rückkehr  in  das  Dorf'  bedeutet,  dass  eine 
Braut  an  dem  dritten  Tage  nach  ihrer  Vermälung  in  das  Hans 
ihrer  Aeltern  zurückkehrt.  Gegenwärtig  sagt  man  auch  itsu- 
ka-gajeri  ,die  Rückkehr  in  fünf  Tagen'. 

Sa-ni-t9urafu  (^  1)- .iz  ]^  ^  ^ )  ist  in  dem  Man-je&-siü 
zu  sehen.  Sa  ist  ein  Anfangswort.  Ni-tsurafu  bedeutet  ^ 
(ni)  tsukeru  ,Mennig  auflegen'.  Man  findet  auch  ni-Uvkafu 
(sz.^'Jj^X  Sa-ni-tsurafu  kinu  imo  woto-me  ,der  den 
Mennig  auflegende  Gebieter,  die  jüngere  Schwester,  das 
Mädchen'  bezeichnet  das  rothe  Angesicht.  Wörtern  wie  momidzt 
,Ahorn',  ßmo  ,Band'  angehängt,  bezieht  sich  der  Ausdruck  auf 
die  rothe  Färbung. 

Sa-ni-nuri-no  fune  bedeutet  ein  mit  schmalem  Mennig 
angestrichenes  Schiff.  Es  ist  ein  bunt  bemaltes  Schiff.  Man 
sagt   auch,   sa   sei   die  Abkürzung   und  Umwendung   von   8ofo 
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(y^)  und  daher  sa-ni  (l)-jr.)  so  viel  als  ^  (sofo-ni) 
,rothe  Erde', 

SanU'ki  (^yi^\   der  Name   eines   Reiches;    ist   das 

Koje  von  ^  ||^  (san-ki).  Es  ist  auch  der  Name  von  Gebieten 
der  Reiche  Jamato^  Kadzusa  und  Ina-ba.  Es  hat  hier  wie  dort 
und  als  Name  des  Reiches  die  Bedeutung  ^^  ^  (sa-nuki) 
^eng  durchgezogen^  Man  glaubt,  es  bezeichne  die  Gestalt  des 
Landes.  Nach  einer  Erklärung  hat  es  die  Bedeutung  ^& 
(sawoj-no  p|  (tsuki)  ,Einstimmung  der  Stangen^  lu  dem  Auf- 
lesen des  Hinterlassenen  der  alten  Sprache  (ko-go-siü-i)  sei  zu 
sehen^  dass  Lanzenstangen  (foko-zawo)  als  Tribut  gebracht 
wurden.  Die  Rückkehr  von  no  tm  sei  nu,  und  wo  sei  weg- 
gelassen worden. 

Für  ^  (ne)  ,8chlafen'  wird  in  Gedichten  häufig  sa-ne 
1 1^  "5^  1  gelesen.  Das  in  dem  Man-jeo-siü  vorkommende  «a- 
ne-naranakuni  ( i)"  ^  '^  7  '^  ^  -^  )  ist  so  viel  als  sa-ne- 
naku-ni  ^ohne  zu  schlafen'. 

Sa-ne-kozi-no  ne-kozi  (l)""fI72?y^'3^Z?25')  ist  ein 
altes  Wort  für  jj^  (fom)  ,graben^  Sa  ist  ein  Anfangswort. 
Xe-kozi  hat  die  Bedeutung  ;|^  :^  ,rait  der  Wurzel  ausgrabend 

Safa  (i)"  )^)  ist  in  dem  Eami-jo-bumi  die  Lesung  von 
^  jViel^  Safa-ni  hat  die  Bedeutung  o-okti  atsumari  ,in  Menge 
versammelt^  Es  heisst  tadzu  safa-ni  naku  ,die  Störche  schreien 
in  Menget  Wo  safa,  sawa  (1)"  )^)  ein  den  Gedichten  eigen- 
thümliches  Wort  ist,  wird  es  für  die  Abkürzung  von  sate-wa 
(i)"^  )^)  ,also'  gehalten.  Es  sind  Ausdrücke  wie  kimi-wa 
sa-tca  ,der  Gebieter  also',  ima-wa  sa-wa  Jetzt  also'. 

Sa-ha  ( 1)"  )'^)  ist  in  dem  Geschlechte  Gen  die  Abkürzung 
von  sara-ba  ,wenn  es  so  ist'. 

SafaMLy  Sawasu  (i)"  )^  X)?  durch  (^^  -f  jj^^  ausge- 
drückt, bezeichnet  den  zusammenziehenden  Geschmack.  Es  hat. 
den  Sinn  von  sawa-jaka-ni  suru  ,erfrischen'.  Das  Wort  kommt 
in  tawan-gaki  ,herbe  Feigen',  ko-zawasij  dem  Namen  eines 
Baumes,  und  anderen  Ausdrücken  vor. 

Der  im  gemeinen  Leben  übliche  Ausdruck  za-fai-no  josi  asi 
bat  die  Bedeutung:  die  Namentafel  ist  gut,  schlecht.  ^  Jjjj^ 
(za-fai)  ist  eine  mit  dem  Namen  beschriebene  Tafel.  Einige 
schreiben  ^   gg,  (za-fai). 

Sitesaffftber.  d.  phil.-hUt.  Gl.  XCII.  Bd.  I.  Hft  ö 
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Sabaku  ( i)"  )^  ^  \  durch  :^  ausgedrückt,  hat  die  Be- 
deutung: zertheilen.  Sahaki-gami  ist  getheiltes  Haupthaar. 

Sabaraka  ( 1)"  )^  ^  'Jj  )  wird  mit  sabaku  in  dem  noch 
gegenwärtig  üblichen  kami-wo  sabaku  ^das  Haupthaar  theilen' 
verglichen  und  dem  Worte  der  entsprechende  Sinn  gegeben. 
In  dem  Makura-s6-si  iindet  sich  kand-no  uruwasi-ki-ga  suso 
sabaraka-ni  ,der  Saum  des  schönen  Haupthaares  getheilt^  In 
dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  kami-saharaka  ,das  Haupt- 
haar  getheilt^ 

Sa-bafe-nasu  ( 1)"  )^  ^-^  "J*  X  }  ^^^  nach  der  Schreibart 
des  Nippon-ki  die  Bedeutung:  ,der  Ton  der  Fliegen'  und  ,g^eich 
den  Fliegen  des  fünften  Monats^  In  dem  Man-jeö-siü  ist  es 
ein  Polsterwort.  Es  heisst  daselbst  sa-bafe-nasn  \  saivagu  ije- 
bito  ydes  fünften  Monats  Fliegen  gleich^  |  verstörte  Menschen 
des  Hauses'  und  sa-bafe-nasu  \  sawagu  ko-ra  ,des  fünften  Monats 
Fliegen  gleich,  |  verstörte  Kinder*. 

Sabi  (^  \f^^  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^jjf 

,Haue'  und  ^^  ebenfalls  , Haue*.  Beide  Zeichen  werden  auch  snkt 
(  y^  :^  )  gelesen.  In  dem  Ko-zi-ki  ist  sabi  die  Lesung  von  >J\  yj 
^kleines  Schwert,  Messer'.  Man  glaubt,  es  habe  den  Sinn  von  sa- 
bije  ,klein  erkalten'.  Fije  f\^  31 }  ^^^  die  Lesung  von  T^  ,Mes8er', 
wie  in  dem  Kami-jo-bumi  an  dem  Worte  ^^  ^J  (awo-fije)  ,grüne8 
Messer,  Bambusmesser'  zu  sehen.  Das  Messer  wird^'e  , erkalten' 
genannt,  weil  es  ein  kalter  Gegenstand  (ßja-jaka-naru-mono)  ist. 

^P&  ,Rost'  hat  die  Lesung  sali,  weil  er  an  der  Haue  oder 
an  dem  Messer  (sabi)  entsteht.  Das  Zi-no  kagami  liest  kane-no 
sabi  ,Rost  des  Metalls'. 

In  Redensarten  ist  sabi  so  viel  als  sa-buH  ,Ausseheny 
Gestalt'.  Sa  ist  ein  Hilfswort,  bi  steht  für  buH,  Die  Rückkehr 
von  bu  H  ist  bL  Nach  Anderen  ist  es  so  viel  als  susabi  ,vor- 
wärts  schreiten'.  So  in  den  Ausdrücken  katsi-sabi  ,siegend  vor- 
wärts schreiten',  uma-bito-sabi  ,die  Gestalt  eines  vortrefflichen 
Menschen',  wotome-sahi  ,Mädchengestalt',  wotoko-sabi  ,Jüngling8* 
gestalt',  kami-sabi  ,göttliche  Gestalt',  okina-sabi  ,Greisengestalt'. 

Safu  (lt"  >^)  ^^*  ^^  ^®"^  Man-jeö-siü  die  Lesung  von  |^ 
(safai^)  ,abschliessen'.     Die  Rückkehr  von  fa  ru  ist  fu. 

Saburu  (if"  ^)L^)  hat  die  Bedeutung  sa-buru  ,so  sieh 
benehmen'.    Es  ist  mit  sabi  (1)"  tf )  gleichbedeutend.    Sabu$m 
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■^  (ko)  bezieht  sich  in  den  Man-jeö-siü  auf  lustwandelnde 
Frauen  und  Mädchen.  In  demselben  Werke  wird  kami-saburu 
(tl  ^  ^  ^)\y)  statt  kami-sabi  ,göttliche  Gestalt'  gelesen. 

Safe  (1)"**^)  als  Lesung  von  (^  +  ^)  ist  so  viel  als 
safe-gii-u  ^einschliessen'. 

Safe  (ih**^)  als  Lesung  von  ^  , Verbot'  in  dem  Man- 
jeo-siüistso  vielals»a/art  (i)*  )^  1  j  )  , verschlossen    sein*.     Es 

ist  die  Abkürzung  von  safarase  (1)"  )^  7  "fe)  ,abge8chlossen 
machen',  wobei  farase  zu  fe  wird. 

Sa-feki  (1)"**^^),  der  Name  eines  Kreises  des  Reiches 
Aki   ist   das   Koje    von    Ah  Ah    (sa-faku),     Dass    ^^j^    (fokii) 

die  Aussprache  feki  T**^  :^ )  hat,  ist  eine  Verwechslung  der 
Laute  wie  in  dem  ,Vi^orte  wb-feki  ,gelbe  Flügelfrucht',  welches 
auch  uib'baku  ausgesprochen  wird.  Der  Kreis  erhielt  ursprüng- 
lich diesen  Namen  weil  die  Menschen  von  Jezo  daselbst  lärmten 
(safa-meki).  Das  Wort  safa-meki  ,lärmen'  wurde  zu  aa-feki 
zusammengezogen.     Die  Rückkehr  von  fa  me  ist  fe. 

Safedzuru  ( 1)" '■^  $^  )L^),  durch  |^  und  andere  Zeichen 
ausgedrückt,  bedeutet:  zwitschern.  In  dem  Man-jeo-siü  findet 
sich  saßdzuru  ( 1)"  H  $^  11/).  Es  hat  die  Bedeutung  |^  [fj 
fsafe-idzunt)  , verschlossen  hervorkommen'  und  bezieht  sich  auf 
die  Vögel.  Es  heisst,  man  sage  so,  weil  die  unbekannte  Sprache 
der  Vögel  verschlossen  ist  und  nicht  verstanden  werden  kann 
(iza-sirazu  tori-no  kotoba-wa  sawari-te  tm-zi-gata-kei^e-ba  ijeH). 

In  dem  Nippon-ki  hat  ^  ^  , chinesische  Sprache'  die 
Lesung  kara-safedzuri  ,chinesisches  Gezwitscher'.  In  dem  Qe- 
schlechte  Gen  wird  safedzuri-te  , zwitschernd'  von  der  unver- 
ständlichen Sprache  der  Seefischer  gesagt.  Noch  gegenwärtig 
sagt  man  wohl  safedzuru  (sajedzuru)  ,  zwitschern'  von  der 
Sprache  eines  Menschen,  den  man  nicht  verstehen  kann.  In 
dem  Man-jeö-siü  findet  sich  in  demselben  Sinne  auch  koto-aafegu 
die  Sprache  verschlossen',  kara-koto-safegu  ,die  chinesische 
Sprache  verschlossen'. 

Sa-fosu  ( i)"  ?J^  X )  ^^^^  ^^  sa-fosu  ,klein  trocknen'  ge- 
halten. Man  liest  nurete  sa-fosu  ,feucht  geworden  trocknen'. 

Sa-ma  in  dem  Sinne  von  mono-no  suki-ma  ,Zwischenraum 
einer  Sache'  hat  die  Bedeutung  sa-ma  , schmaler  Zwischenraum'. 


ö* 
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mal  er. 


Sa-ma  ^Schiessscbarte  in  einer  Mauer',  gewöhnlich  durch 
^  Hi  ausgedrückt,  hat  die  Bedeutung  sa-ma  ^Zwischenraum 
der  Pfeile'.  Äa  (1)")  wird  für  ja  ("^j  ,Pfeil'  gebraucht.  Man 
sagt  auch  ja-za-ma  (-^  ij^  ^\  ^*^^  ,schmaler  Zwischenraum 
der  Pfeile'  bedeuten  würde. 

In  Naga-sima  ^  ist  sama  ( ^  "? }  die  Benennung  eines 
Kindes  (aeö-ni), 

Samadaru  (i)'^  ^)L/)  wird  für  so  viel  als  sarna- 
midaruru  ,das  Aussehen  verwirrt  oder  verstört'  gehalten.  Man 
findet  in  Erzählungen  eisamadam  ,von  Trunkenheit  verstört', 
nakisamadaru  ,vom  Weinen  verstört  und  Anderes. 

Samu  (^2^^  ist  so  viel  als  samuru  oder  sameru  ,er- 
wachen,  nüchtern  werden'.  Man  sagt  jume-ni  samu  ,aus  dem 
Traume  erwachen',  sake-ni  samu  ,von  dem  Weine  nüchtern  werden'. 

Samuru  oder  sameru  hat  auch  den  Sinn  von  suzumu  ,er- 
kalten'.  Man  sagt  ju-no  samei^  ,das  heisse  Wasser  erkaltet', 
atsusa-no  sameru  ,das  Wetter  (die  Hitze)  kühlt  sich  ab',  kokoro-no 
samuru  ,da8  Herz  erkaltet'. 

In  dem  Rei-i-ki  ist  samu  (1)"  ^^  die  Lesung  von  £^ 
,wieder  lebendig  werden'. 

San-ko-sidzumaru,  ein  im  gemeinen  Leben  übliches  Wort, 
bedeutet:  der  Ruf  der  Berge  verstummt'.  Es  heisst:  Die  Ge- 
wohnheit |J[j  (^  (san-ko)  ,die  Berge  rufen'  statt  jS  ^  (man- 
zaiJ'Wo  jobu  ,den  Ruf:  zehntausend  Jahre!  anstimmen'  zu  sagen, 
ist  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Han  aufgekommen. 
Das  R6-jei-siü  (Sammlung  von  Gesängen)  enthält  die  Verae: 

Jorodzurjo-to  I  mi-kasa-no  jama-zo  \  johafu  naru  \  ame-no 
sita  koso  \  tanosi-kaim-rasL 

,Zehntausend  Alter!  |  der  Berg  der  drei  Hüte  |  den  Ruf 
anstimmt.  |  Unter  dem  Himmel  alles  |  wird  freudig  sein'. 

Arten  des  Rochen  (same)  sind  katsu-wo-same  ,Thunfisch- 
rochen',  awo-ira-gi  ( T  7  "^  7  4^)>  ahura-ko  ( y  ^y  Zl\ 
fira-kasi-ra  ,BreitkopP,  ^||  (neko-zame)  ,Katzenrochen',  aju-zame 
,Blickenrochen',  kotsi-zame  (^  ^^j^P^)?  l^  (fij-zam^  ,Eis- 
rochen',  ^  (fosi-zame)  ,Sternrochen',  ^  (teo)-zame  ,Schmetter- 
lingrochen'.    Unter  den  Speisen  wird  angeführt  |ff  (no-ma-gi), 


^  Naga-sima  ,die  lange  Insel*  iat  eine  Stadt  an  dem  Fusse  einer  Feste  in 
I-se,  Ki'eis  Kuwa-na. 
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iS  >fC  (»lO'hokuJ'Zame  ,dcr  das  Holz  schlagende  Roche'.  Der 
letztere  hat  in  To-sa  den  Namen  kase-fuka  (^'Jj  "fe  ^  >(/ ) 
,Delphin^ 

Für  sa-mo  ,8o'  gebraucht  man  auch  sa-mo-ja  und  sa-mo 
kosthtoa.  Der  Ausdruck  aa-mo-to  aru  fito  bedeutet:  ein  so 
beschaffener  Mensch.  Sa-mo-to  am  ist  so  viel  als  das  gegen- 
wärtig übliche  sa-mo-io-rasi-L 

Sa-ja  steht  für  sika-ja  ,so  wohP.  In  dem  Geschlechte 
Gen  heisst  es :  sa-ja  aritsuran  ,so  wird  es  wohl  gewesen  sein^ 

Ferner  wird  geglaubt,  dass  «a-y«  (^)"'^)  die  Abkürzung 
von  sa-ja-u  (1)"  '^  ^}  >^^f  solche  Weise'  sei.  So  in  dem 
Ausdrucke   sa-ja-no   tsui-de-ni  ,bei  einer  solchen  Gelegenheit'. 

In  den  Liedern  der  Geschichte  des  Kaisers  Zin-mu  findet 
sich  ija  saja  Äj[  (siki)-fe.  Man  erklärt  dieses  durch  suga- 
tata^ni'WO  ija-safn-ni  aiku  ,A.\e  Riedgrasmatten  in  immer  grösserer 
Menge  breiten*.  Saja  fl)"^}  ist  der  Lautübergang  von  safa 
( t  )^  )  ,viel'. 

In  dem  Man-jeo-siü  hat  ]H|  ,klar'  die  Lesung  saja  (^)"  '^}. 
Das  Wort  hat  die  Bedeutung  sajuru  ,hell  sein'.  In  dem  Ko- 
kon-siü  findet  sich  saja-ni-mo  mUsi-ka  Jman  hat  deutlich  auch 
gesehen'.    Saja-ni   soll   die  Bedeutung  sajaka  ,deutlich'  haben. 

Saja  , Damast'  ist  die  Abkürzung  von  sa-aja.  Sa  ist  das 
Koje  von  ^  (sa)  ,Flor'.    In  Erzählungen  wird   daher   sa-aja 

( 1)*  "j^ '^^  geschrieben.  Auf  ähnliche  Weise  ist  sa-rm(^1)"  \)  3//) 
das  Koje  von  ^  ^  jDamast'.  Dieses  Wort  bedeutet  jedoch 
in  Wirklichkeit  einen  Webstuhl  für  Damast. 

Zur  Bezeichnung  der  Scheide  des  Schwertes  (katanano 
saja)  finden  sich  in  dem  Sin-roku-deo  die  nicht  mit  Ge- 
wissheit  zu  erklärenden  Wörter  siri-zaja  T^  \)  'if^'^X  kari- 

"«y«    ( >&    U  *^)'^?    mise-zaja    ( ^  "fe  ^j^'^)?    sage-zaja 

Sajaka  ,hell,  deutlich'  soll  so  viel  als  sajejaka  sein.  In 
dem  Nippon-ki  hat  ^  (tsagijosi)  ,rein'  die  Lesung  sajamete 
i^  '^  ^  ^'\    Der  Sinn  ist  derselbe. 

Das  in  dem  Ko  -  zi  -  ki  vorkommende  ana  sajake 
(  Y  *)"  ^)"  ^  :3^)  wird  durch  take-no  fa-no  ko-e  ^das  Rauschen 
der  Bambusblätter'  erklärt. 
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Sajageri  ( 1)"  '^  4^  Ij  )  bat  in  dem  Nippon-ki  die  Be- 
deutungen ,nicht  beruhigt;  lärmend'.  Es  bat  den  Sinn  von 
sawagu  f  1)"  ^  ^)  ,in  Unordnung  sein,  lärmen'.    Das  Ko-zi-ki 

hat  dafür  sajagi  ( 1)"  ^  4^).    Die  Rückkehr  von  ge  ri  ist  ^i. 

Sajagu  (  i)*  '^  ^}  ist  so  viel  als  sajageruy  welches  das 
abgewandelte  aajageri.  Die  Rückkehr  von  ge  ru  ist  gu.  In 
Gedichten  bezeichnet  es  das  Rauschen  der  Blätter,  auch  das 
Rauschen  der  Dunstdecke  (fusuma).  So  sino-no  fa-no  sajagu 
simo-jo  ,die  Reifnacht,  in  der  die  Blätter  des  kleinen  Bambus 
rauschend  Das  Man-jeo-siu  sagt :  asi-be-naru  \  fagi-no  fa  sajagi 
,an  dem  Schilfufer  |  des  Weiderichs  Blätter  rauschen'.  In  einem 
Liede  des  Ko-zi-ki  heisst  es:  faku-bus^tma  sajagu-ga  sita-ni 
, unter  der  Dunstdecke  aus  Papierbaum,  der  rauschenden'.  Es 
wird  angegeben,  dass  das  gegenwärtig  übliche  Wort  sajctsu 
(^  i^  -^  X }  denselben  Sinn  haben  könne. ' 

Saju    ( i)"  jL  )    ist  so  viel  als  sajeru  ,kühl  sein'. 

Sa-ju  (i)*  ü),  durch  ^  ]^  , weisse  Brühe'  ausgedrückt, 
ist  eine  klare  Brühe.  Sa  hat  den  Sinn  von  su  (^^^  ,farblos, 
einfach'. 

Sarasi-ja  bedeutet  einen  Bleicher.  Es  hat  den  Sinn :  Haus 
der  gebleichten  Leinwand  (aarasi), 

SaranU'Wakare  ,eine  Trennung,  welche  nicht  so  ist'  be- 
deutet wakarezu  ,8ich  nicht  trennen'. 

Arten  des  Affen  (saru)  sind  mame-zaru  , Bohnenaffe',  sima- 
zaru  ,Inselaffe',  aka-zarii  ,rother  Affe'. 

Ein  Sprichwort  sagt:  saru-ni  je-bo-si  ,dem  Affen  die 
schwarze  Mütze'.  Ein  anderes  Sprichwort  sagt :  sartt-mo  ki-kara 
otsuru  ,auch  der  Affe  fällt  von  dem  Baume'.  Es  bedeutet,  dass 
der  Verständige  tausendmal  überlegt  und  gewiss  einmal  fehl  geht. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Go-dai-go  sammelten  sich  die 
Affen  und  schlugen  die  Glocken.  Die  Heeresmenge  vereinigte 
sich  und  warf  den  Feind  zurück.  Dieses  wird  in  dem  Tai- 
fei'ki  erzählt. 

Saru-fofo  (i)*)L/?Jl  "^  )  hat  die  Bedeutung:  Affenwange. 
Man  erklärt  es  durch  fo-no  utsi  sioku-too  kakusii  ,in  den  Wangen 
Speise  verbergen'. 


Dieses  Wort  sojasu  wurde  sonst  Dirgends  aufgefunden. 
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Saru'fofo  ^Affenwange'  heisst  ferner  eine  kleine  rothe 
Muschel.  Dieselbe  ist  fleischfarben  und  hat  Äehnlichkeit  mit 
der  Wange  des  Affen.  In  dem  südlichen  I-se  nennt  man  sie 
(nn-me-gai  (^^  2/  yi  "Jf  \^y  In  Tsuku-si  heisst  sie  umorno 
tsume-gai  ;Muschel  des  Pferdehufes^   In  To-sa  sagt  man  tafu-gai 

{"^^  'JT  ]Ly    ^^^  ^^S^  ^^^^  JÖL  0^0'9^^  jBlutmuschel*. 
Ein  Absud   von   hundert  Arzneipflanzen  «heisst  ebenfalls 

sarU'fofo  ,Affenwange^    Derselbe  ist  von  Farbe  roth. 

Ein  Gesichtspanzer  (pj[  ^\  welcher  saru-fofo  genannt 
wird,  schützt  von  den  Wangen  abwärts. 

In  dem  Ko-zi-ki  ist  zu  sehen,  dass  ^h  ;^  (sa-wi)  der 
ursprüngliche  Name  der  BergliHe  (jama-juri)  ist.  Der  Fluss 
1^  ^  (sa-tmj-gawa  in  Jamato  erhielt  von  diesem  Worte  den 
Namen.  Man  sagt,  sa-tci  habe  die  Bedeutung  sa-jv/rL  Die 
Rückkehr  von  jxi,  vi  sei  t,  und  wi  in  Ba-ioi  sei  ein  üebergang 
des  Lautes.  Eine  andere  mögliche  Ableitung  wurde  bei  dem 
Worte  sai-gusa  erwähnt. 

Sa-wi-sa-uri  (i)*  ^  (  }  hat  die  Bedeutung  satvagi-sawagi 
,in  einander  gewirrte  Die  Rückkehr  von  wa-gi  ist  wL  Das 
Man-jeo-siü  sagt:  tama-ginu-no  sa-wusa-wi  sidzumi  ,das  Edel- 
steinkleid   versinkt    in   Wirrung^     Man    schreibt    dafür    auch 


sa-e-sa-e 


(^x{y 


Si'U-toku  ("i/^^  y*  y^  )y  ^^^  *^  ^®°^  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  die  Bedeutung  ^  ^S  (stjuku-toku)  ,alte 
Tugend,  Tugend  des  früheren  Zeitalters^  haben. 

Sigafu  (^  'ff  ^  )  hat  den  Sinn  von  tsugafu  ,zusammen- 
fiigen^  In  der  Erklärung  Aki-teru*s  heisst  es :  sigafu-wa  kusa-wo 
kari'te  tabanete  su-e-wo  nuisubi-awcLsuru-wo  iü  ,da8  Wort  be- 
zeichnet, dass  man  das  gemähte  Gras  zu  Bündeln  macht  und 
diese  an  den  Enden  zusammenbindet^  Man  sagt  auch  sugafu 
{JTx'JT  ^\  Formen  sind  sigafete  (i/^**^^)  und  sigad 
{X^'Jft^\  In  einem  Gedichte  heisst  es :  sigajete  kimi-ga 
mi-maku-sa-ni  si-tsu  ,zusammenbindend,  zum  Futtergrase  des 
Gebieters  macht'  ich  es*.  Mi-makii-aa  ,der  Umstand,  dass  man 
sehen  will*  wird  hier  als  mi-ma-kusa  ,sein  Futtergras*  hingestellt. 
Ferner:  fatsu-se-ni  kusa-wo  \  siga^l-kake'tsutsu  ,in  Fatsu-se  die 
Pflanzen  |  zu  binden  im  Begriffe*.  Sigasi  ist  für  sigawasi  gesetzt. 
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Si-garami  soll  den  Sinn  ^  (8i)-garami  , Binden  von  Reisig' 
haben.  Es  ist  die  £infa«8ung  eines  Flusses  mit  Pfahlwerk. 
Man  liest  noch  midzu-no  si-garnmi  , Pfahlwerk  des  Wassers', 
nami-no  si-garami  ,Pfahlwerk  der  Wellen',  i-de-no  si-garami 
,Pfahlwerk  des  Wassergrabens'.  Im  bildlichen  Sinne  bezeichnet 
es  jede  Einfassung.  So  in  sode-no  si-garami  , Einfassung  des 
Aermels',  kaze^o  si-garami  , Einfassung  des  Windes',  koke-no 
si-garami , Einfassung  des  Mooses',  fana-no  si-garami  ,Einfas8ung 
der  Blumen'. 

Sika-su-gani  (^  ^  y^  ^.iz.),  das  in  dem  Man-jeo-siü 
häufig  vorkommt,  ist  so  viel  als  das  in  späterer  Zeit  gebräuchliche 
sa-su-ga-ni  ,in  der  That'.  Es  hat  den  Sinn  sika-suru  kara-ni 
,weil  es  so  ist'. 

In  dem  Reiche  Mi-kawa  befindet  sich  eine  Durchfahrt, 
welche  sika-su-gano  watari  genannt  wird.  Man  liest  es  in  dem 
Ein-jeö-siü  und  in  dem  Sara-sina-nikki. 

Siki  r  ^  :^^  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^|^ 
, Feste'.  Man  vermuthet,  dass  es  ein  coreanisches  Wort  sei. 

-^  Ift, Frauenschuh' wirdjapanisch durch «tifcin(  2^  ^i  \)  ) 
und  kon-go  (^Zl  2/  3^)  erklärt.  Es  heisst,  für  den  Boden 
eines  solchen  Schuhes  gebrauche  man  Leder,  die  Umhüllung 
sei  eine  Matte  (musiro).  Das  Wort  sikiri  bezeichne  daher  eine 
Abschliessung  (fedate-aru).  In  dem  U-dzi-siü-I  findet  sich  dafür 
sikire  (2/  ^  l/)>  i°  einem  anderen  Werke  auch  J^  -^  (siri- 
kiri).  Gegenwärtig  sagt  man  sekire  T-^  :^  j^Y 

Kongo  ist  ^  p|)|  (kon-gb)  ,eisenhart'.  Hinsichtlich  des 
Ursprungs  dieser  Benennung  wird  angegeben,  dass  der  Bonze 
^  ^  An-zen  zur  Zeit  seiner  Armuth  Strohschuhe  wob  und 
daraus  einen  Erwerb  machte.  Desswegen  befragt,  antwortete 
er,  es  sei  seine  eisenharte  (kon-gh-no)  Gemüthsstimmung.  In 
I-se  werden  Strohschuhe  von  Riedgras  (sxige)  mit  dem  Namen 
kon-go  belegt.  Kon-go-zaka  ,Bergtreppe  der  Strohschuhe'  ist 
daher  auch  ein  Ortsname. 

Den  von  einer  männlichen  Buhlerin  Tffl  ^fl  nan-sto) 
mitgenommenen  Mann  nennt  man  ebenfals  kon-go  , Strohschuh'. 

Siki-wi  (^^  ^  :^  ^ )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
^  ,Matte'.  Es  hat  den  Sinn  von  siki-wi  ,ausgebreitet  sein'. 
Nach  den  Gebräuchen  breitete  man  ehemals  über  den  Boden 
eine  Matte  und  setzte  sich  darauf.  Gegenwärtig  sagt  man  go-za. 
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fe  jJK  (Siki-si)  ,Farbenpapier'  ist  gestreiftes  Papier.  In 
dem  Geschlechte  Gen  heisst  es  siroki  siki-si-nite  täte-  ^  (bumi) 
nariy  es  ist  eine  auf  weissem  Farbenpapier  dargereichte  Schrift. 
In  dem  Makura-s6-si  wird  mitsi-no  ku-no  kami  , Papier  des 
Reiches  Mutsu'  und  siroki  siki-si  , weisses  Farbenpapier'  neben 
einander  gestellt. 

Siki-si-gata  ^Gestalt  des  Farbenpapiers'  soll  das  bestimmte 
Mass  dieses  Papieres  bezeichnen  und  ein  Wort  späterer  Zeiten 
sein.  Nach  einer  Erklärung  habe  das  von  dem  Dichter  ^  ^ 
Tei-ka  gebrauchte  Farbenpapier  der  abhängigen  Stadt  des 
Berges  Wo-gura  ursprünglich  so  geheissen. 

Das  in  dem  Wa-mei-seo  vorkommende  siki-si  soll  eine 
Denkschrift  bezeichnen.  Man  glaubt^  es  könne  so  viel  als  some- 
gami  ^gefärbtes  Papier',  die  in  Gedichten  enthaltene  Lesung 
sein.  Gegenwärtig  sagt  man  iro-gami  ,Färbenpapier'. 

Das  auf  den  Rücken  der  Frauenkleider  angebrachte 
Papier  wird  ebenfalls  siki-si  genannt.  Man  glaubt,  das  Wort 
könne  von  siki-si-gata  ,Gestalt  des  Farbenpapiers'  abgeleitet  sein. 

Die  Bretter,  mit  welchen  man  die  Bücher  zusammenhält 
(fumi-hasami-no  ita)  nennt  man  ebenfalls  siki-si-gata  ,Gestalt 
des  Pflanzenpapiers^  Man  sagt  auch  ^  -^  J^  (sb-si-gata) 
»Gestalt  des  Schreibbuches'.  An  dieselben  war  ein  Band  (fimo) 
befestigt. 

Das  oben  angeführte  fumi-basami,  auch  fun-basami  ge- 
schrieben, bedeutet  eigentlich  ,Bücherscheere'.  Es  war  nämlich 
in  den  alten  Zeiten  Sitte,  die  Bücher  mit  Stöcken  von  zwei 
Seiten  zusammenzuhalten. 

Ehemals  gab  es  einen  Speisekorb  (^  ge),  welcher  siki- 
si-gata  jGestalt  des  Farbenpapiers'  hiess. 

Siki-gami  (  2/'  ^^  ^  ^  ),  wofür  auch    siki-no  kami  steht, 

wird  durch  ^  ^^  ,Mustergott*  ausgedrückt.  Man  findet  auch 

das  Wort  ^  -^  (siki-busi)  ,Musterliegen'.  Es  bedeutet  in 
Wirklichkeit  die  ungeheuerliche  Zauberkunst  vermittelst  des 
verständigen  Geistes  (^fe  ^A  siki-zin)  eines  Menschenbildes, 
In  dem  Sen-siü-seo  heisst  es  in  Bezug  darauf:  mono-no  ^| 
isikiyni  nan  kakari-te  ,an  den  Verstand  eines  Wesens  sich 
hängend'.  In  der  alten  Geschichte  wird  ^P  (sikij-ni  mazinai 
, Verzauberung    durch    das    Muster'    gesagt.     Man    sagt,     die 
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Verzauberung  entstehe  durch  ein  stellvertretendes  Menschen- 
bild. Auch  Kaiser  8chi-tsu  von  Yuen  tödtete,  wie  erzählt 
wird,  0-hö-ma  und  erlangte  die  Haut  eines  reifen  Menschen. 
Man   hält   dieses   fiir  die  Weise  der  unrechten  Verwünschung. 

Das  Sen-siü-seö  sagt:  An  einem  Orte  des  tiefen  Gebirges 
von  Taka-no,  wo  man  Schädel  und  Knochen  sammelte,  wurde 
ein  Fürst  und  Reichsminister  hervorgebracht.  Derselbe  diente 
öffentlich  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  nahm  den  Gehalt  seines 
Amtes  in  Empfang  und  ist  noch  am  Leben. 

Ferner  wird  erzählt:  In  einem  Gebirgsdorfe  stürzte  ein 
Berg  plötzlich  ein  und  viele  Menschen  des  Dorfes  fanden 
dadurch  den  Tod.  Später  war  ein  Mensch,  welcher  an  dem 
Fusse  einer  mehrere  hundert  Klafter  hohen  Felsenwand  ein 
Haus  gebaut  hatte.  Derselbe  sah  eines  Tages,  dass  der  Schatten 
eines  Menschen  sich  an  dem  Felsen  abgezeichnet  hatte.  Die 
Farbe  wurde  täglich  tiefer.  Die  Gestalt  war  sichtlich  vorhanden, 
Mund,  Nase,  Ohren,  Augen  schienen  sich  zu  drehen  und  zu 
bewegen.  Als  er  sich  näherte  und  hinblickte,  war  es  ein  voll- 
ständiger Mensch.  Er  gab  ihm  Speise  und  da  dieser  sie  ver- 
zehren konnte,  nahm  er  ihn  mit  in  sein  Haus  und  ernährte 
ihn.  Jener  Mensch  von  der  Felsenwand,  schien  um  die  Zeit 
zwanzig  Jahre  alt  zu  sein.  Nach  einem  Jahre  liess  man  ihn 
ein  Weib  nehmen,  und  er  erhielt  einen  Sohn.  Dieser  Sohn  ist 
noch  gegenwärtig  am  Leben.  So  wurde  es  von  den  Landleuten 
überliefert.  Dinge  dieser  Art  sind  sehr  wunderbar. 

Siki-sinohu  soll  für  sikivi-ni  sinohu  , fortwährend  ertragen^ 
gesetzt  sein.  In  dem  Man-jeo-siü  wird  es  ^  ^^  geschrieben, 
wobei  man  den  Sinn  von  sitafu  ,8ich  sehnen^  vermuthet. 

Siku  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  und  Man-jeo-siü  die  Lesung 
des  Zeichens  ^  ,erreichen^  In  dem  Ko-zi-ki  liest  man  oß- 
siki'd  ,man  hat  im  Verfolgen  erreicht*.  In  den  späteren  Liedern 
liest  man  oboro-tsuki  jo-ni  siku  mono-zo  naki  ,in  der  Nacht  des 
trüben  Mondes  ist  Niemand,  der  erreicht'. 

Sigure-no  ito  ,Fäden  des  Rieselregens'  ist  ein  Wort,  welches 
bezeichnet,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht, 
als  sie  ist. 

Sigure-dzuki  ,der  Monat  des  Rieselregens'  bezeichnet  den 
zehnten  Monat  des  Jahres.  Noch  gegenwärtig  sagt  man  wo- 
sigure  ,der  kleine  Rieselregen'. 
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In  den  Gedichten  Tei-ka'ß  findet  sich  sigtire-no  oku  ,der 
Hintergrund  des  Rieselregens^  Es  hat  den  Sinn  von  fukaki 
iigure  ,der  tiefe  Rieselregen*. 

Siku'siku  ist  in  dem  Man-jeo-siü  die  Lesung  von  B 
;Oft;  häufig^  Man  findet  auch  siku-siku-ni.  Es  ist  so  viel  als 
ilba-siba. 

Siku-sikti  und  nku-aiku-to  soll  ferner  von  sikeru  ,dunkel, 
trüb'  abgeleitet  sein  und  hat,  von  dem  Regen  und  den  Thränen 
gebraucht,  den  Sinn  ,in  geringem  Massel  Man  findet  farii- 
mme-no  |  siku-siku  fure-ha  ,der  Frühlingsregen,  |  leise  wenn  er 
fallt'  und  taje-gataku  kanasi-ku-te  aiku-siku-to  naku-joH  foka- 
no  koto-zo  naki  ,in  dem  unerträglichen  Leid  gibt  es  nichts 
anderes  als  das  stille  Weinen'.  Gegenwärtig  sagt  man  auch 
nkw-foku  (  i/  ^  ?}l  ^  )• 

Sikumeru  (  ^  ^  ^  )l^}  wird  in  dem  Ko-kon-siü  von  dem 
Wehen  des  Windes  (kaze-no  fuki-siku)  gesagt.  Die  Rückkehr 
von  ku  me  ist  ke,  wesshalb  das  Wort  für  sikeru  ( i/  3^  )l^) 
gehalten  wird.  Sikeru  hat  den  Sinn  von  ^  (sikiru)  ,unaus- 
gesetzt  sein'.  Nach  einer  Erklärung  soll  das  Wort  bloss  den 
Sinn  von  siku  ,breiten'  haben  und  meru  ist  des  Versmasses 
wegen  hinzugefügt  worden.  Es  soll  in  diesem  Falle  ein  den 
überflüssigen  Ton  bezeichnender  Ausdruck  sein. 

In  dem  Nippon-ki  hat  ^  |^  ,trüber  Himmel'  die  Lesung 
ß-sike  (t.  2/^:3^  )•  Es  ist  so  viel  als  fi-no  sikeru  ,die  Sonne 
ist  umwölkt'.  Sike  ist  mit  stgure  ,umwölkter  Himmel  und 
Rieselregen'  verwandt.  Die  Rückkehr  von  ku  re  ist  ke.  Noch 
gegenwärtig  sagt  man  dafür  in  den  östlichen  Reichen  gemei- 
niglich sike  und  in  den  westlichen  Reichen  gemeiniglich  sigure. 

Das  in  den  Liedern  des  Nippon-ki  vorkommende  sike- 
nkeku  {^  ^  ^  ^  ^^  hat  den  Sinn  von  ^  (ojobu)  ,sich 
erstrecken'. 

Sikodzu  ( 2^  17  ]^)  ist  in  dem  Zi-no  kagami  die  Lesung 
von  ^^  ,verleumden'.  Es  hat  den  Sinn  von  siko-suru  ,hässlich 
machend  Es  hat  auch  den  Sinn  von  si-i-koto-suru  ,mit  Gewalt 
Reden  fuhren'.  Die  Rückkehr  von  to  su  ist  tsu.  Man  sagt 
sonst  gewöhnlich  sikodzuru. 

Ferner  kommt  sikodzu  als  Lesung  von  jj^  (kara- tatst) 
^chinesischer  Citronenbaiun'  vor. 
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Sisi'ja  ist  in  dein  Nippon-ki  ein  Jagdpfeil.  Es  soll 
dasselbe  sein^  was  in  späteren  Zeiten  no-ja  ^Feldpfeil^  genannt 
wird, 

Sizt-ne  ( £/  "^  ^ )  hat  den  Sinn  von  sigeki  ne  ,mannich- 
fache  Wurzelnd  Man  liest  in  einem  Gedichte  asi-no  sizi-ne-no 
sizi-ne-ja-wa  svru  ,de8  Schilfrohrs  mannichfache  Wurzeln,  bilden 
sie  wohl  mannichfache  Wurzeln?' 

Sisi'Waki  ,Theilung  des  Fleisches'  ist  in  dem  Wa-mei-seo 
die  Lesung  von  ^  ,die  Muskeln'. 

Sisi'buje  hat  die  Bedeutung  ,Hir8chflöte  oder  Hirschpfeife'. 
Es  ist  eine  Pfeife,  mit  welcher  man  die  Hirsche  herbeilockt. 
Das  Tsure-dzure-gusa  sagt:  Zu  einer  aus  den  Holzschuhen 
(asida),  welche  das  Weib  an  den  Füssen  trägt,  verfertigten 
Flöte  kommen  die  Hirsche  des  Herbstes  gewiss  heran.  — 
Gegenwärtig  gebraucht  man  die  Haut  der  Ohren  des  Hirsches 
oder  die  Haut  eines  trächtigen  Hirsches.  Man  sagt,  dass  man 
auch  Froschhaut  für  vorzüglicher  hält.  In  dem  Thai-ping- 
kuang-ki  heisst  es:  Aus  dem  Fette  über  dem  Herzen  des 
Hirsches  verfertigt  man  Flöten.  —  In  den  Denkwürdigkeiten  von 
Liao  heisst  es:  In  der  ersten  Decade  des  siebenten  Monats 
schiesst  man  Hirsche.  Um  Mitternacht  heisst  man  die  Jäger 
das  Hörn  blasen  und  die  Stimme  der  Hirsche  nachahmen. 
Wenn  die  Hirsche  sich  dann  sammeln,  sehiesst  man  sie. 

Zi'suwi  (2?  X  ^)  ^^*  ^^s  Koje  von  ^  ^  ,selbst 
Wasser'  und  hat  die  Bedeutung:  sich  in  das  Wasser  stürzen 
(ono-dzukara  mldzu-ni  to-mru).  Es  ist  nicht  das  gegenwärtig 
übliche  Wort  ^   'jjc   (niü-sui)  ,in  das  Wasser  gehen'. 

Zi-suwi,  als  das  Koje  von  Ö  iji^  , selbst  kochen'  ist  so 
viel  als  ain-stii-ico  sitasi-ku  suru  ,mit  Brennholz  und  Wasser 
sich  befreunden'. 

Siae  (2/^  "fe)  ist  die  Zusammenziehung  von  sinase 
(2/''^-fe)  ,sterben  machen'.  In  dem  Nippon-ki  ist  sise- 
matstiru  die  Lesung  von  7^  ,tödten'.  In  den  Liedern  des 
Ko-zi-ki  findet  sich  inotsi-wa  na-sise-tamai-so  ,tödte  nicht  das 
Leben',    ferner   nusumi-sisen-to   ,um  zu  rauben   und  zu  tödten'. 

Sita-naga  ,lang  von  Zunge'  bezeichnet  die  Geschwätzigkeit. 

Sidari-fa  bedeutet:  herabhängende  Blätter. 

Sitii'kubi  ,unterer  Hals'  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  "^  ,das  herabhängende  Fleisch  unter  der  Kehle,  der  Köder'. 
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Sita-fimo  wird  in  dem  mit  wahren  Schriftzeichen  ge- 
schriebenen I-se-mono-gatari  durch  "^  J^  ^unteres  Band^  aus- 
gedrückt. Es  ist  der  Lendentheil  des  Unterrockes.  Man  sagt 
auch  siia-jufu-fimo  ^das  untere  bindende  Band^ 

Sittori  (  ^  y  V*  Jj  )  ist  ein  gemeines  Wort  für  sito-jaka. 
Es  hat  den  Sinn  von  *^  yj^  ,tief  versunken^ 

SidzuH-no  Juki  bedeutet,  dass  der  angehäufte  Schnee  von 
den  Vordächern  herabfällt  (noki-ha-nado-jori  tsumareru  jitki-no 
otstiru).  Man  glaubt,  sidzuri  könne  den  Sinn  von  sidzu-ori 
, leise  herabkommen*  haben. 

In  dem  in  einem  Gedichte  vorkommenden  Ausdrucke  inotsi- 
sinamasi  ,das  Leben  wird  sterben^  ist  sinamasi  (i/  "j*  '^  L^) 
so  viel  als  sinan  ,sterben  werdend 

i@  i^  fASina-»oj,  der  Name  eines  Reiches,  hat  in  dem 
Ko-zi-ki  die  Schreibung  ^  |^  (sina-no).  Weil  der  Baum 
Sina  aus  diesem  Reiche  stammt,  kommt  das  Wort  sina  häufig 
unter  den  Namen  der  Kreise  und  Bezirke  dieses  Reiches  vor. 
So  in  den  Namen  Sara-sina,  Kura-sina,  Fani-sina.  Der  genannte 
Baum,  dessen  Blüthen  von  weisser  Farbe  sind,  wird  mit  dem 
Papierbaume  (kadzüno  h')  verwechselt.  In  den  göttlichen  Auf- 
zeichnungen von  Su-wa,  einem  Kreise  des  Reiches  Sina-no, 
baut  man  einen  Erdhügel  (woka)  und  pflanzt  auf  ihn  zwei 
Papierbäume  (kadzi-no  ki).  Ferner  wird  überliefert,  dass  man 
den  Blättern  des  Papierbaumes  (kadzi-no  fa)  den  Namen  J^  j^ 
(zin-num)  ,göttliches  Blumenmuster'  gab,  wobei  man  glaubt, 
dass  es  einen  Sinn  haben  konnte.  Der  Baum  Sina  ist  ein 
Baum  des  AlteHhums. 

Eine  andere  Erklärung  sagt,  das  Reich  Sina>no  habe 
seinen  Namen  erhalten,  weil  es  eine  Gegend  ist,  in  welcher 
es  Stufen  und  Bergtreppen  gibt  (sina-adlcai-u).  Es  wird  an- 
gegeben, dass  in  der  That  Sina-no  unter  den  japanischen 
Reichen  die  höchste  Lage  hat  und  dass,  wenn  man  von  den 
benachbarten  Reichen  der  vier  Gegenden  kommt,  zu  ihm*  empor- 
gestiegen wird. 

Es  gibt  eine  Pflanze  von  Sina-no  (sina-no-gusa)  und  eine 
Goldblume  von  Sina-no  (sina-no-kiku). 

In  dem  Reiche  Sina-no  wachsen  keine  Pomeranzen,  kein 
Thee  und  kein  Bambus.  Gegenwärtig  bringt  der  Kreis  I-na 
grossen  Bambus  (o-o-dake)  hervor. 
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Sini-aen  (L^  -^  "fe  2^),  das  in  dem  Sin-i-aift  vor- 
kommt, hat  den  Sinn  von  «i-«e/i  ,Bterben  werden'.  Sinusenu 
("i^  zz.  ^  3^  \  welches  ebendaselbst  vorkommt,  hat  den  Sinn 
von  si'Senu  ,nicht  sterben'. 

In  dem  Reiche  Mi-no  gibt  man  dem  abgeschälten  Baste 
des  Papierbaumes  (kami-no  ki)  den  Namen  sino  (  ^  ^  ).  Man 
vermuthet  in  dem  Worte  eine  Umwendung  von  aina,  dem  Namen 
des  oben  unter  sina-no  erwähnten  Baumes.  Es  ergibt  sieh, 
dass  dem  unter  den  Namen  der  Bäume  in  keinem  Wörterbuche 
verzeichneten  sina  die  Schreibung  ^  (sina)  ,ClaB8e'  zukommt. 

Sinafi  (i^  -^  l^  ),  sinafu  (^  "J*  7}  ^^*  ^^®  Bedeutung: 
sich  herabbiegen,  sich  herabneigen.  Man  findet  janagi^no  sinafi 
,die  Weidenbäume  biegen  sich  herab*,  fudzi-no  sinafi  ,die  Färbe- 
röthe  biegt  sich  herab',  fana-no  sinafi  ,die  Blumen  biegen  sich 
herab'.  In  dem  Man-je6-siü  findet  sich  faru-jama-no  sinafi- 
sdkaH'te  ,die  Berge  des  Frühlings  sich  herabneigend  und 
getrennt'.  Ferner  tatsi-sinafu  kimi-ga  sugata  ,des  sich  herab- 
neigenden Gebieters  Gestalt'. 

Sino-m  r  ^  ^  JZ. )  hat  den  Sinn  von  sinafu  ( £^  "j*  ^  ) 
jSich  herabneigen'.  Man  liest  sino-ni  omofu  ,herabgeneigt  denken', 
svno-ni  fsujii  tsiru  ,herabgeneigt  verstreut  sich  der  Thau'.  Das 
Man-jeö-siü  hat  auch  sinu-ni  (^^y^,zzy  Die  Angabe,  dass 
das  Wort  den  Sinn  von  sigeki  ,mannichfaltig'  haben  solle,  wird 
als  unrichtig  bezeichnet. 

Sino-no  me-gusa  ,Pflanze  der  Morgendämmerung'  ist  der 
Baum  tt|  (mtikuge)  ,der  Eibisch'. 

Siba  (^^  )Y)  ist  in  dem  Ko-kon-siü  die  Lesung  von  ^ 
jjetzt'.     Es  hat  den  Sinn  von  sibasi  ,eine  Weilet 

^  (Siba)  heisst  auch  ein  Spiel  der  Knaben.  Dasselbe 
wird  sonst  ^  ij^  (guwa-so)  ,Fichte  der  Dachziegel'  genannt. 

Siba-bune  ist  ein  mit  Reisholz  beladenes  Schiff.  In  dem 
Geschlechte  Gen  findet  sich  dafür  auch  siba-tsumi-bime.  Ferner 
wird  durch  das  Wort  ein  fortgetriebenes  Schiff  (ukare-iaru 
fune)  bezeichnet. 

In  der  Sammlung  der  Beziehungen  der  alten  Gegenstände 
des  eigenen  Hofes  heisst  es:  In  dem  Dorfe  0-o-fidzi,  Reich 
De-wa,  befindet  sich  ein  breiter  Teich.  Man  stellt  daselbst 
jedes  Jahr  Buddha,  den  Meister  der  Arzneimittel,  auf  und  bringt 
ihm  an  dem  achten  Tage  des  vierten  Monats  das  Opfer.  Vordem, 
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als  man  über  dem  Rande  des  Teiches  des  Rasenplatzes  (siba- 
wara)  andächtig  betete^  riss  sich  ein  vier  bis  fünf  Schuh 
messendes  Stück  Rasen  los  und  schwamm  schaukelnd  in  dem 
Teiche  umher.  Man  nannte  es  ein  Rasenschiff  (^^  -^  «6a- 
bune)  und  rief:  Lustwandle  gemächlich!  —  Nach  einer  Weile 
kehrte  dieser  Rasen  zu  dem  ursprünglichen  Orte  zurück  und 
blieb  an  den  Boden  geheftet. 

Siba-hurui-hito  ( ^  ) Y  7^  ;L/  tl  ^^  h  )  ß^'^  ^^ß^n  alten 
Menschen  bezeichnen  und  hätte  demnach  den  Sinn :  ein  häufig 
zitternder  Mensch.  In  dem  Geschlechte  Gen  heisst  es;  kono-mo 
kano-mo-ni  ajasi-ki  siba^burui-bito-to-vw  ,hrer  und  dort  als  ein 
wunderbarer  häufig  zitternder  Mensch'. 

Siba-buri-fito  (i/  )'^  ^  ))  ^)  hat  die  Bedeutung: 
,Mensch  von  der  Gestalt  des  Reisholzes'  f^  siba).  Man  findet: 
Jama-gatsu  siba-buri-fito  saje  tatsi'komi'tey  der  Bergbewohner, 
der  Mensch  von  der  Gestalt  des  Reisholzes  kommt  nur  herein. 

In  I-jo  sagt  man  sife  (^  »-^^  für  sifina  ("^  \L  ^^ 
,unreifes  Getreide'. 

Sibira  (^\^y)  soll  die  Bedeutung  ^^  (uwami)  ,Ueber- 
kleid'  haben.  In  dem  Kippon-ki  wird  firabi  {  \^  y  \^)  und 
ßra-obi  ,breiter  Gürtel'  gelesen. 

Sibtri  (  ^  l^  I j  )  hat  so  wie  sibire  die  Bedeutung  ,lahm'. 
Ein  Sprichwort  sagt:  sibii'i  mijako-je  agare  ,der  Lahme  gehe 
nach  Mijako  hinauf.  In  dem  Sammelhause  des  Lächerlichen 
heisst  es:  Im  gemeinen  Leben  sagt  man:  Lahmer!  Lahmer! 
Steige  auf  die  Nasenspitze.  Dieses  bedeutet:  Wenn  man  Staub 
auf  die  Nasenflügel  legt,  so  bleibt  er  sofort  liegen. 

Für  siburu  ,von  Geschmack  zusammenziehend'  sagt  man 
m  gemeinen  Leben  sibu-kwni  (  ^  ^  ^  )L/)-  Bei  Tschuang- 
tse  heisst  es:  Bei  Krankheit  ist  es  bitter  und  geht  nicht  ein.  — 
Das  an  dieser  Stelle  gebrauchte  ^  ,bitter'  wird  auch  sibui^u 
.von  Geschmack  zusammenziehend'  gelesen.  Man  sagt;  das 
Wort  habe  den  Sinn  von  kisimu  ( 4^  i^  ^  )  ,8tecken  bleiben*. 

Sibuku  (^  ^  ^  ^ )  hat  den  Sinn  ^  ^  (siki-fvku) 
^wiederholt  blasend  Man  sagt  kaze  sibuku  ,der  Wind  bläst 
fortwährend'. 

Von  einem  Schiffe  gesagt,  bedeutet  sibuku,  dass  das 
Schiff  auf  ein  Hiuderniss  stösst  und  nicht  vorwärts  kann.  Man 
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glaubt,  es  könne  den  Sinn  von  siburu  haben.  In  dem  letzteren 
Worte  wird  nämlich,  wie  oben  zu  sehen,  der  Sinn  von  Msimu 
^stecken  bleiben'  vermuthet. 

f^  ^  (SitoO'i)  ist  ein  Salzbrunnen.  In  dem  zu  dem 
Kreise  I-boku  ^  in  Mutsu  gehörenden  Lehen  Tsuki-no  Wa  liegt 
ein  Dorf  Namens  ^  ^  (o-o-sitoo)  ,das  grosse  Salz^  Daselbst 
befindet  sich  ein  Salzbrunnen  (sitvo-i).  Viele  Menschen  des 
Volkes  beschäftigen  sich  damit,  aus  diesem  Brunnen  zu  schöpfen 
und  Salz  zu  bereiten.  Man  sagt,  bis  zu  dem  Meere  seien  von 
allen  Seiten  dieses  Dorfes  vier  Tagereisen.  Ein  Gedicht  des 
Bonzen  Sai-gio  sagt: 

Amormo  naku  \  ura  narazu-site  \  mitsi-w)  ku-no  \  jama- 
gat^u-no  kumu  \  o-O'giwo-no  sato. 

,Ohne  Seefischer,  |  was  keine  Bucht  ist^  |  wo  Mitai-no 
Ku's  I  Bergbewohner  schöpfen,  |  das  Dorf  des  grossen  Salzes*. 

Siwo-no  jama  , Salzberg'  ist  der  Name  eines  Berges  in 
dem  Reiche  Ka-i.  In  dem  Eo-kon-siü  liest  man:  siico-no  jama 
aasi'de-no  iso  ,da8  vorragende  Meerufer  des  Salzberges'.  In 
dem  Reiche  Ka-i  ist  kein  Meer.  Man  sagt  jedoch,  dass  sich 
auf  dem  genannten  Berge  ein  Wassergraben  (mizo)  befindet, 
welcher  Salz  auswirft. 

In  den  jüngsten  Jahren  trat  in  Ni-fu,  Kreis  I-i-taka  in 
I-se,  in  dem  dort  befindlichen  Flusse  Ebbe  und  Fluth  ein, 
wodurch  das  Wasser  dieses  Flusses  Salzwasser  wurde.  Man 
glaubt,  dieses  sei  der  Grund,  dass  man  einem  Berge  jener 
Gegend  den  Namen  stwo-ta-jama  ,Berg  des  Salzfeldes'  und 
einem  Thale  den  Namen  sitoo-ta-dani  ,Thal  des  Salzfeldes' 
gegeben  habe.  Bis  zu  dem  Meere  sind  von  den  naheliegenden 
Orten  über  fünf  Ri. 

Faiia-siwo  ,Blumensalz'  ist  gesiegeltes  Salz.  ^  §^  (ziu- 
Jen)  ,WaflFensalz'  kommt  in  der  jüngsten  Zeit  aus  Sa-do. 

Siwo-jaku  ,Salzbrennen'  ist  eine  Beschäftigung  der  Männer. 
Siwo'koku  ,Salz  schöpfen'  ist  eine  Beschäftigung  der  Weiber. 
In  China  ist  es  ebenso  Sitte. 

Asa-shvo  ,Morgenfluth'  ist  die  Fluth  des  Meeres.  Jufu- 
siwo  ,Äbendfluth'  ist  die  Ebbe. 


Der  Kreis  ^^    Jk  I-boku  wird  unter  den  Kreisen  des  Reiches  Mutsu 
sonst  nirgends  verzeichnet. 
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Siicthß  ist  die  Ebbe.  In  dem  Man-jeö-siü  wird  nani-toa- 
(jnta  siwo-ß  ydie  Ebbe  der  Seite  von  Nani-wa'  häufig  gelesen. 
An  dem  dritten  Tage  des  zweiten  Monats  versammelten  sich 
nämlich  an  dem  Meerufer  von  Sumi-josi  in  Setsu  Vornehme 
and  Niedere  in  Schaaren.  Auch  an  dem  göttlichen  Altare  von 
Sumi-josi  in  Tsiku-zen  soll  an  diesem  Tage  das  Opfer  der 
Ebbe  stattfinden.  Ferner  sagt  man,  dass  man  in  dem  Reiche 
To-sa  die  Tintensteine  von  Sakura-fama  an  diesem  Tage  in 
dem  offenen  Meere  wegkratzt  und  nimmt.  In  dem  Fi-setsu- 
roku  ist  zu  sehen,  dass  die  Muschel  ^  Ifj^  (sia-ko)  am  dritten 
Tage  des  dritten  Monats  mit  dem  Eintritte  der  Ebbe  zum 
Vorschein  kommt.  Dass  die  heutigen  Menschen  sich  damit 
beschäftigen,  Muscheln  aufzulesen,  hat  nahezu  denselben  Sinn. 
Swo-zimu  ( 2/^  ?)^  2?  A  )  ^^®^  siw(hz%muru  soll  den  Sinn  von 
nazimi'taru  ,vertraut  sein'  haben.  In  dem  Geschlechte  Gen 
findet  sich  jo-ni  aitoo-zimuru  ,mit  der  Welt  vertraut  sein^  In 
einem  Gedichte  heisst  es:  kokoro-jori  \  tada  uki-koto-ni  \  sitoo- 
zimi-te  ,in  dem  Herzen  |  nur  mit  Trübsal  |  indess  man  ver- 
traut ist^ 

Siwo-gama  , Salztopf'  bezeichnet  die  Salzschüssel.  Es  ist 
der  Herd,  auf  welchem  man  Salz  brennt  (siwo-too  jdku  kamado). 

Siwo-gama  kommt  auch  unter  den  Namen  einer  Harfe 
(^^  sih-no  koto)  vor.  In  dem  Makura-sö-si  ist  es  der  Name 
der  japanischen  Harfe  (jamato-koto). 

Sitoo-gama-gtku  ,Goldblume  des  Salztopfes'  ist  der  Name 
einer  Pflanze. 

Snoo-midzu  , Salzwasser'  ist  in  dem  Zi-no  kagami  die 
Lesung  von  ^  (usttoo)  ,Fluth  des  Meeres'. 

Siwo-midzu-wo  utsu  ,das  Salzwasser  schlagen'  wird  von 
der  Vermeidung  des  Schmutzes  (kegare^too  sakuru)  gesagt.  Es 
hat  den  Sinn,  dass  die  Fluth  des  Meeres  reinigt.  Es  wird  in 
der  Bannung  I-za-nagi-no  mikoto's  erwähnt. 

31  1^  ('Siuxhju)  bedeutet  ,Salzbrühe'.  Bei  dem  Besuche 
des  grossen  göttlichen  Palastes  machte  man  unter  dem  zweiten 
Vogelsitze  (tori-d)  .von  Salzbrühe  Gebrauch  und  bewerkstelligte 
dadurch  die  grosse  Bannung.  Dieses  ist  in  dem  Jen-gi-siki 
zu  sehen. 

S  ^  (Siwo-siru)  bedeutet  ,8alzsaft'.  In  dem  fort- 
gesetzten Nippon-ki  heisst  es:  In  dem  Vorhofe  verbeugte  man 
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sich  den  Gebräuchen  gemäss  vor  den  vier  Gegenden  des 
Himmels  und  der  Erde  und  trank  gemeinschaftlich  Salzsaft.  — 
Man  hält  dieses  für  die  alte  Weise,  einen  Vertrag  zu  be- 
schwören. Auch  in  den  besonderen  göttlichen  Verzeichnungen 
heisst  es:  Nach  der  Weisung  Tojo-tama-fiko's  gab  man  ihm 
Salzwasser  (siwomidza).  Er  trank  es  und  sagte:  Wenn  ich 
diesen  Schwur  breche,  möge  ich  für  ewig  aufhören,  Salz  zu 
verzehren.  —  Diese  Art  zu  schwören  war  ursprünglich  auf 
der  Insel  Tsusi-ma  in  Gebrauch.  Später  wurde  es  allgemein  in 
der  Welt  beobachtet.  Man  hält  es  für  dasselbe,  was  heutzutage 
usiwo-tsigiri  ,üebereinkunft  der  Meerfluth'  genannt  wird. 

SiwO'jaJca  ,das  Salzbrennen'  bedeutet,  dass  das  Meer 
brennt  und  Luft  emporsteigt  (umt-no  jakefe  ki-no  tafsi-noboru). 
Auf  dem  wüsten  Meere  soll  dieses  öfters  vorkommen.  Nach 
der  im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Mei-wa  (1770  n.  Chr.) 
eingetretenen  Dürre  sah  man  von  dem  Sonnenuntergänge  des 
achten  Tages  des  siebenten  Monats  angefangen  bis  zu  der 
siebenten  Stunde  im  Norden  rothe  Luft.  Man  sagt,  in  Mijako 
habe  es  geschienen,  als  ob  es  in  Waka-sa  wäre,  von  Waka-sa 
habe  man  es  in  der  Gegend  des  Nordwestens  gesehen.  In  den 
Reichen  bemerkten  es  zu  gleicher  Zeit  die  Menschen  von  Je-do, 
Ka-ga,  To-sa  und  Bi-tsiü  mit  eigenen  Augen.  Die  Nacht  war 
auf  allen  Seiten  roth.  Nach  Mitternacht  zog  es  sich  auf  einen 
Nebenweg  und  verschwand.  Es  hatte  sich  allmälig  erweitert 
und  nach  Osten  und  Westen  geneigt.  Es  heisst,  dass  selbst 
achtzig-  und  neunzigjährige  Menschen  dieses  noch  nicht  ge- 
sehen hatten.  In  den  westlichen  Reichen  gab  man  dieser  Er- 
scheinung den  Namen  vmi-^  Ä  (kutva-zi)  , Feuersbrunst  des 
Meeres'.  In  diesem  Sommer  waren  die  Binnenseen  sehr  klar  und 
hatten  die  Farbe  der  Fischschuppen.  Alle  Menschen  sprachen 
von  der  wunderbaren  Sache. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Go-fuka-kusa-no  In,  in  den 
Jahren  des  Zeitraumes  F6-dzi  (1247  bis  1248  n.  Chr.),  zeigte 
sich  an  dem  achten  Tage  des  siebenten  Monates  in  der  nörd- 
lichen Gegend  rothe  Luft.  Dieselbe  hatte  die  Gestalt  eines 
Wiesenbrandes  (no-hi)  und  war  mit  einiger  weisser  Luft  ge- 
mengt. Sie  verdeckte  das  nördliche  Nössel  (den  grossen  Bären^ 
und  war  nach  einer  Weile  zernichtet.  Dieses  ist  in  dem  Fiaku- 
ren-seo  zu  sehen  und  war  nahezu  dasselbe. 
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Sitoo-no  mafsu  ißt  der  Name  einer  Art  Asche.  Es  wird 
vermuthet^  das  Wort  bedeute  ^  (dwoj-no  :j^  (matsu)  ,Salz- 
fichte'.  Diese  Asche  ist  seit  dem  Zeiträume  Jei-ziu  (1467  bis 
1468  n.  Chr.)  bekannt.  Man  hat  tüchtig  Erde  hineingegeben 
(tsut^-wo  joku  irt'taru  nari),  Svgi-no  fai  ,Cy pressenasche'  und 
Id'Waia-no  fai  ^Baum wollenasch e^  eignen  sich  zu  Räucherwerk, 
was  in  dem  Tei-gen*seo  zu  sehen  ist. 

SiwO'WO  fumu  bedeutet :  das  Salz  treten.  Fumu  , treten' 
bezeichnet  eine  wirkliche  Handlung.  In  den  Verzeichnungen 
der  Sitten  und  der  Erde  von  Tan-ba  heisst  es:  Die  Himmels- 
tochter  hasste  den  alten  Mann  Wa-na-sa  und  das  alte  Weib 
Wa-na-sa.  Sie  sprach:  Es  ist  kein  Unterschied  von  wüstem 
Salze.  —  Das  im  gemeinen  Leben  übliche  Wort  siwo-ni  moma- 
ruru  ,mit  Salz  gerieben  werden'  ist  dasselbe.  In  einer  Erklärung 
wird  auch  gesagt,  es  sei  ein  Wort,  welches  darin  seinen  Ur- 
sprung hat,  dass  Fo-susori-no  Mikoto,  von  dem  Edelsteine 
des  Vollseins  der  Salzfluth  (stwo-mitsu-ni)  gequält,  die  Füsse 
erhob  und  das  Leiden  des  Ertrinkens  nachahmte. 

Siwo-no  mitsi'ß  ,Fülle  und  Trocknen  der  Salzfluth'  be- 
deutet die  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres.  Man  sagt,  das  Leben 
des  Himmels  und  der  Erde  betrage  einhundert  neun  und 
zwanzigtausend  sechshundert  Jahre.  Sie  athmen  in  einem  Tage 
und  einer  Nacht  zweimal  aus  und  zweimal  ein.  Wenn  sie  den 
Athem  einziehen,  steige  die  ursprüngliche  Luft  empor  und  in- 
dem die  Erde  versinkt,  ströme  das  Meerwasser  über.  Bei  dem 
Ausathmen  schwimme  die  Erde  wie  früher  und  desshalb  ent- 
stehe die  Ebbe. 

^  ^  (Si'ma)y  der  Name  eines  Reiches,  hat  den  Sinn 
von  nma, Insel'.  In  den  fortgesetzten  späteren  Verzeichnungen 
von  Nippon  findet  sich:  Kreis  Tö-si  in  I-se.  Dabei  heisst  es, 
dass  I-se  getheilt  wurde.  Man  sagte  desshalb  ise-sima  ,Insel 
von  I-se'.  Gegenwärtig  gehört  der  Kreis  Tö-si  zu  dem  Reiche 
Si-ma.  Einige  sagen,  das  Land  sei  ursprünglich  zwischen  dem 
Reiche  I-se  und  Mi-kawa  gelegen  und  von  dem  Meere  ver- 
schlungen worden.  Man  habe  später  das  östliche  Ufer  des 
Reiches  I-se  abgeschnitten  und  daraus  das  Reich  Si-ma  ge- 
macht. Es  wird  bemerkt,  dass,  wenn  man  die  Qestalt  des 
Landes  betrachtet,   dieses   glaubwürdig  erscheine.     Es   werde 

dieses   festgesetzt,    indem   auch   erzählende  Werke  bestätigen^ 
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dass  in  der  Bucht  von  I-z6  auf  dem  Meeresgründe,  in  einer 
Tiefe  von  mehreren  tausend  Klaftern  ein  Vogelsitz  (Tempel- 
gitter) vorhanden  war. 

Sima-no  ^  (ju)  ,Brühe  der  InseP  heisst  ein  Ort  des 
Kreises  Adzuma  in  dem  Reiche  Ködzuke. 

In  dem  Reiche  I-ga  schafft  man  aus  dem  Erdboden  eine 
Erde,  welche  gleich  einem  rothglänzenden  Steine  ist.  Man  gibt 
ihr  den  Namen  t&  (sima)  ,InseP  und  gebraucht  sie  als  Düngung 
für  die  Felder  (ta-no  jasinai-to  su). 

Simi-mi  ( i/'  2.  ^  )  ^^^^  ^®^  Sinn  von  ^  (sigesi)  ,dicht' 
haben.  Man  liest  ame-mo  simi-mi  ,der  Regen  ist  dicht',  tsuju- 
mo  simi-mi  ^der  Thau  ist  dichte  Die  Lesung  von  j^  ,zu  Ende 
sein'  ist  es  in  den  folgenden  Versen  des  Man-jeo-siü:  aka-ne- 
8€uu  I  firu-wa  simumi-ni  ,der  rothe  Wurzeln  treibende  |  Tag 
wenn  zu  Ende  geht*.  Man  sagt,  das  Wort  aime-me  (  £/  p^  ^  J 

sei  dasselbe.  Nach  einer  Erklärung  liest  man  simi-ra  (  i/  ^  7  )• 
Man  gibt  an,  dass  es  auch  so  viel  als  simi-simi  ,durchdringend^ 
sein  könne.  Auf  ähnliche  Weise  werde  ito-do  statt  iio-ito  ,Behr, 
überaus'  und  ara-ra  statt  ara-ara  ,roh'  gesagt. 

Simi-tmku  ( ^  ^  5^  ^  )>  ^^  ^^  ^^™  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  die  gleiche  Bedeutung  in  der  gegenwärtigen 
gesprochenen  Sprache  haben.  Es  hat  den  Sinn  von  some-tsvJcu 
,{krbend  auftragen'.  In  dem  Ko-kon-siü  liest  man  auch  simi-wa 
tsuku  und  Anderes. 

8in-za-U'bune  ist  ein  neugebautes  Schiff.  Sin-za-u  ist  das 
Koje  von  ^  j|^  ,neu  verfertigen'. 

Gegenwärtig  zur  Bezeichnung  der  Braut  eines  vorzüg- 
lichen Mannes  und  Grossen  gebraucht,  soll  »Vzo-ti,  sin-zb  das 
Koje  von  *^  J^  ,tiefes  Fenster'  sein.  In  dem  Geschlechte 
Gen  findet  sich  josoi  fukaki  mado-ni  i-te  ,geschmückt  an  dem 
tiefen  Fenster  weilend'. 

Femer  bezeichnet  das  Wort  eine  Buhlerin  (^^  ^}* 
Man  bezieht  es  in  diesem  Sinne  auf  ^  ^  (atn-zh)  ,neu  ge> 
schmückt'.  Eine  Stelle  in  den  Gedichten  der  Thang  lautet: 
Neu  geschmückt,  eigentlich  die  Welt  übertreffend. 

/Sfme(^p^)  ist  in  dem  Nippon-ki  und  Wa-mei-seo 
die  Lesung  von  j^  ,ein  Wahrzeichen'.  Es  hat  diesen  Sinn 
in  nme-jufu  ,ein  Wahrzeichen  knüpfen',  sime-sasu  ,ein  Wahr- 
zeichen hinstellen',  simesi-no  ,Feld  des  Wahrzeichens'. 
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SimO'fuaa,  simbsa  (  ^  "t  y^  ^)^  ^®^  Name  eines  Reiches, 
wird  durch  "^  )||[  (simo-fnaa)  ,untere  Quaste',  eigentlich  ^unterer 
HanP  ausgedrückt.  Nach  dem  Ko-gon-siü-i  wurde  in  der  alten 
Sprache  flir  j^  (asa)  ,Hanf'  das  Wort  ^  (fusa)  ,Quaste^ 
gesagt.  In  dem  Wa-mei-seö  und  I-se-mono-gatari  wird  simo-tsu 
fusa  für  den  Namen  dieses  Reiches  geschrieben.  Tsu  ist  ein 
Hilfswort. 

Sim(ht8U  Ä6(2/''^y^)   als   Name   eines   Reiches   ist 

die  Lesung  von  "jC  ^  ;Unteres  Feld^  Es  ist  die  Abkürzung 
von  simo'tsu  ke-no  ,daB  untere  Ke-no^ 

Simo-Uu  ke  kommt  ferner  als  der  Name  eines  blüthen- 
tragenden  Baumes  vor.  Man  sagt  auch  Q  -^  (nikkvhysimo- 
im  ke  ,Simo-tsu  ke  von  dem  Nikkuö'.  ^  Das  Wort  ist  von 
dem  Namen  des  Reiches  abgeleitet.  Unter  den  Blüthen  dieses 
Baumes  gibt  es  rothe  und  weisse.  ^  ja  (Nan-kibJ-simo-tsu 
ke  ,Simo-tsu  ke  von  der  südlichen  Hauptstadt'  ist  eine  kleine 
Art.  In  dem  Fu-boku-siü  liest  man:  aimo-tau  ke-ja  \  ko-dake-ni 
maziru  \  adzi-aa-wi  ,mit  Simo-tsu-ke,  |  mit  kleinem  Bambus  sich 
mengt  |  der  Wasserstrauch'.  Der  Baum  findet  auch  unter  den 
in  dem  Siü-i-si6  enthaltenen  Namen  der  Gegenstände. 

Jama-simO'tsu  ke  ;Simo-tsu  ke  der  Berge'  ist  ebenfalls 
ein  kleiner  Baum,  ebenso  knsa-simo-tsu  ke  ,das  pflanzenartige 
Simo-tsu  ke'. 

Simo-no  fana  ist  die  Uebersetzung  des  in  den  Gedichten 
der  Thang  vorkommenden  ^  "^  ,die  Blumen  des  Reiffrostes'. 

SiJ€i  ( 2/  ^ )  drückt  die  Verspottung  aus.  In  dem  Ko- 
zi-ki  findet  sich  a-a  stja-ko-sya  (t^^^J^^I?^"^).  Es 
bedeutet  das  Verlachen  (aza-warai-mono).  Das  Nippon-ki  hat 
a-a  sija-wo  ( y  ^  2/^7)-  D10  Laute  ko  und  wo  gehen  in 
einander  über.  Man  sagt  sonst  das  Wort,  wenn  man  die 
Menschen  schmäht  (fita-wo  nanosiri-ni  ijeri).  Das  Fei-ke-mono- 
gatari  sagt:  sija  kafwri-wo  utsi-otose  ,die  garstige  Mütze  zu 
Boden  werfen'.  Ferner  stja-tsura-wo  muzu-muza-to-zo  fumjare- 
keru  ,das  garstige  Gesicht  unsicher  haltend,  wurde  er  nieder- 
getreten'. In  dem  I-so-fo-mono-gatari  findet  sich  sija-keud  ,die 
garstige  Fessel'.  In  dem  Kon-siaku-mono-gatari  heisst  es:  sija- 
tsurct-wa  saru-ni  ni-te  kokor(Mva  fiscJci-me-ni  otoreri  ,das  garstige 


'  Nikknö  ist  der  Name  eines  Berges  in  dem  Reiche  Sun6sa. 
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Gesicht  ist  demjenigen  eines  Affen  ähnlich,  das  Herz  ist 
schlechter  als  dasjenige  einer  Handelsfrau^  Ein  Scheltwort  ist 
sfja-asi  ufsi'icoi'i-ten  mono-wo  ,o  möchte  man  sich  doch  den 
garstigen  Fuss  brechen!'  Femer  findet  sich:  stja-goromo-kubi 
tori'te  ßki-tate-jo  ^nimm  den  garstigen  Kragen  des  Kleides  und 
ziehe  empor!' 

Die  Wörter  ^  ^  ^  -H:  (ono-ga  tsitsi  ono-ga  fawa) 
,der  eigene  Vater^  die  eigene  Mutter'  haben  in  dem  Man-jeö- 
siü  die  Lesung  sija-ga  taitai  sija-ga  fawa  ^der  garstige  Vater, 
die  garstige  Mutter'. 

Ziju'hoku  ( 2?  jL  Tjif  ^ )  ist  das  Koje  von  ^  tJC  i^^ 
das  Holz  dringen'.  Es  bezeichnet  die  Regeln  der  Schreibekunst 
(ßppb)  und  bezieht  sich  auf  den  chinesischen  Schönschreiber 
Wang-hi*tschi.  In  den  Beurtheilungen  der  Schrift  wird  gesagt: 
Der  Pinsel  Wang-hi-tschi's  dringt   di*ei  Zoll   tief  in   das  Holz. 


Ferbesseranf^. 

S.  17,  Z.  5  TOD  unten  statt:  stürzte  sich  in  dem  F6-si6*gRwa,  zu  lesen: 
stürzte  sieb  in  den  F6-zi6-gawa. 
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Studien  über  attisches  Staatsrecht  und 

Urkundenwesen. 

m. 

Von 

Wilhelm  Hartel» 

wirkl.  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wissenachaften. 


Wir  haben  aus  der  Untersuchung  der  probuleumatischen 
Formel  und  ihrer  Varianten  (Sitzungsber.  XCI  S.  183  ff.)  man- 
cherlei über  parlamentarischen  Usus  erfahren,  aber  nichts  was 
UD8  in   der  Erkenntniss   des   Unterschiedes   probuleumatischer 
Decrete  und  Volksdecrete  mehr  als   die  verschiedene  Sanctio- 
nirungsclausel  förderte;  denn  die  doppelte  Möglichkeit  der  Be- 
deutung, welche  man  der  Formel  und  in  dieser  vor  allem  den 
Worten  eiq  "rijv  irpwTijv  ixxXirjdav  oder  Iv  vfi  7cp(i>TY)  lyLißX'qaia  gebeii 
kann,  wird  durch  keine  der  mitgetheilten  Varianten  unzweideutig 
entschieden ;  man  kann  annehmen  —  und  das  ist  die  allgemein 
getheilte  Ansicht  — ,  dass  der  mit  i^fiobai  r^  ßouXi)  eingeleitete 
Antrag  ganz  und  wörtlich,  wie  er  mitgetheilt  wird,  im  Rath  gestellt 
und  ohne  jede  Veränderung,  nachdem  er  hier  angenommen  worden 
war,  in  der  Ekklesie  wiederholt  worden  ist,  um  sofort  ein  end- 
gültiges Votum  des  Demos  zu  provociren,  dass  also  die  ,näch8te 
Ekklesie^  von  der  Rathssitzung,  in  welcher  der  Antrag  eingebracht 
worden  war,  zu  rechnen  ist,  oder  aber,  dass  die  beztiglichen  An* 
träge  im  Rathe  mit  Rücksicht  auf  die  Vorlage  in  der  Ekklesie 
stilisirt  worden  sind  und  der  Demos   über   sie  in   allen   ihren 
Theilen   abgestimmt  habe,    so   dass   also   die  nächste  Ekklesie 
von  jener  aus,  in  welcher  die  Anträge  eingebracht  wurden,  zu 
zählen  wäre.     Aus  jeder  der  beiden  Erklärungen  ergeben  sich 
staatsrechtliche  Consequenzen   einschneidender  Art.     Nach  der 
ersteren  ist  die  Bule  competent  ohne  vorhergehende  Befragung 
des  Demos  jeden  Antrag  fertig  einzubringen,  die  Ekklesie  aber 
kann  das  Meritorische  annehmen,  verwerfen,  amendiren ;  nichts 
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als  das  zu  l^^e  vf^  ßouXf]  treteode  xal  tü)  SifpLO)  in  den  Präscripten 
der  Decrete  verräth  etwas  von  der  Ingerenz  des  Demos.  Nach  der 
anderen  Erklärung  hat  das  Volk  mitzusprechen^  ob  die  bezüg- 
lichen Anträge  eingebracht  und  auf  die  Tagesordnung  einer 
bestimmten  Ekklesie  gesetzt  werden  sollen  oder  nicht,  und  ge- 
langt durch  diese  erste  Lesung  zur  vollen  Kenntniss  des  Gegen- 
standes und  seiner  Motivirung;  indem  es  eine  Vorabstimmung 
(^poxeipoTovia)  vollzieht,  erhebt  es  den  Antrag  des  Rathes  auf 
Einbringung  zum  Beschluss,  während  die  Entscheidung  über 
das  Meritorische  einer  weiteren  Verhandlung  und  Abstimmung 
vorbehalten  bleibt. 

Die  erstere  Auffassung  ist,  soweit  ich  sehe,  die  herrschende. 
Zu  der  anderen  glaube  ich  in  den  Demosthenischen  Studien  II 
S.  413  ff.  [51  ff.]  den  Weg  gebahnt  zu  haben,  indem  ich  fGLr  eine 
Reihe  parlamentarischer  Verhandlungen  diese  beiden  Stadien  der 
ersten  Lesung  und  Schlussverbandlung  und  für  das  erste  den 
terminus  technicus  Trpoxeiporovia  nachwies.  Ausdrücklich  bezeichnet 
unsere  Ueberlieferung  beimOstrakismus  jene  auf  einen  bestimmten 
Termin  fixirte  Verhandlung  mit  diesem  Namen,  bei  welcher 
die  Vorfrage  gestellt  wurde,  ob  in  diesem  Jahre  das  Scherben- 
gericht abgehalten  werden  solle  oder  nicht,  oder  in  welcher, 
wenn  die  politische  Lage  dies  erheischte,  wohl  auch  der  Rath 
einen  Antrag  auf  Abhaltung  stellen  konnte.  Wir  erkannten  den 
Vorgang  dort,  wo  die  Ekklesie  richterliche  Functionen  ausübte, 
iodem  der  Rath  zu  diesem  Zwecke  nicht  eine  Ekklesie  be- 
rufen und  vor  diese  ohne  Weiteres  mit  Klage  und  Strafantrag 
treten  durfte,  sondern  wo  mit  dem  Volke  vorerst  zu  vereinbaren 
war,  ob  und  in  welcher  Versammlung  eine  solche  Verhandlung 
stattzufinden  habe.  Es  gelang  ferner  aus  Demosthenes  ein 
Zeugniss  dafür  beizubringen,  dass  die  Hauptverhandlung  über 
den  Frieden  und  das  Bündniss  mit  Philipp  vom  Jahre  346  v.  Ch., 
bei  welcher  die  makedonischen  Gesandten  eingeführt  wurden, 
durch  einen  in  einer  früheren  Ekklesie  gefassten  Beschluss  vor- 
bereitet und  eingeleitet  wurde,  und  in  Bezug  auf  einen  UpoL 
xal  5aia  betreffenden  Antrag  Protokolle  der  beiden  ekklesia- 
stischen  Verhandlungen  nachzuweisen.  Dass  wir  es  dabei  nicht 
mit  einer  exceptionellen  Procedur,  sondern  mit  einem  auf  einer 
allgemeinen  Bestimmung  der  Geschäftsordnung  beruhenden  Ver- 
fahren zu  thun  haben,  deutete  ich  bei  jener  Gelegenheit  bereits 
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an,  ohne  dass  ich  über  Bedeutung  und  Tragweite  derselben  noch 
zu  jener  festen  und  richtigen  Meinung  gelangt  war,  in  welcher 
mich  wiederholte  Durchforschung  und  eingehende  Prüfung  des 
inschriftlichen  Materials  immer  mehr  bestärkten ;  sie  allseitig  zu 
begründen  ist  Zweck  der  folgenden  Untersuchung,  fiir  welche 
der  erste  Theil  dieser  Studien  eine  möglichst  solide  Grundlage 
Bcbaffen  sollte. 

Aber  gleich  an  der  Schwelle  dieser  Untersuchung  soll 
bereitwillig  zugestanden  werden,  dass  meine  Auffassung  auf 
den  ersten  Blick  wenig  geeignet  scheint,  den  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Urkundenarten  begreifen  zu  lassen ;  denn 
sie  setzt  ausnahmslos  erste  Lesung,  also  eine  wesentliche  gleiche 
Behandlungsart  aller  Anträge,  ob  dieselben  vom  Rath  oder  von 
wem  immer  herrühren  mochten,  voraus.  Weit  mehr  empfiehlt  sich 
für  diesen  Zweck  die  traditionelle,  indem  man  nach  ihr  in  den 
probuleumatischen  Decreten  die  Urkundenform  jener  Anträge 
erblicken  kann,  welche  vom  Rathe  gestellt  und  in  der  Ekklesie 
angenommen ,  also  mit  einem  Probuleuma  vor  den  Demos  ge- 
langten, während  jene  Anträge,  welche  mit  Umgehung  der 
Bole  unmittelbar  in  der  Ekklesie  eingebracht  und  angenommen 
worden  waren,  in  der  Form  des  Volksdecretes  beurkundet 
wurden.  In  zutre£fender  Weise  lautete  dann  die  Sanctionirungs- 
formel  der  ersteren  ISo^e  tv)  ßouXv]  xai  to)  Si^pxi),  insofern  vom 
Rathe  der  Antrag  ausging  und  auch  in  meritorischer  Hinsicht 
von  ihm  ausgearbeitet  in  die  Ekklesie  kam,  die  der  anderen  l^o^s. 
Tb>  3i^{A«i),  indem  der  Rath  ausser  der  geschäftsmässigen  Behandlung 
durch  das  aus  seinem  Schoss  hervorgehende  Präsidium  und  den 
Rathsschreiber  damit  nichts  weiter  zu  thun  hatte.  Und  in  einem 
Punkte  scheint  auch  diese  Erklärung  das  Richtige  zu  treffen, 
im  Uebrigen  aber  wesentlicher  Modificationen  zu  bedürfen. 
So  formulirt  nämlich  negirt  sie  den  wichtigsten  Satz  attischen 
Staatsrechts,  dass  kein  Antrag  ohne  Probuleuma  des  Rathes 
vor  die  Ekklesie  kommen  durfte  ((Ar|3^v  eav  dicpoßoOXeurov  £t<; 
exxXri^ton^  fiwfepeaöat),  welcher  durch  einzelne  Verletzungen  — 
ans  sind  kaum  zwei  sichere  Fälle  bekannt  —  die  zudem  nicht 
unangefochten  blieben,  nicht  aufgehoben  wird,  ja  wie  ich  in 
meinen  Demosthenischen  Anträgen  {Commentationes  phil.  in 
hcnarm  Th.  Mommsmi  Berlin  1877  S.  519  ff.)  und  in  den  De- 
niostbenischen  Studien  II  36&  ff.  [1  ff.]  gezeigt  zu  haben  glaube, 
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durch  jede  eindriDgendere  Untersuchung  des  parlamentarischen 
Lebens  Athens  nur  immer  mehr  bestätigt  wird.    Sie  birgt  aber 
auch  die  Gefahr  in  sich   in  irrthümliche  Meinungen  nach  ent- 
gegengesetzter Richtung   abzuirren,    indem  sie,    mit  Berufung 
auf  den  Wortlaut  der  probuleumatischen  Formel    3e86x8at   tt] 
ßoüXij    Tou?    TCpoeBpoü?    oi    äv    "kck/ju^ai   xpoe8pe6s!v    si^   tyjv   xpwTtjv 
exxAKjffiav  /pY)|jLaT(ffai  xtX,  dem  Rathe  das  Recht  zugesteht,  was 
ihm  gut  schien  und  wann  es  ihm  gut  schien,  als  fertigen  An- 
trag vor  das  Volk  zu  sofortiger  Abstimmung  zu  bringen.    Und 
das  ist  ein  Punkt,  der  sich  wenn  auch  nicht  durch  einen  über- 
lieferten staatsrechtlichen  Satz  direct,  so  doch  nicht  minder  triftig 
durch   allgemeine  Erwägungen   und  wohl   bezeugte    parlamen- 
tarische Vorgänge  widerlegen  lässt.  Dem  Volke  bliebe  allerdings 
auch  dann  die  Entscheidung;   aber  es  ist  etwas  anderes   nach 
reiflicher  Ueberlegung  nicht  blos  der  knappen  Anträge  sondern 
auch  der  Motive  oder  sofort  und  unvorbereitet  zu  entscheiden. 
Die  vor  dem  Zusammentritt  des  Volkes  publicirte  Tagesordnung 
konnte  ja   nur    kurz  die  zur  Verhandlung  kommenden  Gegen- 
stände, kaum  den  Wortlaut  der  Anträge,    sicherlich  nicht  den 
Motivenbericht   des  Antragstellers    enthalten.     Der  Rath    wäre 
dann   zu   einem  Einfluss    gelangt  und    es    wären   Missbräuche 
oder    wenigstens    Klagen    über    Ueberraschungen    und   Ueber- 
rumpelungen  des  Volkes  unausbleiblich  gewesen.  Nirgends  aber 
fuhrt  auch  nur  die  mindeste  Spur  unserer  Ueberlieferung  darauf 
oder   auf  ein   derartiges  Verfahren   und  Verhältniss  der  parla- 
mentarischen Competenzen. 

Im  Gegentheil,  wenn  auch  nicht  die  litterarische  Ueber- 
lieferung, so  lassen  doch  die  Inschriftenreste  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  einerseits  das  Volk  auf  die  Festsetzung  der 
Tagesordnung  nächster  Ekklesien  und  dadurch  auf  die  An- 
nahme und  die  Vorberathung  gestellter  Anträge  Einfluss  nahm, 
andererseits,  dass  wenn  irgend  Jemand  ausserhalb  des  Rathes 
in  der  Ekklesie  die  Initiative  zu  einem  Antrag  ergriff  oder 
irgend  wie  der  Gang  der  Debatte  dazu  Veranlassung  gab, 
dieser  dem  Rathe  nicht  entzogen,  sondern  ihm  vor  der  defini- 
tiven Abstimmung  zur  Vorberathung  oder  wenigstens  Kin- 
bringung  zugewiesen  wurde. 

Schon  Köhler  hat  im  Hermes  V  14  auf  solche  Vorgänge 
aufmerksam   gemacht,    indem    er    zu    der   nun  im  CIA.  nr.   76 
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abgedruckten  Inschrift  erklärend  bemerkt:  ,Das  Interesse  des 
Beschlasses  liegt  in  dem  von  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgang 
abweichenden  Verfahren.    Während  nämlich  in  der  Regel  An- 
träge an   das  Volk   vom   Rathe   aus   gelangten ,    war   im   vor- 
liegenden Fall  ein  Volksbeschluss  dem  Rathsbeschlusse  voraus- 
gegangen^ welcher  letztere  aber  dann  nichtsdestoweniger  an  das 
Volk  zu  erneuter  Beschlussfassung  zurückgelangte.     Politische 
Gründe   sind    dabei    nicht    vorauszusetzen,    da    einerseits    die 
Zusammensetzung   des  Rathes    in   der   betreffenden  Zeit  einen 
Conflict  der  beiden  Gewalten  nicht  wahrscheinlich  macht,  und 
andererseits   der   Gegenstand   nicht  der   Art  gewesen   zu   sein 
scheint,    um   eine    aussergewöhnliche   Pression   der   Volksver- 
sammlung auf  den  Rath  zu  motiviren ;  der  Verlauf  der  Debatte 
in  der   ersteren   konnte   an    und    für  sich  ohne  tiefere  Beweg- 
gründe  zu   einem    derartigen    anticipirten   Beschlüsse    führend 
Köhler    kam    es   nicht    darauf  an    diesen   Vorgang  erschöpfend 
za  behandeln  und  er  begnügte  sich  dort,  einige  der  Erklärung 
der  behandelten  Inschrift  dienende  Analoga  beizubringen,  indem 
er  nur  auf  den  Beschluss  aus  OL  110,  4  bei  Rang.  2277  (=  'Eq>. 
i{7,.  1303  und  Beule  VAcropole  II  p.  340),  jetzt  CIA.  II  nr.  126, 
ferner   Rang.   545   (=  ^E?.  op/.    1452),  jetzt    CIA.  II   nr.  75, 
endlich  auf  Rang.  463  (=  'E<p.  dtp/.  1406  und  1997),  jetzt  CIA, 
II  nr.  98,  welchen  Volksbeschlüssen  die  in  einer  früheren  Ek- 
klesie  erfolgte  Decretirung   eines   7:poßouX£U|j.a   zu  Grunde  liegt, 
verweist.     Die  inschriftlichen  Belege  sind  aber  weit  zahlreicher 
als  es  danach  leicht  scheinen  könnte.  Obwohl  dieselben  nicht  gleich- 
artig sind,  Bondei*n  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  ihre  Er- 
klärung finden  müssen,  glaubte  ich  sie  doch  und  zwar  alle,  auch 
jene  Reste,  welche  überhaupt  nur  so  gedeutet  werden  könnten, 
selbst    die     voreuklidischen    Inschriften    nicht    ausgeschlossen, 
hier   zusammenstellen   zu  sollen,    indem  die  Aneinanderreihung 
nach  der  Abfolge  der  Inschriften  im  Corpus  geschieht. 

1)  CIA.  I  nr.  22*  Frg.  de,  den  Beschluss  über  die  Ordnung 
der  Verfassung  Milets  enthaltend : 

Zt.  12  [eff9]ep8cö[at  e]?  tov  5^[j.ov  utco  to  -  - 
Es  ist   nicht   mit  Sicherheit  zu    entnehmen    ob    der   genannte 
Demos   der   von  Milet   oder    der   athenische    ist;    mir   scheint 
aber  letzteres  wahrscheinlich. 
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2)  CIA.  I  nr.  37.  In  dem  auf  die  Ordnung  der  Tribute 
bezüglichen  ersten  Decrete  wurde  Frg.  / — m,  Oy  p  auf  Antrag 
des  Rathes  (vgl.  Z.  40)  beschlossen: 

Z.  17  fF.  -  -  e^evi-puojffi  i[i]  fov  Si}(jLov  x ov], . .  to i\d 

5[<pJ<i>v  ouTöv,  ©^[efXstv  x^^^«?  8p«xiJ^?  ^ep«]?  "^  [i  'A6]t)va[ia ] 

p[ xa]l  T<i)[i]  St}(jL09{(i>  *[ eu0uvdo6<i>    ijw>p(]afft  |  [8pa]x|A^ff[i 

SKaoTo;  Twv  xp]uTi[vs<«)v.   xa]l  liv  ttq  diXXo?   5t[ |jl]tj    eTvai 

T  [ic]  Ti5[et; a  -  -  lawt ]  ^l  Tfi?  irpütavet[a^  ^  äv 

xpuTaJve'JT),  aT|[t]|i,o?  ea[Tw  xal]  tÄ  /[p^K-^a]  «^ö  5[Tjpiöci]a  £a[T]üi 
xal  TTJ^  Osou  [xb  ewB^xoTOv]. 

Z.  22  flf.  £$ev£]YX6Tfo  8i  T|aüTa  e^  [töv]  S^{aov  [t^  Atpjjl^  «[p]u- 
Ta[vc{]a  exivarpteq,  en:6i[B(kv  tox'^*  ^^^^9]  ^?  tpiTYjv  i)'|ji.^pav 
[TCpöxJov  |xeT[a  Ta  lejpa.  6[av]  ik  [[atj  8]iair[p]«x6Sj  ev  'cau[xYj, 
XpiQ{AaT{aa(   •:c€p]i   to6toü   tcpw[t]|ov   rij  [uGr]Tepa{a[i   Suve]xu>^  [^]^ 

Z.  25  ff.  ^av  a[^  |i.]|Ti  656[veY]xto)<Jt  i(;  [xbv  SijfAjov  ^  [|i.^,]  8i[aicpce§w]ai 
e^l  a9(ü>v  a[i)Tu>v,  eu0uveo6ü>  |JLu]p(aai  $p[axP>'^]jfftv  §[xa9t]o^  xöpi 
[-jcpüTfltvJewv  xtX. 
Eine  Verfligung  über  Verhandlungen  der  Ekklesie  scheint 
auch  das  Amendement  dieses  Decretes  Z.  40  ff.  enthalten  zu 
haben,  wie  die  Worte  [tou<;  i:p]üTavei[^]  ol  Äv  tixe  vjrf^<pfia9t  irpu- 
t|[av£uovT]£^  vermuthen  lassen.  Ich  möchte  nicht  zweifeln^  dass 
dieser  Entwurf  eines  Arbeitsprogrammes  der  unter  der  Prytanie 
Aegeis  abzuhaltenden  Ekklesien  von  dem  Demos  genehmigt 
und  demnach  wohl  einige  Zeit  vor  dem  Beginn  der  Prytanie 
Aegeis  beschlossen  worden  sei.  Anderer  Meinung  ist  Kirchhoff 
in  seiner  Bemerkung  zu  dieser  Inschrift  S.  21.  In  den  Prä- 
scripten ist  sicher  ergänzt  £$o^£  'n)[t  ßouXf)  xat  w  Bi^iaco]. 

3)  CIA.  I  nr.  38  Frg.  e,  vermuthlich  zu  dem  mit  Prg.  c 
und  d  Z,  15  beginnenden  Amendement  —  xptTo?  £tx£  •  x[ä  jjlsv 
oXXa  xaOi'ircp  6  Jeiva]  gehörend : 

Z.    18   [.  .  TY)V  ßoüXYJV  X|p]oßouX£Ü(jaGrav  £x[ff£V£YX£tV  iq  TOV  §^|JLOV  — , 

Z.   19  xepi,  TTJ  •j(jT£p[ata  -  -,  Z.  20  [tjiji;  aip£C7£(i)^  XP^[lA«'ft  — . 
Vgl.  ijuppleni.  S.  13. 

4)  CIA.  I  nr.  40,  die  Decrete  der  Methonäer  enthaltend. 
In  dem  zweiten  heisst  es: 

Z.  32   £5o;£v  TYJ   ßouXt)   %a\   [tw   ^[L[iö].  —  Z.  52  tc|p]1    ^l 
[*HY]r^c'.xöX£[c.);   y]pv;[;.aT{ jai ,    cTCiSav    l^eXfOt)    1^  |  TC]pu[Tav]£(a    1^ 
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T6<;  •  ffuv[6]xö^  Be  xostv  x[oLq  6x|xXY3aia]<;,  2ü)^  äv  8i[ai:p]ax6Yi,  oXXo 
8e  «poxpt)|Jux[T{aat  |  Toiirwjv  {ATjSiv,  ea(ji.|jLii{Ti  oi  (7TpaTiQ[Y]ol  8€(«)VTa[t]. 

Es  folgte  dann  Z.  56 — 60  der  in  der  zweiten  Prytanie  zu  Stande 

gekommene  VolksbeBchluss  über  Hegesipolis. 

5)  CIA«  I  nr.  49  lautet  das  Amendement  des  Hyperbolos : 
Z.  6  Tw^pßoXo^  ehe  •  xa  (jl6[v  o/.Xa  xaOdirep  -  -],  Z.  7  [tyjv  8]^ 
AtovTiSa  zpuTave(av,  ^';:£t[8av],  Z.  8  [exxXifjff^av  TCotJijffat  8^xa 
i^{Aepb)v,  67c60ev  t  -  -,  Z.  9  -  - 1  •  tt)v  S*  £xxXif]9iav  ^oteTv,  Z.  10 
Tij?  At7Y)iSo?  TCpüTav[e(a(;]^  Z.  11  [i^  ßou]XT)(?)  wept  toutü)v  TCdv[T  -  - 

Die  Ergänzung  Z.  8  habe  ich  nach  nr.  55  vorgenommen. 

6)  CIA.  I  nr.  55.  Es  handelt  sich  um  die  Ausrüstung 
einer  Flotte,  wie  Eirchhoff  vermuthet,  für  die  Expedition  nach 
Sicilien  Ol.  91, 1 ;  für  die  Bedürfnisse  der  Strategen  wird  ver- 
ordnet Frg.  c: 

Zt.  5  [B£8o*)f]jx€vov  ij  sw^epEtv,  Stov  8eY3[i],  Z.  6  [exxJXTQffCccv 
xoi-jjoravTwv  Ssxa  i^[(JL£pi!)v],  Z.  7  [wjepl  aXXoü  (jiTjBevb^  xpÖTSpov, 
Z.  8  [tyjv  8]^  exxXtjatav  -^coieTv  toü<;  ';cpuTi[vei(;],  Z.  9  —  at  xoXq 
aTpaTr,Yot<;  twv  veöv^  Z.  10  -  -  ot?  •  xepl  8e  tou  IxtcXou  töv  vswv, 
Z  11  [£]xavop6oi>(j6ai  ev  to)  St^plo)  6  -  -,  Z.  12  [£jxxXT;<7{av 
^otoüv^wv,  orav  x£[X€6a)ct]  xtX. 

7)  CIA.  I   nr.  59   Z.  36   heisst  es  in   dem  Amendement 

des  Diokles: 

£07  Zk  8oxTi  auTou<;  xal 

[oXXou  vjyißh  drfaOou,  ttjv]  ßouXtjv  icpoßouXeucaaav 
[e§£V£Yxeiv  £t(;  tov  8^|x]ov. 

8)  CIA.  I  nr.  79.  Inhalt  und  Beziehung  des  Decretes 
sind  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen: 

Z.    17 — 18    yitpriiKaxi^ety    Se    auToT[^ Srav ]    xa^ai, 

?rpwTot[?  {JieTa  xk  \epoL 

9)  CIA.  II  nr.  18,  in  dem  mit  Z.  6  [ta  jaev  oXXa  xaOcbcfip  t^J 
hO'jX^  '  iicmveaat  8k  beginnenden  Amendement  des  Kephalos 
heisst  es: 

Z.  16  f]«tV£Tat  8ta90po<;  1%  |  [cti^Xt;  tyj  ^v  t^  dTCpoTc]öX£t  ott^Xt; 
^cpoßouX[e|uGa5av  t7;v  ßoüX7)v  xept]  auToJv  [eJ^EVE-pisTv  e^  t|[ov  8i^{Jt.9v 
— ]  TO  t[oiI]  MuTiXtjvatoü  x^y  ßouXvjv  irpoßouXeOaaaaJv  £5ev[£Yx]£tv 
E?  tbv  8^'[[ji.ov  XtX. 
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10)  CIA.  II  nr.  61.  Die  Präscripte  dea  Decretes  sind 
nicht  erhalten: 

Z.  27  dixouffaa[av  hk  ttjv]  ßoü[Xt;v  a]vTa|[v]aYt'p(i)OXO[A^v<i)v  t[o)v 
avaYSYpa[A|i.^va)v  (?)  ev  ttj]  5raXy.o[6|i^x]£i  izphq  xa  or*ct(€r(p[oL[L\».ha 
£V  Tal;  aT»5Xai?  £]av  T[tvo|<;]  B^t)  TCpoßoüX€6aaa[av  Iccve^xcTv  ei; 
Tcv  Bjijjxov,  c[7w(»)^  I  ä]v  axo6aaq  6  Sf^{iLC^  ßcu[Xe6tj  wö^  aicowXr^pjw- 
6T^(yeT[a'.  la  |  ejXXeixovT«  xtX. 

11)  CIA.  II  Dr.  65,  in  dem  auf  die  euboeischen  An- 
gelegenheiten bezüglichen  Volksdecret  (vgl.  Z.  1  [So^ev  tw 
8Ki]|i.(j)) : 

Z.  5  flF.  [BeSo^Oalt  tJo)  Sifiii-w,  wspi  [i.£v  twv  £::tffTp[aT£U(ja[j.dvu)v  s^ 

T  Yj]v  x^pav  TTiV  *Ep£Tpi£(i)v  "ojv  ßoi»[Xtjv  TCpoßouXfiuffajiffav  I5sv£[y]*ä£iv 

el[i  Tijv  7vpc«)TY;v  exxJlXYjffiav,  otcüx;  av  [SJtxr^v  Bwatv  xor«  [toü^ 
v6[xou^  xtX. 

Vgl.  Xenophon   Hell.    I   7,    7    ilo^t   —   ttjv   (B£)    ßoüXyjv   xpoßou- 
Xfiucaaav  6ia€V£YX£Tv  otw  tpoicw  ol  dtv5p£^  xf  ivotvTO. 

12)  CIA.  II  1  nr.  76,  ein  Proxeniedecret  enthaltend: 

Z.  7  fF.  £$o5£v  TTj  ßouXij  xal  TW  $[t(5ijiw.  Ato|Y]£px]o)v  fip-scjEv 
£7C£i3y3  6  Sij[x[o^  £(]/T(5ficf|Tat  7w]p[oßoü]X£u<7a(jav  T»j|A[ßouXrjv  |  e^£- 
v£YX£Tv  £]<;  Tov  S^jjLOv  ['7r£pi  irpo5£v{a]5  Ti . . .  9£v(5a  tw  Atv[{w 
xal]  I  a[u]TCi)  x[a]l  ix^ivoi^,  £«J/Y;^{[(76ai  T^]|t  ß[ouXij  x]crjq  icpoiBpo'j^ 
oT  [5v  Tti  YX<3^^<*>^^  xpJocSpfiuovTE?  £[<;  tyjv  'üplojTYjv    fiJxxXiQaiav    izpo- 

8£T[vat  X£pt  T  OUTwJv,    [yvjwjJLTQV    [$]4    [5]u|x[ß«XX£ff6at    c^   I   TOV  S^fJLOv] 

CTt  [8ox£i  Tij  ßouXt) 

13)  CIA.  II  nr.  82**,  ein  Proxeniedecret  enthaltend: 

Z.    8    [£]7:£aT[aT£t  •    e^o^ey    t^    ßouXijJt  xal  t[w  SkJ^iw  •    

£Itc]£v  •  £«J/r,f  [icOai  t^  ßo^^^fi?  £7ü£ji5t)  6  5[^|xo^  iiJ'Tfi^iaTat  ttjv]   ßo-j- 

Xtj[v  7cpoßoüX£üaaaav  £ffj£V£tYx[£TvJ- 

womit  sich  der  Eingang  von  75  Z.  7  £7C£i5yj  6  o^pt-Jo;  ^t!^[T(5^taTai 

und  66  Z.  14  vergleichen  lässt. 

14)  CIA.  II  nr.  96.  Z.  1  ist  von  den  Präscripten  nur  er- 
halten  [t]y)   ß[ouXf|  ?,   es   folgte  Z.  2  ein  Antrag   auf  Belobung 

[£'!c]atvi[aat],  dann: 

Z.  5 — 10:  ...  10) v  [x£p]l  Z[k  Töv ]|  t5u)v   £5€v[eYXc^v 

£1?   tov]  I  5^|jiov    £t(;    [ttjv    :cpwTy;v    exxX];r,ff{av,    Y^w|Ji[t3V    Be    qj^L- 

ßfl[XX£]|aÖa'.  T^?  [ßoüXi5<;  5Tt  BoxeT  t]|£T  ßoüXfiT . 
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15)  CIA.  II  nr.  98.  Von  den  Präscripten  ist  nichts  erhalten. 
Z.  4  ff.  faeisst  es: 

ctuk;  fB'J  äv  x[a]}   üpcoTiq   6    [ eüpirjTai]    wapa-  toö   8t^[jloü 

Tou  *A^va{(i)v  c[tou  5v  SeyjTaJt  «yoöov  ,  t[7)Jv  ßouXYjv  wpoßou- 
Xe[6aacav  e^js^'^Y^sw  e[tjg  tov   BijfjLov  elq  tyjv  xp(i)[TTjv  iKy.]X7)a(av. 

16)  CIA  II  nr.  126: 

Z.  6  ff.  [eBo^ev  tw  5]|t^P16)  xat  Tel  ßou[XeT*  Ai6<pavTo;  4>pacf]jt- 
xXs{$ou  Müptv[o6(7tO(;  slicev  •  '^cepi  2i]|v  KaXtTeXiQ?  XeY[ct  oit  (viel- 
leicht xat  nach  409  Z.  5)  6  BfJfjLO^  £iJ/Y)<pi]|(jaTO  «utw  'Jcpoß[oüXeüjjux, 
it}fl()9ic6at]  I  T?j  ßouXei  tou^  [{jl^  xposBpou^  XP'^qIp**]*^^^'  ^^P^  auT[oü 
ev  Tjj  wpoiTY)  exxXjv)ff]{a,  ^vwfjLTQv  8s  [aüfjißaXXeaöai  -rij«;  ßjouJX^? 
e?<;  TOV  57j[|jLOv,  ort  SoxsT  t?j  ß|ouXY)],  eiraivicat 

17)  CIA.  n  nr.  175»»  (S.  412): 

Z.  9  ISo^sv  [tyj  ßouX]t)  yuxi  tw  St^jjlü)  •    No[0 Ato]||jL£teu[^ 

eT-rcs  •  Tc]£pl  o)v  6  8r^(JL0<;  'jrp[6Tepov  ^(j/YjcpiaTai  ixl]  |  ttJ(;  —  (Bo]^ 
rpir:av£ta<; ,  [toI)(;  xposBpoix;  o?  iv  Xa^^Jlwaiv  ev  tw  Bi^jjLwJt  Tupo- 
e[3p66£'.v 

18)  CIA.  II  nr.  310: 

Z.  11  OYaOeT  Tu^ct  Se[86xöa(  tw  Bi^pco)   eTuatviaJai  AiciXP***^*  ^P®* 

5£vou  —  yuxi  GTEf avü>c[a'. ffTE^avw  £Üvo(a](;  £V£xa  xal  ^tXo- 

Tiix[{a^  T^^  Tzphq  tov  SYjji^ov]  •    eipi^*^?  Be  Y£VOiJL£vif)[^   cffoi   <Jv   twv 

—  •jrJoXtTwv  ßouXeOiovTat  A6[Tf;v  -'- ],    :ü£pt  toutwv  twv  avBpcov 

S5£[v£YXcTv  TT/;  ßouXrjV  £i^]  TOV  Sfjjxov  5xo>5  xtX. 

yVs.  23  tncipiebat  alterum   decretuniy  haud  dnhie  illud  ipsum  de 

quo  vs,  15  — 19  praescriptum  fuit'  Köhler. 

19)  nr.  367 : 

Z.  3  [£]ta£V£Yx[€TvJ,    Z.  4  [icpJoaaYOYfiTv,    Z.  5  ff.  [oiav   wpwTOv 

ctjov  t'   ei  •  6tva[t  Be *|i;^  xat  oixCotq  I^xtyjJjiv  xai  7rpdc[oSov 

-itpb^ tJtjV  ßoüXT)v  TCp(i[>[Tü)  [xsTa  Ta  Upa  xtX. 

Die  Präscripten  fehlen;  in  den  Suramarien  ist  nur  r^[LO(;  erhalten. 

Köhler  ergänzte  ['H  ßoüXrj.    X)  3]ii|JL0<;. 

20)  'AÖi^vaiov  VI  152;  das  Volksdecret  für  die  Söhne  Leukona 
enthaltend : 

Z.  53  ff.  xept  Se  twv  /pif)[jLaTO)v  twv  [69|£t]X[o]iJL£V(i)v  TOt(;  irawl 
T015  Ae6xu)vo;  ßTc[(i>(;]  |  äv  aTcoXaßwaiv,  xpTQP'^ficai  tou^  T:poiS[poü<;  | 
oij  äv  Xa/aK7(  TCpoeBpeueiv  iv  tw  Bi^^fAco  [ttj  |  oy]8öi[)  ^-jcI  Bixa  «pÖTov 
IJ-exa  Tot  lepi,  5[züx;  ^jv]  di:oXa[ß]6vT£q  Ta  xp^f^^cTot  (jlyj  eYxaX(5a[t 
tw  (  B]V|(jLü)  TW  'AOy)vaiü)v. 
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Dass  man  die  Verhandlung  über  einen  Qegenatand  aucli  in 
der  Weise  beschleunigte,  dass  zu  diesem  Zwecke  eine  eigene 
Ekklesie  ausgeschrieben  wurde ,  kann  aus  folgenden  Stellen 
hervorgehen,  die  ich  als  den  vorausgehenden  verwandt  hier 
anreihe : 

nr.  381  Z.  5: 

6KKX'if3<jf[a    dv]  I  TW   6eiTp[ü)    c6vxXtjto^J    xata   ^ifiß[ta  S . .  .  |  <jio^ 

6op[mo<;  eksv  •  —  Z.  9  [-  iBo^sv  tw  8]v5ijwi>  —  Z.  29  i^oÖsp 

TÖ^st  SeSo^^Oat  tw  Bi^[jl(i)  xtX. 

nr.  389  Z.  3: 

ixxXv](7{a   e[v i   yuxz^  ^j^ia|jLa  5  -  -  ffiJpaToi;  'Epx^su^  [swcs " 

TÖv    7poeSp<i)v    eire^^^i^s  —  ]  wv    üoXueuxTOu    2u[ —  g    xal    ffu|ji- 

i:p6e8poi*  l8o5]ev  tei  ßouXet  %a[\  t(^  8i^i«j)  xtX. 

nr.  459  Z.  3: 

[-  eKxXT;G(a  iv  to)]  OsiTpio  1^  (X€Ta)fO€T|[aa]  ex  Ustpac^ojg  xaia  xb 

t!^9i[a|i,a  3 sixjev  —  Z.  5  l[Bo5]ev  tw  Bt^im»)  —  Z.  9 

a[Ya6^  tü^^tj  BsB]c[)^8at  tw  Si^ixo)  xtX. 

Durch  die  mitgetheilten  in  schriftlichen  Zeugnisse  wird 
zunächst  besser  als  durch  alle  Präscripte  und  Lehrbücher  der 
Alterthümer  die  staatsrechtliche  Thatsache  in  das  hellste  Licht 
gestellt,  dass  die  Bule  für  jedweden  Antrag,  woher  immer  er 
kommen  mochte,  die  vorberathende  oder  wenigstens  einbringende 
Behörde  war.  Einige  dieser  Anträge,  welche  sie  zur  Ver- 
handlung zu  bringen  und  zu  begutachten  angewiesen  wird  oder 
welche  auf  die  Tagesordnung  bevorstehender  Ekklesien  gesetzt 
werden,  sind  von  der  Art,  wie  Köhler  bereits  erkannte,  dass 
sie  auf  die  Initiative  des  Demos  zurückgeführt  werden  können, 
unverkennbar  jene,  welche  in  einem  Amendement  ihren  Platz 
haben,  wie  die  unter  3.  5.  7.  9  angeführten.  Aber  ebenso 
sicher  steht  es,  dass  die  Verhandlung  anderer  auf  Antrag  des 
Rathes  durch  Volksbeschluss  genehmigt  wurde,  d.  h.  dass  der 
Rath  sich  vom  Volke  autorisiren  liess,  Ekklesien  auszuschreiben 
und  ein  Probuleuma  in  einer  nächsten  Versammlung  dem  Volke 
vorzulegen.  Dies  lehren  die  unter  2.  4.  6.  10.  14.  17.  stehen- 
den Beispiele.  In  den  anderen  Fällen  kann  es  zweifelhaft 
scheinen,  ob  der  Rath  oder  der  erste  beste  Antragsteller  in  der 
Ekklesie  einen  derartigen  Beschluss  veranlasst  habe,  wie  bei  8. 
11.  12.  13.  16.  18.  20.  In  keinem  von  allen  diesen  Decreten- 
resten  aber  führt  eine  Spur  darauf  —  am  ehesten  könnte  man 
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noch  bei  8  zweifeln  — ,  dass  sie  eine  blosse  Massregel  des 
Rathes  enthalten;  alle  Mal  beschliesst  das  Volk  tt;v  ßouXv]v  izpo- 
^ouXsuaaaav  l^sve^ptetv  oder  auch,  was  sehr  zu  beachten  ist,  ein- 
fach l^ß^ve-ptetv,  ex)tXT)c{av  woiYJtjai.  Der  Demos  beschliesst  mithin 
vorher,  ehe  die  Bule  mit  einer  fertigen  Vorlage  vor  die  Ekklesie 
getreten,  nicht  die  Annahme,  sondern  die  Einbringung  der 
betreffenden  Anträge. 

Wenn  die  bisher  geltende  Ansicht  die  richtige  ist,  dass 
der  Rath  Ekklesien  ohne  weiteres  auszuschreiben  und  jeden 
beliebigen  Antrag  mit  seinem  Probuleuma  in  die  erste  beste 
sofort  zur  Debattirung  und  Abstimmung  zu  bringen  allein  com- 
petent  war,  sind  mir  weder  diese  bloss  die  FeststelluYig  der 
Tagesordnung  betreffenden,  wie  2)  und  4)  vom  Rath  ausgehen- 
den Beschlüsse  des  Demos  noch  die  Art,  wie  in  den  probuleu- 
matischen  Decreten  12)  13)  17)  des  vorausgegangenen  Volks- 
beschlnsses  gedacht  wird,  verständlich;  denn  die  Worte  ereiST; 
c  5f;{iÄ^  lt|;/^<piaTai  tT;v  ßouXtjv  TCpoßouXeucaffav  s^svs'YxeTv  c(]/y;9(a6ai  tyj 
KOuXfi  Tou^  'rcpo^Bpou^  beziehen  sieh  ihrer  Fassung  nach  nicht  etwa 
auf  das  Psephisma  der  Ekklesie  als  ein  günstiges  Präjudiz  der 
nun  eingeleiteten  Entscheidung  wie  16),  noch  sind  sie  wohl 
passend  im  Munde  desjenigen,  dem  allein  die  Competenz  zu- 
stand eceve-ptelv.  Ich  meine,  aus  dieser  Pormulirung  der  Raths- 
antrage  geht  mit  nicht  geringerer  Evidenz  als  aus  dem  cor- 
respondirenden  Zug  der  in  der  Ekklesie  angenommenen  Be- 
schlüsse T^jv  f^vSkTi^  (';rpoßou)seucacflt^/)  e^Eve-ptsTv  die  Thatsache  her- 
vor, dass  in  diesem  Punkte  weder  der  eine  noch  der  andere 
parlamentarische  Factor  allein  und  für  sich  competent  war, 
sondern  dass  es  auf  die  Uebereinstimmung  beider  ankam.  Denn 
es  wäre  sonst  nicht  erfindlich,  weshalb  das  Volk  Gegenstände, 
an  denen  gar  nichts  Eigenartiges  zu  entdecken  ist,  nicht  sofort 
abthun  konnte,  sondern  bei  dem  Beschluss,  der  Rath  solle  sie 
einbringen,  stehen  bleiben  musste. 

Es  geht  aber  zugleich  aus  dieser  Formulirung  so  zahl- 
reicher Anträge  und  Beschlüsse  klar  hervor,  dass  sich  ihnen 
gegenüber  die  früher  als  möglich  aufgestellte  Erklärung,  dass 
in  Volksdecreten  unmittelbar  in  der  Ekklesie  eingebrachte  und 
sofort  angenommene  Anträge  beurkundet  wurden,  nicht  halten 
kann.  Aber  wie  weit  ging  dann  das  Recht  der  Bule?  Wo 
begann  das  unbeschränkte  Recht  des  Demos? 

SiUoae*t>«r.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Diese  so  dunklen  und  sich  widersprechenden  Beziehungen 
zwischen  den  beiden  grossen  Staatskörperschaften  klären  sich 
wie  auf  einen  Schlag,  wenn  man  die  Einbringung  der  Anträge 
von  der  Verhandlung  und  Abstimmung  über  ihr  Meritorisches 
trennt  und  beide  als  selbständige  Vorgänge  fasst.  Dann  war 
die  Einbringung  jener  staatsrechtliche  Akt,  der  allein  zu  seiner 
Vollendung  der  Uebereinstimmung  der  Bule  und  des  in  der 
Ekklesie  repräsentirten  Demos  bedurfte,  während  der  Demos 
über  die  verfassungsmässig  eingebrachten  Gegenstande  selb- 
ständig entschied  und  wenn  sie  von  einem  meritorischen  und 
nicht  blos  einem  formellen,  sich  jedes  sachlichen  Vorschlags 
enthaltenden  Probuleuma  des  Rathes  begleitet  waren,  auch  im 
Widerspruch  mit  den  Anträgen  des  Rathes  entscheiden  konnte. 

Hatte  der  Rath  in  Bezug  auf  die  Durchbringung  eines 
Antrages  keinen  anderen  als  einen  rein  moralischen  Einfluss, 
was  ja  schon  die  Formulirung  des  zweiten  Theiles  der  pro- 
buleumatischen  Formel  yvw|i,iqv  hi  (JVji.ßdXXeff6ai  -rtj^  ßoüXij^  el;  tbv 
8i5|JLOv  5ti  8ox£t  Tfi  ßoüXiJ  gegenüber  der  Textirung  des  ersten 
SeSc^Oat  T^  ßoüXij  tou;  7:po^3pou;  yjpTi[t,a'd(sai  klar  genug  andeutet, 
so  übte  er  ein  verfassungsmässiges  Recht  in  Bezug  auf  die  Ein- 
bringung in  der  Art,  dass  kein  Antrag  gegen  seinen  Willen, 
aber  auch  jiicht  nach  seinem  Willen  allein  dem  Volke  zur 
Beschlussfassung  unterbreitet  werden  durfte.  Es  müsste  doch 
als  ein  merkwürdiger  Zufall  erscheinen,  wenn  dem  nicht  so 
wäre,  dass  dort,  wo  die  Competenz  des  Rathes  definirt  wird, 
wie  in  dem  Satz  oiiSsv  eav  dhcpoßcuXeuTOV  £?;  xbv  Stjjaov  eior^^pscOai 
oder  wo,  wie  in  den  zusammengestellten  Fällen^  ein.  Raths- 
beschluss  zu  provociren  und  die  dafür  typische  Phrase  ttjv 
ßouXtjv  (wpoßoüXeuffaaav)  cceveYxsTv  zu  gebrauchen  Gelegenheit  war, 
in  jenen  Worten  und  in  dieser  Phrase  so  ausschliesslich  das 
Einbringen  accentuirt  würde.  Auch  ist  es  unter  dieser  Voraus- 
sehung leicht  begreiflich,  weshalb  der  Antragsteller  zunächst 
und  vor  allem  constatirte  it^f^i^on  Ttj  ßoüXiJ  tou;  -npoiSpsu*;  xtX., 
was,  wenn  die  Einbringung  eines  Antrages  vom  Rathe  allein 
abhing,  mindestens  überflüssig  gewesen  wäre. 

Ich  habe  kaum  gegen  den  einen  Theil  meiner  Behauptung, 
dass  nach  staatsrechtlicher  Theorie  gegen  den  Willen  oder  über 
den  Kopf  des  Rathes  kein  Antrag  eingebracht  werden  sollte^ 
Widerspruch  zu  besorgen,  weit  eher  dagegen,  dass  es  dazu  auch 
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der  ZaBtimmnng  des  Volkes  bedurfte.  Dieser  Widerspruch  lässt 
sich  aber  als  unbegründet  zurückweisen.  Wenn  ich  mich  nicht 
täusche,  wird  nämlich  einmal  in  einem  Rathsantrag  die  Ein- 
bringung ausdrücklich  von  der  Zustimmung  der  Ekklesie  ab- 
hängig gemacht. 

Auf  der  Stele  CIA.  11  nr.  114  nämlich  ist  uns  ausser 
anderen  Aktenstücken  der  Auszug  aus  einem  Rathsprotokoll 
erhalten  A  Z.  4—16  (S.  51),  in  dessen  ersten  Zeilen  der  Rath 
den  Phanodemos  belobt  und  bekränzt  und  zugleich  verordnet, 
dass  dieser  Beschluss  auf  das  Weihgeschenk,  welches  der  Rath 
gestiftet  hatte  —  es  ist  dies  der  uns  erhaltene,  nicht  auf  der 
Akropolis,  sondern  in  der  Stadt  gefundene  Stein .  —  gesetzt 
werde.     Unmittelbar  darauf  heisst  es: 

^avo8i^|jioü   TijJLK^aet    xai    aüxb^   [x]al    ote^avtixjei ,    i3tv    8oxeT  tw 

Bif[A(i>   y.a6ar£p  ttj   ßouXij  tou^  icposBpoü?  oT  otv  Xocj^waiv  icpoe- 

Bpeus'.v    ev  |  tw    5i^^[ji.6)    elq   tt;v  icpwtrjv   exxXr^oiav  yjpY^[krda(xi  xepi 

4>avoST^|AOu    xat    ava[Yvd)]vai    t63£   xb   ^f^ia\L(x   TOf^pafAiAat^a   tw 

SuJIJKi),   -pwixTjv    31    5ü|jLßaXXso6at  -rij^   ßoüXi}^  et^  xbv  3[i5]l|xov  5ti 

BsxeT  TTJ  ßcuXri  —  ezatvsaat    autbv    iperfiq  2vsxa  x«i  8txaioffuvYj<; 

•rij^    ei^   T7JV    ßouXtjv   xai  tbv  BfjfAOv  tov  'AOtjvaiwv  [xäi  tou^  au[jL- 

jjL]iyoü<;  xai  (rc£^av[ü)]iffai  XP^^V  ^fs^avw  owb  X  Spoxixöv  eicet^ov 

T3t<;  £ü0üva5  Bio,  xb  Be  ap-pptov  slvat  xb  €i^  xbv  axi(pavov  67c66ev 

av  xid  Bi{{ji,(i)  BoxeT  xxX. 

Im   Weiteren   wird   noch   die   Aufschreibung   und   Aufstellung 

dieses  Beschlusses  auf  der  Akropolis  beantragt.   Daraus  wie 

aus  dem  Mangel  eines  Zusatzantrages  über  die  Geldbeschaffung 

für   den    Kranz   ist   es   ersichtlich,    dass   das    uns   vorliegende 

Decret  nicht  das  vom  Volke  genehmigte,  sondern  der  Entwurf 

zu  demselben,  ein  blosser  Auszug  aus  dem  Rathsprotokoll  ist; 

denn  der  perfecte  Volksbeschluss  würde  allein  und  für  sich  auf 

der  Burg  aufgestellt  gewesen  sein  und  hätte  eine  nachträgliche 

Bestimmung  über  die  Deckung  der  Kosten  aufzuweisen.    Man 

kann    vermuthen,    dass   die   Einbringung   aus    irgend    welchen 

Q runden    unterblieb    und    der    sehr    ehren werthe    Rathsmann 

Phanodemos  in  der  Art  gleichsam  entschädigt  wurde,  dass  man 

das  xpcßo'jX£U(jLa  dcxupov  dem  pcrfecten  Ehrenpsephisma  des  Rathes 

beifügte.     Vielleicht  war  aber  das  die  Veranlassung,    dass  der 

Kath^     um    auch    den    Schein    eines    Uebergriffes    zu    meiden. 
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jenen  beschränkenden  Zusatz,  der  sonst  als  selbstverständlich 
unterbleiben  durfte  eav  Soxet  to)  iit[u^  xaOiirep  rfi  ßouXi)  der  pro- 
buleumatiBchen  Formel  vorausschickte.  Vielleicht  lag  sie  blos 
in  der  ganz  ungewöhnlichen  und  beispiellosen  Aufzeichnung 
eines  unfertigen,  probuleumatischen  Antrags.  Allein  man  kann 
dagegen  einwenden,  dass  die  bisher  festgehaltene  Beziehung 
der  Worte  ih  Soxt^  tw  8i^[jl(i)  xaöai:ep  ttj  ßoüXtj  auf  den  voraus- 
gehenden Satz  eine  recht  befriedigende  Erklärung  zulasse.  Ich 
gebe  es  zu,  wenn  das  völlig  Ueberfliissige,  als  was  der  Bedin- 
gungssatz eav  8oxY]  xtX.  dann  erscheint,  befriedigend  genannt 
zu  werden  verdient,  indem  ich  die  Unbeholfenheit  der  ganzen 
Satzverbindung  nicht  urgiren  will.  Man  hätte  aber  dann  min- 
destens £oev  BoKV]  a^io;  etvai  tu  lft[u^  xaOixep  tfi  ßouX^  (^^*  ^So^e) 
zu  erwarten;  denn  wie  die  Worte  stehen,  können  sie  nur  be- 
deuten ,wenn  das  Volk  beschliesst  wie  der  Rath^  So  gefasst 
ist  aber  die  Beziehung  der  Worte  auf  tou^  ^poeSpou;  xtX.  allein 
einfach  und  ungesucht  und  sie  wäre  wohl  längst  bemerkt  worden, 
wenn  es  nicht  als  unzweifelhaft  gegolten  hätte,  dass  der  Rath 
unbekümmert  um  die  Meinung  des  Demos  wenigstens  einbringen 
konnte,  was  und  wann  er  etwas  wollte.  Die  Worte  also,  richtig 
bezogen  und  verstanden,  bezeugen,  dass  der  Antrag  des  Rathes 
auf  Einbringung  der  Ratification  durch  das  Volk  bedurfte  und 
mit  elq  Ty;v  TCpu>TT)v  ixxXifjaCav  vom  Standpunkte  des  Rathsantrags 
aus  im  günstigsten  Fall  die  zweitnächste  Ekklesie  gemeint 
sein  konnte. 

Mit  diesem  Zeugniss  lässt  sich  vielleicht  die  Formulirung 
eines  andern  probuleumatischen  Decretes,  dessen  lückenlose 
Erhaltung  ein  widerspruchloses  und  noch  klareres  Zeugniss  für 
den  zu  beweisenden  Satz  liefern  würde,  vergleichen,  nr.  73,  2, 
in  welchem  dem  Philokles  des  Eukles  Sohn  das  bislang  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  provisorisch  versehene  Amt  eines 
Volks-  und  Rathsheroldes  definitiv  verliehen  wird.  Die  scharf- 
sinnige Herstellung  der  arg  zertrümmerten  Inschrift  verdanken 
wir  KirchhoflF  (Philol.  XV  409,  vgl.  Hermes  I  15).  Es  heisst 
Z.  14  fi-.: 

feY^"^£fö  ^  TCaTTjp  Tou  <I>]iXoxX^oü^  wepl  T[b]v  ^YjfjLO- 
[v  Tov  'AÖTQvatwv  y.at  t]t;y^*^oBov  to5  Si^fjiou,  i'J^^- 
[icOai  vr^  ßouXi)  tou]<;  xpo^Jpou^  o't  av  tuyx«v- 
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20  [v  ypTiitJX'ziaai  wepl  <I>]tXoy.Xeoü<;  toO  EuxXiou^, 

[xai  lav  jxiv  /p/jfftfxo]?  xat  x6a|i,toq  Boxet  stva- 

[i  oToTtep  uTnjpetTjxe]  -rrputavect  toT^  acl  icpüT- 

[av66aaaiv,  Y^u)[ji.r^v  ^JujjtßaXXsaöat  Tij(;  ßouXi^q  e- 

[i^  Tov  3i;{Aoy,  Sri  SoxstJ  ty)  ßouXt)  eTvat  tJ)yxvj- 

[puxeiav  4>iXoxXsT  xa6a7ce]p  tw  Tcaipl  aurou  xtX. 
So  unsicher  auch  der  Wortlaut  wegen  der  starken  Ergänzungen, 
besonders  Z.  21  wegen  [jlsv  und  Z.  23  wegen  des  nach  Yva>[4.r^v 
fehlenden  Ss  erscheinen  mag,  so  dürfte  doch  feststehen,  dass 
auch  hier  die  WeiterführuDg  der  Sache  von  dem  Ausfall  einer 
die  Einbringung  begleitenden  Vorverhandlung  abhängig  gemacht 
wird,  die  man  nicht  leicht  anderswo  als  in  der  Ekklesie  sich 
wird  denken  wollen. 

Weit  klarer  tritt  aber  die  Ingerenz  des  Demos  bei  der  Ein- 
bringung in  jenen  wenigen  Fällen  hervor,  wo  das  Fehlen  der 
Worte  et{^<p{90ae  tv]  ßouXi]  es  ganz  unzweifelhaft  macht,  dass  ein 
in  seiner  Gesammtheit  zu  ratificirender  Rathsantrag  dem  Demos 
unterbreitet  worden  war.     Belege   bieten   folgende  Inschriften: 

1)  17**,  eine  auf  die  Beschwörung  und  die  Aufschreibung 
des  mit  den  Chalkidiern  von  Euboea  geschlossenen  Bundes- 
vertrages bezügliche  Urkunde  aus  Ol.  100,  3  =  378/7  v.  Chr. : 

Oü^^avBpo?  eixsv  •  xspl  wv  X- 

[s^oy^w]  Ol  XaXxt^YJ^,  ';rpoaaY[a]YeTv  auTobg  tc- 

[pb;  Tov  BjijjjLOv  ec  tyjv  irp(J!)TY;v  exxXTjatav,  y- 
10  [va)ji.r^v]  Ss  ^^{xßaXXsffOat  -rijc  ßouXfjc  5[Tt]  So- 

[x£T  vfi\*.  ßoüXij  ^eyita^oLi  tyjv  <ju[jL[ji.a)^{a[v]  i:- 

[jipx  Twv]  XaXxtB[£(i)]v  Tu/Tj  OYotÖi)  xaöa  s-k- 

aYY[£XXcv]Ta[t  o]l  XaXxiS^;  xtX. 
Ich  bemerke,  dass  diese  Urkunde  keine  Ausnahme  von  der 
11  S.  119  gemachten  Beobachtung  begründet;  denn  als  dieser 
BeschluBS  gefasst  wurde,  scheint  die  Verhandlung  über  den 
eigentlichen  Vertrag  abgeschlossen  gewesen  zu  sein,  es  han- 
delte sich  nur  mehr  um  die  Beschwörung  und  Aufschreibung 
desselben.    Vgl.  66^ 

2)  49,  eine  auf  die  Verhandlungen  mit  den  Kerkyräern, 
Akarnanen  und  Kephallenen  über  die  Aufnahme  in  den  Seebund 
bezügliche  Urkunde  aus  Ol.  101,2  =  375/4  v.  Chr.: 
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5  [i]o;  dize '  %ep\  wv  X£[YOUjtv  ev  Ttj  ßoüX^jt  ot  7:[p]eaß[£i]- 
[^]  TÖv  Repxupa((i>y  xal  t[ü)v  'Ax.apvdyh)v  /Ä]t  twv  Ke9a[A]- 
AT^vwv,  exaiväaat  [jlsv  t[ou;  icplaßet«;  Kepxjupatwv  [x]a- 
l  'Axopvivwv  KÄt  KefaX[Xi^ya>v,  oit  eialv  avjSpe^  [*]t*[^]~ 
oi  w£pl  Tov  B^jjLov  xbv  ['Aöijvatwv  xai  tou^]  ffuixixi/oü^  [x|- 
10  al  vuv  %a\  ev  tw  zp6c[dev  XP^^^  *  ^^?  ^*]  Sjv  xpox^sp] 
5)v  Ssovrai,  -JupcffaY^T^P^  «yiou^  e^  tov  BJfjjjiov,  y^[ü)]ia[tq]- 
V  §£  ^yf^ßot^^s^t  '^t^  [ßoy^^?,  OTi  ooy.eT]  Ttj  ßouX^- 
t  ava[Y]pi4'*'  '^^  xoXewv  t[ö>v  i^xouaoiv  la  oJv^jAora  [e]? 

T7JV    OTI^XtjV    TYJV    X01VV]V    Tü>[v    9UpL{i.iX0)V    TOv]    Yp<*t'>'lAÄ['^]s- 

15  a  TYjg  ßouXv)^  xal  dico8o5va[t  tou^  opxoui;  xiX. 

Dass  das  Fehlen  der  Worte  Touq  icpoeSpou^  o?  ov  Kd^jüMi^  'nrpoeSpsuetv 
£1^  tv]v  '7cp<i)TrjV  £xxXiQa{av  vor  xpcaa^aY^tv  in  diesen  beiden  Fällen 
von  keiner  wesentlichen  Bedeutung  ist^  kann  das  dritte  und 
vierte  Beispiel  zeigen. 

3)  66^,  eine  auf  den  Bundesvertrag  mit  den  Königen 
der  Thraker,  Päonen  und  lUyrier  bezügliche  Urkunde  aus 
Ol.  106, 1  =  356/5  V.  Chr., 

7  [ttj  ßoujXt)  xal  to)  Bi^fAo)  •  KaXXto6i[vtj^  eiTcev  •  dryaOrj  tu]- 
[xt)  Tou  8t^(jl]oü  tou  'AOtjvaiwv,  8£[x]£cO[at  [x^v  ttjv  cupijxax''*]" 

[v ]6vt05  X^Y£t  6  aS£X^b[^  6  KeTptxopio^  . . .  d] 

8e[X9 aüjxoü  ouvödcOai  xat  tbv 

B7)iJL0 ü)v  K£Tpi7c6pi8t  [xÄt  Tot^  d8£X(poi^  xal  A]- 

üir7C£{[6)  TW  Oatojvt  xal  Fpißci)  [tw  IXXüpwo,  Tobq  8£  xpo]- 
i^po\>q  [oi  äv  Xd)r(i)fft  w]po£8p[£6£tv  i^  tyjv  T:p(*)Tr^v  IxxXyjoi]- 

av  7rpoa[aYaY£Tv  %po%  toJv  $^[|ji.ov tov  aSEX^bv  tJ- 

15  bv  K£Tp[tir6pio<; 

Buchstabenreste  in  Zeile  18  [rqq  ßcuX]^^  £;  tov  [S^jixov  lassen 
vermuthen,  ''dass  auf  die  Nennung  der  in  der  Ekklesie  vorzu> 
fuhrenden  Gesandten  der  andere  Theil  der  probuleumatischen 
Formel  folgte. 

4)  In  dem  Volksdecret  ('AOT^vatov  VI  152  ff.,  Rh.  Mus. 
XXXIII  420)  aus  Ol.  108,  2  =  347/6  v.  Chr.  steht  mitten 
unter  anderen  Anträgen,  welche  die  Verhältnisse  mit  Spartokos 
und  Pärisades,  den  Söhnen  und  Erben  Leukons  von  Bosporos 
regeln,  Z.  53  ff. : 
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z£pt  Zk  Twv  )rpv)[JiiT(i)v  twv  [o<p]- 
[6i]X[oj|Ji£vwv  ToT^  ratal  toT?  Asijxwvoq  5x[(i)<;] 
äv  a7:oXiß<i)?(v  /pr^ixaiiaat  tou^  7Cpce[dpou(;] 
[otj  Jv  Aoywat  xpofiJpeuetv  ev  tw  Bi){jio)  [itj] 
[i^]cstj  ezi  8exa  acpÖTOv  (xeTa  Ta  lepi,  ©[xox;  äj- 
[v]  a:coXa[ß]5VTS(;  li  y(i^[t.OLia  |jltj  e-pcaX(oa[i  tw] 
[o]T^(jitj)  Ttiiv  'AOiQvaiiov.  ^ouvat  o[£  Tot]^  inc[Y3peff{]- 
[a]^  dc^  aiTouat  X'TcipTOx.o«;  xac  nacp(ff[aSY;^  xtX. 
In  ITö**  ist  das  Fehlen    der  Worte  if^Tt^^iaboLi  t^   ßoüXtj   vor   der 
probuleumatisehen  Formel  nicht  vollkommen  sicher. 

5)  Nicht  ganz  gleichartig  ist  der  später  noch  näher  zu 
besprechende  und  mitzutheilende  Beschluss  für  die  Samier  aus 
Ol.  94,  2  =  403,  2  v.  Chr.,  nr.  l"",  in  welchem  Eephisophon  in 
den  ersten  Zeilen  7 — 13  beantragt  die  Samier  zu  beloben  und 
die  früher  zu  ihren  Gunsten  in  Antrag  gebrachten  Beschlüsse 
rechtskräftig  zu  machen  und  einiges  Andere,  was  bei  dem 
Zustand  der  Ueberlieferung  dunkel  bleibt;  dann 

TcpocorYOTfeTv  Se  tyjv  TCpeaße{[av] 

OS  xac  tm 
15  [^ciTCVcv  Ty)v  xp£aß]e{av  im  Za[4.{(i)v  €^  tb  irputavetov  e^  auptov. 

In  einem  unmittelbar  folgenden  Decrete,  das  aber  in  eine 
andere  Prytanie  desselben  Jahres,  in  welcher  der  Antragsteller 
des  vorigen  Schreiber  war,  gehört,  beantragt  ein  Anderer: 

17  [eraivfiffai  nooijv  tov]  Söcjaiov  crt  d^/Tjp  dyaOo^  ecnv  T:epi  AOiQvatoü^, 

Kai  avO'  o>y 
[ ,  8ouvai  auTw  tov  8^[jlo]v  Soipeiav  TCevraxoafa^ 

SpoExiwt? 

[ ,   ot    Be  Ta|At]at   36vtü)v   to   ap^uptov  • 

xpoGayarfetv  Se  auib 

[v  £^  Tov  di}]xoy  3wt'  sOpdoOat  -rajpa  toO  Si^^jlou  c  t».  äv  S6'/r|Tat  oyoOov. 

Ein  zu  diesen  Beschlüssen  gehöriges,  die  Auszeichnung  auf  die 

iSöhne    des    Poses    und    vielleicht    andere    Samische   Gesandte 

erstreckendes  Amendement  verlangt: 

36  [Iva   06   €up(i)rca'.    Kai   dfXXo   oYaObv   xapot]    xoö   &/||i,ou,    wpoaoYStv 

auTOU(;  TOü^  xpü[Tiv6i]- 
[^  e^  TTjv   •;:pü)TTjv    exKXr^aiav    jxfita   t«   Upjd*    icpoca^aYEiv  8^  Kai 

TOü?  ufiT?  To[u<;  Ilocäou] 
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[tcu(;  icpuTfltvet?  e;  ttjV  ßouXijv    i^  ttjv  tcpu)t]t;v  2Spav  •  xaX^ast  Js 

xac  xtX. 
Wir   entnehmen    aus    diesen   Zeilen    des    aus    dem   Archontat 
Euklids  stammenden  Decretes,  dass  damals  noch  die  Prytanen 
die   Function   des   zpocor^x^sv*  ei;  ttjv  ^p<i)ttqv   eK^Xr^oiav   ausübten, 
welche  wenige  Jahre  später  in  die  Hände  der  i:pW$poi  überging. 
C.  Schaefer  wies  auf  das  Proxeniedecret  nr.  41,  welches  einen 
weiteren  Beleg   für   die   alte  Einrichtung  enthalten   soll,   o\  Bs 
7:pwTiv6i<;  ot  dei  TTpütaveiovrei;  icpOffoti'ivTwv  (de  scribis  senatus,  S.  27). 
Allein  das  Trpoa^Ysiv,  von  welchem  41  die  Rede  ist,  bleibt  auch 
nach  der  Einsetzung  der  izpie^poi  Sache  der  Prytanen,  wie  119  und 
605  zeigen  können.  Der  eigentlichen  Einfiihrung  durch  das  Prä- 
sidium der  Ekklesie  gingen  Empfang  und  Verhandlung  in  der 
Bule  voraus  und  mit  Rücksicht  darauf  heisst  es  an  Stelle  des 
allgemeineren   irpoaaYdvtiov   z.  B.  115:  xdljq   Tzpuid^eiq  oT  av   icpuTa- 

Es  sind  also,  auch  von  1^  abgesehen,  eine  verhältniss- 
mässig  grosse  Zahl  von  Inschriften,  in  welchen  jener  Zug  der 
probuleumatischen  Formel  vermisst  wird,  auf  welchen  allein  die 
bisherige  Ansicht  sich  berufen  konnte,  um  das  Recht  der  Ein- 
bringung und  diesen  Akt  ausschliesslich  dem  Rath  zu  vindiciren. 
Es  lässt  sich  sogar  auf  Grund  des  vorliegenden  inschriftlichen 
Materials  vermuthen,  dass  i'Wt^ic^on  tj5  ßouXYJ  in  den  probuleu- 
matischen Decreten  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  wenn 
es  auch  nicht  in  der  Regel  gefehlt  haben  mag,  so  doch  nach  Be- 
lieben gesetzt  und  nicht  gesetzt  wurde.  Damit  ist  aber  jene 
widerlegt,  indem  es  mit  der  Annahme,  dass  der  Rathsbeschluss, 
Tou;  i:pceSpou^  —  (T:poGor[or(eh)  xp^ixoriorat,  nicht  bloss  perfect, 
sondern  auch  schon  realisirt  war,  schlechterdings  unvereinbar 
ist,  dass  der  Sprecher  sich  nun  noch  in  der  Ekklesie  erhoben 
haben  sollte,  um  zu  beantragen,  to'j;  irpoäSpoü^  —  ['::poaor((r(ti'i) 
XpY)|i.aTicat.  Nach  unserer  Auffassung  der  probuleumatischen 
Anträge  ist  die  Auslassung  ohne  Belang,  indem  ihre  Ein- 
bringung von  Seiten  des  Rathes  es  als  selbstverständlich  er- 
scheinen Hess,  dass  das  auf  Grund  eines  Rathsbeschlusses 
geschah  und  der  Präsident  über  den  Antrag  abstimmen  lassen 
musste,  wie  er  vorgelegt  worden  war;  das  Ergebniss  dieser 
Abstimmung  war  die  Annahme  des  Ganzen,  toui;  npce^pou^  oi  av 
Xiyjbixji   xpoeBpsuetv  el^    tyjv   -^rpwTTjv   i%%\T^alc^^   )rpT;(jLaT{aai   mit   einbe- 
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griffen,  und  die  Sanctionirungsformel  Bo^s,  t^  ßouXtj  xat  tw  ^[uö 
bezeugte,  dass  nicht  einen  Theil  des  Antrages  der  Rath  und 
den  andern  das  Volk  angenommen  hatte,  sondern  dass  Volk  und 
Kath  zusammen  und  in  Uebereinstimmung  den  ganzen  perfeet 
iremacht  haben.  Es  ist  nun  andererseits  aber  auch  kein  Zufall 
mehr,  der  etwa  noch  durch  einen  günstigen  Fund  corrigirt 
werden  könnte,  dass  uns  kein  einziges  probuleumatisches  Decret 
mit  6<j/r,<pwöat  tä  Si^ijlw  an  der  Spitze  der  probuleumatischen 
Formel  erhalten  ist. 

Wenn  man  die  Beweiskraft  der  unter  1)  mitgetheilten 
Inschrift  dadurch  abzuschwächen  hoffen  könnte,  dass  man  den 
Ausfall  der  Worte  et{*iQ(p{a6at  Ttj  ßouXY)  dem  Steinschreiber  zur 
Last  legt,  so  sperren  alle  anderen  einer  solchen  Ausflucht  den 
Weg.  Dort  gehen  Th eile  des  Antrages  voraus,  die  unmöglich  schon 
um  dieser  Stellung  willen  zum  Inhalt  des  mit  tou^  3s  xpodSpou^ 
yTquciiaat  oder  irpo^oYa^sTv  beginnenden  Rathsbeschlusses  bezogen 
werden  können,  man  wäre  denn  geneigt,  in  dem,  was  der  Formel 
vorausgeht,  Beschlüsse  zu  erblicken,  welche  der  Rath  ohne  die 
Ekklesie  zu  fassen  berechtigt  war.  Das  aber  verbietet  der 
Inhalt  klärlich.  £s  ginge  vielleicht  bei  2),  wo  es  sich  um 
blosse  Belobung  der  Gesandten  handelt,  geht  aber  nicht  bei 
3)  4)  5),  wo  Beschlüsse  vorliegen,  wie  S^xecjöai  itjv  ouixiAo/^av, 
welche  der  Rath  auf  probuleumatischem  Wege  in  weiter  un- 
massgeblicher Weise  beantragen,  selber  aber  niemals  fassen 
konnte.  Hätte  er  dieselben  aber  wirklich  in  diesem  Sinne  be- 
antragt, dann  war  ihre  Stelle  hinter  yv(J[)(j(.y;v  Se  (7U{xßaXX£a6at  T^q 
i^'/kf^q  et?  tbv  B^p^v  Sti  Soxet  rJj  ßouXij,  z.  B.  Ssy^ecOai  |jl£v  ty)v  a'jjji.- 
'tur/ion  und  entsprechend  in  den  anderen  Fällen.  Wie  also 
nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  der  erste  Theil  dieser  An- 
träge vom  Volke  beschlossen  worden  ist,  so  muss  es  der  zweite 
mit  der  probuleumatischen  Formel  beginnende  Theil  sein.  Das 
Volk  beschliesst  mithin  die  vom  Rathe  beantragte  Einbringung 
eines  Antrages  und  setzt  als  Termin  der  Verhandlung  eine 
nächste  oder  in  der  Regel  die  nächste  Volksversammlung  fest. 

Immerhin  kann  die  Textirung  dieser  Decrete  auffällig 
erscheinen,  indem  mitten  unter  andere  Anträge  ein  probu- 
leomatischer  eingefügt  wurde  und  die  probuleumatische  Formel 
in  einer  so  gekürzten  und  entstellten  Gestalt  vorliegt,  wie  4) 
und  5),  dass   sie   kaum  mehr  erkennbar  ist.     Die  Aufklärung 
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dieser  Cumulirung  ist  auf  Grund  uuserer  Ansicht  nicht  schwierig. 
Nämlich  nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach  wurde  es  in 
der  Zeit  nach  Euklid  üblich;  dass  die  zur  öffentlichen  Aufschrei- 
bung^  bestimmten  Decrete,  wie  sie  in  den  llathsprotokoUeu 
standen,  ausgestellt,  ja  vermuthlich  diesen  entnommen  wurden, 
was  ohne  jede  weitere  Aenderung  ihres  Wortlautes  geschehen 
konnte,  indem  sie  nach  unserer  Auffassung  dort  so  stilisirt 
eingetragen  waren,  wie  sie  der  Antragsteller  in  der  Ekklesie 
zu  verlautbaren  hatte.  In  der  Regel  stellte  man  noch,  wie 
im  5.  Jahrhundert  durchweg,  den  Text  der  Decrete  aus  den 
Protokollen  der  Volksversammlung  zusammen,  in  welchen  das 
Verband lungsergebniss  über  einen  probuleumati sehen  Antrag 
kurz  mit  den  Worten  tou;  xpoiSpou;  —  elq  ttjv  xpwtrjv  ^xxXij^tav 
(Tzpoaarfx^eh)  jrptjfJLaTwai  verzeichnet  gewesen  sein  mag.  In  der- 
selben Versammlung  mochte  aber  auch  manches  Andere  auf 
dieselbe  Angelegenheit  Bezügliche  bereits  definitiv  entschieden 
worden  sein  und  es  konnten  Abstimmungsresultate  erster  und 
zweiter  Lesung  in  einer  Urkunde  vereinigt  werden,  und  dies 
um  so  eher,  als  ja  immer  häufiger  die  Beurkundung  der  ver- 
fassungsmässig geschehenen  Einbringung  auch  als  Zeugniss 
för  den  meritorisch  conformen  Ausfall  der  Schlussverhandlung 
zu  gelten  pflegte. 

Aber  nicht  weniger  einfach  erklärt  sich  von  diesem 
Standpunkt  aus  die  gekürzte  Fassung  der  probuleumatischen 
Formel  in  den  angeführten  Decreten.  Sie  schlich  sich  bei  der 
Umwandlung  des  Kathsantrages  über  die  Einbringung  in  den 
Volksbeschluss  unwillkührlich  und  wie  von  selbst  ein,  indem 
hiebei  e'^rj^iaOai  rfi  ßouXi^  nothwendig  fallen  musste,  der  zweite 
Theil  derselben  aber  (3?  4.  5)  oder  wenigstens  ein  Stück 
davon  st^  tov  o^jxov  (1.  2)  für  überflüssig  gehalten  wurde,  indem 
es  sich,  von  1  abgesehen,  ja  gar  nicht  in  erster  Linie  um  Be- 
urkundung des  Meritorischen  des  probuleumatischen  Antrages 
handelte,  sondern  neben  anderen  bezeugt  werden  sollte,  dass 
ein  Termin  der  Verhandlung  oder  der  Einführung  fremder 
Gesandten  beschlossen  worden  sei.  Bei  4)  kann  man  sich  den- 
noch etwas  abweichend  von  dem  früher  Bemerkten  (II  S.  117  ff.) 
die  Sache  so  denken,  dass  in  derselben  Ekklesie,  welche  über 
das  von  Androtion  beantragte  Ehrendecret  in  zweiter  Lesung 
verhandelte,  vom  Rathe  ein  probuleumatisches  Decret,  an  dessen 
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Spitze  nicht  Androtion  als  Antragsteller  stand,  über  die  Schuld- 
forderung der  Söhne  Leukons  eingebracht  wurde,  in  welchem 
die  Verhandlung  ohne  nähere  Bestimmung  elq  xy;v  icpiüTr^v  sxxXiq- 
jijcv,  d.  h,  auf  die  Tagesordnung  der  ersten  regelmässigen 
Ekklesie  nach  den  Dionysien  und  nach  der  ausserordentlichen, 
die  am  18.  Elaphebolion  stattfinden  sollte,  gesetzt  war.  Andro- 
tion mag  nun,  um  den  Abschluss  zu  beschleunigen,  beantragt 
haben,  dass  die  Sache  schon  auf  die  Tagesordnung  der  ausser- 
ordentlichen Versammlung  gestellt  werde  (tt)  678 oyj  e::l  Sexa), 
ohne  das  Meritorische  des  Probuleuma  irgend  zu  berühren; 
daher  denn  nur  der  amendirte  Theil  der  probuleumatischen 
Formel,  nicht  aber  das  ganze  Probuleuma  in  seinem  Antrage 
Aufnahme  fand. 

Für  den  Nachweis  der  Competenz  des  Demos  hinsichtlich 
der  Einbringung  ist  noch   die   oben  unter  16)  mitgetheilte  In- 
schrift nr.  126   von   besonderem  Interesse.     In  dem  Protokoll 
dieses  Decretes   finden   wir   die  Instanzen,    durch   welche  das- 
selbe perfect  wurde,   in   einer   von    allen    andern  Protokollen 
abweichenden  Weise   geordnet,   nämlich   ^So|ev   tco   Siii(JLCi>  ytm  ty) 
^cuXi].     Während  Böckh   diese  Abweichung  auf  einen   Fehler 
des  Steinschreibers  zurückführte,  der,  nachdem  er  vfi  ßouXy)  vor 
t^d  lii\ud  aus  Versehen  ausgelassen  hatte,  es  hinten  nachbrachte 
{Epigr.  chronoL  Studien,  S.  14),  erkannte  Köhler  das  Zutreffende 
dieser  Stellung,  durch  welche  auf  das  in  diesem  Falle  voraus- 
gehende Votum  des  Demos  (Z.  8  6  S^pioq  e^j/vj^iaaTo  aurco  icpoßouX£U|JLa) 
hingewiesen  wird.     Darin  liegt  ein  feiner  Zug  der  athenischen 
Kanzlei,   aber   fein   und  sachlich  treffend    doch  nur  unter  der 
Voraussetzung,    dass    sich    die    Präscripte    auf   die    Urkunde, 
durch  welche  der  Einbringungsakt   nach   staatsrechtlicher  An- 
schauung perfect  wurde,   bezogen,   fein  auf  Kosten  der  Sache, 
wenn  sie  zu  der  Urkunde  gehören  sollten,  welche  an  sich  und 
ohne  weiteres  die  Decretirung    des  Meritorischen  des  Antrags 
durch  die  Ekklesie  zu  bezeugen  bestimmt  war.    Denn  zur  Be- 
zeugung dessen  ist  doch  die  gewöhnliche  Formel  eSo^s  ty)  ßouX^ 
x^l  T(ji  3i^2^    besser   oder   allein   geeignet,    indem    unter    allen 
Umständen  das  Bo^s.  t<T)  3t^{ji.(i)  die  Verhandlung  abschloss.     Die 
uiDgekehrte  Stellung   der  Instanzen  hätte   die  falsche  Meinung 
erzeugen  müssen,  dass  der  Wille  des  Demos  zu  seiner  Ratifica- 
tion der  nachträglichen  Zustimmung  der  Bule   bedurfte.    Galt 
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aber  die  Urkunde  der  genehmigten  Einbringung,  weiche  zwar 
i'actisch^  aber  nicht  rechtlich  dem  Schiassvotum  präjudicirte, 
dann  begreift  man  die  abnorme  Fassung  eSo^e  t(o  ^-f^iu^  x^l  tt^ 
ßo'jÄY],  indem  in  diesem  Falle  abweichend  von  dem  gewöhn- 
lichen Gang  der  Dinge  —  wir  haben  früher  die  Fälle  dieses 
Verfahrens  zusammengestellt  —  die  Genehmigung  von  dem 
Volke,  welches  den  Rath  nicht  bloss  zur  Einbringung  eines 
etwa  von  anderer  Seite  in  der  Ekklesie  gestellten  Antrages, 
sondern  zur  meritorischen  Feststellung  und  Einbringung  auf- 
gefordert hatte,  früher  gegeben  war;  sie  besagt,  dass  der  Rath 
auf  Grund  der  vorausgehenden  Abstimmung  der  Ekklesie  die 
Einbringung  des  folgenden  Antrages  beschlossen  und  hebt 
durch  die  abweichende  Stellung  nichts  als  den  Auftrag  und 
provocirende  Initiative  des  Volkes  scharf  hervor. 

Ja  es  hätte  bei  Decreten,  die  aus  einer  derartigen  vom 
gewöhnlichen  Geschäftsgang  abweichenden  Behandlung  hervor- 
gingen, nach  der  Analogie  der  beiden  in  diesen  Studien 
I  S.  620  ff.  besprochenen,  durch  Bo^v*  trj  ßouXt)  charakterisirten 
probuleumatischen  Decrete  168  und  403,  über  deren  Ab- 
stimmung in  der  Ekklesie  kein  Zweifel  sein  kann,  die  Sanctio- 
nirungsformel  auch  ungenau  heissen  können  ISo^sv  tcL  §i^{iib>. 
Und  so  heisst  sie  in  der  That  auf  einer  Urkunde,  die  augen- 
scheinlich den  hier  entwickelten  Bedingungen  entspricht,  näm- 
lich in  der  früher  I  S.  616  mitgetheilten  und  besprochenen 
Inschrift  nr.  409,  wo  auf  die  durch  die  Raum  Verhältnisse  ge- 
sicherte Ergänzung  Bc^sv  ko  Si^jag)  im  Protokoll  ein  Decret  mit 
der  probuleumatischen  Formel  folgt  und  in  dessen  ersten 
Worten  sehr  wahrscheinlich  auf  eine  vorausgehende  Willens- 
äusserung  des  Demos  berufen  wurde. 

Das  seinem  Inhalte  nach  nicht  näher  erkennbare  Decret 
war  insoweit  vorbereitet,  dass  es  Jemand  in  der  Ekklesie 
gelegentlich  eines  Berichtes  der  Strategen  beantragt  und  der 
Demos  seine  Einbringung  gutgeheissen,  also  wie  es  auf  den 
oben  zusammengestellten  Urkunden  heisst,  beschlossen  hatte: 
TT,v  ßouXtjv  £^6V£YX.£Tv  £1^  Tov  S^[jLOv  £1^  ty;v  rp(*)TY]v  £xxXY;ai3tv,  aber  es 
war  nicht  rechtskräftig  (xuptov);  um  es  zu  werden,  dazu  bedurfte 
CS  der  Zustimmung  des  Rathes  zur  Einbringung  und  der  auf 
Grund  eines  so  perfect  gewordenen  probuleumatischen  Decretes 
vorzunehmenden  Schlussabstimmung.    In  unserem  Falle  hat  der 
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Rath  dem  vorausgehenden  Votum  conform,  Sicox;  Sev  xuptai  al  Bcopsal 
u>?r/,  beschlossen  tou^  zpo^Bpcuc  oTrivs;  d2v  Xolx<«)(7c  ^poeSpeOstv  si^ 
Ti;v  Tcpümrjv  exxXTjvCav  ^^rjjxirrfcrai  und  das  vorliegende  Einbringungs- 
Decret  concipirt,  welches  wieder  als  Urkunde  des  definitiven, 
meritorisch  gleichlautenden  Volksbeschlusses  diente.  Dieser 
Vorgang  ist  durch  die  wahrscheinliche  Ergänzung  xal  6  $f}[xo[(; 
»l^ftorajt  und  den  ausgesprochenen  Zweck  Stuiix;  ov  x6piai  al 
B(dp€ae  jjffiv  hinreichend  verbürgt.  Vielleicht  ist  auch  an  Stelle 
von  yjpTiiKttxiaM  zu  ergänzen  ^po6eivat,  welcher  Ausdruck  in  dem 
gleichartigen  Decret  76  und  in  47  erhalten  ist  (vgl.  über 
xpoOeivcKt  Köhler  im  Hermes  V  14  ff.). 

Weshalb  aber  selbst  in  solchem  Falle  die  Ausstellung 
eines  eigenen  Decretes  ganz  wie  bei  den  auf  gewöhnlichem 
Wege  eingebrachten  Anträgen  und  nach  demselben  Formular 
nothwendig  war,  liesse  sich  kaum  verstehen,  wenn  es  nicht 
ein  unverbrüchlicher  Grundsatz  attischen  Staatsrechtes  gewesen 
wäre  [ofih  lav  dTcpcßouXeuTcv  ei^  ex.x,Xrja(av  etaipepeaBac,  so  dass  sich 
jeder  Antrag  vor  der  Schlussabstimmung  damit  hat  gleichsam 
ausweisen  müssen,  und  wenn  nicht  der  Akt  des  etcevsfxetv  die 
Uebereinstimmung  der  in  diesem  Punkte  gleichberechtigten  Ge- 
walten, der  Bule  und  des  Demos,  so  dass  die  eine  gegen  den 
Willen  der  anderen  ihn  nicht  zu  vollbringen  vermochte,  zur 
Voraussetzung  hätte.  Wie  uns  das  oben  (I  S.  620)  mitgetheilte, 
auf  die  Angelegenheit  der  Kitier  gehende  Decret  lehren  konnte, 
musste  diesem  Gesetz  selbst  dann  entsprochen  werden,  wenn 
der  Rath,  aus  welchen  Gründen  immer,  nicht  mit  einem  meri- 
torischen  Antrag  vor  das -Volk  treten  konnte  oder  wollte. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  das  Verkehrteste,  den 
Unterschied  zwischen  probuleumatischen  und  Volksdecreten  sich 
in  der  Art  zurecht  zu  legen,  dass,  während  das  £8o§e  t^  ßouXf, 
xat  tw  Si^fjLO)  jener  auf  das  Zusammenwirken  von  Rath  und  Volk 
bei  ihrem  Zustandekommen  hinwiese,  das  blosse  ISo^e  tg)  8^{jl(i) 
dieser  eine  Ingerenz  des  Rathes  ausschlösse;  denn  das  gleich- 
berechtigte Zusammenwirken  von  Rath  und  Volk  bezog  sich 
einzig  und  allein  auf  den  Einbringungsakt  und  es  ist  eine  gegenüber 
den  dargelegten  Thatsachen  unhaltbare  Meinung,  dass  diesem  Akt 
die  vom  Volk  ausgegangenen  Beschlüsse  nicht  unterworfen  gewesen 
sein  sollten.  Unzweifelhaft  sind  die  Volksdecrete,  wie  sie  ja  ohne 
Unterschied  hei  gleichem  und  gleichartigem  Inhalt  der  Beschlüsse 
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in  Anwendung  kommen,  so  wie  die  probuleumatischen  vom  Rathe 
vorberathen  und  eingebracht  worden  und  das  Volk  hat  in  gleicher 
Weise  über  sie  in  verschiedenen  Ekklesien,  in  einer  ersten  und 
zweiten  Lesung;   verhandelt  und  abgestimmt.    Wenn  demnach 
die  verschiedene  Beurkundung  derselben  mit  Rücksicht  auf  die 
parlamentarische   Verhandlung   der    Anträge    nicht    begründet 
werden  kann,  so  ist  doch  durch  diese  Aufdeckung  einer  ersten 
und   zweiten   Lesung  zum  Verständniss   derselben   ein   Schritt 
gethan.    Sowie  die  probuleumatischen  Decrete  sich  auf  die  Ein- 
bringung der  Anträge  in  die  Ekklesie,  also  die  erste  Lesung, 
beziehen,  so  stehen,  die  Volksdecrete  mit  der  Schlussverhandlung 
im  Zusammenhang.     Die  Quelle   der   ersteren   sind  die  Raths- 
Protokolle,  die  Quelle  der  letzteren  die  Protokolle  der  Ekklesie. 
Der  Wortlaut  jener   ist  vom  Standpunkt   der  über   ihr   erstes 
Stadium  noch  nicht  hinausgekommenen  Verhandlung,  der  Wort- 
laut dieser  vom  Standpunkt  der  Schlussabstimmung,  a.uf  welche 
das    sie    regelmässig    einleitende    i^^toOai    (SeSd^Oat)    tco    ^,yM 
hinweist,  concipirt.     In  den   ersteren   erfahren   wir   nur   durch 
ISo^e   TYJ  ßouXf]  xal  tco   Bi^pico  in  den  Präscripten,   dass  der  Akt 
der  Einbringung  zurückgelegt  sei,  aus  dem  Context  nicht  ein- 
mal das ;  die  letzteren  verrathen  über  die  zurückgelegten  Stadien 
der  Verhandlung  des  Antrages  nichts.     Als  Ausgangspunkt  der 
ersteren  erscheint  der  Rath  und  dass  ihr  Sprecher  ein  Mitglied 
des  Rathes  sei,   ist  die  natürlichste  und  allein  begründete  An- 
nahme.    Woher   die   letzteren   stammen,    ob   ihr   Antragsteller 
Rathsmann  oder  einfacher  Bürger  war,  das  lassen  sie  unschwer 
schon  jetzt  errathen. 

Ich  glaube  durch  die  bisherige  Untersuchung,  wenn  ich 
für  meine  Hypothese  weiter  nichts  vorzubringen  hätte,  erwiesen 
zu  haben,  dass  der  Vcrhandlungsmodus,  welchen  ich  in  den 
Demosthenischen  Studien  für  eine  beschränkte  Zahl  von  An- 
trägen wahrscheinlich  machte,  iiir  alle  Anträge  gleichmässig^ 
galt  und  nehme  für  den  Einbringungsakt  jedes  Antrages  den 
Ausdruck  lupoxscpdTovia,  gestützt  auf  das  Zeugniss  Harpokrations, 
in  Anspruch,  welches  selbst  nun  in  einem  etwas  anderen  Lichte 
erscheinen  und  einen  unverächtlichen  Beleg  für  die  Richtigkeit 
der  entwickelten  Hypothese  geben  dürfte.     Es  lautet: 

IIPOXEIPOTONIA :    lotxsv    AOiivtjai  toiout6  ti  Yi>eoOat,   oicotav 
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wpitepov  Y^vetai  yetpozcvloL  ev  tyj  iy^xXr^9ia  icitspov  8citsT  -JUcpl  twv 

icpoßouXeu66VTü)v   oxi^j^aoBac   Tbv   B^pLOv,    t)   apxsT  to    Kpoßo6Xeu{i.a. 

Tdclha   8'  uicooY])jia{veTai    ev  tu)  Auaiou  Trpb^  ttiV  M(^iBi^(jlou  '^pa^fy^. 

Ich  habe  bereits  bei  Besprechung  dieses  Zeugnisses  a.  a.  O* 
II 421  [59]  dargelegt,  dass  wir  es  mit  einer  blossen  Vermuthung; 
welche  ein  Erklärer  der  uns  verlorenen  Lysiasstelle  mit  einiger 
Unsicherheit  vorbrachte,  zu  thun  haben  und  die  daraus  geflossene 
traditionelle  Vorstellung  über  die  Bedeutung  dieser  Vorfrage 
in  Schwierigkeiten  verwickelt,  indem  man  sie  entweder  sehr 
hoch  anschlagen  oder  als  ganz  bedeutungslos  wird  betrachten 
müssen.  Denn  wenn  z.  B.  Schöraann  in  den  GA.  I  384  lehrt 
,War  vom  Rath  ein  Probuleuma  abgefasst,  so  wurde  dies  vor- 
gelesen und  nun  die  Vorfrage  gestellt,  ob  das  Volk  damit  ein- 
verstanden sei,  oder  die  Sache  noch  fernerer  Berathung  unter- 
zogen wissen  wollte',  so  ist  die  Bedeutung  der  Vorfrage  eine 
ganz  ausserordentliche,  wenn  wir  mit  der  günstigen  Beantwortung 
derselben  den  Antrag  als  definitiv  angenommen  ansehen  sollen, 
indem  ja  dann  selbst  eine  weitere  Debatte  gänzlich  ausge- 
schlossen gewesen  zu  sein  scheint;  wenn  aber  gleichwohl  auch 
in  dem  Falle  einer  dem  Rathsantrag  günstigen  Vorentscheidung 
derselbe .  debattirt  und  amendirt  werden  konnte,  dann  begreift 
man  den  Zweck  der  ganzen  Einrichtung  erst  recht  nicht, 
indem  das  Resultat  der  zweiten  Abstimmung  nicht  selten  sofort 
das  der  ersten  dementiren  musste.  Die  Unbestimmtheit  des  vor- 
liegenden Zeugnisses  gibt  uns  ein  Recht,  dasselbe  nach  Mass- 
gabe unserer  Einsicht  zu  ergänzen  und  von  seinen  Wider- 
sprüchen zu  befreien,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  vielleicht  nicht 
den  Sinn  des  ersten  Erklärers  zu  treffen,  sondern  wohl  nur 
das,  w^as  er  aus  der  ihm  vorliegenden  Stelle  hätte  folgern  sollen 
oder  deutlich  in  ihr  ausgesprochen  war^  zu  diviniren. 

Wie  der  Wortlaut  des  Zeugnissos  errathen  lässt,  handelte 
es  sich  bei  Lysias  um  die  Einbringung  eines  Antrags  von 
Seiten  des  Rathes  ondtav  x^g  ßouXi^^  irpoßcuXeu^decYjc  stafdpYjxai  eiq 
Tov  2i}}A0v  1^  Y^(*)|XY),  also  um  die  Discussion  eines  Decretes  mit 
der  Formel  toü?  zpo^Bpsug  oi  av  Xa/watv  i:poe$pe66iv  /priixarCaat,  y^W" 
IiTiV  ^k  ^u(i.ßaXX£aOai  t^;  ßouXv]^  elq  tov  Sv^pLOv,  und  in  Bezug 
auf  diesen  Akt  war  der  Ausdruck  •i:poxetpOTOv{a  angewandt  worden, 
den  es  zu  erklären  galt.  Dass  es  sich  nicht  um  die  defini- 
tive Abstimmung  über   das  Meritorische  handeln   konnte,    war 


112  Hartel. 

deutlich  und  ergab  der  Wortsinn ;  daher  es  ganz  richtig  heisst 
-KpcTspov  Y^vsT«'.  x^tp^'^ö^^'*  ^"^  "^  ey.xXr/5{a,  leider  aber  auch  un- 
bestimmt ;  denn  das  irp^TEpov  ermangelt  der  Beziehung.  Sie  wäre 
gewonnen,  wenn  wir  schreiben  dürften  Iv  ttvt  6>txXr,(na.  Aber  wir 
dürfen  dreist  ergänzen  xpiv  tou;  ^podSpoy;  ot  äv  Xa/o^tv  ^poeBpeusiv 
6iq  t^v  wpwTTjv  exxXrjo{av  ext^/TQ^wat,  weil  eine  Ergänzung  un- 
erlässlich  und  eine  andere  nach  den  vorausgegangenen  Er- 
wägungen nicht  denkbar  ist.  Auch  das  ist  augenscheinlich, 
dass  sich  die  yjipo'zo'^ia  oder  wie  richtiger  zu  sagen  war  die 
SioX^ipOTovCa  auf  den  zweiten  Theil  der  probuleumatischen  Formel, 
5ti  SoxeT  vfi  ßcuX^  xtX.,  bezog  und  so  bezogen  durchaus  verständ- 
lich und  angemessen  erscheint  Das  Volk  sollte  entscheiden, 
nicht  ob  die  Vorschläge  des  Rathes  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  sein,  sondern  was  allein  der  Wortlaut  anzunehmen 
gestattet,  ob  dieselben  genügen,  ob  nicht  formelle  Bedenken 
gegen  dieselben  sprechen,  ob  sie  nicht  einer  Erweiterung  oder 
Beschränkung  bedürftig  seien,  ob  sie  in  der  Form,  wie  sie  der 
Rath  eingebracht  hatte,  die  Grundlage  der  weiteren  Verhandlung 
bilden  sollen  oder  nicht.  Das  war  der  Ort,  wo  jeder  Nichtbuleut 
mit  seiner  Meinung  hervortreten  und  das  Probuleuma  amen> 
diren  oder  bekämpfen  konnte.  Das  war  auch  die  Stelle,  wo, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  die  Ypa^^j  -rcapavofjiwv  Platz 
greifen  und  den  Gang  der  weiteren  Verhandlung  bis  zur  er- 
folgten richterlichen  Prüfung,  welche  wie  die  Debatte  in  erster 
Linie  die  formellen  Seiten  der  Anträge  zum  Gegenstand  hatte, 
sistiren  konnte.  So  aufgefasst  erlangt  das  Zeugniss  des  Harpo- 
kration,  wie  ich  meine,  ohne  Gewaltsamkeit  Sinn  und  Zusammen- 
hang und  bestätigt  in  erwünschter  Weise  die  auf  anderem 
Wege  gewonnene  Annahme  einer  ersten  Lesung. 

Durch  die  Vorlage  und  Annahme  eines  probuleumatischen 
Antrages,  der,  wie  wir  nun  durch  das  Zeugniss  des  Harpokration 
wissen,  bei  dieser  Gelegenheit  debattirt  und  amendirt  werden 
konnte,  war  also  das  Volk  von  der  Sache  in  Kenntniss  gesetzt 
und  eine  nächste  Ekklesie  zur  Verhandlung  und  Abstimmung 
fixirt.  Dass  das  nicht  immer  die  nächste  Ekklesie  sein  musste, 
dass  die  Schluss Verhandlung  von  der  ersten  Lesung  durch 
einen  längeren  Termin  getrennt  sein  konnte,  lässt  sich  noch  aus 
der  Art,  wie  in  einigen  Volksdecreten  auf  den  Einbringungsakt 
berufen  wird,  nachweisen.   Aus  der  oben  unter  17)  mitgetheilten 
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Inschrift  nr.  175**,  obwohl  ihre  Herstellung  nicht  ganz  sicher  ist, 
scheint  hervorzugehen,  dass  die  Einbringung  und  erste  Ab- 
stimmung über  den  Antrag  eine  oder  mehrere  Prytanien  vor  der 
Schlassverhandlung,  auf  welche  sich  die  Präscripte  beziehen, 
stattgefunden   hatte    (^Js^t  wv  6   Stj|xo;  wp[6T6ppv   e^'^^tcrai   ewt  vqq 

(Zo]q  xpüTave{a^  xtX.).    Sicherer  steht  die  gleiche  Annahme 

bei  dem  Decret  des  Archippos,  welches  also  lautet,  CIA  II 
Dr.  230  Frg.  a  Z.  4  ff.: 

[lxx)wiQa](a   /.upta  •   twv   xpo£Bp(i)[v    €xei!r(59il^6v    . .  .joOeo?    KuBa  .  * 

ISoJev   T(i>['.   Si^{jui>  • ji^povo?   Aaxi .    etirev  •    [%ep\   wv 

*ApxtW!co^  X]£Ysi  ^ai  i^  ßouXtj    7:pO£[ßouX£ü(76v  Tzepl  aujtoij, 

S'^'tjfiaöat   TW    S[i(5[ji(i),    £::aiv^7at   |jt.£]v  tov  'Ap^i ,    ori  dvrjp 

or^o^o^  saT[iv  -KEpl  -njv  -soXtv  tyj] v  'Aörjvatwv  xal  vOv  [xat  £v  tw  £[jLxpo(yO]£v 
Xp3v(i)  xat  ::o£t  [ov,  Suvaxai  av^ß^v],  (jT£!pav(»)(7ai  Se  *Ap[)(iTC';:ov  XP^^^ 
aT£©i]vü)  dzb  X  3pa)f{i.(i)[v  (piXoTVjiCag  £V£>t£v  t]yj^  £^  'AÖYjva{[ou;  • 

£'3C£'.8i^    8s ]    auTOu   *A8Y;va w  5  8y3[jlo[^ ,    sTvat 

ouTJbv  ''A[px]t[T:Trov  xat  tou;  £xyovoü<;  AOYjvaiou^]  xat  ^uXtjv  xtX. 
Denn  es  wäre  befremdend,  dass  in  solcher  Weise  auf  das 
probuleumatische  Decret  hingewiesen  wird,  wenn  eben  dies 
nicht  einige  Zeit  vorher  angenommen  worden  wäre;  die  Schluss- 
verhandlung war  in  diesem  Falle  vielleicht  verschoben  worden, 
bis  Archippos  in  Athen  angekommen  war  oder  auch  aus  irgend 
einem  anderen  Grunde.  Das  wird  auch  bestimmend  gewesen 
sein,  dass  nicht  das  probuleumatische  Decret  als  Urkunde 
ausgestellt  wurde.  Nur  hätten  wir  mit  Rücksicht  auf  das  ein- 
gebrachte xpoßouXfiUfia  in  den  Präscripten  nach  Analogie  der 
früher  (11  S.  101  ff.)  besprochenen  Fälle  IBocsv  rf)  ßoüXYJ  y,at  tw 
ci;jjuj>  zu  erwarten,  während  IBo^ev  tw  Bk^m.«»)  gesetzt  ist.  Dieser 
Mangel  ist  ein  neuer  Beleg  fiir  den  sattsam  erwiesenen  privaten 
Charakter  des  Denkmals  (vgl.  I   S.  572.  580.  583). 

Man  wird  dasselbe  wie  bei  230  auch  noch  in  einigen 
anderen  Fällen  voraussetzen  dürfen ;  jedenfalls  aber  wird  auch 
in  diesen  die  Einbringung  des  Antrages  als  ein  mit  der 
Schlussverhandlung  nicht  identischer  Akt  bezeichnet.  So  in 
CIA.  II  P,  Z-  16: 

s^(p'!?6ai  hk  'A6Y;va{(i>v  to)  3ii^[jl(i>  xupia 
[£tvat  xa  £ij;Y)^tffiJL]iva  :up6T£pov  i:£pt  Xa{x{(i)v    xaöawEp   tq    ßoüXr) 

^poßouXe6(xaca 
[iq  TÖv  B^jjLov  egJk^veyxev, 

Sitsung^ber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  8 
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und  lu  dem  mit  den  Arkadern,  Achäern,  Eleern  und  Phliasiern 
Ol.  104, 3  =  362/1  V.  Chr.  abg^escliIosBenen  Bnndesvertrag 
57**,  der  früher  II  S.  102  mitgetheilt  wurde,  wo  ee  heisst  Z.  12: 

[ —  eiret]- 
•     [et;  i\k  Ol  c{i\i\Lor/oi  SsYjxa  £icT^^veiYy.av  ei^  t[y;v  ßouX]- 
[7;v  Sj^x^^at  T>jv  (TU|JL[i.a/tav  xa6i  £TaYYO|XovT3ri  o] 
[t  'Ap]y.aBcc  xal  'A/aioi  xat  'HäeToi  xäI  <I>X£[iacisi  xxj- 
[i  f^  ßo'jJÄYi  ^rpoußouAeuasv  xaTot  tauxi,  3£B6[/öat  tu»  SJ- 
[>5 [;.(*),  eljva»  7u;ji.fjLflt)f0ü^  xtX. 

Ueber  die  der  Erklärung  nicht  geringe  Schwierigkeiten  berei- 
tende Insclirift  1**  werden  wir  gleich  eingehender  zu  sprechen 
haben.  Was  aber  57**  betriflFt,  so  steht  es  durch  das  von  mir 
in  den  Demosthenischen  Studien  II  445  [83]  ff.  Gesagte  fest, 
dass  derartige  Staatsverträge  in  zwei  Ekklesien  verhandelt 
wurden.  In  der  ersten  kam  das  probuleumatische  Decret,  auf 
welches  Z.  16  angespielt  wird,  zur  Mittheilung  und  Verhandlung, 
das  vorliegende  Volksdecret  ist  Resultat  und  Protokoll auszug 
der  zweiten  PLkklesie.  Es  ist  immerhin  denkbar,  dass  in  diesem 
Falle  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ekklesie  einige  Zeit 
verstrich  und  dies  Veranlassung  war,  dass  auf  das  halbvergessene 
Probuleuma  verwiesen  wurde,  wozu  bei  unmittelbarer  Aufein- 
anderfolgte der  Ekklesien  kein  Grund  vorlas:.  Auch  lässt  sich 
für  eine  solche  Verweisung  kein  zweites  Beispiel  aus  einem 
nach   demselben  Modus  verhandelten  Staatsvertrag  beibringt^n. 

Für  eine  längere  Trennung  der  Schlussverhandlung  von 
der  ersten  Lesung  haben  sich  noch  andere  directe  Belege  nach- 
weisen lassen,  indem  in  einigen  probuleumati sehen  Dccreten 
nicht  die  nächste  Ekklesie,  sondern  genauer  jene  Ekklesie,  welche 
über  derartige  Verhandlungsgegenstande  zu  entscheiden  pflegte, 
ausdrücklich  bezeichnet  wird.  Die  betreffenden  Inschriften 
sind  bereits  oben  zusammengestellt  worden  (II  S.  186);  es  sind 
nr.  309.  318.  331.  382  (nach  der  dort  proponirten  Herstellung). 
'AOtJvatov  VI  S.  135  (nr.  10  und  11).  Von  besonderer  Wichtig*- 
keit  ist  für  uns  309^  die  also  lautet  Z.  15  ff. : 

av  Xa)ro>!Jiv  ejv  Twjt  Bn^H-V  ^po£Bp[£jeiv  ctav  al  i^jjL^pat 
e^K^xwcrJtv  [a]i  £x  tc5  vojacu  "/pr|[{jLaT{aai  -^Epi  i:oXiT£iac  (?) 
ttJc    S(i)[p]£ac,    Yvw'jLT/^  c£  [$u|jL3aXX£crOa'.   tyj?    ßouXij^   eI]^    '^^['*] 
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Si;pi.sv  5Tt  SoxsT  [vfi  ßouXfj,  eiraiviaai  Atc^^pjwva  [n]po5[£]voü  ap£':T;[<; 

ivcX€v   xai   9tXoTiji.ia<;  ^]v  v/ju>('i)    lia[':]ekei   'xpbq  T[bv  Sijixov  tov 

'AÖTfjva{(i)v  xal  aT]£^ava)c[a]t  xp^^*f*  ^[Te^avw  aicb  .  SpoxjAwv  •  elvat] 

8'  autbv  nwt  'AOY)vaT[ov   xal    exY^vsu^   xat   Ypat];]aaöat   ^uX^c    xat 

$i{[{jLOu    xal    9paTp(a?    ^;    ßouXsiaJt    xaSiirep    xai     ol    xp6[YOvoi 

ouTOJ  (?).  —  Z.  30  ff.  topv>;  Se  xpuTavEc?  ot  av  xu^jx^^''***^'^ 

i:pi»Tav£uovT[s(;  Souvat  ttjv  ^ij^ov  Tcspt  ty;]^  Bcopsai;  l-^EiSav 

extxu[p(iiOi),  sJaoYOYctv  Si  ttjv  Sjoxijxajtav  tou?  Ö£j|i.[oOiTa^  £t^  to 

irpwTOv  Jtxaorji^piov  xara  tou^  vc{xo[üc.  avaypa^'*'  ^^  "^^'^  61^91511.]  a  xtX. 

In   diesem  Decrete  mangelt   eine   feste   Bestimmung   des 

Termins  fiir  die  feierliche  Abstimmung  der  Vollversammlung, 

welche   in   den  übrigen  ßürgerrechtsdiplomen  auf  die  nächste 

Versammlung  oder  die  Versammlung  einer  bestimmten  Prytanie, 

nachdem    die  Verleihung    in    der    Ekklesie    perfect    geworden 

war,  gesetzt  zu  werden  pflegt;  hier  heisst  es  hingegen:  tob;  §£ 

■irpuTatsi?  0?  Äv  TUf^avcöci   'JcpuTav£6ovT£?    Soövai   t^v    i{;75(pov   ttj^    Btopfiä^ 

ez£i^ä'9  IxcxupcoOY].    In  Ixcxupouv  haben  wir  offenbar  den  terminus 

technicus  fiir  die  bei  der  Schlussverhandlung  erfolgte  Annahme 

eines  Antrages  zu  erkennen.   Die  günstige  Abstimmung  bei  der 

ersten  Lesung  genehmigte   die  Einbringung,    das  Meritorische 

der  Anträge    erhielt   dadurch   noch   keine   Rechtskraft,  welche 

erst  die  zweite  Lesung  brachte.     Diese  Auffassung  Hesse  sich, 

wenn   uns  nur  die  Schlusszeilen  des  Decretes  erhalten  wären, 

leicht   anfechten,   indem   man  das  ^'^uixupouv  auf  das  Votum  des 

Gerichtshofes   beziehen   könnte,    der    die  Würdigkeit  des  Neu- 

büi^ers    zu   prüfen   hatte.     Aber  ich  kann  den  umstand  nicht 

als  zufallig  ansehen,    dass    das  einzige  Decret  mit  der  Phrase 

irsiBav   extxup(o6^,    ausdrücklich   einen    späteren  Termin  für  die 

Verhandlung  in  der  Ekklesie  in  Aussicht  nimmt  und  darin  nur 

eine    ungesuchte   Erklärung    für   ihre    in    den    uns    erhaltenen 

Decreten  ganz  singulare  Anwendung  erblicken.   Was  aber  jeden 

Zweifel   ausschliesst,    ist   die  Thatsache,  welche  in  dem  letzten 

Capitel    dieser  Untersuchung   nachgewiesen  werden  wird,    dass 

die  richterliche  Revision  auf  den  Abschluss  der  ekklesiastischen 

Verhandlungen  und  Abstimmungen  folgte,  niemals  aber  zwischen 

denselben  ihren  Platz  hatte. 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
schauung kann  jene  freilich  in  mehreren  Punkten  dunkle  In- 
ftchrift  liefern,  in  welcher  Kephisophon  in  einem  Amendement 

8* 
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beantragt,  dass  die  Anträge,  wie  sie  zu  Ghinsten  der  Samler 
in  einem  probuleumatisehen  Decret  gestellt  worden  waren,  x6pta 
seien  ^  was  so  viel  wie  e^xupo5?6at  in  der  vorhergehenden  Ur- 
kunde bedeutet,  d.  h.  durch  Volksbeschluss  endgültig  angenom- 
men werden;  es  ist  dies  nr.  V,  die  nach  Köhler  lautet: 

5  ["E^o^ev  rfi  ßouXtj  %a\  tw  5t^|jl(i)  *  nav8]wvl<;  l-KpuTOveue,  'Ayjppio; 
K[  —  ^  I  t(poi\L\udnc.\ie^  EuxXetJri?  ?lpxe?  Ka]XX{a?  'QoOev  ezecrraTsr 
Kr|9taof b)v  [et^ev  *  |  eicaiviffac  tou^  Za(i.{ou^  Sti  ebiv]  Sniptq  xfoeBol 
xepl 'AOrjvaioü^,  xal  &w[avTa  |  x6pia  etvat  ä  9:p6Tepov  6  Sijixoc] 

i^ri^iaa'to  6  'A6rjva(o)v  tco  Si^|JUi)  tcJ)  Z[a(i.tu)v  | 

10 ]TOt   xsXeiouatv  e^  AoxeJaijjwva   ovrtva II  •  •  •  • 

aWpvtai    'A8iQva{ci)v     ouvTcpflcrcetv    zpoaeXe- 

9[6<xi   I    ou(A?cpaT]T6vT(«>y    TOiq    Za(i.Co'4    Bn    iSv 

5uv(i)*/Tai   a'Ya66[v  -  |   exeivcdv,  iicatvoCkii 

31    'AOT;vaToi    'E^efffoug    %a\    Nox[iri^  \  Sri ] 

Za(i.i(i)v    Tou^    I§(i)    S'/ra^  *    irpoaoqfoqfeXv    Se    t^v    xpe9ß6([av  |  tcov 

15  xat  6TCt  II  pEt-oGv  Ttiv  Tupgffßjefav  töv  Za|x{o)v  e^  xb  'np'jTav€tov  i? 
aupiov  •  Kif;^icoywv  |  [eTtts  •  ta  |JL6v  oXXoe  x]a03bc£p  ty)  ßouXtj  •  £<|nrj- 
o(o6at  81  'AÖYjvaiwv  tw  Bi^jjlü)  xupia  |  [eTvat  xa  e^'tj^icjxj^va 
TupsTspov  Tuepl  Sa|ji.((i)v  xaOai:£p  i^  ßouXY)  icpoßouXsuaaaa 
[iq  xbv  8^|jt.ov  ^aJ'i^veY>tsv'  xaX^aai  ^k  ■rijv  Trpsaßsiov  töv  Za(i.t(ov 
£xl  SsIttvov  I  [g^  xb  7:piixav£To]v  iq  aupiov. 

So  stark  auch  die  nothwendigen  Ergänzungen  scheinen 
mögen,  so  sind  sie  doch  in  den  Zeilen,  auf  die  es  uns  an- 
kommt,  7.  16  und  17,  ziemlich  sicher  und  stützen  sich  gegen- 
seitig. Ueber  die  Veranlassung  des  Decretes  bemerkt  in  für 
mich  überzeugender  Weise  Köhler  gegen  eine  Vermuthung 
Kumanudis',  der  es  unter  das  Archontat  des  Phrasiklides 
Ol.  102, 2  =  371  /O  gestellt  hatte :  Restituendvm  erat  nomen 
Euclidis  archontis,  Lysandei"  quum  in  ßne  belli  Peloponnesiaci 
post  diutumam  obsidionem  urbe  Samiornm  potttus  esset,  populäres 
expulit,  optimates  in  nrbem  redvxit  (Xen.  Hell.  II  3,  6).  Pro 
expulsis  popularibtis,  qui  post  proelium  apud  Ae.gos  flumen  com- 
missum  soli  ex  sociis  infide  Athenie^isium  mdnserant  (Hell.  II 2 j  6)y 
legibus  reipublicae  vix  restitutis  grato  animo  ab  Atheniensibus 
haec  decrefa  facta  sunt.  Vgl.  Grote  IV  492  der  Meissn.  Ueber- 
Setzung.  Wahrscheinlich  haben  die  Athener  auf  die  Nachricht 
von  dem  Schicksale,  das  den  Demokraten  von  Samos  nach  der 
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EroboruDg  der  Stadt  widerfahren,  ehe  noch  eine  Gesandtschaft 
derselben  in  Athen  erschienen  war,  eine  Reihe  von  Beschlüssen 
gefasst,  deren  Verhandlung  bis  zum  Eintreffen  der  Deputation 
vertagt  wurde  und  die  sich  nach  der  Lage  der  Dinge  auf  die 
üblichen,  Verbannten  zu  gewährenden  Privilegien  bezogen  haben 
werden.  Auf  diese  noch  nicht  rechtskräftig  gewordenen,  in 
einem  probulenmatischen  Decrete  vorliegenden^  also  nur  über  die 
erste  Lesung  hinausgekommenen  Beschlüsse,  beruft  der  Haupt- 
antrag und  das  Amendement.  Der  Sinn  des  letzteren  lässt 
eine  mehrfache  Auffassung  zu. 

Man  könnte  annehmen,  dass  es  Kephisophon,  welcher  den 
Hauptantrag  stellte,  darauf  ankam,  dass  die  Qenehmigung 
dieses  noch  in  derselben  £kklesie,  in  welcher  er  eingebracht 
wurde,  erfolge;  denn  er  scheint  in  einem  probuleumatischen 
Decrete  niedergelegt,  welches  zwar  von  der  später  üblichen 
und  festen  Form  abweicht,  aber  durch  ^pcai^^tv  §e  iy;v  Trpeaßstav 
Z.  13  als  solches  einigermassen  charakterisirt  wird.  Könnte  ja 
selbst  diese  Form  statt  der  gewöhnlichen  tou«;  Tzpoihpoij^  oi  Sv 
KT/juiai^  xpoeSpcuetv  elq  tT|V  7fp(i)TT|V  exxXr^oCsv  wpoaoYafsTv  in  der 
Absicht  gewählt  scheinen,  um  die  Schlussabstimmung  in  der- 
selben Versammlung  und  die  Zulassung  der  Samier  in  der 
nächsten  Ekklesie,  eav  tou  §eü)vTai,  zu  ermöglichen.  Mir  dünkt 
aber  diese  Erklärung  nicht  wahrscheinlich,  weil  der  Rath  und 
sein  Antragsteller  diese  ihre  Absicht  in  einer  jede  Unklarheit 
ausschliessenden  Weise  formuliren  mussten  und  weil  die  Worte 
des  Amendements  xa6i'7r£p  i^  ßoüXv]  rpoßouXeuaaoa  e^/jvsYxev  nicht 
sowohl  auf  ein  eben  eingebrachtes,  in  Discussion  stehendes, 
als  vielmehr  auf  ein  vor  einiger  Zeit  dem  Volke  unterbreitetes 
Gutachten  hinweisen.  Auch  hat  die  frühere  Besprechung  der 
Textirung  dieses  Decretes  ergeben,  dass  dasselbe  aus  dem  Proto- 
kolle der  in  den  Praescripten  bezeichneten  Ekklesie  floss  und 
wie  einige  andere  ältere  Urkunden  Beschlüsse  erster  und  zweiter 
Lesung  vereinigt  haben  dürfte.  Was  Z.  6 — 13  steht,  enthält  das 
Resultat  der  Schlussabstimmung  über  die  fraglichen  Anträge  und 
man  darf  sich  demnach  nicht  wundern^  dass  wir  über  das  Merito- 
rische  derselben  nichts  hören;  denn  diese  Inschrift  diente  sicher- 
lieh  nicht  zu  ihrer  Beurkundung,  sondern  zur  Beurkundung 
der  den  Gesandten  zugesprochenen  Auszeichnungen.  Die  folgen- 
den Zeilen    enthalten    den   probuleumatischen  Antrag  auf  Ein- 
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führung   der  Gesandten   in   die  nächste  Ekklesie,   zu  welchem 
sich  das  Amendement  in  engste  Beziehung  setzt. 

Man  wird  der  Tendenz  desselben  ain  nächsten  kommen, 
wenn  man  gerade  in  den  Worten  )ux6ixep  i^  ßouAY}  irpcßouXeüaoffa 
s(7ii^vs^pc£v  seinen  Schwerpunkt  sucht.  Der  Hauptantrag  ging  da- 
hin, die  Beschlüsse  zu  Qunsten  der  Samier  in  der  Form  zu 
sanctioniren,  in  welcher  dieselben  das  Volk  angenommen  hatte 
([x6pia  elvat  5  ^rpoTspov  5  §^|ao?]  i^r^fiaaxo  b  *A6T,va{ü)v,  wo  die  Er- 
gänzung b  of^[jLo;  durch  das  folgende  6  'AOrjvatcuv  völlig  gesichert 
ist).  Wir  denken  dabei  an  die  Einbringungsverhandlung.  Ver- 
muthlich  waren  bei  jener  Gelegenheit  die  Rathsanträge  ver- 
ändert worden,  vielleicht  von  den  den  Samiern  zu  gewährenden 
Gnaden  einige  in  Abfall  gekommen.  Als  der  Fortgang  der 
Debatte  der  jetzigen  Versammlung  eine  günstigere  Stimmung 
erkennen  Hess,  stellte  derselbe  Rathsmann,  Kephisophon,  von 
welchem  der  Hauptantrag  herrührt  und  den  wir  uns  am  besten 
als  Patron  der  Samier  denken  werden,  den  Zusatzantrag,  dass 
die  Beschlüsse  in  der  Form  genehmigt  werden,  in  welcher  sie 
ursprünglich  die  Bule  der  Ekklesie  proponirt  hatte.  Um  was 
es  sich  also  handelte,  das  war  die  Sanctionirung  eines  probu- 
loumatischen  Decretes  mit  Weglassung  der  Zusätze,  die  es  bei 
seiner  Einbringung  erfahren  hatte.  Die  Verhandlung  war  also 
in  diesem  Falle  über  die  Einbringung  der  Anträge  und  ihre 
dabei  erfolgte  Amendirung  nicht  hinausgekommen.  Unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  hätte  die  Schlussabstimmung  in  einer 
nächsten  Ekklesie  stattgefunden  und  wäre  die  Abfassung  einer 
weiteren  Urkunde  unterblieben.  Als  sich  die  Ankunft  der 
samischeu  Gesandten  verzögerte,  da  wurde  die  Verhandlung 
durch  den  vorliegenden  Antrag  wieder  aufgenommen.  Wäre 
uns  das  gesammte  diesen  Gegenstand  betreffende  Aktenmaterial 
auf  dem  Stein  erhalten,  so  würden  wir  das  Hauptstück,  das 
vorausgegangene  probuleumatische  Decret,  sicherlich  nicht  ver- 
missen,  denn  das  unterliegt,  wie  bemerkt,  keinem  Zweifel,  dass 
die  vorliegende  Inschrift  nicht  zur  Beurkundung  jener  Privi- 
legien, sondern  als  Urkunde  der  der  Gesandtschaft  zu  er- 
weisenden Ehren  aufgezeichnet  worden  ist.  In  Bezug  auf  die 
Privilegien  ist  der  Antrag  ein  rein  formeller,  die  Schlussabstim- 
mung provocirendcr;  über  das  Meritorische  derselben  verräth 
er  nichts. 
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Nähme  man  aber  an,  dass  es  sich  um  die  einfache  Be- 
stätigung längst  perfecter  Volksbeschlüsse  handelte,  dann  wäre 
der  Wortlaut  unseres  Decretes  auffällig  und  es  wäre  nicht  zu 
begreifen,  wie  der  Zusatzantrag  noch  auf  ein  Kathsgutachten 
recurriren  könnte,  das  durch  die  Annahme  von  Seiten  des 
Demos  als  solches  nicht  mehr  existirte.  Es  kann  also  darüber 
noch  nicht  endgültig  entschieden  gewesen  sein.  Was  wir  dem- 
nach auch  aus  diesen  Beispielen  entnehmen,  ist,  dass  erste 
Lesung  und  Schlussverhandlung  in  der  That  durch  einen 
längeren  Zeitraum  getrennt  sein  konnten. 

Zu  beachten  ist  endlich  auch  noch  die  zweimalige  Be- 
antragung der  Ladung  der  Gesandten  zum  Ebrenmahl  im  Pry- 
taneion,  die  doch  nicht  wohl  als  eine  Einladung  zu  demselben 
Diner  von  Seiten  desselben  Gastgebers  verstanden  werden  darf, 
aber  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  solcher  Decrete  kaum 
anders  verstanden  werden  könnte.  Offenbar  gilt  die  Ladung 
im  Amendement  für  den  Tag  nach  dieser  Volksversammlung, 
die  Ladung  im  Hauptantrag  für  den  Tag  nach  der  Einführung 
derselben,  d.  i.  also  für  den  auf  die  nächste  Versammlung 
folgenden.  Ebenso  ist  die  doppelte  Ladung  im  ersten  An- 
trag und  im  Zusatzantrag  in  den  Inschriften  38  und  54  auf 
veröcbiedene  Tage  zu  beziehen,  wie  ich  meine,  in  ähnlicher 
Weise,  die  erste  auf  den  Tag  nach  der  Einführung.  Wie  in 
diesen  Amendements,  so  steht  nicht  selten  das  xxXeaat  dq  xo 
zpuravetov  i^  auptcv  ganz  am  Schluss  nach  der  Bestimmung  über 
die  Aufzeichnung  (CIA.  I  20.  23.  24.  41.  96,  11  2.  3.  4.  30. 
42.  45.  46.  68.  69.  86.  103.  115.  116.  165.  174.  209j,  so  dass 
man  sich  der  Vermuthung  kaum  entschlagen  kann ,  dass  sie 
wohl  auf  eine  Anregung  in  der  Ekklesie  in  kurzem  Wege  aus- 
gesprochen und  nur  wegen  ihrer  Geringfügigkeit  nicht  als  be- 
sonderer Antrag  vermerkt  wurde.  Nur  einmal  tritt  sie  uns  in 
der  förmlichen  Fassung  eines  Amendements  entgegen  nr.  52'' 
Z.  30  ff. ,  doch  so,  dass  dasselbe  zugleich  die  Belobung  der 
Gesandten  beantragt  (£7:atv£aat  xat  xaXeaat). 

Als  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  die  Abstimmung  über 
einen  Gegenstand  von  der  Einbringuhgsverhandlung  getrennt 
werden  konnte,  dai*f  vermuthlich  auch  nr.  12,  eine  aller- 
dings sehr  zerrüttete  Inschrift,  angeführt  werden.  Dieselbe 
scheint   sich  auf  einen  Vertrag  mit  Seuthas,    dem  Könige   der 
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Odrysen,  zu  beziehen,  mit  welchem  zuerst  unter  Thrasybulos' 
Vermittelung  390  v.  Chr.  ein  Bünduiss  geschlossen  worden  war. 
Nach  der  Verordnung  der  Aufschreibung  der  Urkunde  folgen  Be- 
stimmungen;  die  vielleicht  durch  Amendement  hinzukamen  — 
wenigstens  scheint  Z.  0  nach  avaAcc7XS(ji^vb)v  das  Wörtchen  ta 
sicher^  welches  an  die  Amendirungsformel  ta  [ja^v  cC/Jjx  xaSa^rep 
Tv)  ßcuXi)]  zu  denken  nahe  legt  —  und  Z.  9 — 13  heisst  es  mit 
allerdings  starker,  aber  hinlänglich  sicherer  Ergänzung: 

[SJoövat  OS  ty;[v]  ^[ij^ov  tcu^  xpüTavsi^  toIx;  (xst«  ttjv]  'Ep£)r6Tf;Ö[a 
crpuTavcuovTac  ev  lij  itpwtY)    exx]Xr,aia   ^e[pt  TOiirwv,   tov  os  opxov 
'AÖK^vTQfftv    C{ijc(jat    TOü?    ffT[paTTjY0ü5   xat  tou^  ^uXapxou(;  xat  tcu;] 
xa^tipxou«;. 
Wären  uns  nur  diese  Zeilen  erhalten  und  nicht  auch  ein  Rest 
von  Z.  8  iv  TTJ  yj^p]oc  t?)  ]S£6[ö]oü,  hinter  welcher  nur  für  wenige 
Worte  Platz  sein  konnte,  so  wäre  nicht  zu  zweifeln,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  Bürgerrechtsverleihung  zuthun  haben,  deren 
Formular  zu  der  Zeit,    welcher    die  Inschrift  angehören  muss, 
mit  diesen  Worten  die  feierliche  Schlussabstimmung  der  Voll- 
versammlung bezeichnet,  nachdem  vorher  die  Ertheilung  durch 
die  Abstimmung  in  einer  gewöhnlichen  Ekklesie  ausgesprochen 
worden  war.     So   heisst  es   z.  B.  in  nr.  54  Frg.  b  Z.  10   sivat 
Se  'A(JTuxp[aTrjV  'A6r|Vatov  y.x\\  iy.'^o^Guq  auroO,  xal  6iva[i  aurbv  ^uXf^c]  | 
^aiivoi;    [5]v    axo^pa^'/iiai    |y.a]l    [SyJjxsu  y.alj  |  (ppaipta^,    worauf  Z.   16 
folgt   TTiV    Sc  ^ij^ov  ocuvat  'Jr£p[lJ  |  auToü  toI»^  ^püiavet^  tou<;  [|A£Ta]  Ttjv 
'Axa[x|avT{§a  7üpüTav[£6]ovTa^    £v   Tfj[i   'J^jpwtY)    £iy.xXr^ata.     Aber  da  für 
das,    was   der  Bestimmung   Souvai  5s  tyjv  tj/i^^ov  uoth wendig  vor- 
ausgehen  muss,   in  unserem  Falle   kein  Raum    ist,     darf  man 
dieselbe  nicht   auf  die   Schlussabstimmung   über   eine  Bürger- 
rechtsertheilung   beziehen,    sondern    wird   an    die   Feststellung 
einer  Ekklesie    zu   denken  haben,    welcher  der  voranstehende, 
eben    eingebrachte    Beschluss    zur   Sanction    vorgelegt    werden 
sollte.     Das   Amendement    mag    nur   in    der   Bestimmung    des 
Termins   von   dem  Ilauptantrage  abgewichen  sein.     Wer  diese 
Vermuthung  nicht  acceptirt,  wird,  was  mir  weniger  wahrschein> 
lieh  dünkt,  annehmen  müssen,  dass  der  im  Hauptantrag  über- 
gangene Satz    über    die  feierliche  Abstimmung  noch  nachträg- 
lich hinzugefügt  wurde.     Hingegen   lassen  die  Worte  tou?  rpu- 
Tav£t<;,  die  in  nr.  95  allein  von  dem  Amendement  des  Epichares 
enthalten  sind,  eine  mehrfache  Ergänzung  zu,  z.  B.  tov>;  Ik  ^rpü- 
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Tijvei^  [otTiv£<;  av  Xa/wct  eici[X£Xeio6at,  5Xü>^  av  aüxw  oupixpaTTCüai  ou 
h  liTiZCLi  (vgl.  119,  115).  An  eine  Aufgabe,  wie  sie  in  den 
Resten  der  Inschrift  CIA.  I  nr.  37  Z.  4  ff.  angedeutet  und 
gleichfalls  durch  Amendement  einer  Prytanie  übertragen  wird, 

ist  natürlich  nicht  zu  denken :  to^  |  [th  xaSei;] ,  Saat  [ tou^ 

::p]jTav£t[?],  oT  ov  tote  vrf/imci  7üpüT[ave6ovT]£?,  Yjxi  to[ T]b 

siMtoniptov ,  Stov  ^€pi  Töv  Ta5[£0)v  ?!,]  o::ü)?  av  a 

Ich  habe  bisher  jenes  Docuraent  zurückbehalten,  welches 
die  Annahme  erster  und  zweiter  Lesung  und  das  zeith'che  Intisr- 
vall  zwischen  beiden  gegen  jeden  Widerspruch  sichert,  weil 
vorerst  der  Beweis  erbracht  sein  sollte,  dass  alle  Anträge,  welche 
Gegenstände  sie  immer  betrafen,  dieser  Procedur  unterworfen 
waren,  damit  nicht  aus  der  Eigenart  des  Gegenstandes  eine  be- 
schränkte Geltung  dieses  Verfahrens  gefolgert  werde.  Ich  meine 
die  auf  die  Angelegenheit  der  Kitier  bezügliche  Inschrift  nr.  168 
aus  Ol.  111,  4  =  333/2  v.  Chr.,  über  welche  ich  bereits  in 
den  Demosthenischen  Studien  II  430  ff.  [68]  und  was  ihre 
Präscripte  betrifft,  in  diesen  Untersuchungen  eingehender  ge- 
handelt habe.  Da  dieselbe  zugleich  über  die  noch  nicht 
gelöste  Frage  der  Veranlassung  verschiedener  Beurkundung 
attischer  Volksbeschlüsse  vollen  Aufschluss  verspricht,  mag  sie 
nochmals  ihrem  Wortlaut  nach  hier  mitgetheilt  werden. 

[6]£o{.  'Etci  NixoxpaTou*;  äpyovTo;  ettI  t^^  At^Etoo^;  TcpwTY;^ 
7:p'JTav£ia;  •  Ttov  7:po£$p(i)v  ETTE'^KJ^t'Cfiv  ÖcO^iXo;  <I>Y3YO'^ffio<;  * 
£00 ^£7  TTj  ßouXrj  •  WvTiBoTo^  *A:uoXXoB([)po'j  ZuTzoikf^vzioq  £tT:£v  ' 
x£pl  wv  Xr^ouciv  Ol  KtTiEi^  TCEpl  Ti;;  ISpusfiiw;  vf^  \\©pootTY)  tou 
IcpoO,  fi'^^toOai  TSt  ßouX£T  Tol»^  TTposcpo'j^  Ol  av  Xa)rü)[a]t  TCpo£- 
5p£6£'.v  elq  TTjv  ::p(i)Tr^v  £/.x.Xr|Ciav  izpoca^a'^ii^  autob^  xat 
y^prf\ß.2V.G0Li  ^  YVü)|jLr|V  ht  ^jpLßaXXs^x».  t^^  ßouX^<;  dq  xbv  otj^wv 
5t?  ooxst  vr^  ßojXsT,  a/.0'j7avTa  xbv  oijp-ov  xiov  Kitieiwv  7:£pt  rfi^ 
u5pj(7£iw5  ToO  t£pcj  /.al  aXXo'j  lAÖTjVaiwv  tou  ßo'jXo[ji.£vcu  ßouX£u- 
casOai  5  ti  av  auxw  8ox£i  ap'.sjTOv  fiTvai. 

'Ext  NtxoxpaTOU^  ap/ovTo?  fiirl  t"^^  flavStoviSo^  8£UT£pac 
xpüTav£{a5-  Twv  TupodSpwv  £7C£^<pi(^£v  <^avo(JTpaTO?  ^iXai$Y);  • 
e^oc€v  TW  Bnjjxw'  AüxoupYo:;  Auxo^povo;  BouTioYjc  £t7:£v  •  izepi 
wv  o\  £vicopoi  Ol  KtTi£t;  ISoqav  £vvoji.a  ix£T£UEtv  aiTOuvTE^  Tov  Si;p.ov 
/(optcü  £vxTr,(7cv  €v  (0  tSpucovTai  l£pbv  A^jpoBtTTr;;,  SfiSö^Bai  tw 
By^)a(i)    Soüvai   Tot^   iiixopot^   twv   KtTiitov    «vxTTiaiv  /[wjptou  sv  w 
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iBp6ccvT3tt   TO    tepbv    Tr,q  A^poBtTr)«;,    y-aOzzep    xat  ot  AiY'-»^tto:   to 

TT^^  "loiSo;  lepbv  tBpuvrat. 

Darin  besitzen  wir  urkundliche  Zeugnisse  über  die  beiden 
Verhandlungen,  welche  wir  nur  dem  Umstände  zu  danken  haben, 
dass  nicht  ein  Rathsschreiber  die  Aufschreibung  zu  besolden 
hatte,  sondern  die  in  der  kanzlistischen  Praxis  Athens  wenig 
bewanderten  Kauf leute  aus  Kition,  welche  beide  auf  ihr  Gesuch 
bezüglichen  Aktenstücke  glaubten  verewigen  zu  sollen.  Der 
Rathsschreiber  hätte  sieh  mit  dem  zweiten  begnügt,  aus  dem 
allein  wir  über  die  zurückgelegten  Stadien  der  Verhandlung 
nichts  erfahren  haben  würden.  So  sehen  wir,  dass  der  Rath  das 
Gesuch  der  Kitier  mit  seinem  Probuleuma  in  einer  Ekklesie  der 
ersten  Pry  tanie  des  Jahres  Ol.  1 1 1, 4  zur  Vorlage  und  ersten  Lesung 
gebracht,  in  welchem  die  Einführung  der  Petenten  und  die 
Verhandlung  auf  die  nächste  Ekklesie  festgesetzt  wurde.  Diese 
zweite  Verhandlung,  in  welcher  das  Gesuch  in  günstigem  Sinne 
erledigt  wurde,  fand  innerhalb  der  zweiten  Prytanie  desselben 
Jahres  statt. 

Aus    diesem    so    klaren    Zeugniss    die    Thatsache    einer 
doppelten  Verhandlung  zu  entnehmen,  hat  vor  allem  der  Um- 
stand gehindert,  dass  man  der,  wie  früher  nachgewiesen  wurde, 
ungenauen  Sanctionirungsformel    des    ersten   Decretes    Bo^e    t^ 
ßouAi^  wesentliche  Bedeutung  beimass  und  dadurch,  sowie  durch 
den  allerdings   eigenartigen,    die   meritorische  Feststellung  des 
Antrages  dem  Volke  reservirenden  Vorschlag  bewogen,  in  dem 
ersten  Stück  ein  reines  Rathspsephisma  erblicken  und  die  Prä- 
scripten desselben  auf  dieRathssitzung  beziehen  zu  müssen  glaubte, 
in  welcher  es  zu  Stande  kam.    Aber  wenn  das  für  diesen  Fall 
richtig  wäre,    so  müsste   derjenige,    welcher  zugleich  den  Rath 
für  allein  competent  hält  Anträge  einzubringen,    alle    anderen, 
probuleumatischenDecreten  vorgesetzten  Protokolle  auf  dieRaths- 
Versammlungen  beziehen,   welche  die  betrefienden  Gegenstände 
auf  die  Tagesordnung   der   nächsten  Sitzung  stellten.     Obwohl 
ich  nicht  zu  befürchten  habe,  dass  man  diesen  Standpunkt  geg'en 
die    von    mir   vorgebrachten   Grunde   zu   behaupten   vei*suchen 
könnte,   so  sollen  doch  jene  Thatsachen,  welche  ihn  völlig  be- 
seitigen,   nicht   unerwähnt    bleiben.     Sie    liegen    in   den  probu- 
leumatischen  Decreten,  deren  Präscripte  ausdrücklich  die  Volks- 
versammlung, auch  Zeit  und  Ort  derselben,  nennen,  in  welcher 
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sie  zu  Stande  kamen,  auf  weiche  sie  demnach  allein  bezogen 
werden  können,  wie  190.  270.  280.  303.  304.  305.  306.  308. 
314.  315.  316.  317  (vgl.  318).  322.  325.  330.  331.  334  u.  s.  w. 
Ein  weiteres  Argument  wäre  gewonnen,  wenn  es  gelänge  zwei 
identische  Protokolle  eines  bei  derselben  Ekklesie  zu  Stande 
gekommenen  probuleumatischen  und  eines  Volksdecretes  zu 
finden.  Nun  haben  wir  solche  Decrete,  die  an  demselben  Tage 
zu  Stande  kamen,  nämlich  nr.  125  und  126,  173.  174  und 
A^vaiov  VI  131,  109  und  das  Ehrendecret  der  Söhne  Leukons, 
aber  davon  sind  die  beiden  ersten  vermuthlich  probuleumatisch, 
die  anderen  Volksdecrete.  Aber  glücklicher  Weise  findet  sich 
noch  ein  Paar  nr.  471  und  472,  welche  den  aufgestellten  Be- 
dingungen ganz  entsprechen.  Die  Präscripten  des  probuleu- 
matischen Decretes  471  sind  identisch  mit  jenen  des  Volks- 
decretes und  beziehen  sich  auf  eine  und  dieselbe  Ekklesie.  Es 
geht  mithin  durchaus  nicht  an,  das  Protokoll  des  ersten  Decretes 
der  Inschrift  nr.  168  auf  die  Rathssitzung  zu  beziehen  trotz 
IBo^c  TT]  ßcuXf^,  welches  in  nr.  403  gleich  fehlerhaft  steht,  nur 
dass  hier  der  Fehler  durch  das  danebenstehende  exxXir;aia  augen- 
scheinlich constatirt  werden  kann  (vgl.  I   S.  620). 

Wir  werden  nun  auf  Grund  der  erläuterten  Beispiele  mit 
schärferem  Blick  leicht  und  sicher  an  anderen  Urkunden  In- 
dicien  auffinden,  welche  auf  erste  Lesung  und  Schlussverhand- 
lung  ftihren.  Wie  uns  nr.  168  den  Gang  der  Verhandlung  in 
seinen  beiden  Stadien  vorführt,  die  Procheirotonie  und  die 
Schlussverhandlung  und  die  in  beiden  Versammlungen  gefassten 
Beschlüsse  mit  vollständigen  Präscripten  bietet,  welche  über 
das  Intervall  derselben  Aufschluss  geben,  die  gleiche  Einsicht 
gewährt  die  Inschrift  nr.  186  über  die  Euenor  decretirten  Ehren. 
Auch  sie  umfasst  zwei  Decrete,  deren  erstes  leider  zu  Anfang 
verstümmelt  ist,  deren  zweites  aber  das  Resultat  der  Schluss- 
verhandlung in  der  Form  eines  Amendements  zu  dem  voraus- 
gehenden probuleumatischen  Decret  enthält,  welches  bei  der 
in  einer  früheren  Ekklesie  stattgehabten  Procheirotonie  ange- 
nommen worden  war  und  in  üblicher  Weise  als  Urkunde  auf- 
gezeichnet wurde.     Die  Inschrift  lautet  Z.  1  ff. : 

[:;pocaYa"f]6^v  E[u]Ti5vopa  [icpjb(;  tov  SrjjiLov,  YV(i)]|i.[r|v]  Se  ^ujAßaX- 
X£c6at  TJij;  |  ßoüXi;?  tlq  tov]  Jtjjjlov,  oxt  Soxsi  ti^  ßou[>v^'i],  g[zeiB]i] 
£ü[it^iVii>p  'Ajxapvav  T:p68ü|ji6q  laTt[v]  |  Tcepi  tbv  SiJiAOv  tov  lAOr/zatcov 
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/.ai  zzv.  ox[i  I  Bjjvaxat  ötYaOov,  eivai  (Ik)  aürbv  xp65£yo[v]  |  xai 
sü^p-y^TTiV  Toü  5i5[j.oü  Tou  'AOT;vaii«)v  xa!l  aurbv  xat  ex^övou^,  xai 
£ivai  auTw  xaO|arep  toT^  dcXXoi^  eusp^^xai?.  xal  avflEYp[a]|t|/at  tsBe 
TO  ({^9i9{JLa  6v  an^Xt)  Xtö{vtj  xblv  YP^P4AA'P^a  t^<?  ßouXi;^  xal  cTf|Cai 
6v  oxp  [ojiciXei,  £'.5  Bfi  tt^v  avoYpa^ijv  ttj(;  cti^Xt;?  [S.oGjvot  xbv 
Ta[A{av  ToO  St^(Ji9u  A  A  Spo^puac;  8[x  |  t(i>]v  xax^i  i]nQf (apLata  dva- 
Xtaxo(A£V(i)v  T(p  I  [$if(i.](i>. 
Daran  schliesst  sich  das  Volksdecret  mit  neuen  Präscripten: 
['Eiu]i  4>iXoxX^ou(;  ägr/ynoq  hd  Tij?  OiV€T8o<;  £Vflt[Ty^i;]  'jrpüTav6(t)(»;, 
^  EüOüYfivY}(;  ^H^aioTcS'liiJiou  KT^9i[a't£]u;  kr{pa\L[Ldn&i€v  •  0apYTjXiövs<; 
SfiüT^a  laT[a|iJL£]voü,  TptT£i  xal  £{xoot£T  vr^q  xpinavfiwt^  •  £xx[XT,a]fa* 
Twv  xpo^Spwv  fi-jce^lflij^iCev  EüaXxo?  <l>aX'irip£[6;C  •  IJSoSsv  tw  l^\tM ' 
Aio^avTO^  4>paff(xX£{5ou  M[up  p'.]vo'J9io^  £lic£v  '  ta  [jlsv  dfXXa  xaOirsp 
TYJ  ßouXfii  •  I  [£c:]£i8y3  8£  E^ya>p  Eut;7:ioü  5f  £U€pYea{av  icp65sv|[o]? 

£Y6V£T0     TOU     JlJlAOU     T05     AÖTQVa(ü)V     Xttt     &CaVTa     2ff|[a]      XpOCSTO^fiV 

auTü)  6  $v2fj.o^  6  'AOrjvatcjv  xal  tBia  |  xal  xotv£i  fiuifjiXetai ,  dcY36[£i] 
T6x6t  £<J^,^(a[6at]  |  tw  BiJiiKO  ixatv£ffa(i)  [t,bf  Eunjvopa  Eüv;x{6u  xa[l 
ote]  ^avü)aa(    OaXXoO   oxctj/avci)    ^iXoitixtai;   Sy£[xa   xal  |  £]xt[JieX£tac, 
fiivat    8£   auTw   xal    £yy^'^o[i?   Y^<?  ^«l  |  o».]x{a^   IyxtTjCtiv  dx^x®*'^' 
TÖv  [xoivtov  xal  Twv  t£| ptov],  £7ti{JL£X£a6ai  8£  auto'j  [ti^v  t£  ßouXvjv 
Ty;v  del  ß  ouX£us]'J9av  xal  to[u;  xpuTav£!q  tou^  it\  Brzotq.  \  avaYpi^Ja'. 
8£  T  -  -  - 
An  unserer  Auffassung  des  Verhältnisses  beider  Decrete  kann 
kaum  ein  Zweifel   obwalten.    Dass    das   erste   das  Probuleuma 
des  Rathes   enthielt,    das   steht  durch   die  Formel  im  Eingang 
rpoaaYÄY^^''  Eu>5vopa  izpoq  tbv  8^[j.ov,  ''(^iß\kr,^  B£  i;o[>^dXkt<3b2i  ty;<;  ßouXtj^ 
£i<;   Tbv   B^jj.ov   sicher.     Wir  bedürfen   der   Präscripte   desselben 
nicht,   um  überzeugt  zu  sein,    dass   über  die  Anträge  in  einer 
Ekklesie  vor  dem  dreiundzwanzigsten  Tage   der  neunten  Pry- 
tanie  des  Jahres  Ol.  114,  3  procheirotonirt  wurde,  dass  dasselbe 
zwar  bei   dieser  ersten  Lesung  angenommen,    aber   noch  nicht 
rechtskräftig  geworden  war;  denn  hätte  in  jener  Sitzung  bereits 
die  SchlusBverhandlung  und  definitive  Abstimmung  stattgefunden^ 
dann   könnte   es   in  dem  zweiten  Decret   nicht   heissen  ta   (asv 
oXXa  xa6ax£p  tt)   ßouXv].    Ein  Amendement  kann   doch    nur    mit 
Rücksicht  auf  ein    eben  noch  vorliegendes  Probuleuma,    nicht 
aber  zu  einem  längst  fertig  gewordenen  Boschluss  eingebracht 
werden.   Dass  aber  das  Probuleuma  in  der  Ekklesie,  in  welcher 
Diophantos   seinen  Zusatzantrag  stellte,   zur  ersten  Mittheilung 
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und  Verhandlung  gekommen  sei,  das  anzunehmen  verbietet 
klärlich  das  dem  Zusatzantrag  vorgesetzte  Protokoll.  Allein 
dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  das  Amendement  auf  die 
Verleihung  der  Proxenie,  welche  im  Hauptantrag  ausgesprochen 
wirdy  als  auf  einen  abgeschlossenen  Akt  hinweist  (ezet^T;  xpc^svo; 
evevsTo).  Ich  kann  aber  nicht  zugestehen,  dass  das  erste  Decret 
ein  eigentliches  Proxeniedecret  ist.  Das  von  Köhler  in  eckige 
Klammem  gesetzte  de  zeigt  deutlich,  dass  hier  einige  Worte 
ausfieleo^  von  welchen  der  Infinitiv  etvat  ^k  auibv  rp6^evov  abhing, 
etwa  6  ^i\tj:x;  e^if.aaxo,  Euenor  war  also  längst  Proxenos  und 
petitionirte  um  die  Zuerkennung  gewisser  dieser  seiner  Stellung 
gebührender  Privilegien.  Diesem  Gesuche  willfahrte  der  Raths- 
antrag  im  allgemeinen :  vm  eTvai  aurco  xoeOotTrep  toi;  ofXXot;  euep^eTocc^; 
(vgl.  116  etvai  xat  xoT?  'EXaiovxjioiq  xa  aura  xtX.).  Das  Amendement 
oder  der  Volksbeschluss  specificirte  dieselben  und  fägte  weitere 
Auszeichnungen  hinzu,  nachdem  es  vermuthlich  Euenor  ge- 
lungen war,  vor  dem  Demos  seine  Verdienste  in  das  beste 
LJcht  zu  stellen,  und  wurde  so  zum  Hauptbeschluss,  welchen 
man  durch  die  Vorsetzung  eigener  Präscripte  als  solchen  gegen 
den  sonstigen  Usus  hervorheben  zu  sollen  meinte. 

Auf  gleicher  Stufe  mit  dem  datirten  Amendement  dieser 
Inschrift  steht  das  Amendement  auf  nr.  119,  deren  Decret 
wegen  der  allein  erhaltenen  Schlussworte  Z.  1  [ehai  §1  %\a]\ 
2[u]i«j>  e[up^cOat  TULpk  t|o]u  oii[KOtj  [Stou  (h  S^w<;  y]  |  a]Ya66v,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  als  probuleumatisch  anzusehen  ist.  Das- 
selbe hat  wenigstens  zum  Theil  neue  Präscripte: 

"E^o^sv  Tü)|t  Si^jiJta)  •  . . . .  >ip]|aTiQ;  'A6y)v[ -. .  .  .  sj'u;  el-rrev  • 

xk  [[X£v  akXoL  xaöij'xcp  teT  3ou[X£"t  •  eiueiB^  Se]  |  AxeXXij;  Zw[7:6pow 

Büsö^vtJIio;  '7rpa[TjT£[i  CTt  ÄuvaTai]  |  (iYoOov  —  Z.  14  [e'^Yj(ptc6ai  xw]  | 

Zift{Uö  6lva[i  AtcsXXtjv  Zwirjiupou  BuCa[vTiov  icpo^svojjv  xtX. 

Selbst   wenn   es   für   uns   nicht   feststünde,    dass  bei  der 

ersten    Lesung    eine  Abstimmung    über   das   Meritorische   des 

Antrages   nicht   stattfand,    während  nach  den  Worten  i^<fia^0Li 

TM    ^^yua    der   Zusatzantrag    durch    Abstimmung   angenommen 

worden  sein  muss,   führten   uns   die  Präscripte,   so  mangelhaft 

sie  sein  mögen,  darauf,  dass  das  Amendement  in  einer  späteren 

Versammlung  zum  Beschluss  erhoben  wurde. 

Dass  es  das  gleiche  Bewandtniss  mit  dem  auf  nr.  P  Z.  17 
begegnenden  Zusatzantrage  hat,   welcher   bezweckte,   dass  ein 
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früher  eiDgebracbtes  Probuleuma  ohne  die  Veränderung,  die 
es  bei  der  Einbringung  erfahr,  ratificirt  werde,  ist  früher  dar- 
gelegt worden. 

Einen  vierten  Beleg  bietet  das  probuleumatische  Ehren- 
decret  des  Phaedros  nr.  331.  Aach  dieses  hat  einen  Zusatz- 
antrag, der  sich  zwar  nicht  durch  selbständige  Präscripte  wie 
die  eben  besprochenen  auszeichnet,  aber  durch  seine  von  anderen 
Amendements  abweichende  Form  und  durch  die  Art,  wie  der 
Rathsantrag  als  tb  icpotepov  (!/i^9ta[Aa  bezeichnet  wird,  nicht  un- 
deutlich verräth,  dass  dasselbe  aus  dem  Protokoll  jener  Ekklesie, 
in  welcher  die  zweite  Lesung  und  Schlussverhandlung  über  den 
Hauptantrag  stattfand,  aufgenommen  wurde.     Es  lautet: 

Z.  91  A6av8po;  AuaiiBoj  'Ava^X6<rrto^  sIttsv  dYa[0]£T  tti^^ei  BsS^x^ai 
TW  §i^(X(t) ,  tat  |JL^v  deXXa  [xajvta  ^pflerreiv  xspi  vf^^  ^taptäq  f^q  einjxsv 
[4>]atBpo^  xaxi  to  xpitepov  ^if^iajjia  3  AuavSpoq  elxcv, 
Tol>^  ^k  6£(T|jio8^Ta^  eiaa^a-YStv  abTw  tt;v  8oxt[xaoriav  vfiq  Scopeot^  £tc 
tb  ötxacm^pwv  xati  tbv  v6[jlov. 
Seinen  eben  vorgebrachten  Antrag  hätte  der  Rathsmann 
Lyander  unmöglich  so  bezeichnen  können ;  ja  er  hätte  ihn  ver- 
muthlich,  wenn  er  nicht  bereits  in  erster  Lesung  angenommen 
gewesen  wäre,  nicht  ^^ftcixa,  sondern  'xp9ßo6Xeu{jia  genannt.  Dass 
aber  xb  TcpCTspov  (j^/^^tvfjia  so  viel  bedeutet,  als  das  früher  an- 
genommene oder  wenigstens  eingebrachte,  nicht  aber  das  an 
früherer  Stelle  geschriebene,  dafür  lässt  sich,  wenn  es  dessen 
bedarf,  auf  CIA.  I  nr.  51  Supplem.  S.  17  und  Kirchhoff's  Be- 
merkung verweisen.  'E<;  Sl  Vo  ^ft^iayM  tb  xp6[T£pov  iJTravopOödai 
tbv  '^poL\i.[f.a':i<x  T^;  ßoüXtj;  heisst  es  dort  Z.  38  in  einem  der  Prä- 
scripte entbehrenden  Decret  Z.  28 — 44  Frg.  /  g  von  einer  Ver- 
besserung, welche  der  Schreiber  an  einem  früheren  Beschluss 
vornehmen  soll,  und  Kirchhoff  bemerkt:  ceterum  extrema  haec 
(er  meint  Z.  28 — 44)  ah'qtto  post  priora  temporis  intervallo 
addita  esse  non  solum  inde  perspicitur,  qiiod  diversa  manu  ear- 
arata  sunt^  verum  etiam  eo  comprohaivr,  qiwd  et  Utf-eris  scripta 
sunt  mintis  diductis  propter  spatii  scilicet  angtcstia^  et  vs,  28 
prius  illud  decretum  vocntnr  tb  icpotepov  ^^<^vs\LOL,  nt  qvavims  detfint 
vs.  28  praescripta  solemnia,  tarnen  adpareat  extrema  haec  non 
eodem  atque  pnore  die  acta  esse.  Noch  deutlicher  wird  in  der 
Inschrift  der  Söhne  Leukon's  das  Ehrendecret  des  Vaters  Z.  28 
mit  xb  (^^iffjxa  toO  St^jxoü  to  xpcTCpov  i^j/r^^iup^Evov  A£6xb>vt  bezeichnet. 
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Leicht  möchte  Jemand  auch  die  Spuren  eines  bei  der 
ScblasBverhandlung  gestellten  Amendements  in  nr.  162  erkennen 
wollen,  denn  auf  die  vorausgehende  Verfügung  der  Aufzeich- 
nung Z.  11  ff.    Tov  Se  vofjLOV  TOvSe  xai  T[bv  Trsjpi  rr^q  i^&xdaeiaq  t[(5v 

h^OTfpdp^on h   (TCT^Xet   Xi6(v]et   vjx\  oTYjffai  sv  axf citoX'»)  xtX. 

folgt: 

Z.  14  [ — ]'nf)<;  •  Sx.ip090p['.a)Vo<;  2xJty)  '.ffTa|JL^vou  •  vo(xo  — ,  Z.  15 

[Awtoup]YO<;  Aüx6«^[ovo^  Boujxa^y;?  cT7:£[v]  •  Sitük;  a — ,  Z.  16  [«[xj^po- 

j5ij^  Ol  ä[pYupol  xa]t  ta  xa[v]a  xai  TäX[Xa  xtX. 
£s  werden  Anordnungen  über  Staatsopfer  und  Feste,  über 
die  dabei  thätigen  Beamten,  über  die  Kassen,  welche  die 
Zahlungen  dazu  zu  leisten  haben,  und  über  heilige  Schätze 
getroffen  (s.  Köhler  im  Hermes  I  312  ff.).  Allein  es  darf  die 
Verhandlung  darüber  nicht  in  der  Volksversammlung  gedacht 
werden,  denn,  wie  bereits  Köhler  CIA.  II  S.  67  bemerkt,  in 
nofnotheiis  haec  acta  esse  videntur. 

Noch  weniger  sicher  steht  es,  dass  uns  in  nr.  131  ein 
Zusatzantrag  mit  selbständigen  Präscripten  erhalten  sei, 

Z.  1  — 11   [YpaH''l^]aT[e  - -.  6  Setva]  |  eixe  •  [ta  |jlsv  deXXa  xaOixsp 

T£tJ  I  ßouX6[T,   eTvai  Be ]  |  xai  aT[£X£iav  xa2  ^^  xai  otx]  (a? 

I^fx-njatv  'Aöijvr^atv  xat  £]|Tvat  [auxu)  xa8az£p  toT<;  dtXX] |oi<;  ir[po5^vot<; 

icpbi;  Tov  ::oX£j||JLapx[ov  — 
Denn  das  erste  Wort  ist  nicht  ein  Rest  von  i^poL\t.[fATe[)zj  sondern 
vielmehr  von  ypa\f.[LaL':i<x  T^g  ßouXijc,  der  das  vorausgehende,  uns 
verlorene  Decret  aufzuschreiben  angewiesen  wurde. 

Wenn  es  uns  schon  höchst  auffällig  erscheinen  muss,  dass 
die  attische  Kanzlei  zur  Beurkundung  der  Beschlüsse  des  Demos 
sich  der  Einbringungsdecrete  bediente,  welche  eigentlich  nichts 
besagen,  als  dass  ein  Antrag  verfassungsmässig  von  der  ßule 
vor  das  Volk  gebracht  und  in  Verhandlung  genommen  wurde, 
hingegen  über  das  Resultat  der  entscheidenden  Abstimmung 
nichts  verrathen,  so  vermögen  wir  uns  in  diese  Art  der  Aus- 
stellung amendirter  Decrete  noch  schwerer  zu  finden.  Für  erste- 
res  haben  wir  eine  Analogie  in  den  Büi'gerrechtsdiplomen  und 
jenen  Decreten,  welche,  um  rechtskräftig  zu  werden,  entweder 
vor  einen  Gerichtshof  oder  die  Nomotheten  gebracht  werden 
mussten.  Keines  dieser  Aktenstücke  ist  von  dem  Standpunkte 
aller  zurückgelegten  Instanzen  concipirt,  sondern  die  Bürger- 
rechtsdiplome ,     die    wir    an    späterer    Stelle    zusammenstellen 
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werden,    verordnen    nur,    dass   die   feierliche  Abstimmung  der 
Sechstausend,  welche  den  Volksbeschluss  zu  ratificiren  hatte,  in 
der  nächsten  oder  einer  der  nächsten  Versammlungen   stattzu- 
finden und  dann  die  gerichtliche  Prüfung  des  ganzen  Aktes  zu 
erfolgen  habe.     Ebenso  bestimmten  die  anderen  —  wir  können 
dies  allerdings  nur  aus  je  einem  Beispiele  entnehmen  —  dass 
der   Gegenstand    von    den   Thesmotheten    (nr.  331)    oder   den 
Nomotheten  (nr.  1  lö**  Z.  40  ev  8e  toi;  vo[xoöiTai[?]  t[o|1>?  rpoeBpjou: 
ot  av  TcpofiSpeuwjiv  |    [>wtl  xcv  e]7c[i(;]TaTr^v  xpoavo|jLOÖ6Ti;|[(jai  to  dp^Jt^piov 
t[o]Oto  ji.ep{ll£iv  T  [ou;  aTcoBjey-Ta;  tw  TajJiia  tou  8ii|x|[oü  xaxa  tbjv  evtouTbv 
§xa(rcov)   in  Verhandlung  genommen    werden  solle.     Dass  diese 
Instanzen    im   Sinne    der   Beschlüsse   des  Volkes   entschieden, 
können  wir  aus  der  erfolgten  Aufschreibung  entnehmen;   über 
das  Resultat   der  Verhandlungen    wird   nichts  mitgetheilt,  von 
nr.  162  vielleicht  abgesehen.  Die  Praxis  der  athenischen  Kanzlei 
aber,    welche    die  Amendements   mit  selbständigen  Präscripten 
bezeugen,  ist  noch  um  Vieles  unverständlicher.     Weshalb  ver- 
bindet sie  auf  denselben  Gegenstand  bezügliche  Beschlüsse  ganz 
disparater  Natur  und  verschiedener  Ekklesien?    Warum  wurde 
nicht   das   probuleumatische   Decret   in   die    Form   des   Volks- 
decretes  umgesetzt  und  diesem  das  bei  der  Schlussverhandlung 
durchgegangene  Amendement   als  gleichartig    ohne    Präscripte 
angereiht?    Es  muss  —  oder  was  wollte  man  Anderes  daraus 
schliessen?  —  feste  Regel  gewesen  sein,  Beschlüsse,  die  durch 
ein  Probuleuma  des  Rathes  veranlasst  waren,   durch  die  Aus- 
stellung  dieses   Probuleuma   in    unveränderter  Form    zu   beur- 
kunden.    Ferner  möchte  man   vermuthen,    dass  Zusatzanträge, 
welche  bei  der  ersten  Lesung  gestellt  wurden,  dem  Probuleuma 
ohne,  solche  der  Schlussverhandlung  mit  neuen  auf  diese  Ekklesie 
bezüglichen  Präscripten  angefügt  wurden.  Fiel  ein  solcher  länger 
aus,    dann   blieb   nichts    übrig,  wie  nr.  18G  zeigt,    als  die  Auf- 
schreibung dieses  und  die  Anweisung  der  Kosten  neu  in  Antrajj; 
zu  bringen,  weil  die  im  Hauptantrag  ausgeworfenen  nicht  aus- 
reichen mochten.     In  den  Protokollen  der  Ekklesien  aber  w^ar 
über   die  zweite  Lesung  und  Annahme  probuleumatischer  An- 
träge, wie  die  Besprechung  der  Inschrift  nr.  P  ergab,  nur  kurz 
bemerkt    i^i<fMai   tw    oi(^[X(i)   xupta   elvai   Ta   irpoiepov    e<}/r,9i(jjxlva    xu) 
'    B'/ilJMi)  ev  TT)   5£tvt   sutxXiQaia.     Daraus  wird  weiter  der  Schluss  ge- 
zogen  werden   dürfen,    dass   für   die   in  Volksdecreten    nieder- 
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gel^^n  Beschlüsse  keine  probuleumatischen  Anträge  vorhanden 
waren  oder  wenigstens  keine  solchen,  welche  zur  Beurkundung 
derselben  sich  geeignet  hätten. 

Es  ist  für  die  Frage,  welche  uns  beschäftigt,  nicht  ohne 
Ertrag,  die  Zusatzanträge  des  weiteren  zu  verfolgen  und  selbst 
an  ihnen  den  tiefgreifenden  Unterschied  zwischen  probuleuma- 
tischen Decreten  und  Volksdecreten  nachzuweisen,  indem  die- 
selben, je  nachdem  sie  Amendements  der  einen  oder  anderen 
Art  sind,  eine  verschiedene  Marke  erhalten.  Auch  mag  bei 
dieser  Untersuchung  die  Heranziehung  der  voreuklidischen  amen- 
dirten  Decrete  ~  es  sind  dies  CIA.  Inr.  20.  22.  27\  31.  36.  37. 
38.  41.  43.  44.  49.  51.  59.  64.  81.  83.  89.  101?  116«  (Supplem. 
S.  24)  —  gestattet  sein,  obgleich  wir  unter  ihnen  probuleuma- 
tische  Decrete  und  Volksdecrete  nicht  durch  jene  untrüglichen 
Merkmale,  welche  den  nacheuklidischen  anhaften,  zu  unter- 
scheiden in  der  Liage  sind.  Die  Normalform  amendirter  Anträge 
auf  Urkunden  der  nacheuklidischen  Zeit  ist  die,  dass  auf  den 
Hauptantrag  5  SeTva  efev  das  Amendement  mit  den  Worten 
Ti  fxiv  a>.Xa  xaOarep  lij  ßoüXi^  folgt,  woran  sich  der' Inhalt  des- 
selben meist  mit  einer  Partikel  des  Gegensatzes  {li)  anschliesst, 
also  z.  B.  wie  CIA.  11  nr.  38  Z.  6: 

Ki^aXo^  eTx£  •  xa  |jl£v  aXXa  xaOi'^rsp  [t]- 
ri  ßoüXeT*  dva-Ypatj/ai  Be  <I>av5y.piTo[v] 
Tov  riapiovbv  zpo^cvov  xal  £usp[Ye]- 
rr^^  auTOv  xat  tou^  Ix^^vou^  /.tX. 
Diese  auch  allen  voreuklidischen  Decreten  bis  auf  vier  (nr.  27'. 
31.   41.    59.    101?)  gemeinsame  Form  finden   wir  in  folgenden 
Urkunden:  nr.  1^  (Z.  28).  18.  38.  41.  52».  54.  55.  85.  95.  119. 
131.  135(?).  138.  146.  163.  186.  Der  Namen  des  Antragstellers 
ist  ausgelassen  nr.  115,  xa  \i.l^   lifXXa  yLcc^dnzzp  vr^  ßojXtj  vielleicht 
nr.  302'',  wenn  dies  nicht  als  ein  zweites  Decret  mit  mangeln- 
den Präscripten  anzusehen  ist.    In  mehren  Fällen  ist  der  amen- 
dirte  Hauptantrag  ein  probuleumatischer  (nr.  52'.   54.   55.   95. 
115.    186.)  oder   es   hindert   nichts  anzunehmen,    dass  auf  den 
Steinen  einmal  probuleumatische  Anträge  vorangingen  (nr.  18. 
38.  41.  85.  119.  131.  138.  146.  163.  302'>). 

Von  dieser  Fassung  weicht  eine  andere  ab,  wie  sie  nr.  86, 
nr.  331    und    das  Ehrendecret   der  Söhne    Leukon*s  (\KHv,  VI 
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152)  Z.  66  bieten;  indem  es  nicht  heisst  Tot  (Jiev  oXXa  xo^dhrsp 
Tjf]  ßouXtJ,  sondern  Ta  |iiv  o/vXa  X(z6ixep  Kr^^cadSoroq,  ts  (jlIv  diAXa 
xavra  xaxa  xb  Tp6T£pov  i)/i^9'.ff{jux  S  Auav8po(;  «Tire,  xa  jjl^v  dcXXa  xoOixEp 
'Av5poT{a)v.  Damit  lassen  sich  jene  anderen  aus  CIA.  I  ver- 
gleichen, nr.  27\  31.  41.  59  und  vielleicht  101. 

Das  Amendement  von  27*  ist  in  diesen  Studien  I  S.  588 
mitgetheilt  und  besprochen  worden.  —  In  nr.  31  stand  neben 
dem  ausfuhrlichen  Hauptbeschluss  (die  Zeile  zu  35  Buchstaben) 
über  die  Aussendung  und  Einrichtung  der  Kolonie  von  Brea 
in  kleinerem  Format  (die  Zeile  zu  17  Buchstaben)  das  Amen- 
dement des  Phantokles: 

[<l>]avToxX^5  eixe'  icepi 
[ixjev  vTfq  iq  Bp^ov  dxoi- 
[x]ia^  xaOsbcep  Ay;{jloxX- 
[eji^tj^  sT-ffs*  4>arcoxXi- 
[a]  81  Trpoaoqfoqfeiv  tyjv  'E- 
[pje^^ßof  xpuTav£(a- 
[v]  Tzpo^  TTjv  ßouXYjv  iv  vq 
[i]  TwpcoTY)  S3pa*  e^  8e 
[Bjp^av  ij^BtjTwv  xal  ^s- 
[uJyitwv  Uvat  Tou?  öb:o- 
[{]xoü<;. 

Wer  den  Hauptantrag  eingebracht  hatte,  auf  welchen  sich  Phan- 
tokles beruft,  stand  auf  dem  verlorenen  Theil  des  Steines:  es 
war  ohne  Zweifel  Demokleides^  den  man  auch  erwählt  hatte 
xaTaffT^aat  tvjv  dtxotxCav  auToxpokopa  (Z.  8).  —  Die  Inschrift  nr.  41 
ist  zu  lückenhaft  überliefert,  um  mehr  als  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Ergänzung  in  Z.  8 

2[ elice'.Tii  [xiv  iXXa  xoödbrjep  IlaTpoxXsföiQ^ 

zuzugeben.  Es  ging  ein  anderes  Decret  voraus,  dessen  Schiass- 
bestimmungen über  Aufstellung  und  Ladung  der  Aphytaeer  zum 
Ehrenmahl  noch  ersichtlich  sind.  —  Dasselbe  gilt  von  nr.  101, 

wo    man    sich  die  Trümmer  Z.  9  ta  jaIv,   Z.  10 r,?  eTire  in 

ähnlicher  Weise  zurechtlegen  könnte :  xa  jjlsv  [oXXa  xa^sextp 
]rtq  elxe.  —  nr.  59  ersetzt  uns  diesen  Verlust  trümmer- 
hafter Ueberlieferung  vollständig.  Hier  stellt  Erasinides  den 
Hauptantrag  Z.  5: 
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[s'  £xaiviffa]i  öpooußouXov  <J)^  Svra  ovBpa  ötY«^- 
[v  icspi  Tov  5^][jL0v  Tov  'AÖtjvatwv  xtX. 
Daran  schliesst  sich  ein  Zusatzantrag  Z.  14: 

AeoxXigi;  elre* 
[xa  lA^v  deXXa  xaOobrep  -nj  ßouXtj*]  elvai  Je  öpaou- 
[ßc6X(i>  fuXi;«;  te  eTvai  xal  Siqixou  x]ai  ^paTp(a(;  2»- 
[v  äv  ßo'jXtjrat  xtX. 
in  welchem   in  Angelegenheiten  Apollodors  und  Anderer  Ver- 
fügungen getroffen  werden  und  auch  die  Aufschreibang  dieser 
Beschlüsse  verordnet  wird.     Darauf  folgt  Z.  38 : 

E5Sixo<;  elxe*  T3t  jjlsv 
[oXXa  xa6iir£p  AtoxXi^^*  xspl]  hk  t(i>[v]  BhjpoSoxTja- 
[avtwv  i-^l  TW  <{flri9io|JL(rct,]  8  6?jnf;<p[{]ff6iQ  'AwoXX- 
[oB«i)pü),  T^^v  ßoüXriV  ßoüXsycjai  ev  Ttj  icp«i)TT)  S8- 
[pa  ev  T(^  ßouXeuTr)p{]ü)  xai  xoXil^eiv'  xtX. 
An  der  Richtigkeit  der  Ergänzung  kann  kaum  ein  Zweifel  sein. 
Dass  die  Beziehung  des  Amendements  des  Archestratos  zu  dem 
vorausgehenden    Antrag    des    Antikles    in    27'    insoferne    ver- 
schieden ist;  als  dieser  nicht  als  Zusatzantrag  eingeführt  wird, 
habe  ich  a.  a.  O.  588    dargelegt.     Dieselbe   erklärt   sich   viel- 
mehr durch  die  analoge  Fassung  der  Amendementsformel  zweier 
nachenklidischer  Inschriften,  nämlich  CIA.  II  nr.  86  und  'A^- 
vuov  VI  152. 

Die  Präscripten  und  der  Anfang  des  Hauptantrages  sind 
uns  in  nr.  86  nicht  erhalten.  Derselbe  lautet  von  Z.  9  ab: 
eiv2(  8e  rjxl  xp6^ev|ov  toD  Si^(jlou  tou  'A^vatuv  ZTpaTio|va  tov  SiBiovo^ 
ßaciXia  xai  ouibv  {  xat  hr(6^o\}q  *  xb  B^  ^ft.G\iOL  T6§e  a^^orfpa^dti^ 
b  Yp«|Apwrceu^  ttj^  ßouXTJ^  |  scm^XT]  XiOtvt)  Zi%a  i^(xepu>v  xai  |  xora- 
ÖSTw  ^v  axpoic6Xei,  i?  tk  -njv  a|vaYpa©^iV  rq^  crf^tiq  SoOvai  tou^  I 
layla^  tco  ^patAiiorrei  'cf^^  ßouXYj^  AjAA  8paxH'^<;  £>^  'c<*>^  B^>((3e  laXa*/- 
T(i>v'  xjodrjaaaBü)  8^  xai  oupißoXa  i^  ßouXrj  irp|b(;  tbv  ßocaiXda  xbv 
£iB(i)v{(i)v,  ox(i)<;  I  Sv  6  ^r^\Mq  6  A6T)va{(i>v  etSi)  eiv  Tt  |  xä|j.icY)  6 
SiBcüvuov  ßofftXeü^  Be6[jL|evo(;  •nj?  xdXeax;,  xai  5  ßacxiXeu;  6  L't8[o)]v((i)v 
eBij  5Ta|jix^(jLinj  xtva  u)|<;  aurbv  6  3^{jlo{;  6  AÖT;va{u)v  *  xaXd(ja|i  Ik 
xai  ext  5^vta  tov  "^xovTa  Tcapa  ]  tou  StSwviwv  ßactXecoq  e?  to  xpu- 
Tajveiov  ei;  ouptov. 

Mev^^svo?  e txev  •  t«  jjl^v  dtXXa  xaOüwep  Kri^iciBoTO?-  6zcffai 
B'  dv  S(Bü)|v{(«>v   oixoime^  ijliBcovi    xat   xoXitTeu6pLevo(    extBYjfjiiüaiv 

9» 
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xät'    £(X7cop|{av    'Aö/^vr^ct,    jjlt;    e^etvat    aurolx;   |jl£t|o(xiov   -irparcss^a'. 

[jLYjBs    x^P^iT^^  I  l^^öev«    xaTactijaai   [irß^    ew^opav  |  jxyiBsjxiotv  in- 

Ypa^eiv. 

Unter  T^ixßoXa  versteht  Böckh  kospitii  sigiia  oder  tesserae, 
Vermuthlich  handelte  es  sich  dabei  um  gegenseitige  Erleichte- 
rungen  des   Handelsverkehrs  y   jedenfalls   um    einen    nicht  un- 
wichtigen  Punkt,   der  aber   in    der   Fassung   des   Decrets   als 
etwas  Nebensächliches   zwischen   Hauptantrag;    der   durch  die 
Bestimmung   des    avdrfpi«|^ai    als    abgeschlossen    erscheint,    und 
Amendement  eingeflickt  ist.     Man  könnte  meinen,   auch  hierin 
einen    etwa  in   der  Ekklesie    erst   eingebrachten   Zusatzantrag 
vor  sich  zu  haben,    der,    weil  er   von   demselben  Antragsteller 
wie  das  Hauptdecret  herrührte,   kurz   angeschlossen  ward,  und 
dass   sich   der   zweite  Zusatzantrag   zu   dem    ersten  formell  in 
Beziehung  setzte,    mit  dem  er  auch  inhaltlich   genauer   stimmt. 
Das    eben    besprochene    voreuklidische   Decret    nr.   59   könnte 
diese   Auffassung   nur   empfehlen.     Nun   lässt   sich    zwar   ver- 
muthen,   dass   mancher  als  Amendement  gestellte  Antrag  nicht 
als    solches   beurkundet   worden  sei.     Ich   habe    früher    darauf 
hingewiesen,  dass  nicht  selten  die  Einladung  in  das  Prytaneion 
als  ein  Anhängsel  auf  den  abgeschlossenen  Antrag  folgt.     Die- 
selbe mit  anderen  wichtigeren  Bestimmungen  oder  solche  allein 
finden  sich  so  z.  B.  12.  17.  69.  84.  87.  89.  115.  115^  (Z.  30—51). 
136.  147.  164  u.  a.  m.  Jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo  durch 
eine  solche  kurze  Zusammenfassung  die  Beziehung  des  zweiten 
Amendements  geradezu  unverständlich  würde,  ist  diese  Annahme 
ausgeschlossen   und   bleibt  es  weit  wahrscheinlicher,    dass   das 
Proxeniedecret  und  was  unmittelbar  darauf  folgt  von  demselben 
Antragsteller  herrührte  und  ursprünglich  zusammengehörte,  also 
ein  Theil  des  Hauptantrages  war. 

Das  zweite  ähnlich  formulirte  Amendement  enthält  das 
Ehrendecret  der  Söhne  Leukon's,  welches  Androtion,  desAndron 
Sohn,  der  Gargettier  beantragt  hatte,  Z.  66: 

n \ .  q  TtfjioxfaTOü;  Kpt(i)eu{;  elxs"  ta  [p-ev  (£X7.a  x.a8a]::£p 

'AvSpotdöv    arTc9av(7>ffa[t    Ik   xat  'AwoXjjXojviov    xbv    A&jxcovo^    ubv 

h,  Twfv 

Der  vorausgehende  Hauptantrag  ist,  obwohl  Bo^s  tw  ^\im  in 
den  Präscripten  fehlt  und  den  Charakter  des  Decretes  nicht 
bezeugt,    durch    den  Mangel  der  probuleumatischen  Formel   zu 
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Anfang  hinreichend  in  seiner  Beschaffenheit  eines  Volksdecretes 
verbürgt  und  dasselbe  ist  ohne  Bedenken  für  nr.  86  anzu- 
nehmen, worauf  übrigens  schon  der  Auftrag  an  die  Bule  führt 
x9ii;7i90<D  8e  käI  (;u(jt.ßoXa  i^  ßouXrj  xtX.,  die  in  einem  probuleuma- 
tischen  Decret  ohne  Zweifel  anders  stilisirt  wäre. 

Ist  dies  richtig,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Amen- 
dirungsformeln,  je  nach  dem  Charakter  der  Anträge,  zu  welchen 
sie  gehörten,  verschieden  lauteten,  dass  auf  ein  probuleuma- 
tisehes  Decret  ta  [xev  aXXa  xaOaTuep  tyj  ßouXt),  auf  ein  Volksdecret 
'7.  {JL2V  deXXa  xaOaxep  6  8eiva  folgte,  und  somit  der  Unterschied 
der  beiden  Beschlussarten  selbst  in  diesen  unscheinbaren  Zügen 
in  feinster  Weise  zur  Geltung  kommt.  Der  antragstellende  Buleut 
verschwindet  hinter  der  Autorität  des  Rathes,  als  dessen  Refe- 
rent er  fungierte ;  der  antragstellende  Idiot  erscheint  als  Besitzer 
und  Vertreter  seines  Vorschlags.  Als  Ausnahme  davon  darf 
nicht  etwa  das  auf  ein  probuleumatisches  Decret  folgende  Amen- 
dement der  Inschrift  331  angeführt  werden: 

AüavBpo?  AuctaSoü  Ava9X6(rciO(;  el-rcev  ck^ol^v,  i^yv,  SeSo^öat  tw 
3t^{jicü,  Ta  jjL^v  oXXa  Tüavra  TCparcetv  iiepi  t^<;  Oü)pea^  ^(;  sfnjy.ev 
4>Äi5po^  xaia  ib  xp^rspov  t|ni5$tajji,a  8  A6avpSo<;  sixev, 
in  welchem  der  Antragsteller  selbst  seinen  Antrag  in  formeller 
Hinsicht  verbessert  und  wie  es  scheint  durch  die  abnorme  Form 
eben  diese  Selbstverbesserung  hervorgehoben  werden  sollte. 
Ueberdies  geschah  diese  Verbesserung,  wie  wir  sahen,  gele- 
gentlich der  zweiten  Lesung,  und  es  wird  auf  das  Probuleuma 
als  einen  bereits  bei  der  ersten  Lesung  wenigstens  genehmigten 
Beschluss  ((J^ftafia)  berufen. 

Unter  den  auf  probuleumatische  Decrete  bezüglichen 
Amendements  haben  mehrere  einen  charakteristischen  Zug, 
nämlich  nr.  1\  119.  163.  186.  331  und  302**,  wenn  hier  wirk- 
lich ein  Zusatzantrag  vorliegt ;  es  folgt  auf  Ta  [xev  deXXa  xa6a7:ep  vr^ 
;c'jXtj  unmittelbar  oder  durch  wenige  Worte  getrennt  e^J^rj^CcOat 
iP.  119.  186)  oder  SeBoxeai  tco  8>5(jlw  (302^  331)  oder  wie  163 
iir.^ifföat  tcI)  SUipia),  "«  [/.sv  aXXa  XÄOa['rcep  tyj  ßoüXt]].  Von  dreien 
«ierselben  (119.  186.  331)  wurde  nachgewiesen,  dass  sie  nicht 
zugleich  mit  dem  probuleumatischen  Antrag,  sondern  in  einer 
späteren  £kklesie,  bei  welcher  die  Schlussabstimmung  vor- 
;;enommen  wurde,  gestellt  wurden.  Wer  wird  zweifeln,  dass 
dasselbe  auch  von  den  anderen   zu  gelten   habe?     Somit  wird 
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UDBere  frühere  UntersucHung  über  den  Charakter  jener  Ekkle- 
sie,  auf  welche  die  Protokolle  der  Inschrift  VZ.  1—19  zurück- 
gehen; von  einer  neuen  Seite  bestätigt. 

Die  verschiedene  Textirung  der  Zusatzanträge  lehrt  mit- 
hin, dass  die  Einbringung  eines  Antrags  und  die  Schlussver- 
handlung von  einer  Debatte  begleitet  sein  konnte,  dass  bei  der 
ersten  und  zweiten  Lesung  die  Amendirung  gestattet  war  und 
die  Schlussverhandlung  nicht  bloss  zu  der  leeren  Formalität 
eines  bereits  durch  die  Genehmigung  der  Einbringung  so  gut 
wie  approbirten  Beschlusses  zusammenschrumpfen  musste. 


Die  bisherige  Untersuchung  hat  über  die  probuleumatischen 
Decrete  nach  allen  Seiten  hin  genauen  und^  wie  ich  auch  glaube, 
sicheren  Aufschluss  gebracht.  Für  die  zweite  Gattung,  die 
Volksdecrete,  Hessen  sich  nur  einige  negative  Bestimmungen 
gewinnen.  Es  hat  sich  als  eine  feste  Praxis  der  athenischen 
Kanzlei  herausgestellt^  dass  Beschlüsse,  welche  durch  einen 
Antrag  des  Käthes  veranlasst  waren,  in  der  Zeit  nach  Euklid 
in  der  Form  probuleumatischer  Decrete  beurkundet  zu  werden 
pflegten.  Indem  ich  daraus  die  Folgerung  ziehen  zu  müssen 
glaubte,  dass  für  die  in  Volksdecreten  ausgefertigten  Beschlüsse 
keine  probuleumatischen  Anträge  vorlagen,  scheinen  wir  nach 
diesen  langen  Untersuchungen  auf  den  Ausgangspunkt  zurück- 
geführt worden  zu  sein,  ohne  das  erwünschte  Ziel  erreicht  und 
eine  mit  der  nicht  wegzuschaffenden,  klaren  Forderung  attischen 
Staatsrechts  [ufiky  eav  dicpoßoüXeuTcv  ei^  tijv  £xxXT;(7tav  £?c^£pea6ai 
vereinbare  Erklärung  gefunden  zu  haben.  Wir  können  uns 
nicht  mehr  dabei  beruhigen  zu  sagen,  dass  die  Volksdecrete 
den  Protokollen  der  Schlussverhandlung  entnommen  worden 
seien,  während  die  probuleumatischen  Decrete  das  Verband- 
lungsergebniss  der  ersten  Lesung  enthalten;  denn  es  wäre  un- 
begreiflich, weshalb  probuleumatische  Anträge,  welche  bei  der 
zweiten  Lesung  amendirt  worden  waren,  in  der  Art  beurkundet 
wurden,  dass  man  für  den  Hauptantrag  das  Protokoll  der 
ersten,  für  den  Zusatzantrag  das  Protokoll  der  zweiten  Lesung 
zu  Grunde  legte;  es  wäre  bei  der  nun  erkannten  Feinfählig- 
keit  der  attischen  Kanzlei   auf  das   höchste  befremdend,    dass 
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in  diesen  Fällen  zwar  der  Zusatzantrag  durch  sein  ta  [kh  deXXa 

tjx^(t^p  Tfi  ßouAi)  bezeugte;  dass  der  Hauptantrag  aus  der  Mitte 

des  Ratbes   ausgegangen   sei,   die  Präscripte  der  Volksdecrete 

hingegen   diesen  Hauptantheil   des   Ratbes   durch   ihr  Bo^e  T(p 

^^u^  verdecken   durften^    da  es   so   leicht  war   durch   IBo^e  xy) 

ßouX^  xai  To>  Si^pui)   dem  Anspruch   auf  das  Verdienst;   an   dem 

BescUasB  mitgearbeitet  zu  haben,  wenn  ein  solches  vorhanden 

war,   gerecht  zu  werden.     Es  scheint   demnach  die  Folgerung 

zwingend:   der  Rath  hatte   an    dem   Zustandekommen   der  in 

Volksdecreten   beurkundeten  Beschlüsse  keinen    Äntheil,    die- 

Beiben  sind  über  seinen  Kopf  hinweg  unmittelbar  in  der  Ekklesie 

verhandelt  und  angenommen   worden.     Diesem   Schluss   steht 

aber  die  unanfechtbare  Thatsache  entgegen,  die  sicherer  nicht 

bezeugt  sein  kann  als  sie  es  ist  und  durch  diese  Studien  noch 

besser  begründet  wurde,  dass  ohne  Rathsbeschluss  kein  Antrag 

vor  die  Ekklesie  gelangen  konnte.  Wir  sind,  um  diesen  schroffen 

Widerspruch   zu  lösen    und   die    einander    aufhebenden   That- 

Sachen  auszugleichen,  nicht  blos  auf  Vermuthungen  und  wenig 

Vertrauen  erweckende  Compromisse  angewiesen.  Ein  inschrift- 

liches  Zeugniss  weist  den  nicht  zu  fehlenden  Weg  einer  reinen 

Lösung. 

Früher  ist  bereits  das  einzige  uns  erhaltene  Beispiel 
zweier  auf  denselben  Gegenstand  bezüglicher  Urkunden,  eines 
vom  Rath  ausgegangenen  Einbringungsdecretes  und  eines 
Decretes,  welches  das  Ergebniss  der  Schlussverhandlung  ent- 
hält^ mitgetheilt  worden  (nr.  168).  Letzteres  hat  die  regel- 
mässige Form  der  Volksdecrete  mit  £3o^e  t(^  Sii{{ji.o)  in  den  Prä- 
Bcripten  und  erinnert  mit  keiner  Silbe  an  die  Betheiligung  des 
Käthes,  die  uns  durch  das  probuleumatische  Decret  verbürgt 
ist.  Diese  Betheiligung  ist  aber  auch  eine  eigenthümliche,  von 
der  in  allen  anderen  probuleumatischen  Decreten  sich  geltend 
machenden  Ingerenz  dieser  Behörde  abweichende.  Der  Rath, 
vor  welchem  die  im  Piräeus  ansässigen  Kaufleute  aus  Kition 
mit  dem  Gesuche  um  die  Erlaubniss  zur  Erbauung  eines 
Aphroditetempels  erschienen  waren,  beantragt  nämlich  in  der 
Ekklesie  auf  Grund  eines  Beschlusses: 
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Twv  KiTistwv    T:tp\    T^^    t3p6a£io)^    tsü    Upoü    xai    aAAou 

\\Ov]vatü>v  Tou  ßouXofASvou  ßsuXsuaaffOat  5  Tt  iv  aüx(j>  §ox£i 

dcptffTov  elvai. 
Er  beantragt  also^   dass  der  Gegenstand  auf  die  Tagesordnung 
der  nächsten  Ekklesie  gesetzt  und  die  Petenten,  um  ihr  Gesuch 
zu  begründen,  eingeführt  werden,  enthält  sich  aber  jedes  meri- 
torischen  Vorschlags,   ob  und  unter   welchen  Bedingungen  das 
Gesuch  gewährt  oder  ob  es  nicht  gewährt  werden  solle.  Nach- 
dem dieser  Antrag  vom  Volke  angenommen  worden  war^  wurden, 
wie  wir  aus  den  Präscripten  des  zweiten  Decretes  entnehmen, 
die  Petenten  in  einer  Ekklesie  der  nächsten  Prytanie  eingeführt, 
und   da   stellte   nicht  Antidotes,   der  als  Antragsteller   an   der 
Spitze  des  ersten  Decretes  steht,  sondern  Lykurgos  den  Antrag, 
dem  Gesuche  unter  gewissen  Bedingungen  zu  willfahren.     Das 
Ergebniss  dieser  Abstimmung  konnte  also  insoferne  richtig  durch 
eio^e  ta>  Bi^ixco  bezeichnet  werden,  als  das  Meritorische  des  Antrags 
einzig  allein   von   der  Ekklesie   ausging,   das  Probuleuma   des 
Käthes  aber  sich  auf  die  Einbringung,  also  den  formellen  Theil 
der  Durchführung,   beschränkt  hatte.    Wie  wiederholt  bemerkt 
wurde,  verdanken  wir  die  Eenntniss  eines  derartigen  Probuleuma 
dem  Zufall  und  nichts  steht  demnach  der  Annahme  im  Wege, 
dass  der  Rath  eben  so  häufig  mit  einem  fertigen  Vorschlag  vor 
den  Demos   trat,    als   er   es   diesem,   d.  h.  dem   ersten   besten 
Bürger    in    der    Ekklesie    freigab,    Sachen   zu    berathen    und 
Anträge  zu  stellen,  indem  er  sich  mit  der  blossen  Einbringung 
begnügte.  Mochte  er  so  oder  so  verfahren,  in  jedem  Falle  war 
dem  Gesetze  entsprochen,    welches   verlangte  {Ltfih  edfv  orcpoßou- 
XeuTov    eta<pep£(70at   dq   tvjv   e>ixAY;aiav.     Denn    dass   auch   ein    ohne 
materielle  Vorschläge  eingebrachter  Antrag   kein   a7:poßouA£UTOv 
war,  lehrt  das  erste  Decret  der  Inschrift  nr.  168. 

Ich  würde,  wenn  auch  dieses  Verfahren  der  blossen  Ein- 
^bringUDg  von  Seiten  des  Rathes  durch  kein  weiteres  Beispiel  be- 
stätigt noch  durch  anderweitige  Erwägungen  als  etwas  Zulässiges 
und  liebliches  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte,  keinen 
Augenblick  Bedenken  tragen,  die  uns  erhaltenen  Volksdecrete 
und  ihre  Sanctionirungsformel  sSo^s  tw  Si^W  in  der  Art  zu  er- 
klären, dass  der  Rath  an  dem  Inhalt  der  so  ausgefertigten  Be- 
schlüsse keinen  Antheil  hatte.  Aber  schon  von  anderer  Seite 
wurde  die  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  das  Probuleuma  nicht 
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allemal  concrete  Anträge  enthalten  musste.    Allerdings  die  von 
Schoemann   dafür   beigebrachten   Belege    sind   nicht  ganz   be- 
weisend.   Denn   das   in   den  Thesmoph.  Vers  372  mitgetheilte 
Probttleuma,  wenn  es  wirklich  ein  Probuleuma  ist,  betrifft  nicht 
einen  gewöhnlichen  Verhandlungsgegenstand,  sondern  es  handelt 
äich  um  die  Einleitung  eines  gerichtlichen  Verfahrens   und  es 
kann  mindestens   fraglich   sein,   ob  die  Bule  in  einem  solchen 
Falle   der   Sache   mit    einem    fertigen   Vorschlag   präjudiciren 
durfte  (vgl.  Demosthenische  Studien  II  422  [60]  Anm.  1).    Mehr 
beweist    die  in  Demosthenes'  Kranzrede  §  169  gegebene  Dar- 
stellung jener  Ekklesie,  welche  am  Tage  nach  dem  Eintreffen 
der  Nachricht  von  der  Besetzung  Elateas  durch  Philipp  statt- 
fand.   Zwar   ging  derselben  eine   Rathssitzung   voraus   (ol   |jl^v 
«pytatvsi;  -rijv  ßouXtjv  exaXouv  si<;  ib  ßoüXeur/jptov,  \)[Lv.q  8'  ei^  ttjv  dx.xXiQ- 
:12V  e7rcp€6€a6e,    ral  izpl^  exeivYjv   •/^pT,\La':iaon  xal  'JcpoßouXeuorai 
ziq  b  ^fi[Loq  avu>  xoOiJTo)  und  es  kam  ohne  Frage  ein  Probuleuma 
zu  Stande.    Wenn  aber  Demosthenes'  Erzählung  correct  ist  und 
man  aus  seinem  Schweigen  über  die  darin  enthaltenen  Anträge 
einen  Schluss   ziehen   darf,    wird   dasselbe   nicht  mehr  als  die 
Aufforderung  zu  Vorschlägen  enthalten  haben;    denn    er   fährt 
30  fort  §  170:    nuxl   [uxa   TaOO'  cb<;  r^XOev  i^  ßouXrj  xat  a'Krfyf^eika;^  o\ 
-p'JTovstq  Ta  iüpo<njYT^X|Ji£v'  eauiotj;   xäI  tbv    ^xovxa  iropiJYöcYO^   luixstvo^; 
£X£v,    iiphyva   jjisv  ö  x^pü^   *Tt?   a^opsueiv    ßouXsxai'.    Indessen   hatte 
Demosthenes  ein  Interesse,  die  Sache  in  jener  Art  darzustellen; 
wobei  seine  Initiative  in  das  hellste  Licht  trat,  und  es  ist  seine 
Darstellung  auch   dann   nicht   unrichtig,    wenn  wir  annehmen, 
dass  er  als  Mitglied  des  Rathes  in  dem  Probuleuma  dasjenige 
beantragt  hatte,  was  er  dann  als  Redner  in  der  Ekklesie  ver- 
theidigte.    Wenn  auf  Grund   dieses  Berichtes  nicht  mit  voller 
Zuversicht  auf  ein  positiver  Vorschläge  entbehrendes  Probuleuma 
geschlossen  werden  kann,  so  setzt  uns  eine  Reihe  von  Inschriften 
in  die  Lage,  ein  analoges  Verfahren  des  Rathes  in  anderen  Fällen 
zu  constatiren. 

Wie  der  Rath  bei  der  Behandlung  des  Gesuches  der  Kitier 
nr.  168  sich  darauf  beschränkte,  dasselbe  in  geschäftsordnungs- 
mässiger  Weise  einzubringen,  auf  das  ihm  zustehende  Recht  meri- 
torischer  Beantragung  hingegen  gänzlich  verzichtete,  indem  er 
jeden  Theilnehmer  an  der  Ekklesie  aufforderte  Anträge  zu  stellen, 
so  hat  er  in  anderen  Fällen   gewissermassen  auf  dieses  Recht 
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einen  partiellen  Verzicht  geleistet  und  über  den  Inhalt  seines 
probuleumatischen  Decretes  hinaus  es  der  Ekklesie  freigegeben 
Anträge  zu  formuliren^  dem  Petenten  weitere  änaden  zu  fordern. 
Schon  auf  voreuklidischen  Inschriften  lässt  sich  die  wenig 
variirte  Formel ,  durch  welche  das  geschah,  nachweisen,  so 
CIA.  I  nr.  61  {Supplem.  S.  17)  Frg.  fg  Z.  36: 

[eivai  hk]  I  %ot\  vjv  £up{axea6ai  aureus  izapa  t[ou  S]i^{jiAu  to'j  *A6r|- 

vatwv  5  Tt  äv  8oxf)  aYa6[bv  dO^Ao  otoü  d8v  deciivrai. 

und   in   dem   nach    Ol.  106    aufgezeichneten,   aber    Ol.    92,   3 

=  410/9  V.  Chr.  gefassten  Beschluss,  der  im  CIA.  II  nr.  128 

steht,   möchte   ich   die  Z.  11  erhaltenen  Reste  etwa  ergänzen: 

[auTob(;  hk  eup^jBat  ei^  to  Xojticbv  oiv  dSv  |  [^etWxai  uapa  tou  Si{|xcu, 

eirJeiJij  eifft  |  [av3pe^  «70601  w£pt  *A6v)vat]oü?. 

Indessen  findet  sich  eine  derartige  Cession  nicht  bloss  in 

probuleumatischen,  sondern  auch  in  Volksdecreten,  und  hie  und 

da  ist  der  Wortlaut  ein  solcher,  dass  die  Realisirung  weiterer 

Anträge  an  Bedingungen   geknüpft  ist   oder   wenigstens   nicht 

für  den  Augenblick  in  Aussicht  gestellt  wird,  wie  423  Z.  10  ff.: 

e[Tv]at  ^k  auro)  tmI  elq  xo 
[Xotxcv  djxo^eixvufjievü)  Tr;v  Tzpoq 
['AOT]va{o]ü^  euvotav  eupdoOae  xal  düX- 
[Xo  afaObjv  5tou  Iv  Sox.tj(t)  oSio?  6?vai 
und  ähnlich  327.  402. 414. 438.  443. 455.  Solche  Versprechungen 
hatten   keinen   grösseren  oder  praktischeren  Werth,    als  wenn 
es  in  dem  auf  eine  emSofftq  bezüglichen  Beschlüsse  nr.  334  heisst, 
um  die  Opferwilligkeit  der  Bürger  zu  steigern,  Z.  20  ff.: 

elvat  8e  toT?  eictSoudt   [orefavwöijvai  ts  xa]i  exaevsO^vai  xal  xifxtj- 
O^vai  irtub  Toö  St^[[xoü  xaOoxi  äv  ^  de^tjoq  sxacrro^  auTcov, 
(vgl.   Seeurk.  XIV  b   Z.  25   S.  466  Böckh),    oder    wenn    dem 
König   von  Sidon   zu   melden    entboten    wird   nr.  86   Z.  4  ff".: 
y.at  a7coxp{vaa6ai  to)  IJx.oyti  ^japa  tou  £t§ü)v{(i)v  ßaffiXscdq,  5ti  xac  j 
iq  Tov  XofTwbv  xpovov  S)v  avt)p    dY*6|b<;   icepl   ibv  BvJfjLOv  tbv  AOij- 
vatwv  ou|x  £CTt  0  Ti  axujrijaei  xapa  *Aötjva((«)|v  oiv  Äv  Setjxai, 
oder  den  Söhnen  und  Erben  Leukons  von  Bosporos  Z.  17: 

xal    axoYY^XXeiv    auTOi?  tohq  Tcp^aßetq  Ott  laüra  icoiouvte*;  ouBevbq 

OLVJy(fyjO\)Qt^    TOU    JtjfJLOU    TOU    'Aöt)Va{(*)V. 

Anders  steht  es  damit,  wenn  dieselben  ohne  eine  solche 
Beschränkung  verheissen  werden.  Dabei  ist  es  nicht  ohne  Be- 
deutung,   ob  dies  in    einem  Volksdecret,    durch    welches    eine 
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Verhandlnog  in  der  Regel  für  den  Äugenblick  als  beendet  zu 
gelten  hat  oder  in  einem  probuleumatiscben  Decret  geschieht. 
Zur  ersteren  Classe  gehören  folgende  Fälle: 

1)  nr.  164,  ein  die  Kolophonier  betreffendes  Volksdecret, 
wie  aus  dem  Mangel  der  probuleumatischen  Formel  zu  erkennen 
ist    Dasselbe  beantragt  Z.  19  ff. : 

e[Ivae  8*  abxoiq  xat  aJ'XXo  «YaObv  sov  xivo^  [Sewvtat  e]üp[doöat  icapa 
Tou  Ji^lllJ^-ow  ToO  *AÖrjVaiü)v. 
Die  Aufschreibung  wird  zum  Schluss  angeordnet. 

2)  nr.  231.  An  dieses  Decret,  welches  Z.  18  die  Bestimmung 
enthält  [etvai  Ik  auT(I>  xat  otkXo  dY<3(6]bv  eupeaOai  ?c[apa  tou  ^jfAOu],  schliesst 
sich;  ohne  dass  ein  Schreiber  dasselbe  auszufertigen  angewiesen 
wäre,  ein  zweites,  welches  aber  einem  anderen  Jahre  angehören 
musB,  indem  die  Stellenzahl  nicht  denselben  Archontennamen 
wie  im  vorausgehenden  einzusetzen  gestattet.  Köhler  datirt  das 
erste  ii:^  *Apxtwrou  apxovTo;,  d.  i.  Ol.  115,  3  =  318/7  v.  Chr., 
das  zweite  iid  Ayj|AOx.Xe{8ou  Ol.  116,  1  =  316/5  oder  ext  npa;t- 
psjXcw  OL  116,  2  =  315/4  v.  Chr.  Die  Auf  Schreibung  des  ersten 
Deeretes  mag  durch  das  zweite  veranlasst  worden  sein. 

3)  nr.  307.  Es  folgt  auch  hier  auf  das  erste  Decret  ein 
zweites,  gleichfalls  aus  einem  anderen  Archontat  stammend 
und  vielleicht  nicht  einmal  auf  dieselbe  Person,  sondern  nur  auf 
den  Träger  desselben  Ehrenamtes  bezüglich  (dYü)vo6eiY)<;).  Beide 
sind  Volksdecrete.    Im  ersten  heisst  es  Z.  20: 

eTvai  §£  auTO)  [56]vti  -zkt;  [euÖuva^  vr^q  eJlxtfxsXeia;  y.ati  tbv  vojjlov 
eupecO^ti  TzoLpoL  tcO  5t^[jisü  a'Ya6[bv  ctou  äv  Boxjjst  ä^ioq  etvai.    dva- 

Wenn  das  hier  gegebene  Versprechen  realisirt  wurde,  so 
geschah  das  später  und  wenn  darüber  eine  öffentliche  Urkunde 
ausgestellt  wurde,  musste  sie  nicht  auf  demselben  Stein  auf- 
gezeichnet oder  auch  nur  an  demselben  Orte  iv  tw  isj/ivct  tou 
Aisyjffoü,  der  für  eine  besondere  Kategorie  von  Decreten  reservirt 
war,  aufgestellt  sein. 

4)  nr.  108  Frg.  a.  Diese  Inschrift  enthält  ein  Volksdecret, 
durch  welches  Orontes  das  Bürgerrecht  verliehen  wurde.  In 
Frg.  b  und  c,  welche  Rangabis  und  Köhler  derselben  Tafel  wie 
Frg.  n  vindiciren,  findet  sich  Z.  10  die  Bestimmung: 

[irapi]  Toc  sv  t<7i5£  xcf)  ♦yr;^[{a[j!.aTt]   Y^Tpo^H-P-^^«  *«'t  <*>vXo  ÄyaOcv  5 
T!  äv   [5]6v[y;Tat 
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Doch  lässt  sich  zweifeln,  ob  diese  Fragmente  zu  demselben 
Decret  wie  Frg*.  a  gehören;  wenigstens  lassen  die  Worte  [tb 
apJTupiov  Xaßovra^  o^öOev  d^v  6  3^|jio;  [^fioiQToet]  eher  an  ein  pro- 
buleumatisches  Decret  denken  (vgl.  114  Frg.  a  Z.  4 — 16  xb  II 
dpYüptov  slvai  To  si?  tbv  or^^vov  6ic66€v  «v  tw  Si^fAcp  Boxet).  Wenn 
dies  richtig  ist,  würde  dieses  Beispiel  zu  der  folgenden  Classe 
gehören.  Dass  ein  weiteres  Decret  auf  den  Stein  angeschlossen 
war,  ist  nicht  ersichtlich,  aber  möglich. 

Nach  dem  früher  Bemerkten  kann  die  Zugehörigkeit  der 
Inschrift  1**  in  eine  der  beiden  Classen  zweifelhaft  erscheinen. 
Es  wird  beschlossen,  Poses  vor  den  Demos  zu  bringen  Z.  24  ff.: 

•jrpoffttYaYeiv  Vt  auTb|[v  it;  tbv  S^fjLOv  xal  eupeaOat  xajpi  tou  Stjjjloj 

5  Ti  äv  5'>;iQTat  oYadiv. 
Unmittelbar  daran  schliesst  sich  das  Amendement  Z.  28: 

[xa  |xev  a>.Xa  xa6i]7cep  tt)  ßouX^,  exaivecat  5e  Dca^v  tov  |  [SijjLicv 

xal  tob^  u£^,  iizv.Vri  av5p£^  o^JaOcC  etatv  Tuepl  tbv  3Y3ji.ov  xbv  'AOr^- 

vaiwv, 
durch   welches    fiir    ihn    zugleich    eiiT   Kranz   im   Werthe   von 
1000  Drachmen,  für  die  übrigen  Mitglieder  der  Gesandtschaft 
aber  beantragt  wird  Z.  36 : 

[Iva  Se   e'jpwvxai    xal   oXXo    orfaöbv   ^apa]    xou    StJixou,    ^poaoYciv 

auxojq  xou;  rp'j[xav£i;(;  si;  xrjv  TrpwxYjv  £xxXY;a{av  jjiexa  xa  t£p]a. 
Ausser  einer  weiteren  Zeile  ist  uns  nichts  auf  dem  Stein  er- 
halten. Die  Aufzeichnung  der  früheren  Beschlüsse  so  wie  dieses 
wird  Z.  30  beantragt  worden  sein,    fxai  xjpia  eTväi  xa  £6r^^tj|jL£va 

';rp6x£p]ov  uzb  xoj  St^I^ou  xoü  'ÄOrjvatwv  xat  ava^pip^ai , 

£v    ffXK^XYjjt    XtötvT],    0'.  0£  xafjLiat  icapacTxovxow,    so  dass  man 

ergänzen  möchte  avarYpi['];ai  xxjxa  xal  xc5£  xb  '^/TJ^icixa  ev  cxt^^- 
X7]](  XiOivY].  Ebenso  fehlt  es  an  Judicien,  den  Charakter  der 
Decrete  207.  327  und  368,  welche  eine  ähnliche  Formel  auf- 
weisen, zu  bestimmen. 

Zu  der  anderen  Classe  gehören  folgende: 

1)  nr.  55.  Das  probuleumatische  Decret  beantragt,  Mene- 
laos  einzuführen  (7:poffaY£iv  £i?  xbv  S^jxov  dq  xt)v  icpwxtjv  ixxXYjaiÄv), 
ferner  ihn  zu  beloben  und  Z.  17: 

filvat  ZI  xal  £6p£(T0ai  auxw  i^apa  xou  Bi^jjlo- 
[u  ijav  XI  SuvTjxat  xai  oXXo  dYaö6v  *  xaX^aat  5e  [xai] 
[MfiJvdXaov  £ict  ^Evta  £i?  xb  ^puxavfiTov  £i^  [aupiov]. 
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Daran  schliesst  sich  nach  einer  Zeile  Zwischenraum,  ohne  dass 
die  Ausfertigung  des  Decrets  angeordnet  wird : 

[2flrcu]po^  e!ic£v  •  la  [kh  deXXa  KaOöeTC£[p  ttj  ßouXYj]  • 

[erstJSt;  [h]k  xai  ol  •^ipd^ovot  o\  [MsveXacu  euepY]- 

[sToct  Jj^av]  TOÖ  $T(5[ji.ou  TOu  'A6rj[va((i)V5  elvai  xal] 

[MeviXaov  eu£pY£]Tt)[^ • 

Das  Amendement  entbehrt  leider,  jedoch  wie  nicht  zu  zweifeln 
ist,  nur  zufallig  jener  charakteristischen  Züge,  woran  es  als  ein 
bei  der  Seh luss Verhandlung  eingebrachtes  sicher  zu  erkennen 
wäre.  Aber  es  ist  eine  und  dieselbe  Person,  der  Bathsmann 
Satyros,  von  welchem  Antrag  und  Amendement  herrühren,  ganz 
wie  in  nr.y  (Z.  2  und  15).  54  und  331.  Und  wie  es  1^  bei 
der  Schlussverhandlung  geschah,  dass  Kephisophon  den  Haupt- 
antrag zu  Gunsten  der  Samier  verbesserte,  so  meine  ich  hat  es 
auch  hier  mehr  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  Satyros 
bei  dieser  Oelegenheit,  nachdem  das  Volk  der  Person  seines 
Schützlings  sich  geneigt  gezeigt,  über  den  Rathsantrag  hinaus- 
j^ing,  als  dass  er  denselben  schon  in  jener  Ekklesie,  in  welcher 
er  eingebracht  wurde,  in  Stich  Hess.  Jedenfalls  war  der  Inhalt 
des  Amendements,  wie  die  Aufschrift  MEvdXao?  -ncXaywv  £U£pY£TTj; 
zeigen  kann,  Hauptsache,  ebenso  wie  54.  119.  186  und  viel- 
leicht 131,  und  wird  in  demselben  auch  die  öffentliche  Auf- 
schreibung bewilligt  worden  sein. 

2)  nr.  119.  Von  dem  zu  Ehren  Apelles'  verfassten  pro- 
buleumatischen  Decret  ist  nur  der  Schlusssatz  erhalten  [£Tvat 
Ik  x\a]\  a[ü]Tü)  £[upifföai  xapa  t;o]u  St^[xou  [otou  Sr;  df^ioq  ^  |  aJ^aÖ^v, 
woran  sich  nach  einer  Zeile  Zwischenraum  das  zweite  Decret 
an  schliesst: 

Z.  4  'EBo^fiv  T(i!)[(  öV;[X(i)  •    ...  .xp]|a"nQ^  'A9y;v[ £]'u^ 

£tirev  •  Ta  [[jl6v  dlXXa  xaöflt],'x£p  teT  ßoü[X£T  *  izfiiBY)  Zk]  |  'A'rc£XX?)<; 
Zci>[i:6po'j  BüI^atvT]|to<;  xpa[T]T£[t  o  v.  BuvaTat]  |  orfOf&b'f  ^[^]Kp  'o^ 
BtJjaoü  toJ'u  'A6r<va((i)v  [xal  toTc  ffTpa]|T[Y3Y]o^  oiq  [i^  x6Xt?  £X'rc^{jL-]|£[i] 
(ju{ji.iwp[aTC£i  Stoü  äv]  I  5£{(«)[v]Ta[t,  fiij^r^^taöat  T(J)]|Si^{jlC})  £iva[t 
'AxeXXiJv  Zo)T:]|6pou  BulJoE[vTtov  «p65£vo]|v  xai  shEp[^ivt)y  tou  §i^|Jiä]|ü 
•coö  'A6T3v[a{ci)v  alrrbv  yjx\]  \  ixYÖvou^  xtX. 

Zum  Schluss  wird  das  dvo-fpitj/ai  beantragt.  Dass  dieses  Amen- 
dement in  der  Schlussverhandlung  eingebracht  wurde,  ist  früher 
festgestellt  worden.    Dass   in    demselben  der  Schwerpunkt  des 


142  Hartel. 

Beschlusses  zu  suchen  ist  und  dadurch  die  bei  der  ersten  Lesung 
Apelles  eröffnete  Aussicht  realisirt  wurde,  liegt  auf  der  Haod. 

3)  nr.  252.    Die   Beschaffenheit   des   Steines   fährt  nicht 
darauf,  dass  auf  das  probuleumatische  Decret  mit  den  Worten 

Z.  24 

6l[vai  51  xal  auTü)  eup^ff6a]t   •Jtapä  toö  Bi^j(jlou  de[XXo  iyaOby  oi  äv 

3oxv]  a^io^  elvai.  djvaYpo^si  hk  T6S[e  to  ^fi^\La.  xtX. 
ein  Zusatz  oder  ein  weiteres  Decret  folgt.  Auch  wird  die 
Aufschreibung  sofort  beantragt.  Zu  beachten  ist,  dass  der 
Herakleot,  welchem  die  Ehre  der  Bekränzung  zu  Theil  ward 
nicht  in  die  Ekklesie  eingeführt  werden  soll,  also  wohl  kaum 
zu  der  Zeit  sich  in  Athen  aufhielt  und  die  Verheissung  weiterer 
Gnaden  mit  Rücksicht  auf  sein  Versprechen,  dem  Volke  auch 
in  Zukunft  zu  'dienen,  gegeben  worden  sein  mag. 

4)  nr.  421.  Auf  das  besprochene  probuleumatische  Decret 
zu  Ehren  eines  gewissen  Miltiades,  dessen  Formel  früher  I  S.  611 
richtig  gestellt  worden  ist,  avotöet  T[6xei  BsSo^Oat  vfi  ßouXi;  tou; 
Xax^via^  -rrpo^BpOüq  s,^q  tTjV  iTioGcav  6xxXrj[a(av  ^/JpT^\L(xv.Gai  izzpl  toutcov  xtX. 
und    dessen   Schlusssatz   lautete    Z.  17.  18  [eTvai  i]k  auTw  xoBfr. 

l::Y;YYsX[XeTo w  zbpiabxi  %a\  öXXo  a^aÖGv  luapa]  tou  Sy^jaou,    folgt 

mit  selbständigen  Präscripten  das  zweite  Decret,  über  dessen 
Inhalt  sich  aus  der  trümmerhaften  Ueberlieferung  und ,  da 
die  Reste  augenscheinlich  nur  die  Motivirung  betreffen,  nichts 
erkennen  lässt,  das  man  aber  von  dem  vorausgehenden  um 
so  weniger  wird  trennen  wollen,  als  in  demselben  über  die 
Aufstellung  nichts  verfügt  wird.  Die  Präscripte  nun  sind  in 
folgender  Weise  hergestellt  worden: 

Frg.  6  Z.  4   ['Ex',   tou   SeTvo«;   apxovxjoi;   ItA   iyj?  'Ixroöcovri^öo? 

<;  7:puTave{a;,   ^    6    Ssiva B]ouTaSY)(;   eYp[a]|i.iJLaT[£U£v  • 

—  (T>vo(; , iT>5;  zpuiajveia^  •  6X.x.[XTrj(7ia]  xu[pia  —  täJji. 

';:pod[Sp(i)v  ^icetj'^'.llsv   — Jtijjlo?  ti[|jl  — y.al   au|A]i:p6eBpoi  • 

[iäc^sv   Tt)    ßcüXt)    xat   to)   §t^[i.(«)  •    6    SsTva elwsv  •    i-TTEtSt; 

MtXnaErJi;  2(i>fXo[ü]  xxX. 
Es  ist  daraus  so  wenig  wie  aus  den  zusammenhangslosen  Resten 
des  Contextes  die  Gattung  des  zweiten  Decretes  zu  erkennen. 
Wenn  aber  die  Vermuthung  enger  Zusammengehörigkeit  beider 
richtig  ist,  so  müsste  es  in  den  Präscripten  des  zweiten  wie 
in  nr.  119  sBo^£  icp  3ii^^{ji.(i)  heissen. 
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5)  nr.  467  Z.  102  und  471  Z.  96.  In  dem  zweiten  pro- 
boIeumaÜBchen  Decret  beider  Inschriften  steht  zwar: 

Boxt]  o^io^  elvai.  äyorfpd^oa  ik  xtX., 
aber  sie  gehören  zu  den  in  üblicher  Weise  vereinigten  Epheben- 
decreten,  von  welchen  eine  weitere  ausserhalb  dieser  Verhandlang 
dem  Kosmeten    zugekommene   Auszeichnung    doch    wohl    von 
vornherein  ausgeschlossen  war. 

6)  nr.  269.  Vielleicht  darf  auch  diese  zwei  Decrete 
enthaltende  Inschrift  den  vorausgehenden  angereiht  werden^ 
obwohl  die  wenigen  Reste  des  ersten  mit  den  Worten 

eTva[t  5'  auTw  xal  deXXo  öiYaObv  e  uJpdcOat  irapa  to[u]  S[t5[ji.ou  5tou 
ov  Soxtj  ä^ioq  e|T)vai,  oxwq  ov  6  5ij[xo[<;  ^«{viQTat  •/^dpnaq  dTco- 
Bi|8]ouq  ToT^  eu6pY^'t[«i?] 
schliessenden  Decretes  kein  sicheres  Urtheil  gestatten ,  ob 
dasselbe  probuleumatisch  war.  Doch  in  demselben  fehlt  die 
Verordnung  der  Aufschreibung  und  das  zweite  ist  ein  unzweifel- 
haftes Volksdecret. 

7)  nr.  54.  Mit  Berücksichtigung  dieser  Umstände  lässt 
sich  nun  wohl  das  Fragment  b  der  früher  II  S.  12ö  behandelten 
Inschrift  nr.  54  in  den  ersten  Zeilen  in  folgender  Weise  ergänzen 
and  dieselbe  den  hier  zusammengestellten  anreihen: 

Z.    1  -KpOGOY]- 

«[yjspv  81  %a\  'AoTuxpaTiQv  xat  xob?  ixTcej- 

Tr««>x.3[Ta^  si^  xbv  B^(jt,ov  Stuw^  av  e'üpwv]- 

Tai  Tzctpa  [tou  §i^fji.ou  ou  ov  dl^ioi  cj7tv  aya^]- 

6v  •  -mkioai  [^k  xtX. 
Denn  alle  anderen  Indicien  dieser  Inschrift  stimmen.  Das 
vorausgehende  Decret  ist  probuleumatisch,  enthält  keine  Ver- 
fugung über  das  dvo^pa^ai,  welche  erst  das  folgende  Amen- 
dement Frg.  b  Z.  24  nachträgt  und  auch  hier  liegt  in  ihm  der 
Schwerpunkt  des  Ganzen  und  nach  Kirchhoff^s  Ergänzung  in 
Frg.  a  Z.  7  ist  es  derselbe  Eratinos,  der  den  Hauptantrag 
and  das  Amendement  einbrachte.  Wir  werden  aus  denselben 
Gründen  wie  bei  nr.  55  an  die  Schlussverhandlung  zu  denken 
haben.  £&  wäre  aufßLllig,  dass  die  mit  Auszeichnungen  sonst 
nicht  haushälterische  Bule  sich  den  wegen  Atticismus  verbannten 
Oelphiem  gegenüber  sollte  eine  solche  Zurückhaltung  auferlegt 
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haben.  Sie  wird  ihre  Qründe  gehabt  haben^  die  meritorische 
Erledigung  der  ganzen  Angelegenheit  mit  den  Privilegien  der 
Verbannten  durch  die  eingesetzten  Worte  oder  ähnliche  der 
Qrossmuth  des  Demos  zu  überlassen. 

Ausser  diesen  probuleumatischen  Decreten  gibt  es  noch 
fünf  mit  der  besprochenen  Formel,  welche  aber  schon  durch 
die  Fassung  derselben  nicht  die  Aussicht  auf  weitere  Decrete 
bei  der  Schlussverhandlung  selbst,  sondern  im  Laufe  der  Zeit 
ei;  To  \o\z6^  und  bedingungsweise  eröffnen:  402.  42.3.  438.  443. 
455.  Es  ist  bezeichnend,  dass  in  diesen  fünf  unmittelbar  auf 
jene  Verheissung  die  Verordnung  der  Ausfertigung  folgt,  was 
andeuten  kann,  dass  man  die  Sache  diesmal  für  abgeschlossen 
ansah.  Auch  sind  dieselben  nicht  von  einem  zweiten  Decrete 
begleitet.  In  drei  Inschriften,  welche  die  gleiche  Verheissung 
enthalten,  207.  327.  368,  ohne  dass  sich  der  Charakter  der 
Decrete  feststellen  Hesse,  wird  die  Aufschreibung  beschlossen, 
auf  keiner  folgt  ein  zweites  Decret.  327  lautet  die  Verheissung 
unbestimmt  d<;  tbv  [keia  Tajra  xpdvov.  Fast  wie  ein  Amendement 
nehmen  sich  in  368  die  auf  die  Ladung  in  das  Prytaneion  und 
die  Aufschreibung  und  Aufstellung  folgenden  Worte  etvai  ^[sj 
auTfa)[i  xat  EupidOat  ay^l^]'^^  *^^^  '^^^  Bi^[Jlou,  o['rou  ov  $oxy]  a[^i|o^]  ehai  aus. 
Endlich  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ein  Rathsbeschluss 
Eudoxos  dem  Sypalettier  die  Aussicht  eröffnet  stvai  [^k]  outc^ 
xal  wapa  tou  B[t(5[xo]u  [eupdfföai  a^aÖby  o  v.  ov  SJüVYjTat  (nr,  114  C. 
Z.  13)  und  592  die  Eleruchen  von  Hephaestia  einem  athenischen 
Bürger  ausser  vielen  Ehren  zp6jo5ov  Tzpo^  tyjv  ßouXtjv  xat  tbv  BijjjLov 
[•^P03]t[(ij  {jL£Ta]  Ta  lepa  xal  aXX[o]  cryaObv  [£]0[psc7Öat  ou  ov  BoJxsT  df^io; 
eivai  decretiren. 

Was  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  gewinnen  lässt 
ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant.  Das  in  Volksdecreten 
ausgesprochene  oder  durch  Amendement  beantragte  Anrecht 
auf  weitere  Auszeichnungen  hat  in  keinem  nachweisbaren  Falle 
eine  unmittelbare  Folge.  Wo  hier  auf  das  erste  Decret  ein  zweites 
folgt,  steht  dies  in  keiner  directen  Beziehung  zu  dem  voraus- 
gehenden Antrag.  Auch  ist  in  diesen  Fällen  die  Aufzeichnung 
der  Decrete,  was  auf  den  Abschluss  der  Verhandlung  für  diese 
Gelegenheit  hinweist,  verfügt,  bis  auf  den  einen  Fall  nr.  164, 
in  welchem  aber  die  mit  Sicherheit  erschlossenen  verschiedenen 
Archontennamen    in   den   Präscripten    auf  Verhandlungen    ver- 
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schiedener  Jahre  führen.  Auf  probuleumatisehe  Anträge 
aber  mit  einer  solchen  Clause!  folgt,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich 
durch  ihre  Fassung  auf  eine  Realisirung  dieses  Anrechts  in 
der  Zukunft  oder  unter  Bedingungen  hinweist,  ein  zweites 
Decret,  welches  in  drei  Fällen  schon  durch  die  Form  des 
Amendements  sich  in  unmittelbarste  Beziehung  zu  dem  voraus- 
gehenden probuleumatischen  Decrete  setzt,  einmal  mit  zum 
Theii,  einmal  mit  vollständig  neuen  Präscripten  versehen  ist; 
dabei  lässt  das  erste  regelmässig  die  Verordnung  über  die 
Aufzeichnung  offen,  während  in  den  anderen  probuleumatischen 
Decreten  ohne  ergänzendes  Decret  dieselbe  gegeben  ist. 

Aus  diesen  Thatsachen  ergibt  sich  mit  voller  Evidenz, 
dass  die  fragliche  Bestimmung  in  den  Urkunden  nicht  eine 
blosse  Phrase  war,  sondern  rechtlich  praktische  Bedeutung 
hatte.  Tritt  diese  zunächst  auch  nur  in  den  wenigen  probuleu- 
matischen Decreten  mit  folgendem  Zusatz  greifbar  zu  Tage, 
so  ist  sie  darum  nicht  für  die  anderen  in  Abrede  zu  stellen, 
und  das  um  so  weniger,  als  es  in  Athen  in  ausgebreiteterem 
Masse,  als  nach  den  dafiir  aufzubringenden  Zeugnissen  jetzt 
scheinen  mag,  Sitte  war,  sich  um  Auszeichnungen  und  Gnaden 
in  förmlicher  Weise  zu  bewerben.  Ja  vielleicht  war  es  mehr 
als  Sitte  und  geradezu  Gesetz,  von  dem  nur  gegenüber  hervor- 
ragenden Persönlichkeiten,  deren  Ehrendecrete  wir  ja  zumeist  be- 
sitzen, and  in  Anbetracht  besonderer  Leistungen  für  den  Staat 
Umgang  genommen  werden  mochte.  Wenigstens  führt  darauf 
der  Wortlaut  der  bezüglichen  Zeugnisse,  von  welchen  mir 
folgende  zur  Hand  sind :  Aus  dem  wiederholt  erwähnten  Amen- 
dement in  dem  Ehrendecret  des  Phaedros  nr.  331  Z.  94  toc  (x£v 
ihkoL  tcdcrzoL  xparcetv  xepi  ttj?  Bcopso^  ^?  erTrjxsv  OaiBpo^;,  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Auszeichnung  eines  so  verdienten  Mannes, 
wie  ihn  die  Motivirung  schildert,  nicht  als  eine  spontane  Action 
des  Rathes,  sondern  auf  Bewerbung  erfolgte.  Auf  Grund  eines 
Gesuches  wurde  die  Proxenie  verliehen  nr.  423  Z.  5  5sB6[aöai  |  Be 
rmö  x]ai  [wp]o5e[v]i[av]  xal  •pj?  xai  o[i|x(a^  iYy.trjCiv]  a?TTjaa[[x^]v(i)  y,acxk 
tb[v  (  yojxov  xtX.  und  nr.  438  [Be56aOat]  Be  «ütw  yjx\  x[po5£v(av  atTY;aa- 
'M-jna  xata  xbv  v6ji.o[v  xtX.  Ja  wenn  es  unmittelbar  darauf  heisst 
[v.'*ax  ^k  flcuTw  %a\  tb]  Xotxbv  9iXoTiji.ou[[ji.£vo)  %<xi  oXXo  ayaOav  sujpicjöai 
tapi  Td5  [Bi^j{AOü  o5  ov  Boxt)  SE^ioq]  elvai,  möchte  man  fast  meinen, 
dass  der  Petent  mehr  zu  erringen  gehofft  und  mit  dieser  Clausel 
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aaf  die  Zukunft  vertröstet  wurde.    Bewerbung  um  die  Präroga- 
tiven  eines  euepY^'ns;  lässt  auch   eine  allerdings  auf  einen  be- 
stimmten Fall  bezügliche  Stelle  des  Lysias  voraussetzen :  Rf Poly- 
Stratos  XX  19:  et  [t.kv  ^evo;  t'.<;  eXOo)v  ü[jLa<;  ^  xp^iwrc«  t^tei  ^  euepY^^ 
dvoYpa^YJvai  i^^Ccu,  ISoxe  äv  auTco.   Wäre  nr.  455  Z.  9  die  Ergänzung 
[S£B6]a6at   ik  aut(j>  xal  icoXiTeCav  [x<rra  tbv  v6(jlov  attiQaaiiiv]^)   richtig, 
woran  gezweifelt  werden  kann^  so  hätten  wir  hierin  ein  Zeug- 
nisse dasB  auch  um  die  attische  Staatsbürgerschaft  petirt  werden 
musste.     Indessen   steht   dies  durch  die   Hauptstelle   über  die 
Bürgerrechts  Verleihung   in   der  RgNeaera  §  90  S.  1375,   14  ff. 
fest   (xal  ^iri   Ttal   tou   8i^|jloü    Bovto^   tyjv    Swpeav   Xo^w   iicpxavrfltr:cc 
Gwb  twv  aiTOuvtwv),   wenngleich  unter  den  auT0u*/T6^,   was  auch 
gleichgültig  ist,  nicht  ausschliesslich  die  Candidaten  verstanden 
werden   müssen,    sondern   auch  Freunde   derselben   verstanden 
werden  können.   Waren  die  g^ten  Freunde  zufallig  Rathsherrn 
dieses  Jahres,  so  konnten  sie  selbstverständlich,  ohne  dass  ein 
formliches  Gesuch  vorlag,  das  Anliegen  ihrer  Proteges  vertreten 
und   die  Initiative  zu  Anträgen   ergreifen.     Doch   muss   dieses 
Petitionsrecht  einem  jeden  Athener  offen  gestanden  haben,  und 
Feldherrn,    Gesandte,    die   Proxenoi   fremder  Staaten   werden 
es  nicht  selten  ausgeübt  haben,  um  sich  für  Dienste,  die  ihrer 
Person  oder  dem  Staate  geleistet  worden  waren,  erkenntlich  zu 
erweisen.   Indem  der  Rath  solchen  Männern  die  Ehre  und  das 
Verdienst   nicht   nehmen  wollte,    einen  Beschluss   durchgesetzt 
zu  haben,  wird  er  sich,  wenn  er  das  Verlangen  begründet  fand, 
auf  die  verfassungsmässige  Einbringung  beschränkt  und  ihnen 
damit  die  Möglichkeit,  die  Anträge  selber  zu  stellen,  erschlossen 
haben.   Dass  er  in  anderem  Falle  solche  Gesuche  nicht  einfach 
zu  den  Akten  legen  durfte,    möchte  ich  auch  ohne  Beweis   für 
sicher  ansehen;  die  Unterlassung  concreter  Anträge  in  dem  probu- 
leumatischen  Decret  wird  dann  als  selbstverständlich  erscheinen. 
Dass  aber   derjenige,   welcher   mit   einer   solchen  Petition   vor 
dem  Rath  erschien,  wenn  er  nicht  Mitglied  dieser  Behörde  war, 
nicht   selbst    ohne    weiteres    einen    förmlichen    Antrag    stellen 
konnte,  steht  ja  nach  dem,  was  in  den  Demosthenischen  Studien 
II  365  [3]  ff.  darüber  gesagt  worden  ist,  ausser  Frage.     Auch 
kann  auf  nr.  475  verwiesen  werden,  wornach  Diognetos  aus  Oa, 
der  TafjLia^  vauxXijpwv,  vor  dem  Rathe  (^pöwBov  7coiYjc«nevo<;  'xpo^  ttjv 
ßouXi^v)  mit  dem  Ersuchen  erschienen  war,  i-KWjpQsai  iauxCi  ^tfi^\L(x 
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—  es  handelt  sich  um  die  Stiftung  eines  Bildes  — ,  der  Raths- 
mann    Stratophon    aber    den   Antrag    auf  Bewilligung   stellte. 
Uns   sind   aber  sogar   noch  zwei  an  den  Rath  adressirte 
Bittgesuche  dieser  Art  im  Original  erhalten.    Die  interessanten 
Schriftstücke,  deren  Charakter,  so  viel  ich  weiss,  bisher  nicht 
erkannt  worden  ist,  stehen  unter  dem  falschen  Titel  WiQ^tajjiaTa 
in  der  Plutarchischen  Vita  der  X  Redner  S.  850  e  (=  S.  290 
und  293  West.)   und   stammen   unzweifelhaft  aus  dem  Archiv, 
wo  sie   dem  betreffenden  Protokoll  der  Ekklesie  als  Beilagen 
angeschlossen  waren.    Dieselben    dienen  dort  als    urkundliche 
Belege    der   847  d    (=  S.  288  West.)    in   Demosthenes'   Bio- 
graphie mitgetheilten  Thatsachen :  xp6vw  V  ücispov  "AötjvaTot  cvrr^d^ 
T*  h  ^puTavsio)  ToT^  cu^Y^vä«  toO  AY)fjLOff6ivou?  ISoaav  rm  aurw  teTeXsu- 
TY;xcTt  TTjv  £tx6va  aviOscrav  h  otr(opä  ext  FopYtou  dtp^^ovro?    (OL  125,   1 
=  280/79  V.  Chr.),  aiTTjaafxivoü  autw  xäq  Bcopeac  tou  aBeXf  t^oö 
^r^y.oydpo\)^y    w    xal    auTw    xaXiv    6    \)\hq    Ady^tiq    ATijxoj^ipouq 
Asüxovoeu?   f^Ti^aaTO    Scdpsdtc    ezl  üuBaparou  ap)rovTO?  (Ol.  127,  2 
=  271/0  V.  Chr.)    BexaTw    u<rc£pov    Itet,    tyjv   vfiq   eix6vo?   axidiv    ev 
rfopa  xae  aiTTi^iv  iv  icpuravstci)  autw  xe  xat  eYY^vwv  del  tw  Tcpsaßurita) 
xat  trposSpiav  iv  omaai  toT<;  a^wciv.    xat   lern  Ta  rJ^Yi^CafjLaxa  uwlp  apt^o- 
Tspwv  dvaYeYpa|x(iiva. 

Der  Eingang  des  ersten  der  betreffenden  Bittgesuche 
lautet:  Atjixoxatp'yi?  Adt/ri'voq  Aeuxovosix;  aitet  AT)|ji.oc9ev6i  tw  A7)|xo<j6ivou^ 
Datavtst  Scopeov  £?x6va  ^^aXxijv  ev  oryopa  xat  <7{TY)ctv  sv  xpuTavefw  xal 
-poeBpCar/  outco  xac  ef^^voiv  ast  xw  •npeaßüxixo),  euep^ext)  xai  cüjjißoOXci) 
Ys^ovoxt  xxX.,  worauf  die  ausführliche  Motivirung  folgt,  welche 
in  Psephismen  dem  Antrag  vorauszugehen  pflegt.  Das  zweite 
beginnt :  "Ap^wv  HuOapaxo^.  Adyyiq  ^.7i\t.cr/dpo\jq  Aeuxovoeb^  atxei  Bcopeav 
TTjV  ßstiXriV  %ol\  xbv  Bijfjiov  xwv  'ASifjvaCwv  AY][i.o}rape(  Adr/yiioq  Aeuxcvoet 
ibti'/a  )^aXx^v  ev  ayop«  xai  cCxridiv  xxX.,  worauf  die  gleich  aus- 
fuhrliehe Motivirung  folgt.  Gegen  die  Authenticität  dieser 
Urkunden  lässt  sich  kaum  ein  begründetes  Bedenken  erheben. 
Man  mag  sich  wundern,  dass  der  Biograph  nicht  lieber  den 
Originaltext  der  Inschriften  mitgetheilt.  Ob  er  nun  dies  zu  thun 
in  der  Lage  war  oder  nicht,  für  die  Thatsache,  die  er  urkundlich 
begründen  wollte,  waren  die  gewählten  Schriftstücke  passender. 
Und  auch  eine  andere  Urkunde,  welche  dieselbe  Quelle  uns 
in  dem    Leben    des  Redners  Lykurgos,    dem   ein   Jahr   später 
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hat;  stellt  nicht  eine  Abschrift  der  bezüglichen  Stele  dar,  von 
welcher  wir  in  nr.  240  ein  Duplikat  besitzen^  sondern  ist  Copie 
oder  Auszug  einer  Beilage  aus  Akten,  die  im  Metroon  lagen 
(s.  C.  Curtius  im  Philol.  XXIV  89  ff.  112  ff.).  Die  an  der 
erhaltenen  Inschrift  controlirbare  Echtheit  dieser  Urkunde  stellt 
die  Echtheit  unserer  beiden  Bittgesuche  ausser  Frage. 

Da  die  beiden  Petenten,  wie  eben  ihre  Gesuche  erkennen 
lassen,    nicht   Mitglieder    des   Rathes    waren,    mag    derselbe, 
wenn   er   ihre  Vorschläge   sich  nicht  aneignete,   ein  probuleu- 
matisches    Decret    nach    dem    nr.    168,    1    vorliegenden    For- 
mular  abgefasst   und   ihnen  damit  den  Weg  als  Antragsteller 
zu  fungiren    eröffnet  haben.    Die  Sanctionirungsformel  der  so 
zu    Stande    gekommenen    Decrete    war    dann    fdo^e    t(I>    Si^{x(i>, 
indem    kein   meritorischer   Uathsantrag   dabei   im  Spiele   war, 
und  so  lautet  sie  wenigstens  in  dem  wohl  auf  ähnliche  Weise 
provocirten  Ehrendecret  des  Lykurgos.   Es  stimmt  gut  und  ist 
sehr  bezeichnend,  dass  in  den  drei  Fällen,  die  ich  nachzuweisen 
vermochte,    wo   die  Bittsteller   sich   in    eigener  Person  an  den 
Rath  gewandt  hatten  331.  423.  438,  dieser  selbst  in  probuleu- 
roatischen  Anträgen  ihre  Petita   einer   günstigen  Entscheidung 
entgegenfahrte.   Die  Petenten  konnten  doch  nicht,  ihre  Staats- 
bürgerschaft  vorausgesetzt,   als  Antragsteller  in  eigener  Sache 
fnngiren,  so  wenig  es  in  einem  verwandten  Falle  dem  Priester 
des  Heros   latros   nr.  403  geziemt   hätte.    So   erklärt   es    sich 
auch,    dass  die  Belobungen  der  abtretenden  Prytanen,   welche 
aus  den  letzten  Tagen  der  Prjtanie   der  belobten  Phyle  oder 
dem  Anfang  der  folgenden  datiren,   niemals  vom  Rathe  selbst 
ausgehen    und   nicht   in   der  Form   probuleumatischer  Decrete, 
sondern  in  Volksdecreten  ausgesprochen  werden  (vgl.  390.  391, 
392.  417.  425.  431,1.  432  und  darnach  auch  426).  Veranlassung 
der  Auszeichnung  war  ein  Bericht  der  abtretenden  Phyle  und 
die  Auszeichnung  hatte  doch  dann  nur  Werth  und  Bedeutung, 
wenn    sie   als   ein   spontaner  Akt   der  Ekklesie   erfolgte.     Ich 
möchte   mich  auch  nicht  dagegen  sträuben,   wenn  Jemand  be- 
hauptete,   dass  derartige  Anträge   auf  kurzem  Wege  in  erster 
und  zweiter  Lesung  angenommen  wurden.    Nicht  anders  st&nd 
es  mit  jenen  Belobungen,  auf  welche  der  gesammte  Rath  nach 
Ablauf  seiner  Amtszeit,    wenn   er   seinen  Verpflichtungen    voll 
nachgekommen,  einen  gebührenden  Anspruch  hatte.   Auch  diese 
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werden,  wenn  auch  nicht  immer,  direct,  ohne  dass  der  Rath  sich 
selber  ein  günstiges  Probuleumaansstellenmusste,  und  auf  kurzem 
Wege  durch  die  Ekklesie  verliehen  worden  sein.  Wenn  Andro- 
tion,  durch  dessen  Vertheidigung  wir  über  diesen  Vorgang  unter- 
richtet werden  (Demosthenes  RgAndrot.  §.  5  ff.),  sich  nicht  scheute, 
obwohl  er  Mitglied  der  Bule  war,  den  Antrag  auf  Belobung  zu 
stellen,  aber  nicht  die  Form  der  probuleumatischen  Beantragung 
wählte,  sondern  direct  in  der  Ekklesie  mit  seinem  Antrag  auf- 
trat, so  hatte  er  seine  Gründe,  die  ihm  ein  solches  Verfahren  räth- 
lich  erscbeinen  Hessen,  oder  Demosthenes  insinuirt  ihm  solche. 

Die  probuleumatischen  Anträge  mit  elvai  Zk  xal  eup^cOat 
Tcxpa  Toü  Sij{Aou  ou  GT/  Soxv)  5  SeTv«  (2§io^  elvsti  oder  §dT)Ta'.  durften 
demnach  mit  jenem  Decret,  welches  das  Gesuch  der  Kitier 
einbrachte  (nr.  168,  1),  als  gleichartig  zusammengestellt  werden. 
Wie  dort  der  Rath  auf  sein  Recht  concreto  Anträge  zu  stellen 
gänzlich  verzichtete,  so  leistete  er  hier  einen  theilweisen  Verzicht. 
Der  rechtliche  Werth  der  Clausel  ist  demnach  offenbar  ein  pro- 
buleumatischer  und  nur  der  Form  nach  verschieden  von  dem, 
was  der  Rath  in  der  Angelegenheit  der  Eitler  beantragte 
Äxo'j^ovta  Tov  S^|xov  t(ü)v  K'Ttetojv  xal  oXXou  "AOiQvafcov  tou  ßouXo(jL^vou 
^XeöaaoOai  5  xi  ov  aurw  SoxsX  fltpt(jTov  elvai.  Welches  aber  ist  der 
Werth  derselben  in  Volksdecreten,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich 
auf  die  Zukunft  beschränkt  wird?  Darüber  geben  zwei  In- 
schriften eine  Andeutung,  nämlich  CIA.  I  nr.  59  Z.  36,  wo  auf 
Örnnd  eines  Amendements  beschlossen  wird: 

eov  Ik  SoxY)  auTob^  xal 

[deXXou  Ti*xsiv  oyoOoö,  tijv]  ßoüXi^v  TrpoßouXeuaaaav 

und  CIA.  U  nr.  98,  wo  es  heisst  Z.  6: 

oicw?  [8']  ov  x[a]t  npö)*»^  6  [ e5pr]Tai]  Tcapa  tou  Bi^jxoü  toü 

'AOr|Va{ü)v  5[toü  ov  8er^Ta]t  ÄYaöov,  T[r|]v  ßouXtjv  7:poßouXe[vaa(jav 
e^JsvsTxelv  «[t]?  tbv  Sijfxov  ei?  tyjv  7:p(o[TrjV  6xx]Xir;atav. 
Sie  begründete  för  den  Petenten  den  Anspruch  auf  ein  seinen 
Wünschen  entgegenkommendes  Probuleuma.  Auf  einen  solchen 
Beschluss  berief  sich  also  Ealiteles  in  der  früher  behandelten 
Inschrift  nr.  126: 

[sccpt  ü)]|v  RaXtxeXri^  X£[y£i  oti  6  B^ixoq  e^^tjjaaTO  aurtp  xpo- 
[ßcüXeü|jia,  e'J/ifJ9{o6ai]  |  ti^  ßouXet  tob^  [ptev  xpOiSpou^  5^pT|fJL|a]Ti(7ai 
sepl  aiTwOü  ev  t^  wp(J)Tjj  6xxX|rj<j](a  7.tX. 
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Wir  haben   bisher   bereits   eine  Reihe  von  Möglichkeiten 
geltend  gemacht,  durch  welche  die  Ekklesie  in  die  Lage  kommen 
konnte,  Anträge  anzunehmen,  auf  deren  Inhalt  der  Rath  keinen 
Einfluss   genommen   und  deren  Sanctionirungsformel  dem  ent> 
sprechend,   wie  in  dem   zweiten  Decrete   der   Eitier,    sBo^e  tü) 
8i^[jia)   und  nicht  Bo^e  xf^  ßouXTj  xat  tco  §i4{jui)  lauten  musste.    Die 
Möglichkeiten  sind  damit  nicht  erschöpft,  jedoch  ohne  Anhalt  in 
unserer  Ueberlieferung  nicht  leicht  zu  erschöpfen,  noch  weniger 
leicht  zu  umgrenzen.    Aber  man  wird  zugeben,  dass  es  in  einem 
Staate  wie  Athen  hundert  Dinge   gab,    welche  auf  technischer 
Einsicht  beruhten,  das  allgemein  politische  Gebiet,  auf  welchem 
die  Thätigkeit  des  Käthes  sich  bewegte,   nur  streiften  und  die, 
mochten   sie   nun   von  anderen  Behörden,    Commissionen  oder 
sachverständigen    Privaten   angeregt   werden,  zu   ihrer  Durch- 
führung der  Einwilligung  des  Demos  bedurften.    Der  Weg,  vor 
diesen  Anträge  zu  bringen,   führte  einzig  und  allein  durch  die 
Bule.    Dass  in  solchen  Fällen  der  Rath  sich  auf  die  blosse  Ein- 
bringung beschränkte  und  weder  er  noch  eines  seiner  Mitglieder 
im  Rathe  das  Sachliche  in  Vorschlag  brachte,  ist  eben  so  begreif- 
lich, wie  dass   die  auf  solche  Art  zu  Stande  gekommenen  Be- 
schlüsse durch  ISo^e  tg)  Bi^ijlco  charakterisirt  wurden.  Dieses  Ver- 
fahren lässt   sich   durch   ein  Beispiel   illustriren,   worüber  ich 
bereits  in  den  Demosthenischen  Studien  11  366  [4]  meine  Meinung 
äusserte,  die  sich  nun  in  einigen  Punkten  schärfer  und  richtiger 
präcisiren  lässt.    Timarch  hatte  nämlich  als  Mitglied  des  Rathes 
den  Gedanken  auf  Verbauung  der  Pnyx-Gründe  angeregt  und  ein 
probuleumatisches  Decret  durchgesetzt,  welches  nach  Aeschines' 
Bericht  RgTim.  §  81  ungefähr  dahin  gelautet  haben  muss:  xepi  -ctov 
otXY^cecov  Toiv  ev  ttj  Uuxvi  Soyix«  d^eveptetv  ti)v  4v  'Apeio)  xfltYO)  ßouXtjv 
61?  tbv  Bfjpiov,  toü?  5^  xpo^Spoj?  oT  x;  Xaxwfft  xpoeBpeöetv  si;  tijv  7cpiüTr,v 
exxXir;aiav  TzpoaoL-^oir^evi  t7}v  ßoüX7)v  xal  YjpTi[tav.Gcu,    Denn  der  Gegen- 
stand  berührte   die   baupolizeiliche   Competenz   des   Areopags. 
In    der    nun    folgenden    Ekklesie,    in    welcher    der   Areopag 
erschien,   tritt   als  Antragsteller   ein  Areopagite  auf   (§  81   li;; 
•yap    ßouX^?   rfiq  ev  'Apefw    xa^w   xpsaoBov   xoio'Jfxevr;?    xpb;  töv    S^pisv 
xaii  TO  fyfi^ia\Ka  to  toutoü  o  outo?   eipTJxei   xepi  twv   cixiljaecov   töv    ev 
nuxv{,  Jjv  [xev  b  tbv  Xi^ov  Xe^wv  h.  töv  'ApeoxaYitöv  AutöXww?). 

Noch  instructiver  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Stelle  des 
Platonischen  Protagoras,    319  b,    wo  Sokrates    die  gescheiten 
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Athener  lobt,  die  in  technischen  Fragen  sich  nur  darch  Fach- 
leute berathen  lassen  wollen:  6p(o  ouv,  Srov  9uXXeYü>(ji£v  elq  tv]v 
bixkTfiiortj    6X6(8av   (xev   xepl   otxoSofjLia^  xt  $€-y]  xpa^ai  tv)v  xoXiv,    tou^ 

orav  84  xept  voumjY^a^,  tou^  vouinjYo^j  >wci  xlXXa  icdvra  o&c(i>^.  Wenn 
in  solchen  Fragen  sich  ein  Anderer,  mag  er  auch  sonst  das 
grösste  Ansehen  geniessen,  als  Berather  und  Antragsteller  auf- 
drängt, xaxirfeXb>ai  xal  Oopußouciv,  Ibiq  <h  f)  oanoq  dicoorf)  b  em^ecptov 
Xc^eiv  xaToedopußTjOst^  *!)  ot  T0^6tai  aurbv  d^eXxuacDaiv  f)  e^aipiovTai 
xeXeu^vnnv  tuv  icpuriveiov.  Ich  möchte  nicht  zweifeln,  dass  eine 
derartige  Rücksicht  den  Rath  bestimmte,  sich  mit  der  Ein- 
bringung des  Gesuches  der  Eitier  zu  begnügen.  Wenigstens 
war  Lykurgos  der  Butade  in  solchen  Fragen  der  berufenste 
Fachmann  und  gewohnte  Berather  —  xal  ^epl  ispo)v  icoXXobii^ 
itzt  erzählt  uns  seine  Biographie  — ,  der  als  Antragsteller  an 
der  Spitze  des  Volksdecretes  steht.  Das  probuleumatische 
Decret  168,  1  kann  zeigen,  in  welcher  Form  das,  was  Plato 
TOü^  ocxo86(ji.oüq  |jL€Tttii:i{XTCsa6at  oufxßouXcu^  nennt,  in  der  Regel  ge- 
schehen sein  mag,  und  dass  diese  vernünftige  Absicht  durch 
nichts  besser  als  die  Einrichtung  einer  doppelten  Berathung 
und  Lesung  gefördeii;  wurde,  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
emandersetzung. 

Ich  habe  endlich  in  meiner  Abhandlung  {Demoathenische 
Anträge  in  den  CommentatUmea  philologae  in  honorem  Th,  Momm- 
Hni  S.  518  S.)  noch  auf  eine  Ai*t  Anträge  aufmerksam  gemacht, 
welche  von  Nicht-Buleuten  direct  in  der  Ekklesie  angeregt 
wurden,  und  nachzuweisen  gesucht,  dass  auch  diese  dem  regel- 
mässigen Geschäftsgang,  der,  wie  ich  damals  noch  nicht  erkannt 
hatte,  aus  Einbringungs-  und  Schlussverhandlung  bestand,  unter- 
worfen waren.  Wenn  der  Rath,  den  sie  also  behufs  der  Ein- 
bringung zu  passiren  hatten,  dieselbe  sich  nicht  aneignete,  son- 
dern auf  die  blosse  Einführung  sich  beschränkte,  werden  auch 
diese  als  Beschlüsse  in  ihren  Präscripten  das  Charakteristicum 
der  Volksdecrete  IBo^e  t(7)  ^-f^iud  aufgewiesen  haben. 

So  nothwendig  also  in  probuleumatischen  Decreten  die 
Sanctionirungsformel  l3o^£  t?}  ßouXv)  tkaI  tcü  8i^(xü)  lautete,  so  konnte 
sie  in  Beschlüssen,  welche  auf  den  bezeichneten  Wegen  zu 
Stande  kamen,  nur  IBo^e  tio  oi^pio)  heissen,  obwohl  dieselben  in 
Beziehung  auf  ihre  Einbringung  nicht  dzpoßouXeura  waren.   Uns 
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mag  diese  Exactheit  der  Bezeichnung,  diese  feine  Unterschei- 
dung formeller  und  materieller  Ingerenz  befremden.  Aber  die- 
selbe wird  von  der  attischen  Kanzlei  selbst  dort  gehandhabt, 
wo  wir  noch  weniger  Zweck  und  Nutzen  derselben  aufzuspüren 
vermögen.  Es  ist  eine  feine  Entdeckung  Köhler's  (Urkunden  und 
Untersuchungen  zur  Geschichte  de$  delisch-attüchefi  Bundes  S.  67 
und  137),  dass  sich  die  in  den  Quotenlisten  vom  22.  bis  29.  Jahre 
vorkommende  Rubrik  der  iroXei;  &^  o\  iSicäxai  ht(paf^'i  ^ipsv  f  ep£(v 
darauf  bezog,  dass  in  diesen  Fällen  die  Feststellung  der  Tribute 
der  zum  ersten  Seebund  gehörigen  Gemeinden  auf  Antrag  von 
Nicht -Buleuten  erfolgt  war,  welchen  das  Recht  des  flintritts 
und  der  Antragstellung  in  den  betreffenden  Rathsverhandlongen 
mit  der  Beschränkung  auf  die  Tributfeststellung  ausdrücklich 
reservirt  worden  war.  Wie  hier  der  Name  der  Bule,  durch 
deren  Abstimmung  doch  die  Anträge  Rechtskraft  erhielten, 
verschwiegen  wurde,  so  war  fiir  sie  in  den  Präscripten  jener 
Beschlüsse  kein  Platz,  die  von  ihr  nicht  auch  meritorisch  fertig 
gestellt  worden  waren. 

So  scheinen  wir  denn  durch  diese  Untersuchungen  zu 
einem  Resultat  gelangt  zu  sein,  welches  weit  abliegt  von  dem, 
was  ich  in  den  Demosthenischen  Anträgen  und  besonders  in  dem 
zweiten  Hefte  der  Demosthenischen  Studien  S.  365  [3]  ff.  ermittelt 
zu  haben  glaubte,  indem  der  Nachweis  von  der  Uneriässlichkeit 
der  Vorberathung  die  Bule  mit  weitgreifendem  Einfiuss  und 
überwiegender  Machtfülle  ausgestattet,  hingegen  das  politische 
Actionsrepht  ausserhalb  der  Bule  stehender  Bürger  einigermassen 
geschmälert  und  gebunden  erscheinen  Hess.  Der  Widerspruch 
ist  nur  ein  scheinbarer.  Die  Unterscheidung  eines  bloss  for- 
mellen und  eines  meritorischen  Probuleuma  schmälert  die  poli- 
tische Stellung  und  Bedeutung  des  Rathes  in  keiner  Weise. 
Sie  nimmt  ihm  nichts  von  seinen  verfassungsmässigen  Rechten. 
Er  cedirt  von  Fall  zu  Fall  nach  freier  Entschliessung  seine 
Prärogative  der  Antragstellung.  In  Bezug  auf  die  Sanctio- 
nirung  des  Inhalts  hatte  er  nie  ein  Recht  und  konnte  keines 
cediren,  indem  das  Volk  den  Willen  desselben  annehmen,  ver- 
werfen oder  verändern  durfte,  wie  es  wollte.  Und  sein  nichts 
mehr  als  moralischer  Einfiuss  auf  die  Annahme  des  concreten 
Inhalts  der  Anträge,  die  er  nicht  selbst  stellte,  war  dieser 
etwa  aufgehoben,  wenn  er  dieselben  mit  einem  bloss  formellen 
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Proboleama  vor  das  Volk  brachte?  Kam  dieser  durch  den 
von  ihm  beschlosBeoen  Akt  der  Einbringung  zu  weniger  klarem 
Ausdruck,  als  wenn  er  sie  selbst  formulirt  und  gestellt  hätte? 
War  es  dann  weniger  seine  Pflicht,  was  von  solchen  Petitionen 
and  Anregungen  an  ihn  von  aussen  heran  trat,  zu  erwägen  und  in 
Bezug  auf  ihre  Nützlichkeit  und  Angemessenheit  zu  prüfen? 
Oder  hatte  er  es  nicht  als  einbringende  Behörde  in  seiner  Hand 
von  Nicht-Buleuten  herrührenden  Anträgen,  die  er  nicht  billigte, 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  und  wenn  er  denselben  den  Ein- 
gang in  die  Ekklesie  schliesslich  nicht  wehren  konnte,  sie  mit 
einem  die  Ablehnung  empfehlenden  probuleumatischen  Votum 
vor  das  Volk  zu  bringen  ?  Nur  wird  man  dafür  selbstverständ- 
lich nicht  inschriftliche  Belege  verlangen  wollen.  Aber  in  be- 
zeichnenderweise illustriren  doch  diese  seine  prohibitive  Qewalt 
jene  Volksbeschlüsse,  welche  —  wir  dürfen,  weil  wir  die  be- 
sonderen Anlässe  nicht  kennen,  nicht  sagen  —  eine  Pression 
auf  ihn  ausübten,  aber  ihn  doch  verpflichteten,  gewisse  Gegen- 
stände innerhalb  einer  bestimmten  Frist  vor  das  Volk  zu  bringen, 
wie  unter  den  oben  S.  92  ff.  zusammengestellten  Belegen  be- 
sonders CIA.  I  nr.  37.  40.  49.  55,  II  65.  96.  98  lehren  können. 
Ja  ich  meine  dass,  was  meine  Auffassung  der  Sanctio- 
nirungsformeln  dem  Ansehen  des  Rathes  scheinbar  nahm,  sie  ihm 
in  anderer  Beziehung  reichlichst  ersetzt.  Denn  wenn  man  in  so 
conseqoenter  und  so  feinfühliger  Weise  die  Beschlüsse  nach  der 
meritorischen  und  bloss  formellen  Betheiligung  des  Rathes  bei 
ihrem  Zustandekommen  unterschied  und  charakterisirte,  dann 
muss  in  derFormel  ISo^e  rfi  ßoüXfj  xat  tw  Bi^jaü)  jener  nicht  probu- 
leumatischen Decrete,  welche  wir  oben  II  S.  101  ff.  zusammen- 
stellten, mehr  als  eine  archaisirende  Phrase  liegen.  Der  Rath, 
und  nicht  irgend  ein  Bürger  ausserhalb  desselben,  muss  das 
Meritorische  derselben  entworfen  und  beantragt  haben.  Sie 
betreffen,  wie  ausfuhrlich  dargelegt  und  im  Einzelnen  nach- 
gewiesen wurde,  Staatsverträge  oder  berühren  durch  die  Per- 
sonen^ welchen  sie  gelten,  internationale  Beziehungen,  also  die 
höchsten  Interessen  des  Staates,  und  legen  damit  Zeugniss  ab, 
dass  die  Initiative  und  politische  Führung  des  Volkes  in  den 
wichtigsten  Staatsangelegenheiten  in  der  That  von  der  Bule 
ausging.  Demnach  könnte  es  aber  um  so  mehr  befremden, 
dass  so  gut  wie  kein   eigentlicher  Staatsvertrag  in    der  Form 
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eines  probuleamatischen  Decretes  beurkundet  vorliegt;  denn 
davon  machfc  selbst  nr.  49  keine  Ausnahme,  indem  diese  Urkunde 
sich  wohl  auf  die  Bundesaufnahme  der  Korkyraeer,  Kephallenen 
und  Akarnanen  bezieht,  aber  nicht  etwa  einen  Bundesvertrag 
wie  nr.  17  und  die  anderen  a.  a.  O.  mitgetheilten  darstellt;  und 
dass  auch  die  probuleumatischen  Decrete  17**  und  66**  nicht  die 
Beschlüsse  enthalten,  durch  welche  die  betreffenden  Staats- 
verträge perfect  wurden,  wird  sich  kaum  in  Abrede  stellen 
lassen  (vgl.  oben  S.  101).  Aber  die  Sache  scheint  aufgeklärt 
werden  zu  können. 

Wir  haben  bereits  früher  II  S.  117  ff.  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Urkunden  dieser  Gattung  das  alte  voreukli- 
dische Protokollformular,  nachdem  dasselbe  längst  antiquirt  und 
durch   neue  Formen    ersetzt   war,   mit    der  grössten  Zähigkeit 
festhalten.   Wie  hierin  deutlich  das  Streben  zu  erkennen  iat^  die 
Regelung  der  internationalen  Beziehungen  in  jenen  altehrwürdigen 
Formen    und  Weisen    zum  Ausdruck  zu   bringen,   welche   das 
mächtige,  meerebeherrschende  Athen  geschaffen  hatte  und  welche 
auf  Hunderten  von  Stelen  zum  ewigen  Gedächtniss  eingegraben 
waren,    um   so   weniger   mochte   man   geneigt   sein,    die   neue 
kanzlistische  Methode,  die  Beschlüsse  der  Ekklesie  durch  Aus- 
züge aus  den  Protokollen  der  Rathsversammlungen  in  der  Form 
probuleumatischer   Decrete    zu    beurkunden ,    selbst    wenn   ein 
weiteres  Hinderniss  nicht  im   Wege  stand,    in  Anwendung  zu 
bringen.    In  der  Regel  war  aber  in  Folge  der  eigenthümlicheu 
parlamentarischen  Behandlungsart  internationaler  Verträge  das 
Rathsprotokoll  oder  die  in  die  Form  eines  Probuleuma  gebrachten 
Vorschläge  des  Rathes  gar  nicht  geeignet,  um  als  Urkunde  des 
aus    den  Verhandlungen   sich   erst    ergebenden ,    meistens    auf 
einem    Compromiss   der  Paciscenten   beruhenden  Vertrages    zu 
dienen.     In   den  Demosthenischen   Studien   II   S.  446   [84]    ff. 
ist  nachgewiesen  worden,  dass,  nachdem  durch  Volksbeschluss 
die  Einfuhrung  fremder  Gesandten  und  die  Verhandlung  über 
ihre  Botschaft  genehmigt,  und  dazu  eine  ordentliche  oder  ausser- 
ordentliche Ekklesie  festgesetzt  worden  war,  der  Vertrag  nicht  in 
dieser  selbst  zum  Abschluss  kam,  sondern  dass  noch  eine  zweite 
Ekklesie  dazu  erforderlich  war.  In  der  ersten  legte  der  Rath  sein 
Probuleuma  vor,  welches  allerlei  mit  dem  Verhandlungsgegen- 
stand   in    näherer   und    entfernterer   Beziehung   stehende  Vor- 
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schlage,  wie  auf  AuszeichnungeD  der  Gesandten,  den  Modus  der 
Verhandlung  und  der  Eidabnabme,  Wahl  von  Gesandten  u.  dgl. 
enthalten  konnte.    In  der  ersten  Versammlung  war  es  diesen 
Vorschlägen  wie  jedem  anderen  Rathsantrag  gegenüber  Jeder- 
mann gestattet,  seine  Meinung  zu  äussern  und  Anträge  zu  stellen, 
welche   das  Probuleuma   in   wesentlichen  Punkten  umgestalten 
konnten.  Ja  es  mochte  der  Rath,  wenn  es  gelang,  die  Gesandten 
für  den  neuen  Vorschlag  zu  gewinnen,  sich  gerne  mit  demselben 
einverstanden  erklären.    In  jedem  Falle  waren   die  vom  Kath 
und  Anderen  gemachten  Vorschläge  auf  Grund  der  hierauf  statt- 
findenden definitiven  Verabredung  mit  den  Gesandten  in  eine  neue 
abstimmungsfahige  Gestalt  zu  bringen,  welche  für  weitere  Amen- 
dements nicht  mehr  zugänglich  war.  Denn  so  lautete  die  gesetz- 
liche Bestimmung  über   die   beiden  Ekklesien,   welche  Demo« 
sthenes  in  seinen  Antrag  über  die  Verhandlungen  mit  Philipps 
Gesandten  unverändert  aufnahm  (vgl.  Aeschines  RvdGes.  §65): 
rfi  fx£v  icpoT£pa  töv  hMXrpm^   ffUfxßouXeuetv   tov    ßoüX6fjisvov,    ev   ttj    8' 
•j5T£pa  Tob^  wpo^$poüc  ETCi^flrjfilJeiv  xo;   Yvdjfxaq,   Xo^ov   3s    [atj   icpOTiOcvai 
(vgl.  DemoBthenes  RwdGes.  §  15  ev  ^  [sc.  tJj  doz^paia]  tijv  sipT^vr^v 
Bst  xupo5<76ai).    Die  definitive  Form  des  Vertragsinstrumentes 
war  also   nur   aus   dem  Protokolle  der  Schlussverhandluug  zu 
entnehmen  und  konnte  demnach  auch  nur  nach  dem  Formular 
der  Volksdecrete  d.  i.  ohne  die   probuleumatische  Formel  und 
mit  dem   charakteristischen   i^t^Mon   (8e§6/6ixi)   to)   d^\iM   beur- 
kundet werden.    In  dem  Präscript  wurde  aber  im  Unterschiede 
zu  allen   anderen  Volksdecreten  die  Sanctionirung   durch   die 
Worte  eSo^e  tij  ßoüXtj  xai  tw  ^[uü  ausgesprochen,  wie  nun  wohl 
feststehen  wird,  nicht  bloss  um  dasselbe  auch  in  diesem  Stücke 
den  voreuklidischen  völlig  conform  zu  gestalten,   sondern  weil 
der  Rath   an   der   Feststellung   des  Vertrages   meritorisch   den 
wesentlichsten  Antheil  genommen  hatte.   Dieselbe  Art  der  Be- 
urkundung wurde  in  einigen  wenigen  Ehrendecreten  von  Bürgern 
fremder   Staaten   in   Anwendung  gebracht,   unter   welchen  27. 
52*,  2   und   70   (vgl,    128)    den   voreuklidischen    Concepten   so 
streng  nachgebildet  sind,    dass  sie  sogar  der  Einleitungsformel 
lilcyßat    TW   Sijfxij)  entbehren.    Vgl.  oben  II  S.  109  ff.  und  194. 
So  werden  nun  auch  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Decreten  nr.  51  und  52,  über  welche  die  frühere  Untersuchung 
II  iS.  120  ff,  zu  vergleichen  ist,    und  die  Fassung  des  ersteren 
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verstäDdlich  sein^  über  welche  noch  ein  Wort  gestattet  sein  mag, 
um   eine   irrige  Erklärung   eines  Punktes  des  ersten  Decretes, 
welche    ich    in    den    Demosthenischen   Studien    vorbrachte   II 
8.  410  [48]^   zu   berichtigen.    Das   erste  Decret  hat   die  Ein- 
leitung  der   Verhandlung    mit   den   Gesandten    Dionysios   des 
Aelteren  zum  Inhalt  und  es  kann  kein.  Zweifel  sein,  dass  was 
Z.  5  folgt   (s.  den  Text   oben   II   S.  122)   als  Rathsantrag  zu 
betrachten    ist    und    dass    dieser  in   allen    seinen   Theilen  der 
Genehmigung  des  Demos   unterbreitet  wurde.    Die  Stilisirung 
ist  so  singulär,  wie  der  Fall  selbst ;  wenigstens  haben  wir  keine 
zweite  Urkunde,  welche  diesen  Instanzengang  der  Verhandlung 
auszuführen  Veranlassung   hatte.    Gleich  singulär  ist  auch  die 
ganze   Phrasirung   der    probuleumatischen   Formel.     Der   pro- 
buleumatische  Antrag  ist  zum  Theil  formell,    zum  Theil  meri- 
torisch.    Formell,    indem   er   dahin   geht,   über  das   Schreiben 
Dionysios'  ein  Gutachten  des  Synedrions  einzuholen,  das  Syne- 
drion   und  die  Gesandten  in  die  nächste  Ekklesie  zu  bringen 
und  über  ihre  Botschaft  daselbst  zu  verhandeln;   meritorisch, 
indem   er  eine  Reihe  von  Auszeichnungen   für  Dionysios   und 
seine  Söhne  in  Vorschlag  bringt,   über  welche,   wie   nun   klar 
sein  wird,  in  dieser  Ekklesie  nur  procheirotonirt,  in  der  nächsten 
erst  definitiv  entschieden  werden  konnte.  Ein  meritorischer  Raths- 
antrag, die  Abmachungen  mit  den  Gesandten  betreffend,  konnte 
in  dieser  Versammlung  gar  nicht  eingebracht  werden,  weil  ja 
erst  nach   erfolgter  Genehmigung  der  Rathsanträge  durch  das 
Volk   die  Verhandlung   mit   den    bei    dieser   politischen   Frage 
betheiligten  Symmachen  beginnen  sollte,  von  deren  Ausgang  es 
wesentlich  abhängen  mochte,  was  der  Rath  hinsichtlich  der  Pro- 
positionen des  sicilischen  Herrschers  dem  Volke  zur  Entscheidung 
vorlegen  sollte.   Diese  Vorlage  wird  in  der  nächsten  Ekklesie, 
in  welcher  über   die  Auszeichnungen   abgestimmt  wurde,   oder 
später,  jedenfalls  in  der  ersten  der  zwei  Ekklesien,  welche  für  eine 
Symmachie-Berathung  gesetzlich  vorgeschrieben  waren,  erfolgt 
sein.    Es  liegt  auf  der  Hand,   dass   der  Rathsantrag,    welcher 
diese  Vorlage  enthielt,   nicht  in  der  gewöhnlichen  Form  eines 
probuleumatischen  Decretes   abgefasst    sein   konnte,    indem  ja 
nicht   mehr  zu  beschliessen   und  so  auch  nicht  zu   beantragen 
war  Tpoaar^orfel^  zcrjq  icp^cßst«;  st;  tbv  5^{xov  ei(;  tY)v  Tcpw-niv  exxXvjc^tov 
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A^vouctv,  sondern  in  demselben  theilte  einfach  der  desig^nirte 
Referent  den  Inhalt  des  mit  den  Gesandten  vereinbarten  Ver- 
trages mit,  •  • .  i3co(  süxe  '  ezaiviaai  {xev  Atovuaiov  tov  ZixeXta^  dcp^ovroc, 

TSV  dcee  xp^vov  ewl  TOicrBe  xtä.,  welcher  mit  oder  ohne  weitere  Ver- 
änderungen, die  diese  Ekklesie  proponiren  konnte,  in  der  darauf 
folgenden  in  jener  Form  sanctionirt  wurde,  wie  ihn  uns  die 
loscfarift  nr.  52  bietet. 

Gesetzt  den  Fall,  dass  ein  derartiger  Antrag  des  Rathes  in 
an  veränderter  Form  in  der  zweiten  Ekklesie  zum  Beschluss  er- 
hoben und  als  Vertragsurkunde  aufgeschrieben  worden  wäre,  so 
könnte  dieselbe  schlechterdings  nichts  von  dem  gewöhnlichen  For- 
melwerk probuleumatischer  Decrete  enthalten.  Und  das  müsste 
auch  derjenige  zugeben,  welcher  die  wohl  bezeugte  Abhaltung 
zweier  Ekklesien,  wenn  es  sich  um  die  Feststellung  wichtiger 
Staatsverträge  handelte,  zu  bezweifeln  sich  bestimmt  fühlen  sollte. 

Aus  dieser  Auffassung  des  Wesens  beider  Decretsformen, 
welche  ich  zu  begründen  suchte,  ist  fiir  die  Verfassungs- 
geschichte Athens  zwar  nicht  viel,  aber  doch  Einiges  zu  lernen. 
Zu  einschneidenden  Folgerungen  scheint  allerdings  die  That- 
sache  aufzufordern,  dass  bisher  kein  Decret  des  5.  Jahrhunderts 
gefunden  worden  ist,  welches  einen  Volksbeschluss  in  der  vom 
Rathe  vorgelegten  Form  beurkundete.  Dass  der  Rath  bei  ihrem 
Zustandekommen  mitgewirkt,  bezeugt  die  Sanctionirungsformel 
Bc^c  Ti)  ßouX^  xat  TG)  3i^iiJL(i)  nicht  minder  als  die  regelmässige 
Amendirungsformel  xa  \i.h  oXXa  xaOahrep  rfi  ßouXY).  Von  der  pro- 
buleumatischen  Formel  weiss  ich  aber  nur  eine  winzige  Spur 
in  jener  Inschrift  CIA.  I  nr.  57  nachzuweisen,  deren  trümmer- 
bafle  ^Erhaltung  am  meisten  zu  beklagen  ist,  über  deren  Inhalt 
Kirchhoff  mit  gewohntem  Scharfblick  bemerkt:  Adparet  hac 
nve  lege  sive  populisctto  circumscrihi  senatus  potestatem  tta  maximej 
Hi  quas  res  ei  gerer e  non  liceat  absque  popnlo  accv/rate  definiatur; 
er  setzt  die  Aufschreibung  in  Ol.  92,  2  oder  3,  die  Abfassung 
aber  viel  früher:  Ceterum  pnacae  dictionis  veatigia  in  verbis 
fragmentorum  in  eam  dedttcunt  sententiam,  nt  non  primnm  illo 
anno  hoiec  sancta  esse  eocistimemuSj  verum  renovatam  populiscito 
coniinere  antiquioris  aevi  constitutionem  aliquam,  quae  hoc  ipso 
arnio  denuo  fuerit  promnlgaia.  Frg.  h  Z.  15  dieser  Inschrift 
lautet:  [7v<>>iAr^v  cujixßdXXecOai  tyjv  ß^jXi^v.    In  den  nächsten  Zeilen 
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ist  von  der  exxXT^aCa  die  Rede,  zwei  Zeilen  vorher  von  Krieg; 
Zeile  14  möchte  man  die  Worte  -  -  va  tw  Stjjjlw  evtb^  25  i^ffAspöv?] 
auf  die  Einbringungsfrist  gewisser  Gegenstände  beziehen,  wie 
in  den  früheren  Zeilen  eine  Abfolge  der  Verhandlungsgegen- 
stände  angedeutet  zu  sein  scheint. 

Aber  selbst  wenn  man  durch  diese  Spuren  die  voreukli- 
dische Existenz  der  Formel  nicht  als  bewiesen  erachten  sollte, 
möchte  ich  nicht  glauben,  dass  dieselbe  und  die  ganze  Procedur, 
auf  welche  sie  uns  führte,  erst  später  aufgekommen  sei,  zumal 
die   seltenere   Amendirungsformel    ta   (xev   oXXa  xoBohrep   6  Beiva, 
welche  früher  S.  190  ff.  nachgewiesen  wurde,  kaum  zweifeln  lässt, 
dass  man  die  Volksdecrete  deutlich  unterschied  und  wenigstens 
durch    diesen   Zug   charakterisirte.    Auch    kann    ich   bei   dem 
kläglichen  Erhaltungszustand  der  voreuklidischen  Decrete  darauf 
kein  besonderes  Gewicht  legen,   dass  uns  bisher  kein  sicheres 
Beispiel  eines  Präscriptes  mit  der  Sanctionirungsformel  ISo^e  tbi 
Bi^{jL(k)  noch  eines  Decretes  mit  der  Einleitungsformel  Se36xOai  tcj) 
Si4(jL(i>  bekannt  geworden  ist.    Ja  ich  würde  mich  nicht  wundem, 
wenn  uns  keines  mehr  bekannt  werden  sollte.   Denn  ich  könnte 
mir   ganz  wohl  denken,   dass   der  immer  mehr  hervortretende 
Trieb  zu  unterscheiden  und  zu  präcisiren,  welchen  wir  an  allen 
Stücken  des  Protokollformulars  zu  beobachten  und  zu  verfolgen 
Gelegenheit  hatten,  erst  spät  das  Bedürfniss  fühlte,  auch  an  der 
Sanctionirungsformel  reale  Unterschiede  des  Ursprungs  und  der 
Art  eines  Antrags  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welche  die  frühere 
Uniformität   verdeckte   und   dass   auch  Anträge,    welche   nicht 
aus  dem  Schoss  der  Bule  hervorgegangen  waren,  sondern  diese 
nur  als  Einbringungsbehörde  passirt  hatten,    mit  l^o^e  ty)  ßouXi) 
%cd  Tu)  Si^fJLü)  sanctionirt  wurden.    Dass  die  Inconsequenz  in  der 
Anwendung  der  Formel  ^t^6yß<xi  (6t|r/;^{c6at)  tw  St^i/^*),  welche  in  der 
ersten  Zeit  nach  Euklid  bemerkt  wird,  den  Gedanken  an  eine 
noch  nicht  völlig  durchgedrungene  Reform    nahe    legt,    darauf 
ist  früher  aufmerksam  gemacht  worden  (II  S.  194). 

Also  mit  einem  Worte  nicht  auf  Verfassungsveränderungen, 
sondern  vielmehr  auf  einen  Wandel  der  kanzlistischen  und 
archivali sehen  Praxis  scheinen  mir  die  verschiedenen  Urkunden- 
formen hinzuführen.  Während  früher  für  auszufertigende  Be- 
schlüsse die  Protokolle  der  Ekklesien  als  alleinige  Grundlage 
dienten,  in  welchen  dieselben  in  jener  Form  eingetragen  waren, 
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in  der  man  sie  zum  Zwecke  der  entscheidenden  Abstimmung 
formulirt  hatte,  kam  nach  Euklid  der  Usus  auf,  Beschlüsse,  für 
welche  ein  meritorisches  Probuleuma  vorhanden  war,  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  nur  in  dieser  Form  zu  beurkunden.  Bei 
Anträgen,  welche  nicht  die  Bule  ausgearbeitet,  sondern  bloss 
eingebracht  hatte,  konnte  nur  der  frühere  Modus  statthaben. 
Dass  aber  jenes  geschehen,  dass  der  erste  Akt  der  Verhandlung, 
bei  welchem  nach  der  Textirung  des  Decrets  und  in  Wirklich* 
keit  der  Rath  eine  Hauptrolle  spielte,  zugleich  das  Schlussergeb- 
niss  beurkunden  durfte,  das  scheint  in  der  That  eine  Bedeutung 
nnd  eiqen  Einfluss  dieser  Körperschaft  voraussetzen  zu  lassen, 
welche  sie  zur  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie  nicht  besass 
und  ausübte.  Doch  dieser  Gesichtspunkt  soll  hier  nicht  weiter 
verfolgt  werden.  Es  soll  vielmehr  zum  Schluss  dieser  Unter- 
suchung versucht  werden,  den  Zusammenhang  des  dargelegten 
parlamentarischen  Verfahrens  mit  einer  anderen  Einrichtung 
zu  beleuchten  und  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Urkunden,  die 
bisher  nur  nebenbei  zur  Sprache  kamen,  eingehender  zu  prüfen. 
Ich  meine  die  yP^?^  7capav6|jLü>v. 


Das  von  Aristokrates  als  Rathsmann  zu  Gunsten  des 
Charidemos  veranlasste  probuleumatische  Decret  (xpoßouXs'jfjia) 
wird  von  Demosthenes  in  der  für  Euthykles  ausgearbeiteten 
Rede,  welcher  dagegen  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  erhoben 
hatte,  eingehend  erörtert,  doch  gibt  die  Rede  über  das  Sta- 
dium der  Verhandlung,  in  welchem  sich  der  bezügliche  Antrag 
zur  Zeit,  da  er  vor  Gericht  gebracht  wurde,  befand,  keinen 
klaren  Aufschluss.  Nur  so  viel  ist  unzweifelhaft,  dass  derselbe 
als  Rathsgutachten  fertig  vorlag,  also  im  Rathe  erledigt  war, 
als  Aristomachos,  ein  athenischer  Bürger,  mit  den  besten  Nach- 
richten über  die  freundschaftlichen  Gesinnungen  des  Kersoblep- 
tes  und  seines  Schwagers  Charidemos  ankam  und  die  Wahl 
des  letzteren  zum  Feldherrn  der  Bürgerschaft  anrieth  (§.  14 
S.  62ö,  4  ff.  Y^ToijxaaTO  o'  aÜToT^  touxo  to  xpoßouXsufJLa  Y.a\ 
^poBtcuxiQTO,  Iva  £t  weioröstYjTS  ey.  töv  uxoa^^^cewv  %a\  töv  IX-ffßwv,  äq 
j-teivev  6  ^Api(JT6|jwixo<;,  euÖbq  sTcixüptocretev  oS^fjLoq).  Nach  dieser 
Stelle  aber  scheint  es  fast,    dass  der  Antrag  die  Schwelle  des 
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Rathes  in  der  That  noch  nicht  überschritten   hatte.     Und  das 
ist  die  herrschende  Auffassung.     ^Wider  diesen  Beschlnss  des 
Rathes'  bemerkt  A.  Schäfer  Dem.  u.  s.  Z.  I  381  f.  ^ehe  der- 
selbe noch  an  die  Bürgerschaft  gebracht  war^  legte  Euthy- 
kies    von   Thria   Einspruch    ein    und    erhob   die   Anklage   der 
Gesetzwidrigkeit. Seinen   nächsten  Zweck   hatte   er   er- 
reicht :  so  lange  seine  Klage  anhängig  blieb,  war  der  Beschluss 
suspendirt  und,   als  jener  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam, 
ohnehin   ausser  Kraft:    denn   die   Beschlüsse   des   Rathes 
galten   nur   für  das   laufende  Amtsjahr.     Aber  um   eine 
auch  für  die  Zukunft  gültige  Entscheidung  zu  erwirken,    kam 
es  ihm  darauf  an,  das  dem  Charidemos  zugedachte  Vertrauens- 
votum durch  richterlichen  Spruch  aufzuheben  und  damit  dessen 
Gegnern   in   Thrakien  Muth   zu    machen:    deshalb   brachte  er 
auch  jetzt  noch  die  Sache  an  den  Gerichtshof.'     Allein  das 
wäre  doch  ein  Kampf  kaum  verständlicher  Art,  indem  es  £u- 
thjkles  darauf  angekommen   sein  sollte,   ein  Vertrauensvotum, 
das  ohnehin  schon  ausser  Kraft  war  und  wir  können  hinzufügen, 
wenn   es   noch  nicht  vor  die  Ekklesie   gebracht  worden    war, 
niemals  in  Kraft  zu  treten   gedroht  hatte,   durch  richterlichen 
Spruch  aufzuheben  (§.  94  Xucat  to  f^i^(fvs\i   u[jlTv).   Ja  es  war  eine 
unbegreifliche  Ueberstürzung  mit  seinem  Angriff  nicht  zu  warten, 
bis    der   Demos    zu    dem   Antrag    des  Aristokrates    irgendwie 
Stellung  genommen,  ihn  vielleicht  abgelehnt,  und  nicht  in  offener 
Fehde  diese  Ablehnung   vor   dem  Demos   zu  betreiben,    wenn 
dies   überhaupt   als   der  rechte  Zeitpunkt  für  die  Einbringung 
der  Suspensionsklage  anzusehen  ist. 

Schömann  de  comitiia  Atheniermum  S.  164  behauptet  es: 
nam  dubitaH  non  potest  quin  etiam  ante  comttiorum  diem 
SenattM  consulta  ad  populum  ferenda,  quae  cum  programmate 
aliquot  ante  diebus  promulgata  videntur,  accusari  pofuerint  (cerfe 
in  Aeschinis  oratione  adversv^  Ctesiphontem  et  in  Demosthenis 
oraiione  adversus  Ariatocratem  nihil  inest,  ex  quo  quis  conjiciat, 
Ctesiphontis  Aristocratiaque  leges  latas  jam  fuisse  ad  populum): 
neque  minus  etiam  post  comitia,  ubi  iam  confirmata  erant  populi 
suffragiis.  Damit  stimmt  nicht  ganz,  was  Meier  und  Schömann 
Att  Proc,  S.  285  lehren:  ,Es  pflegte  der,  welcher  Jemand 
wegen  eiaes  von  ihm  vorgeschlagenen  Psephismas  oder  Gesetzes 
7:ixpav6[jLb)v  anklagen  wollte,  in  der  Volksversammlung,    ehe 
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oder  nachdem  jenes  in  der  Volksversammlung  oder  im  Col- 
legio  der  Nomotheten  durch  Stimmenmehrheit  angenommen  war, 
mit  einem   Eide    zu   erklären  (uzcofJLoata),   dass   er   diese  Klage 
anstellen   wollte/     In  diesem  Sinne   definirt  Schömann  in  den 
Griech.  Alt.  I  386  die   OiwCDfAoaia   als  Einspruch   gegen   die  Ab- 
stimmung in  der  Ekklesie.  Eine  unbeschränkte  Spielweite  räumt 
hingegen  K.  F.  Hermann  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterth.  §.  132 
der  Einbringung  dieser  Klage  ein,  indem  sie  ,in  jedem  Stadium 
einer  Verhandlung  des  Rathes  oder  Volkes^  stattfinden  konnte 
(vgl.  Fränkel  Athenische  Oeschworenenger.  S.  38).  —  Hingegen 
will  Bake  SchoL  hyp.  IV  66,    welcher   die   gegen   Oesetzesvor- 
schläge  und  Anträge  gerichteten  Klagen  unterscheidet,  letzteren 
eine  begrenzte  Frist  zuweisen:    suspicor  et  potuisse  et  debuisse 
auctorem  psephismatis  in  ius  vocari  ante  comitia  in  quibus  po- 
pulus  de  ipsa  rogatione  in  suffragia   mittendus   esset,     Sive  enim 
zpcßyjXeüpia  factum  esset,  sive,  ut  nonnumquam  per  abusum  exstitit, 
i-poßo6X£üTcv  ferretur  (sicut  in  psephismate  Androtionis)^  prorsus 
incredibile   est  psephi»matis   ipsius  formidam  non  ante  a  Pryta- 
nibus  in    programinate  itaci   axoxsTv  fuisse  propositam;   nur  ein 
solcher  Antrag  wie  der  des  Androtion  habe  erst  in  der  Ekklesie 
(perlato  psephismate)  angeklagt  werden  können. 

Die  von  Bake  nach  Schömann's  Beispiel  de  comitiis  S.  I6823 
vorgenommene  Unterscheidung  scheint  mir  sachlich  schon  in 
der  verschiedenen  parlamentarischen  Behandlung  legislatorischer 
und  gewöhnlicher  Anträge  begründet  zu  sein  und  es  lässt  sich 
auch  ohne  Nachtheil  der  hier  zu  untersuchenden  Frage  von 
Gesetzesanträgen  und  ihrer  gerichtlichen  Verfolgung  absehen. 
Was  aber  die  mitgetheilten  Ansichten  über  die  Zeit  der  Ein- 
bringung der  Klage  gegen  gewöhnliche  Anträge  betrifft,  so 
sieht  man,  dass  dieselben  alle  denkbaren  Möglichkeiten  er- 
schöpfen, weil  eben  die  überlieferten  Thatsachen  dies  zu  ge- 
statten scheinen,  und  eine  Beschränkung  des  Zeitpunktes  der 
Klage  auf  Grund  anderweitiger  Erwägungen  zu  finden  suchen. 
Schömann  mag  bedacht  haben,  dass  ejn  probuleumatischer  An- 
trag vor  seiner  Einbringung  in  die  Ekklesie  rechtlich  eigent- 
lich gar  nicht  existirt,  vielleicht  auch,  dass  der  vorschnell  an- 
gegriffene Antragsteller  den  Schlag  durch  die  Zurückziehung 
seines  Antrags  einfach  pariren  konnte.  Bake  mochte  es  nicht 
in  Einklang  mit  der  Souveränität  des  Demos  und  den  Forde- 
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rungeo  einer  prompten  Executive  finden^  dass  ein  rechtskräftig 
gewordener  Volksbeschluss  von  dem  ersten  besten  Privatmanii 
suspendirt  und  so  die  Handlungen  der  Regierung  in  jedem 
Augenblick  durchkreuzt  werden  durften.  Dass  übrigens  der- 
jenige,  welcher  einen  probuleumatischen  Antrag  zu  Falle  zu 
bringen  beabsichtigte,  auch  ohne  die  Veröffentlichung  durch  das 
Programm  zurEenntniss  desselben  gelangen  konnte,  möchte  man 
Bake  schon  deshalb  zugestehen  wollen,  weil  ja  selbst  Beschlüsse, 
die  der  Rath  innerhalb  seiner  Competenz  fasste,  ebenso  der  Ypa^Yi 
7:apav6|jLü)v  unterlagen  wie  Volksbeschlüsse  (vgl.  Demoßthenes 
RgEuerg.  §.^4  S.  1149,  13  Y^^oi^^-vöii  toivuv  to6tou  tou  (jflQ^iafjLoxci; 
ev  vri  ßouX^  yjxI  ouBsvb^  Ypa^o[A€vou  Tcapavifxwv,  aXXa  xupiou  5vto^  und 
Andokides  in  der  Mysterienrede  §.  17). 

Aehnliche  Erwägungen  Hessen  Madvig  {Eine  Bemerkung 
über  die  Gränze  der  Competenz    des  Volkes  und  der  Gerichte  hei 
d^n  Athenenaiern   in    den  Kleinen   phil.  Schriften    S.  379.2)   ^^ 
der  Annahme  gelangen,  dass  die  Suspensionskraft  dieser  Klage 
nicht  regelmässig  eintrat:  ,E8  ist  aber  klar,  dass  es  eine  grosse 
Menge   von  Fällen   gab,   wo  die   augenblickliche  oder  mög- 
lichst schnelle  Ausfühfung  eines  angenommenen  administrativen 
Beschlusses  (z.  B.  wegen  einer  Kriegsunternehmung,  einer  Ver- 
theidigungsmassregel    oder   einer    dringenden    Polizeiveranstal- 
tung  u.  B.  w.)  so  wichtig  war,    dass    der  Ausgang  eines    weit- 
läufigen Processes  nicht  abgewartet  werden  und  keine  Anklage, 
selbst  mit  dem  Klägereide  verbunden,  in  den  Weg  treten  konnte. 
Wir  haben  aber  über  die  Begrenzung  nicht  die  geringste  An- 
deutung  einer  Nachricht.'     Madvig  enthält  sich   über   die  Art 
der  Begrenzung  jeder  Vermuthung  und  ich  weiss  nicht,  ob  er 
dabei  an  Anträge  und  Massnahmen,  welche  athenische  Behörden 
wie  z.B.  Strategen  vor  das  Volk  zu  bringen  hatten  (vgl.  CIA. 
I  nr.  40  Z.  55),  gedacht  hat.    Ich  vermag  zwar  kein  Zeugniss 
dafür  vorzubringen,  dass  diese  von  der  yP*?^  7:apav6[Xü)v  eximirt 
waren;    aber   die  Annahme   scheint  mir   so   selbstverständlich, 
dass  eher  das  Gegentheil  bewiesen   werden   müsste.     Indessen 
sind  genug  andere  Vorschläge  dringlichster  Art  denkbar^    auf 
welche  Madvig's  Bedenken   passen,   die  gegen  den  Willen  des 
Volkes  zu  vereiteln  unmöglich  in  das' Belieben  des  Ersten  Besten  , 
gelegt  sein  durfte.     Und  doch    wird   uns  eine  Thatsache  über- 
liefert, welche  dieser  Folgerung  widerspricht.  Gegen  den  Antrag 
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ApoUodors  über  die  VerwenduDg  der  Schaugelder  zu  Kriegs- 
zwecken,  der  eine  administrative  Massregei  von  eminenter 
Dringlichkeit  betraf  (BgNeaera  §.3  S.  1346,2  ff.),  wird  nach 
erfolgter  Abstimmung  eine  YP^?^  icapav6{jui>v  mit  Suspensions- 
kraft  eingereicht  (vgl.  Demosthenische  Studien  I  25  [29]).  Auch 
ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  man  die  Anträge  nach  dem 
Grade  der  Dringlichkeit  etwa  classificirt  habe  und  dass  dar- 
nach oder  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Oegenstandes  eine 
und  dieselbe  Klage  bald  von  einer  so  einschneidenden  recht- 
lichen Wirkung  begleitet  gewesen  sei,  bald  nicht.  Vollends 
scheint  gegen  Madvig  eine  Stelle  in  der  Rede  gegen  Aristog. 
II  8  S.  803,  8  zu  sprechen,  wo  es  mit  Bezug  auf  die  yp^ 
-apavd(jui>v  ohne  Beschränkung  heisst:    oxav  tk;  ^^^bfiaTO^  %  v6(aou 

£5Ttv.  —  xaCxot  ww<;  oux  drcoicov,  S.  [asv  fiicavTei;  ujxeTg  auXXeY^VT£(;  i^- 
9(ca<j6e  nuxik  Tolx;  vöjxouq,  oxupa  eTvott  xxX.  Wir  werden  später  darauf 
'  zurückkommen.  Und  doch  sind  Madvig's  Bedenken  gegen  die 
politischen  Consequenzen  dieses  unbeschränkten  Klagverfahrens 
so  evident  und  durchschlagend,  dass  man,  wenn  man  an  dem 
bedingungslosen  Eintritt  der  Suspensionskraft  der  Klage,  sobald 
sie  einmal  gestellt  war,  nicht  zweifeln  kann,  an  die  bedingte 
Zulassung  der  Klage  wird  zu  denken  haben;  denn  es  ist  eine 
staatsrechtliche  Ungeheuerlichkeit  zu  glauben,  dass  ein  vom 
Volk  sanctionirter  Beschluss  gegen  seinen  Willen  durch  die 
Einsprache  des  Ersten  Besten  ohne  weiteres  hätte  inhibirt 
werden  können;  ja  wenn  uns  diese  Einrichtung  durch  die  un- 
zweideutigsten Zeugnisse  des  Alterthums  verbürgt  wäre,  was 
sie  nicht  ist,  müsste  sie  in  Zweifel  gezogen  werden. 

Wenn  diese  Betrachtungen  schon  darauf  führen,  dass  die 
Klage  anhängig  gemacht  worden  sein  muss,  bevor  ein  Antrag 
durch  die  Abstimmung  über  das  Meritorische  desselben  in  der 
£kklesie  zum  Beschluss  erhoben  worden  war,  so  führt  eine  Prüfung 
der  Eigenart  dieser  YP^f^  zu  demselben  Resultat.  Wie  Madvig 
in  der  angeführten  Abhandlung  nachwies,  ruht  der  juristische 
Schwerpunkt  derselben  in  dem  Nachweis  formeller  Mängel 
der  Anträge  und  der  Verletzung  gesetzlich  vorgeschriebener 
Formen  und  Regeln  des  parlamentarischen  Verfahrens,  eine 
Ansicht,   die    dadurch   nicht   widerlegt  wird,    dass  factisch  die 

Kläger  eben  so  sehr   oder  noch  mehr  die  materielle  Seite  der 
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Anträge,  ihre  Schädlichkeit  und  Unzweckmässigkeit  aufeadecken 
bemüht  waren,  zumal  in  manchem  Falle  eine  strenge  Scheidung 
der  formellen  und  materiellen  Seite  selbst  juristischem  Scharf- 
sinn nicht  leicht  fkUt.    Wenn  dem  aber  so  ist,  dann  wäre  die 
Anbringung  der  EJage  nach  der  Sanctionirung  des  Beschlusses 
ein  unzulässiges  ^orepov  ^poTepov.    Die  Geltendmachung  formeller 
Mängel  gegen  einen  Antrag  hat  ihre  natürliche  Stelle  nur  dort, 
wo    es   sich   um   die  Einbringung    eines   solchen   handelt    Ihr 
Ziel   war   die  Vereitelung    der  Einbringung    oder,    wenn    dies 
misslang,  die  Vertagung  der  Beschlussfassung.    Diese  Wirkung 
hat  die  Androhung   der  yP^^t;  ^opovotjudv  im  Process  der  Feld- 
herm  der  Arginusenschlacht  von  Seiten  des  Eurjptolemos  und 
Peisianax  (Xenophon  Hell.  I  7,  13  ff.).    Diese  melden  unmittel- 
bar,   nachdem    der  Rath    sein   Probuleuma   eingebracht   hatte 
(§.  9  ii  ßouXif)  eiffi^vs^xs  ttjv  laut^^  fvc&iiriV  KaXXi^svou   eiitivTO^),    die 
Klage  an  und  die  Abstimmung  über  den  Antrag  des  Kallixenos 
kann  nicht  vor  sich  gehen,   wie   auch   das  Volk  schreien  mag 
(Bsivbv   elvai,    st  [Aij  xig  daaet  Tbv  S^p,9v  icpöttrecv  S  av  ßoüX7)tai),    ehe 
Euryptolemos  und  Peisianax,  durch  die  Drohung  des  Lykiskos 
gezwungen,  dieselbe  zurückgenommen  haben  {•fy^a^a^fCw  o^ levat 
'zaq  xXi^ffsc;);   dann  erst  ist  der  Weg  zur  Abstimmung  frei.    Es 
wäre  doch  ein  ganz   verkehrtes   politisches  Manöver,   dass   sie 
nicht  lieber  bis  zum  Schluss  der  Sitzung  warteten  und  dann  un- 
bedroht die  Klage  einreichten,  wenn  das  gesetzlich  möglich  war. 
Diesen  Folgerungen  widersprechen  allerdings  einige  That- 
sachen  der  Ueberlieferung,  wenn  man  an  der  traditionellen  Mei- 
nung über  den  parlamentarischen  Geschäftsgang  festhält;  durch 
die  Erkenntniss  der  ersten  und  zweiten  Lesung  löst   sich    der 
Widerspruch  auf  das  einfachste.    Ein  Fall  darf  vor  der  Hand 
als    eigenartig    ausgeschieden    werden.     Die    Vita   des  Lysias 
nämlich  erzählt  von  dem  zu  seinen  Gunsten  von  Thrasybulos 
gestellten  Antrag   und  der  dagegen  erhobenen  Anklage  wegen 
Gesetzwidrigkeit  in  einer  Weise,  welche  an  der  erfolgten  An- 
nahme desselben  durch  das  Volk  keinen  Zweifel  lässt  (Plutarch 
Leben  der  X  Redner  836  f.):  i^'  oiq  ifpit|w[VTo<;  aurw  öpocoußoüXcü 
woXiTetav   jjLExa   t7)V   xiOoSov   Itc'  dcvap^fo^   t^^   xpb  EuxXe{Bou  6  ji-ev 
$YJ(j.o(   ex6p(i>96  T^v  Bctfpeiv,    dicevsYxapiivou  $'  'Apx^vou  YP^?^^  Tcopa- 
v6(i.(i)v  Siatb  dicpoßouXeuTOv  eiaaxO^vott  iaXb)  to  ^•/^^i^\La.  Allein 
hier  handelte  es  sich  um  Verleihung  des  Bürgerrechts,  wobei. 
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wie  wir  später  sehen  werden,  die  gerichtliche  Prüfung  des 
Aktes,  nachdem  er  die  Ekklesie  passirt  hatte,  in  allen  Fällen 
gesetzlich  angeordnet  war  und  von  einer  Ypoe^tj  7apav6[x(i)v  nur 
in  weiterem  Sinne  die  Rede  sein  kann. 

Aber  auch  über  die  früher  erwähnte,  gegen  Apollodors 
Antrag  eingereichte  yP^?^  napavdfAcuv  wird  so  berichtet,  dass 
eine  vor  Erhebung  der  Klage  stattgefundene  Abstimmung 
sich  nicht  verkennen  lässt,  RgNeaera  §  4  S.  1346,  13:  jieXXov- 
Twv  c-cpaT6tiea9ai  ufj-öv  7:avSi][jLet  et;  ts  Eößotav  Kai  lOXuvOov  b(pa^s 
Wj5W{xa  ev  tjj  ßouXtj  'ATToXXöSwpo?  ßoüXsuwv  xat  ^^i^veyxs  xpoßou- 
XsüfA«  £?g  Tov  Si)[jLOv  X^Ywv  SiaxeipoTOVTjcai  tov  STjfAov  ette  Boxet 
xk  xeptovTa  xp^M«*'^*  "^5  Btotxi^aeü)?  aTpaTiwTixi  slvat  etie  Oeuipcxi, 
xeXeuovTwv  [x^v  töv  vofxwv,  Stov  7:6Xe|JLO?  ^j,  xa  xepiovxa  xp^P'*'^^^  ""3? 
^^ixi^ffSb)^  ^paTMOTixÄ  eTvat,  xuptov  8^  t^y^'^H'-^^ö?  ^^^^  '^o'^  StjIaov 
elvat  Tcepi  tüiv  auTou  5  xi  av  ßouXcovxai  TCpa^at,  0[/.a){jL0X(i>;  Se 
X2  ß£Xx!?xa  ßouXeuaeiv  xo)  Si^ixo)  xo)  'AOrjvattov,  dx;  u(i.el;  xocvxe^  i(i.ap- 
xupijcaTe  ev  lxeivü>  xw  xaipcp*  Ysvojjidviji;  y^P  "^^^  Sia/eipoxo- 
vta?  ouBelq  dvxexeipoxovTjasv  ü>q  ou  BeT  xoT^  y(jp^[La(3i  xoüxok;  oxpa- 
Tuoxixo^  xpijaOai,  aXXa  xal  vüv  Ixt,  iav  ::oj  Xoyo?  y^^'^Q'^^S  ''^*P^  xdvxwv 
sfAöXoYs^Tat  0);  xa  ßeXxiTca  ewcaq  oBtxa  xdOot.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit oder  unmittelbar  darauf  erhob  Stephanos  die  Anklage  der 
Gesetzwidrigkeit.  Wäre  nun  die  hier  erwähnte  Abstimmung 
die  definitiv  entscheidende  gewesen,  dann  bliebe  an  der  Un- 
richtigkeit der  von  mir  verfochtenen  Ansicht  kein  Zweifel. 
Ich  habe  aber  schon  in  den  Demosthenischen  Studien  I 
(Sitzungsber.  der  Akademie  LXXXVII  29  [25])  auf  die  überaus 
vorsichtige  Stilisirung  der  ganzen  Stelle,  welche  den  Gang  der 
Verhandlung  in  einem  für  Apollodor  möglichst  günstigen  Lichte 
erscheinen  lassen  will,  hingewiesen.  Meine  dort  gegebene  Auf- 
fassung glaube  ich  bis  auf  den  letzten  Satz  über  die  Zeit 
der  Einbringung  der  YP^?^  aufrecht  halten  zu  können,  nur 
dasa  die  Ei^ebnisse  voraussetzungsloser  Interpretation  jetzt 
erst  in  die  rechte  Beleuchtung  treten.  Der  Wortlaut  spricht 
deutlich,  dass  es  sich  um  die  Einbringung  eines  probuleu- 
matischen  Decretes  handelt  (e^n^jVcYxe  zpoßouXeuixa  et^  xbv  Bij^iiov), 
welches  zunächst  nur  darauf  abzielte,  wie  alle  Decrete  dieser 
Art,  dass  die  Ekklesie  in  die  Verhandlung  des  Antrages  eingehe 
und  eine  nächste  Versammlung  für  die  Schlussverhandlung  und 
Abstimmung  festsetze.    Dazu  stimmt  auch  allein  die  Motivirung 
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des  Antragstellers.    Indem  derselbe  aber  darauf  hinweist,  dass 
sein  Antrag   mit   den   bestehenden  Gesetzen   im  Einklang  sei 
und   Zweifel   an    der   Competenz    der   Ekklesie    zu    beseitigen 
bemüht  ist   (xupwv    S*  ijp(o{)[kV^oq   Betv   tov   $i^(xov    eTvai),    verräth  er 
deutlich  genüge  dass  gegen  denselben  von  gegnerischer  Seite  der- 
artige Bedenken  geltend  gemacht  worden  waren  oder  zu  erwarten 
standen.*  Derjenige,   welcher  die  YP^^f^  77apav6{xu)v  anzustrengen 
entschlossen  war,  durfte  mit  solchen  Einwendungen  zu  vereiteln 
hoffen,  dass  das  Volk  in  die  Verhandlung  einwillige,  und  diese 
Abstimmung   abwarten.    Lehnte   dasselbe   den  Rathsantrag  ab 
Tob^    itpoilpoM^   o\    ov    "Kdc/tdQi    xposJpeiiStv    elq   ttjv    xpwtYjv    eyjtXtjawv 
Xpr^\kocdvM y   so  hatte  er  erreicht,  was  er  wollte;    ging  es  darauf 
ein,   so  konnte  er  nun  seine  Klage  anmelden    und   damit   war 
die  zweite  Lesung   bis   zur  Entscheidung   dieses  Zwischenfalls 
vertagt.    Das  Volk  bewilligte  aber  die  Einbringung  in  diesem 
Falle,  vielleicht  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  den  Ausgang 
des  Processes,  wodurch  die  Zustimmung  der  Gegner  (ouBet?  ävxe- 
X6tpoT6vT)C£v)  verständlich  würde,  und  Stephanos  führte  nun  seine 
Klage  durch.   Wenn  aber  an  der  obigen  Stelle  von  diesem  für 
Apollodor  günstigen  Ausgang  der  ersten  Lesung  in  einer  Weise 
erzählt  wird,  die  an  die  günstige  Entscheidung  des  Meritorischen 
seines  Antrages   zu   denken   nahe  legt,    cuSsl^  avT£X£ipoT6vY;(7ev  g>; 
oü  5et  ToT^   yjprfiiLOLGi   toOtoi?   (rrpartwTcxoT!;   y^prio^TLi,    so    ist   das    eben 
eine  Auslegung  dieses  fttr  die  Schlussverhandlung  und  -abstim- 
mung  unpräjudicirlichen  Ausfalls  der  ersten  Lesung,  deren  be- 
scheidene und   vorsichtig   negative  Fassung  bei   der   Tendenz 
der  ganzen  Darstellung,  Apollodor  als  den  siegreichen  Besiegten 
erscheinen    zu    lassen,    zu   der   Grösse   des   parlamentarischen 
Triumphes    der ,  entscheidenden    Abstimmung    nicht    stimmen 
würde. 

Wir  haben  nun  Anhaltspunkte  gewonnen,  um  mit  einiger 
Aussicht  auf  Erfolg  die  weit  dunkleren  Stellen  der  Aristocratea 
prüfen  zu  können.  Von  einer  Abstimmung  hat  man  dort  so  wenig 
eine  Spur  finden  wollen,  dass  eben  darauf  die  Annahme  basirt, 
noch  ehe  ein  Antrag  die  Bule  verliess,  habe  gegen  denselben  die 
Klage  der  Gesetzwidrigkeit  anhängig  gemacht  werden  können. 
Ich  habe  früher  bereits  dagegen  geltend  gemacht,  dass  ein 
Probuleuma,  welches  noch  nicht  in  die  Ekklesie  eingeführt 
war  und  die  erste  Lesung  passirt   hatte   oder   z.u  passiren  im 
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Begriffe  stand^  für  den  Feind  gar  kein  Objeet  des  Angriffes 
sein  konnte,  wenn  man  nicht  schon  die  blosse  Absicht  einer 
parlamentarischen  Handlung  strafen  wollte.  An  diesen  ersten 
Akt  der  Einfuhrung  kann  aber  an  allen  Stellen,  wo  des  Pro- 
buleuma  in  der  Kede  Erwähnung  geschieht,  gedacht  werden, 
wenn  derselbe  auch  so  ausdrücklich  und  unzweideutig,  wie  dies  in 
der  Rede  gegen  Neaera  der  Fall  ist,  nirgends  bezeichnet  wird ; 
auf  die  Schlussabstimmung  hingegen  wird  mit  deutlichen  Worten 
als  einen  noch  nicht  stattgefundenen  Akt  hingewiesen  und  ihre 
rechtliche  Wirkung  mit  jenen  Ausdrücken  siutxupouv  xupouv  be- 
zeichnet, die  wir  oben  als  technisch  erkannt  haben.  Nach  §.  14 
lag  das  xpoßo6X6U{Aa  wenigstens  von  Seite  des  Rathes  fertig  vor, 
als  Aristomachos  in  der  Ekklesie  mit  seinen  hoffnungerregenden 
Meldungen  über  Kersobleptes  und  Charidemos  auftrat :  t^to{|jl3[(ito 
5'  uliTOiq  TOÖTO  TO  ^poßoüXeüjxa  xat  TrpoSuoy.Yjio ,  Tva  d  xetaOs'tjT'  ex 
Twv  u::oö7r^ff£(i)v  xat  twv  eXiuiSwv,  ä^  uzfiTcivev  6  'Apicrcjxay o^ ,  suÖb^ 
£7:aup(i)as(ev  6  SiJixo^  %ol\  [txßh  £[i(.77o8a)v  etT].  Die  Klage  kann  dagegen 
noch  nicht  erhoben  gewesen  sein,  wenn  man  durch  die  Rede 
des  Aristomachos  die  Stimmung  des  Volkes  für  den  Antrag 
zu  gewinnen  bestrebt  war.  Aber  dasselbe  kann  auch  bis  dahin 
vom  Rathe  nicht  zurückgehalten  worden  sein.  Aristokrates  und 
Genossen  werden  es  nicht  erst  nach  jener  Hede  vor  das  Volk 
gebracht  haben,  nachdem  die  günstige  Wirkung  derselben  sich 
verflüchtigt  hatte,  zumal  in  diesem  Falle  die  Beantragung  im 
Käthe  verfrüht  und  das  Verfahren  mit  der  Auffassung  des  Klägers 
nicht  wohl  vereinbar  wäre,  der  offenbar  in  dem  Zusammentreffen 
der  Einbringung  des  Antrages  und  dem  Erscheinen  des  Aristo- 
machos eine  abgekartete  Intrigue  (to  y,aTaax£6acii.a)  erkennen 
lassen  will.  Es  kann  demnach  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  Euthykles  bei  dieser  Verhandlung  in  der  Ekklesie  seine 
Klage  anmeldete,  wie  längst  Weber  richtig  erkannte,  indem 
er  bemerkt:  sed  quum  senatiis  in  eo  esset  ut  popnlum  de  eo  pro- 
posito  in  mffragia  mitter  et,  atatim  swTexit  Euthykles  et  st  in 
Judicium  vocaturum  esse  rogationis  lato  rem  et  Tzapa^^  6  [»,o\j  yp^^t^v 
instituturum  juravit  eoque  modo  rei  cognitionem  distulit.  Man 
könnte  sich  allerdings  den  Vorgang  nach  der  Analogie  des 
vorhin  besprochenen  Falles  so  vorstellen  wollen,  dass  Euthykles 
zunächst  Aristokrates  und  seinen  ,zuialligen^  Fürsprecher  Aristo- 
machos   bekämpfte,    um  die  Abweisung  des  probuleuraatischen 
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Antrags  zu  bewirken,  und  erst  als  die  Verhandlung  über  den- 
selben zugelassen  war,  die  Klage  anmeldete ;  allein  eine  gleich 
zu  besprechende  weitere  Stelle  legt  die  Annahme  näher,  dass 
die  Anmeldung    der  Klage   vor    der    irpoxeipoTovta    und    mit  so 
triftiger  Begründung  erfolgte,    dass  letztere  darauf  hin  einfach 
unterblieb.     Wenn  aber  als  Zweck  des  planvollen  Zusammen- 
greifens der  Freunde  des  Charidemos  hingestellt  wird  tva  suöu; 
iztxupcoae'.ev  6   §v;|jlo;,    so    kann   damit   nicht   gemeint  sein,   dass 
noch   in   derselben    Ekklesie   über    das  Meritorische   des  An- 
trags abgestimmt   werden    und  derselbe  in  Rechtskraft   treten 
sollte ;    denn    das    hätte   der   Kläger   sicher    nicht   unterlassen 
ausdrücklich  als  das  gravirendste  Moment  hervorzuheben.   War 
derselbe  in  erster  Lesung  angenommen  und   keine   Einsprache 
erfolgt,    dann   war   er    ja   ohnehin   bis   zur   nächsten   Ekklesie 
perfect,   mit   welcher  Frist   das   £'j66?   wohl   vereinbar   ist.     Es 
wird  demnach  nur  so  viel  in  den  Worten  liegen,  dass  man  die 
zwischen  der  Beantragung  im  Rathe  und  der  Schlussabstimmung 
liegende  Etappe,   die  Genehmigung   der  Einbringung,    erreicht 
haben  wollte,  Tva  [xr^osv  ejxTroBwv  eirj. 

Auch  an  zwei  anderen  Stellen  wird  das  /.upoüv  als  das- 
jenige bezeichnet,  was  durch  die  Anstrengung  der  Klage  ver- 
eitelt worden  ist,  §  18  wv  jasv  toivuv  evsx'  sppTQÖr^  to  rpoßouXejixa, 
tva  xupa)«iev  5  5y;jxs^  i^OLZOLvrfiei^y  xat  IC  ä  tyjv  '^poL^r^'*  cTC0ir<aa[jL£6'  iiiitiq 
TauTY)vi,  ßooXc{ji.£voi  xcoAucai,  TajT'  cattv  und  §  180  S.  680,25  Tva  5*  w; 
^i(na  TOUTO  Trepaveie,  tJ/ij^'-^H^a  toioOto  ?rap'  'j|aü)v  eüpexc,  i^  ou  xup<i>6£VT5s 
äv,  ei  [XY]  Si'  TQjJia;  y.ai  Ta'jTr,v  ty)v  ypoK^i^'^^  t^$iky;vto  [asv  ^avepw^  oi  Buo 
Twv  ßaaiXewv.  Ich  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Worte 
nicht  auch  gegenüber  einem  Antrag,  der,  bevor  er  vor  die  Ek- 
klesie kam,  vernichtet  wurde,  gebraucht  werden  konnten ;  in 
diesem  Falle  aber  erwartete  man  eine  andere,  wir  wollen  sagen, 
etwas  bescheidenere  Redeweise ;  denn  mit  welchem  Rechte 
masste  sich  der  Redner,  ein  so  zuversichtliches  Urtheil  über 
die  Stellung  des  Demos  zu  dieser  politischen  Frage  an,  wenn 
derselbe  damit  noch  nicht  das  Mindeste  zu  thun  gehabt  hatte? 
Wenn  demnach  §  18  ippi^Öyj  xb  icpsßojXsufxa  auf  die  Einbringung 
des  Antrages  in  der  Ekklesie  zu  beziehen  sein  wird,  so  gilt 
das  Gleiche  von  §  16  ou  tc{vuv  jjlovov  ex  toOtwv  BijXov  eaö'  cti  toutoiv 
hex  ipp'ifiTi  Tb  wpoßoüXsüfjLa  wv  Xi-^io^  aXXa  xal  ix  toj  ij^^tJjxaTo^  auxcü 
{xapTupi'a  Ti<;  eoriv  sufAsveör^^. 
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Weit  belangreiclier  ist  aber  eine  letzte  Stelle,  die,  obenhin 
betrachtet,  gegen  unsere  Auffassung  der  Sachlage  zu  sprechen 
scheint.    Der  Redner  formulirt  eine  von    dem  Angeklagten  zu 
erwartende  oder  vielleicht  eine  ihm  sophistisch  insinuirte  Ent- 
schuldigung dahin,   dass   dieser  sagen  werde  §  92  S.  651,15: 
ixupov  eoTt  ib  tJm^^WfJL«  •  TCpoßoüXsufxa  Yotp  ^oxiv,  6  vcfxo?  8'  exetsia  xeXeusi 
T2  T^;  ßouX^^  etvat  4;Yj(p{(j|xaTa,  äots,  xÄv  aütou  vuv  dwo4'TQ^iot)<yÖ£,  ^  ^e 
x:Xj;  ^Xaüpov    ouSev   ^efoexai   xaxa   to   t{/iiia)t9{i,oc   touto.    Wer   möchte 
nicht  glauben,  dass  hier  nur  solche  Anträge  des  Rathes  gemeint 
seien,   die,   um  rechtskräftig   zu    werden,*  der   Abstimmung   in 
derEkklesie  bedürfen,  aber  an  diese  noch  nicht  gelangt  sind? 
Denn  der  weitere  Ausdruck  (|/t^fi<7)jia   steht   wie  oben  §  16   und 
noch  sonst  der  Abwechselung  halber  an  Stelle  des  engeren  7:po- 
3sJX£u{jLa,    worüber   ich   eingehender    in    den    Demosthenischen 
Studien   II   416   [54]   gesprochen   habe.    Es  war   also   gemeint 
:  v:|xs^  B'  i'^izeia   xeXeusi    xa   xpcßo'jXeuixaTa  sTvoci   und  so  lehrt  das 
Lex.  Rhet.  in  Bekker's  Anecd.  S.  289,  das  aus  der  vorliegenden 
Stelle  schöpfte,    unter  xpoßo6Xeü{ji.a :    to   ttiV    ßouXtjv   t(Jjv  TrevTaxoaiwv 
-fJTspov  xptvg[v  TO  ilnfj^tajxa,  si  y.akCoq  ^/st,  xat  oikw?  ew^epsoöat  £t^  xbv 
:^;jLcv  •  yjxl  touto  xaXeXTai  TrpoßoüXsuixa  •  to  81  xpoßo6Xeu{jLa  xupiov  ^v  ajrpt 
-:virjTCü,    ',x£Ö'   0  axüpov    i'^t/ezo,    und   bei   Harpokration    heisst  es 
I  256  D  unter  'JcpoßoOXeuiJi.a :  to  uzb  tyj;  ßouXTj?  tj^ri^taö^v  zplv  si?  tov 
:i;jA3v  siffsvexOijvai.    Auf  Grund  dieser  Zeugnisse  steht  denn  auch 
heute  die  Meinung  fest,  dass  probuleumatische  Anträge,    wenn 
sie  nicht  innerhalb  des  Amtsjahres  der  Bule,   von  welcher   sie 
ausgingen,    vom  Volke   bestätigt  wurden,   verjährten,    und    so 
haben  auch  A.  Schaefer  III  207  und  A.  Hug  Der  Bmtscheidungs' 
j^rocess  zwischen   Aeschines   und  Demos thenes  S.  7,    so  weit  ich 
diese  Schrift   aus   Referaten   kenne,   den  Consequenzen   dieses 
Satzes   Rechnung   getragen   und   sind,    da   in    den   Reden   des 
Aeschines  und  Deniosthenes  von  dem    sechs  Jahre    früher   ge- 
stellten probuleumatischen  Antrag  Ktesiphon's  nicht  so  gesprochen 
wird,  dass  er  als  verfallen  gelten  könnte,  besonders  , Aeschines 
es  als   selbstverstanden   annimmt,    dass   wenn  Etesiphon   frei- 
gesprochen werde,  an  den  nächsten  Dionysien  die  Bekränzung 
des  Demosthenes   stattfinde^  (Schaefer   a.  a.  O.),    zu  der  Ver- 
mathung  gelangt,   dass  Ktesiphon   den   Antrag   kurz    vor  dem 
Beginn   des  Processes   erneuert   habe.    Was   J.  Baerwinkel   in 
seiner   Leipziger   Dissertation    De    Ute    Ctesiphontea   S.    11    flf. 


170  Hartel. 

(Sondershausen  1878)  mit  besonnenem  Urtbeil  gegen  dieselbe 
vorbringt,  halte  ich  för  überzeugend,  die  Beobachtung  aber, 
welche  sie  hervorrief,  nicht  fiir  widerlegt. 

Ueber  diese  Rechtsfrage  nun  enthalten  die  Scholien  zu  der 
Stelle  des  Demosthenes  eine,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  un- 
getrübte, so  doch  sachlich  aufschlussreiche  Auseinandersetzung, 
die  nicht  so  leicht  aus  den  Worten  der  Rede  selbst  zu  gewinnen  war 
und  das  Vertrauen  weckt,  dass  uns  hier  unter  der  vielen  Spreu 
ein  Korn  guter  alter  Tradition  erhalten  sein  könnte.    Ich  gestehe 
um    den   Preis   Andere   davon    zu    überzeugen    gerne    meinen 
Irrthura,    mich   vorschnell   Schoemann's   verwerfendem  Urtheil 
über  die  grundlosen  Distinctionen  Ulpian's  {de  comitiis  S.  I573) 
angeschlossen   und   diese   des    Missverständnisses   geziehen  zu 
haben  (a.  a.  O.  S.  416  [54]).    Die  betreffende  Erklärung  zu  den 
Worten  b  v6jjlo;  8^  eic^isia  xeXejei  ta  t^c;  ßouXij^  elvai  ^^^^[<s\i.fxzai  xtX. 
ist   wörtlich   folgende:    ,Man   muss   wissen,    dass  von    den  von 
der  Bule  angeordneten  und  beschlossenen  Anträgen  ein  Theil 
zurückblieb   bis   zum  Ende  des  Amtsjahres   der  Bule, 
ein  anderer  Theil  aber  vor  das  Volk  gebracht  wurde.    Jene  An- 
träge nun,  welche  der  Rath  nicht  aus  der  Hand  gegeben  hatte, 
waren  jährig  und  erloschen  zugleich  mit  dem  nach  einem  Jahr 
stattfindenden  Abtritt  der  Bule;   diejenigen  aber,   welche   vom 
Rath  vor  das  Volk  geleitet  werden  mussten,  um  auch  von  diesem 
die  Sanction   zu   erhalten  (to  xOpo«;  XaßsTv),    waren  nicht  jährig. 
Das  Psephisma   des  Aristokratcs   nun   war  von   der  Bule    an- 
genommen, sollte  aber  auch  von  dem  Volke  noch  angenommen 
werden  (xüpwOijvai) ;  in  Folge  der  Klage  blieb  es  aber  in  suspenso. 
Es  ist  aber  eine  sophistische  Behauptung,  wenn  der  Redner  sagt, 
es  sei  oxupov ;  denn  es  sei  ein  icpoßo6Xeuii.a.    Dass  es  ein  TcpoßouXeu^ 
sei,  ist  wahr ;  dass  es  aber  oxopov  sei,  ist  nicht  wahr.   Das  Wort 
oxupov   ist   aber   doppeldeutig;   es  bedeutet  nämlich  so  viel  als 
gänzlich  aufgehoben  und  nichtig  geworden  oder  es  bezeichnet 
das,  was  der  Sanction  bedarf,  dieselbe  aber  noch  nicht  erhalten 
hat  (tb  öc/et/vov  jxsv  xupwöijvae,   ouBe-rco)  ZI  xupiöÖ^v).    Diese  Doppel- 
deutigkeit des  Wortes  benützte  er  zu  dem  sophistischen  Kunst- 
stück und  wagte  zu  sagen,  das  4^ii^<pi(7(xa  sei  oxupov.   Ferner  sucht 
er   diesen   speciellen  Satz   dadurch   zu   beweisen,    dass   er    ihn 
dem  allgemeinen  vorausschickt,  indem  er  sagt  h  v6p.o{  Be  sic^rsia 
X£Xe6s(  Ta  t^^  ßouX^^  eTvat  ^^ifs\iaxct.   Dieser  allgemeine  Satz  nun 
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ist  wahr;  denn  jährig  sind  in  der  That  die  Rathsbeschlüsse, 
dass  aber  die  Behauptung  dncupov  sivoct  ib  i^(fia[La  doppeldeutig 
sei^  zeigten  wir;  das  Wort  TrpsßouXeuiAa  ist  nämlich  gleichfalls 
doppeldeutige  indem  es  alle  vor  den  Rath  gelangenden  Anträge 
bedeutet'  (Schol.  zu  649, 29  =  IX  717, 12  ff.  Dind.  tateov  Bs  Sit  töv 
zpocTarcoix^vwv  %a\  xupoujxevwv  ütco  t^<;  ßouXiji;  (jflf)^tcr{ji.aTwv  xa  [t.h  är/jpi 
flrjT^;  ToTOTO  TTj?  ßouX^<;,  Ta  ^k  xal  £?^  xbv  8yj(jlov  eTCSjAXcTO,  5ffa  jxiv 
ouv  iBta  rfiq  ßouXr^^  t]/iQ9tff|;.aTa  ^jv,  Taut'  ilj''  S'J^s'fews  xat  cuvavYjpeTxo  tf] 
ßcyXf)  jxeTa  evtautov  icauojjLSVY)  •  oaa  8^  awb  t^?  ßoüXY3(;  Öei  irpb^  xbv 
5^|xov  xe{jup6i]vai  xai  to  xupo?  7:ap'  aÜTCu  XaßsTv,  taura  oüx  ^v  ewsTSi«. 
TO  Tö{vüv  YP^fSv  'AptcTOXpatei  (j/nJ^eaiAa  exupwör)  ja^v  uicb  t^^  ßoüXij^, 
losi  Bs  aurb  xüpwOrjvai  xal  mo  tou  SkJixou  *  175?  8s  fpa^^?  8oO£{c7)(; 
;x£T£ü>pov  £;j.etv6.  accpilJdfjLcVO?  5s  6  ^TfJTwp  ^njctv  aurb  axupov  sTvai,  icpo- 
ßoüXsujxa  Ytip  stvau  oit  {jlsv  oüv  lüpoßoüXsujxa  scrtv,  aXifjOs?  •  Sxt  Je  dtxüpov 
(5VX  ax.üpov  libri),  oux  diXr^ös«;.  tb  8^  oxupov  Bi^w^  Xe^STat.  vJTOi  ^op 
Tb  ::avT€Xa)(;  avYjpTjpivov  xai  8taYeYpa[4i.£vov,  y)  to  J^sTXov  ja^v  xupcüOvJvat, 
yjBsxü)  8s  xupwOfv.  TauTTjv  tijv  6[Xü)vu[jLtav  Xaßb)V  elq  yppri'^ioi^f  50<p{ff[jLaT0?, 
£6ipp7|(j£v  stitsTv  ox'jpov  sTvai  tb  <J/i^^t(j[Jia,  slta  Ty)v  stSix^v  xp^Taciv  irpo- 
Txra^  TT)  xaOiXoü  xaTaoxsua^etv  zstpaTai,  Xe^wv,  ,6  v6|jLoq  8e  eir^Tsta 
xsXsust  T«  ttj^;  ßouXYJ?  slvat  (j^TificrixaTa'.  1^/  \i.h  o5v  xaOoXou  xpo-caatq 
dXr,^,(;  •  ha{ysi2  vap  <!>(;  akrfilhq  vfiq  ßoüXtji;  t«  tl/yj^CafJiaTa.  to  8e  daupov 
sTvai  tb  »Jr/j9'.aii.a,  ojxwvüfxü)*;  X^^s^öai  sJsixvüiasv  •  TCpoßouXsüjia  y^P  ^^^^^^ 
C{xoiü)(;  6[JL<I)vu[i.ov,  w^  xavxa  ta  siaiovia  si^  ttjv  ßouXYjv  tj/T)c>{o[xaTa). 

Ich  beschränke  mich  kurz  hervorzuheben,  was  mir  dieses 
lange  Gerede  an  brauchbaren  Notizen  zu  enthalten  scheint.  Der 
alte  Erklärer  bestätigt  also  die  zwei  Arten  probuleumatischer 
Decrete  oder  sagen  wir  richtiger  die  beiden  Stadien,  welche 
wir  in  dem  Gange  der  Verhandlung  solcher  Decrete  gefunden 
haben,  die  im  Rathe  perfect  gewordenen,  aber  noch  nicht  vor 
die  Ekklesie  gebrachten,  ty;;  ßouXr,^  xa  ^<^i<j\Laxa  oder  TSta  -nji; 
pCuXi;?  ^^f^ia[^/xx<Xy  die,  wenn  sie  nicht  innerhalb  der  Amtsdauer 
der  betreflFenden  Bule  die  Sanction  des  Volkes  erhalten  hatten, 
erloschen,  zweitens  solche,  welche  in  die  Ekklesie  zwar  ein- 
gebracht, aber  noch  nicht  sanctionirt  worden  waren,  indem  die 
Sanction  durch  eine  Suspensionsklage  vertagt  wurde.  Diese 
nämlich  erloschen  nicht  mit  der  Amtsdauer  des  Rathes,  der  sie 
eingebracht,  wenn  sie  auch  nicht  in  diesem  Jahre  rechtskräftig 
(ti^pix)  geworden  waren  und  konnten,  im  Falle  sie  durch  eine 
Klage  suspendirt  wurden,  sofort  nach  einer  günstigen  Erledigung 
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der  Klage  zur  Abstimmung  gebracht  werden.     Dies   lässt  sich 
durch  das  über  das  ktesiphontische  Probuleuma  Bemerkte  und 
durch  eine  inschriftlich  bezeugte  Thatsache  erweisen.    Das  Be- 
lobungsdecret  des  dva^paf  e6(;  Kallikratides  nr.  190  ist  datirt  Sxt- 
p09opuovO(;  6'/Yj  xat  v^a,  Texapret  xat  tpiaxca-rij  vfi^  xpüTav6{a;,  also  vom 
letzten  Tage  des  Jahres ;  dasselbe  ist  aber  probuleuraatisch  und 
konnte  mithin  erst  in  der  nächsten  Sitzung,  also  der  ersten  des 
folgenden  Jahres  zur  Verhandlung  und  Abstimmung  gelangen. 
Die  Worte  des  Scholiasten   lassen  aber  auch  eine  abwei- 
chende Deutung  zu  oder  enthalten  dieselbe  vielleicht  sogar  in 
dem  mit  cro^d^ofievo^  Ik  b  ^i^Tcop  beginnenden  Theile.     Schon  ein 
anderer  Interpret  äussert   sich   also   über  die  Sache  bei  Dind. 
S.  718,18  ff.:    &  [JL^v  TQ  ßoüXt)   ixupo'j    /wpe?   toü    Bijjaou,    Süx;    ^pr/jy^ 
ixsxf  «€'.   xat   ?iv    5vT(i)?    exiieia  •    xa   Se  uxb   toO   Bt^|jlou  Y^T^opLeva  xal 
-juXeiova  ixivet  XP^^®'^  exeiBi^Tcep  xa  xpoßouXeupiaTa  vfiq  ßoüXij?  oux  £iJi^- 
YETO  6i<;  Tov  Bi;|i.ov,  aXX'  ^v  xupia  x^P*?  '^^'^  Si^jaou,  und  unterscheidet 
also  reine  Rathspsephismen  und  Volksbeschlüsse   und   motivirt 
die  längere  Geltung  der  letzteren   durch    die    hinzukommende 
Autorität  des  Demos.   Das  totale  Missverständniss  liegt  auf  der 
Hand  und    bedarf  keiner   weiteren  Auseinandersetzung.     Aber 
auch  Schömann    erblickte    in  den  iSi«  -rij;   ßouX^<;   ij^^(ajjiaTa   der 
obigen  Stelle  reine  Rathsbeschlüsse  und  verwarf,   weil   es  eine 
handgreifliche   Ungereimtheit   ist   anzunehmen,   dass,    was    der 
Rath  innerhalb  seiner  Competenz  beschloss,  nur  ein  Jahr  lang 
zu  Recht  bestanden  haben  soll,  die  ganze  Darlegung  des  Scho- 
liasten.    Mir* aber   erscheint  die  Ungereimtheit  so  gross,    dass 
ich  sie  demjenigen,  welchem  wir  die  in  ihrem  ersten  Theil  klare 
und   nicht   kenntnisslose  Darstellung   verdanken,    nicht  glaube 
zuschreiben  zu  dürfen.    Ja  wenn  man  annehmen  müsste,    dass 
der  Scholiast  sich  unter  i^ia  vqq  ßouXf^;  il/rj^tVfxaTa  Rathsbeschlüsse, 
die  vor  die  Ekklesie  nicht  zu   kommen    brauchten,   um    gültig 
zu   sein,   im  Gegensatz   zu   den   der   Competenz   der  Ekklesie 
unterworfenen  Rathsan trägen  gedacht  hat,  womit  ich  die  Worte 

TWV    XpOffTaTTOJA^VWV    XÄt    XUpOUlxdvWV  IWcb  T^;  ßouXlj?  ({flfJ^tffJJUXTWV  Ta  |JL£V 

äxpi  auTr^<;  tctoto  x^q  ßouX^?  nicht  zu  vereinigen  weiss,  so 
würde  ich  für  diesen  Irrthum  eher  ihn  als  seinen  Gewährsmann 
verantwortlich  machen,  der  nur  eine  Art  von  Psephismen,  die 
probuleumatischen,  im  Auge  hatte  und  unter  ihnen  unterschied 
solche,  die  bis  zum  Ende  der  Functionsdauer  desRathes  unerledig^t 
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zartrckgeblieben ,  also  über  den  Kath  nicht  hinausgekommeu 
waren  («XP^  aOi^?  «naxo  vr^q  ßo'JÄTj?),  und  solche,  welche  in  der 
Ekklesie  bereits  eingebracht,  aber,  weil  von  einer  Klage  be- 
troffen, noch  nicht  in  Verhandlung  genommen  worden  waren ; 
denn  man  kann  unmöglich  schon  um  des  Gegensatzes  willen 
T«  Ik  xat  et^  TÖv  Stjijlov  exejxzsTO  in  Torato  den  Sinn  von  ,sie 
blieben  in  Kraft'  sehen  wollen.  Aber  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung würden  hier  wie  in  der  anderen  Scholiastennotiz  Kaths- 
psephismen  und  probuleumatische  Anträge  einander  gegenüber 
gestellt  sein  können. 

In  dieser  Meinung  kann  einigermassen  die  Widerlegung  des 
Schlusses  dbcupcv  eati  to  ^^i<j[>j2 '  irpoßouXsuiJt.a  ^ap  iort.  b  v6[jlo^  §£  d^STSta 
xEAEuee  T«  vfi^  ßouXtj?  elvat  f^fia[taxaL  bestärken,  in  welchem  der 
Erklärer  ein  Sophisma  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  er- 
blicken konnte,  wenn  er  die  bloss  jährige  Geltung  gewisser 
probuleumatischer  Anträge  mit  Grund  in  Abrede  zu  stellen 
sich  berechtigt  meinte.  Demosthenes  selbst  findet  wenigstens  an 
dieser  Entschuldigung  seines  Gegners  nichts  Sophistisches;  er 
würde  es  aber  nicht  unterlassen  haben,  eine  sachliche  Unrichtig- 
keit auszubeuten.  Indem  er  dieselbe  ohne  Einwand  acceptirt, 
dringt  er  nur  auf  die  Verurtheilung  des  Antragstellers,  weil 
sonst  ein  Anderer  morgen  wieder  den  Antrag  erneuern  könnte 
(§.  94  Ti^  ^ip  Oü  Ypdtl'ei  Oxppcov  xotXiv,  i^vtx'  äv  9^  toüt'  dwroirs^suYO? ; 
ti;  8'  oux  lxw|flfj9i6T;).  Den  fraglichen  Antrag  hält  er  also  fiir 
verfallen  und  abgethan.  Der  Scholiast  irrt,  wenn  er  das  Gegen- 
theil  zu  erweisen  sucht;  aber  wenn  er  dies  mit  solcher  Be- 
stimmtheit thut,  muss  er  etwas  Besseres  und  Näheres  über  die 
Verjährungsfrist  probuleumatischer  Anträge  gewusst  haben;  es 
muss  ihm  bekannt  gewesen  sein,  dass  nicht  alle  probuleuma- 
tischen  Anträge  mit  dem  Amtsjahr  der  Bule  verfielen,  nicht 
jene,  welche  bereits  in  der  Ekklesie  zur  ersten  Lesung  ge- 
bracht and  hier  durch  eine  Klage  suspendirt  worden  waren, 
sondern  nxir  die  allein,  die  im  Rathe  zwar  gestellt  waren  und  in 
den  RathsprotokoUen  standen,  aber  aus  irgend  welchem  Grunde 
noch  nicht  in  der  Volksversammlung  eingebracht  waren.  Und 
darauf  führt  auch  der  Wortlaut  der  angezogenen  gesetzlichen 
Bestimmung,  welche  ohne  Zweifel  die  Buleuten  des  einen 
Jahres  verpflichtete,  was  sie  an  vor  das  Volk  gehörigen  Vor- 
schlägen und  Anträgen  vorbereitet  hatten,   aufzuarbeiten  d.  h. 
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einzubringen^  und  wohl  auch  jenen  des  nächsten  Jahres  gebot, 
nicht  alte  Anträge  der  Sanction  zu  unterbreiten,  sondern  die- 
selben zu  erneuern,  d.  h.  selber  zu  stellen,  weil  sie  ja  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  dafür  verantwortlich  gemacht  werden 
konnten. 

Wenn   aber   der  Aristokratische  Antrag  mit  Recht  unter 
die  Kategorie  der  verjährenden  gestellt  wurde,   so   folgt   noth- 
wendig   daraus,   dass   er  noch   nicht   die   erste  Lesung  passirt 
hatte,  als  er  von  der  Klage  betroffen  wurde ;  denn  damit  hörte 
er  auf  to  fr^^  ßouX^t;  ^9i7|jLa  zu  sein  und  konnte  nur  uneigent- 
lich den  Namen  xpoßoüXeüiA«  fuhren,  wie  etwa  ein  perfecter  Volks- 
beschluss  mit  dem  Namen  des  Antragstellers  z.  6.  Kavvcavou  4^^- 
9iff(jLa  genannt  zu  werden  pflegte;  er  war  ein  Si^ijxou  ^919(1.«  axu- 
pov.     Dann   aber   schiene   es  in  der  That,   dass  Euthykles  die 
Ypa?t;  7capav6iJia>v  gegen  denselben  angestrengt  hatte,  ehe  er  vor 
das  Volk  gelangt  war,   wenn  es  nicht  nach  Allem,  was  früher 
ausgeführt  wurde,  weit  wahrscheinlicher  wäre,  dass  das  geschah 
gerade  als  er  eingebracht  wurde,  so  dass  in  diesem  Falle  sogar 
die  Abstimmung  über  die  Zulassung  der  Verhandlung,  bis  der 
Gerichtshof  seinen  Spruch  gefallt  hätte,  unterblieben  seia  wird. 

Wir  können  weiter  noch  die  Zeit  der  Klageeinbringung 
an  dem  Fall  Androtion  prüfen,  welcher  der  von  Demosthenes 
für  Diodoros  ausgearbeiteten  Rede  gegen  Androtion  zu  Grunde 
liegt.  Er  ist  für  diese  Frage  deshalb  interessant,  weil  die  Klage 
nicht  einen  probuleumatischen  Antrag,  sondern  einen  unmittel- 
bar in  der  Ekklesie  von  Androtion  gestellten  betrifft,  der  sich 
auf  Bekränzung  des  abgehenden  Rathes,  dessen  Mitglied  Andro- 
tion selber  war,  bezog.  Man  erblickt  übereinstimmend  den 
ersten  gesetzlichen  Mangel  desselben  darin,  dass  ,der  von  An- 
drotion eingebrachte  und  vom  Volke  angenommene  Antrag  nicht 
vorher  dem  Rathe  vorgelegt  war  (liicpoßoüXeüTov)^  Vgl.  Madvig 
a.  a.0. 384;  Schäfer  1 320.  Es  Hesse  sich  nach  dem,  was  oben  S.  148 
bemerkt  wurde,  annehmen,  dass  bei  diesen  conventionellen  Ehren- 
decreten  die  weitläufigen  und  strengen  parlamentarischen  Formen 
erlassen  wurden,  in  diesem  Falle  vielleicht  nicht  ohne  Absicht 
deshalb,  weil  der  Rath  die  Bedingung,  welche  ihn  die  Ehre  der 
Bekräuzung  zu  fordern  berechtigte,  die  Erbauung  der  Kriegs- 
schiffe, nicht  erfüllt  hatte.  Androtion  stellte  jedenfalls  unmittelbar 
in  der  Ekklesie  den  Antrag  und  eine  Abstimmung  fand  sofort 
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statt  (vgl.  §.  5  vcjjLO^  iari,  fujaiv  ['AvSpoiiwv],  eav  d^iox;  ii  ßoüXri  Boxt] 
ßoÄeüffot  dcopeo«;,  SiBovai  xbv  5^[jt.ov  ttiV  Swpeav  ai*Ti5.  taut'  exK^psTO, 
5i)c(v,  6  £i«OTi'n;(;,  Bisxetpoxö'/Tjaev  5  S^fjLOi;,  eSo^ev  •  ouB^v  Sei,  otjd, 
rpoßoüXsyjJwcxo?  £VTauÖa,  kot«  ^ap  vcixov  yjv  t«  y^Y^^I^sv«),  Aus  §.  9 
ist  zu  entnehmen^  dass  das  die  Abstimmung  leitende  Präsidium 
dem  zu  bekränzenden  Rathe  angehörte^  also  die  Versammlung 
vor  dem  Abtritt  des  Rathes  stattfand,  indem  Demosthenes  in 
der  Fragestellung  des  Präsidiums  ein  Gesuch  um  den  Kranz 
sieht,  welches  zu  stellen  das  Gesetz  verbot:  Icxi  Bt;  zpb<;  Taut' 
9j  x^Xeirbv  xa  ^I-mlC  u|mv  avTsixeiv,  5ti  icptoTOV  piev  ol  •;:posSp£üovTe^  vqq 
ßoüXij^  Tfjoti  b  Taüx'  e7:tt}flQ9{^(it)v  ixwTaiY)^  T^pwTwv  y.at  SiaxeipoToviav  iSi- 
3c92v,  Sxb)  Box€T  Sü>p£a^  d§{(0^  1^  ßouXi)  ßcßouXs'jyivai  xal  oto)  {At). 
xatTOt  Toug  Y^  W^  atTOÜvta?  jxri^e  Xaß&Tv  d$to5vTa;  tyjv  apj^Yjv  ouS'  dws- 
pwTov  ^poo^xev.  Wenn  Androtion  ganz  correct  verfahren  wollte,. 
80  hätte  sein  Antrag  dahin  lauten  müssen  tyjv  ßouXvjv  e^eveY^eTv 
ei;  TTjv  icpdbryjv  exxXT;atav  xepi  ty);  §o)p£d;,  wie  es  in  den  oben  S.  91  ff. 
zusammengestellten  Decreten  heisst;  ein  meritorisches  Probu- 
leuma  zu  verlangen,  wäre  hier  wie  in  den  verwandten  Fällen, 
wo  es  sich  um  die  eigenen  Interessen  des  Rathes  handelte, 
reine  Formsache  gewesen.  Die  zweite  Hypothesis  ist  darüber 
wie  über  die  Zeit  der  Verhandlung  im  Irrthum^  wenn  sie  sagt 
S.  591,  21 :  I8£t  oüv  aurbv  xp(OTOv  £to£vi'pwKi  to  t^-f^c^ia^koi  £iq  t»)v 
ßouXi^v.  oux  stai^v£YX£  Sl,  £TC£t8^  vfiWTci  dcp^aca  Jjv  i^  a>vXTf)  ßo^XiiJ,  xat 
s^cßciTo  (JLT)  3ta9(i>viQOT2.  ixaatoi;  y^P  tcv  icpb  aurcu  6£X£i  tti^ai  xaxo); 
"pi^orna. 

Dasselbe,  was  über  den  Antrag  Androtion's  gesagt  wurde, 
gilt  von  jenem,  welchen  Aristogeiton  gegen  Hierokles  un- 
mittelbar in  der  Ekklesie  stellte  und  der  dahin  ging,  wenn 
Hierokles  eingestehe,  heilige  Gewänder  genommen  zu  haben, 
ihn  auf  der  Stelle  hinzurichten,  leugne  er  es  aber,  über  ihn 
Gericht  zu  halten.  ,Ohne  dass  ein  Gutachten  des  Rathes  ein- 
geholt worden  wäre,  genehmigte  die  Bürgerschaft  in  der  Auf- 
wallung des  Zornes  dieses  Bluturtheil,  wie  es  beantragt  war: 
und  es  stand  nun  daran,  dass  Hierokles,  wenn  er  die  Wahrheit 
bekannte,  sofort  zu  Tode  gebracht  wurde,  und  wenn  er  leugnete, 
nach  kurzer  Frist  die  Strafe  erleiden  sollte'  (Schäfer  III.  B.  114). 
Indessen  reichten  Phanostratos,  der  Vater  des  Hierokles,  und 
ihm  zur  Seite  als  Fürsprecher  Demosthenes  die  Klage  der 
Gesetzwidrigkeit   ein   und  bewirkten,   dass  der  Beschluss  ver- 
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Dichtet  und  Aristogeiton  in  die  beantragte  Strafe  von  fünf  Talenten 
verurtheilt  werde.  Wir  entnehmen  diesen  Hergang  der  Einleitung 
des  LibanioS;    der  bekanntlich  kein  classischer  Zeuge  ist.    Er 
nennt  den  Anti'ag   aTcpoßouXsuTsv   und   überliefert   seinen  Inhalt. 
Wie  dem  auch  immer  sei;  an  eine  sofort  nach  seiner  Einbringung 
erfolgte   definitive   Annahme   desselben   durch   das   Volk  wird 
man  nicht  denken  können.    W^ahrscheinlich  hatte  der  Rath  es 
wie  in  anderen  Fällen  dem  Volke  anheimgegeben  zu  bestimmen^ 
wie  Aristogeiton  gerichtet  werden  solle,  was  in  der  Form  eines 
probuleumatischen  Decretes  nach  dem  Muster  nr.  168, 1  geschah. 
Wenn    darauf  hin  Aristogeiton    einen  Antrag   stellte    und  das 
Volk  sofort  darüber  abstimmte,  so  mag  das  nicht  der  definitiven 
Entscheidung  gegolten  haben,  sondern  es  war  eine  xpoxsipo'ovb 
der   ersten  Lesung.     Eine  solche  xpoxetporovta   kann    aber  auch 
§•  5  und  §.  9  der  Rede  gegen  Androtion  gemeint  sein.  Wenig- 
stens mag  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  auch  sonst 
die    mit    dem   Worte    Btox^tpoTovia    bezeichneten   Abstimmungen 
sich  als  Abstimmungen  gelegentlich  der  ersten  Lesung  erweisen 
lassen;    so  CIA.    I  40,    worüber   ich   in   den  Demosthenischen 
Studien  II  417  [55]  gesproclien,  RgTimokrates  §.  25  S.  707,25, 
RgNeaera   §.   5,   S.    1346,  26,    Xenophon   Hell.  I   7,  11    und 
den  Artikel  -KpoxeipcTOvCa  bei  Harpokration  (s.  o.  S.  111).    Sollte 
aber    die    Abstimmung    über    den    Antrag    Androtion's    nicht 
diese  Bedeutung   gehabt   haben,   sondern    es  auf  eine  sofortige 
Erledigung  desselben  abgesehen  gewesen  sein,  dann  möchte  ich 
nicht  zweifeln,    dass   die  Ankündigung  der  Klage  vd^  der  Ab- 
stimmung  geschehen    war   und   diese   mithin   bedingt   erfolgte. 
Ausser  diesen  Anträgen  bin  ich  nur  nocii    einen   direct  in  der 
Ekklesie   gestellten,    gegen    welchen   die  '^pat^^i  irapavojiwv  ange- 
strengt wurde,  nachzuweisen  in  der  Lage.    Es  ist  jener,  durch 
welchen   Philokrates   nach   Aeschines    RvdGes.   §.   13   die  Zu- 
lassung   der   Gesandten   Philipps    bezweckte   (vgl.    Demosthen. 
Studien  II  386  [24]).   Der  Annahme,  dass  die  Anmeldung  der 
Klage  in  derselben  Ekklesie,    in  welcher  Philokrates   den  An- 
trag einbrachte,  stattfand,  steht  nichts  im  Wege;  auch  könnte 
die  dabei  erwähnte  Abstimmung  (5  8^|xo;  Sxaq  6ii.oYv(i)[jLtov  iyjef.po- 
TovYjcev)  sich  auf  die  Einbringung  bezogen   haben,   wenn    nicht 
nach  dem  a.  a.  O.  Bemerkten    eine  Verletzung   der  parlamen- 
tarischen   Geschäftsordnung    wahrscheinlicher    wäre.      Andere 


Studien  Über  attiscbofl  äUatorecht  und  Urkunden wesen.  III.  177 

Stellen,  wo  Bonst  noch  der  Gesetzwidrigkeitsklage  gegen  ge- 
wöhnliche Anträge  gedacht  wird,  lassen  über  die  Verhandlungs- 
phase und  die  Suspensionskraft  derselben  keinen  Schluss  zu. 
Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  glaube  ich,  dass  nichts  im 
Weg  stehe,  einen  Satz  in  der  zweiten  Rede  gegen  Aristogeiton 
über  die  Wirkung  der  Ypa^ti  «apav6[xa)v  so  zu  verstehen,  dass  durch 
dieselbe  nicht  einem  durch  die  Schlussabstimmung  rechtskräftig 
gewordenen  Antrage  seine  Gültigkeit  genommen  ward,  sondern 
dass  ein  ordnungsmässig  eingebrachter  und  in  erster  Lesung 
angenommener  bis  zur  gerichtlichen  Austragung  der  Sache  axupov 
blieb,  d.  h.  zu  weiterer  Verhandluug  um  sein  xupO(;  zu  erlangen 
nicht  gebracht  werden  durfte.  Die  Worte  lauten  §  8  S.  803,  2: 
hm  Ti?  ^^r^[LaL':oq  9)  vojxou  Ypa^tjv  owceveY^tt)  %ph<;  toü<;  0£a|Ao6eTa<;,  6 
lA£v  v6jiÄ?  -JJ  TO  MifiaiLCL  flhtupov  sonv,  6  Ss  6ei?  t)  YP^^*?  oüSev  dcvatc^uvreT 
3uc(ciA£vo^  aXX'  5  Ti  iv  u[iii(;  (er  spricht  zu  den  Richtern)  0;Y;9i(7Y)a6s, 
wyrw  £)jt,(xevee,  xÄv  ij  xpwTo<;  to>  36vaa6ai  Xe^etv  ij  xparretv  sv  ujmv.  xa{- 
:ct  7%)^  olnt  dtToxov,  ä  [xev  &rcavT£?  6[jl6T<;  ouXXeYSvre?  6»Jnf)«{ffaff6e,  8ia 
T5ü^  vojjLOuq  flowpa  eTvas,  ttjv  5e  'ApicroveiTOvo^  ßo6Xr,oiv  etq  to  '^rapavofj.etv 
xupicütepav  oi£a6ai  8£iv  tü)v  v6{jLb}v  aüxcäv  xataaT^cai ;  Die  Tendenz 
dieser  Stelle,  wie  die  der  Rede  gegen  Neaera  (§  4),  geht  augen- 
scheinlich dahin,  die  Bedeutung  dieser  Abstimmung  möglichst 
hinau&uschrauben.  Unter  unserer  Auffassung  hat  sie  dem  Votum 
des  Gerichtshofes  gegenüber  keine  grössere  Bedeutung  als  etwa 
die  Abstimmung  des  Demos  im  Probolenverfahren  und,  wenn 
das  durch  den  Privatkläger  provocirte  richterliche  .  Urtheil 
gegen  sie  entscheidet,  kann  die  Autorität  des  Demos  sich 
ebenso  wenig  verletzt  fühlen  wie  in  jenem  Falle.  Ich  hoffe 
nach  diesen  Erwägungen  keinem  Widerspruch  zu  begegnen, 
wenn  ich  in  den  Worten  des  Scholiasten  zu  Aristophanes'  Flutos 
Vers  725  iv'  £i:o[xvu[ji.£vov]  avxl  toü  £X>taXou(X£vov.  Exwfjiojta  hi  eotw,  t^v 
ertB'!Bü)aiv  6  ßcuXofji^vo^  dvT£iiceiv  d/Tj^CjfxaTt  eta9£po{JL£Vü>  ein  posi- 
tives Zeugniss  dafür  erblicke,  dass  Klage  und  Urtheil  im 
Paranomenprocess  sich  nicht  darauf  bezogen,  ob  ein  perfecter 
Volksbeschluss  seine  Rechtskraft  behalten  sollte,  sondern  ob 
ein  Antrag  in  Verhandlung  zu  nehmen  wäre  oder  nicht,  imd 
dass  mithin  die  gerichtliche  Verfolgung  eines  Antrags  zur  ersten 
Lesung  desselben  in  engster  Beziehung  stand.  Indem  wir  auf 
solche  Art  den  Zeitpunkt  für  die  Einbringung  der  Klage  fixiren, 
erledigen  sich  auch  die  gewichtigen  Bedenken  Madvig's  gegen 
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die  unbeschränkte  Zulassung  derselben  und  die  Zweckmässig- 
keit der  Einrichtung  einer  ersten  und  zweiten  Lesung,  der 
Trennung  der  Einbringungsverhandlung  von  der  Schlussver- 
handlung  zeigt  sich  von  einer  neuen  Seite.  Denn  es  ist  klar^ 
dass,  wenn  die  Anmeldung  der  Yp»p^  xopavöfxwv  an  diese  Ver- 
handlungsphase geknüpft  war,  der  Demos  es  in  der  Hand  hatte, 
durch  eine  Resolution  die  richterliche  Entscheidung  zu  be- 
schleunigen und  dadurch  die  Absicht  eines  muthwilligen  Störers 
der  öffentlichen  Geschäfte  zu  vereiteln,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  ein  solcher  mit  der  erregten  öffentlichen  Meinung  um  seine 
bürgerliche  Existenz  spielte. 

Auf  das   Strengste    sind    von    den    bisher   besprochenen 
Fällen,  wo  ein  Einzelner  auf  eigene  Faust  durch  die  Anklage 
eines    Antrages   den   parlamentarischen    Geschäftsgang    hemmt 
und   sich    gegen   den   Willen   des   Volkes   zum   Vertreter  der 
Gesetze  aufwirft,  jene  zu  scheiden,  wo  das  Volk  auf  Grund  eines 
eigenen   Beschlusses   sein  Votum   dem   Votum   eines  Gerichts- 
hofes unterwirft  und  Jedermann  (xbv  ßoüX6|Aevov)  auffordert,  vor 
diesem  dasselbe  zu  pi*üfen  und  anzufechten.    Die  Verschieden- 
heit liegt  nicht  nur  in  der  Einleitung  des  Processes,    sondern 
auch  darin,  dass  der  auftretende  Kläger,  wenn  er  auch  unterlag, 
keine  Strafe  zu  gewärtigen  hatte.   Ein  solcher  Beschluss  konnte 
in  dem    ursprünglichen  Antrag  vorgesorgt   oder  später  gefasst 
werden.    So  wurde  er  in  nr.  331   durch   ein  Amendement  zu 
einem  probuleumatischen  Antrage  wie  ich  glaube  bei  der  jSchluss- 
verhandlung  beantragt  Z.  92 :  AuavBpoq  AüaiaSou  Avaf Xuctto?  €iz£v  • 
aYÄ[ö]£i   Tj^et   SeSd/Öat   xw    BtiiAG),   xa   fxev   oXXa  [iciJvTa  icpfltrrstv  icspl 
XTJ;  Sü)pga<;  ^5  eirifjxev   [^]at5po^  xati  xo  xpöxepov  ürtj^Kjjjia  8  AüovBpo^ 
eizev,  xob<;  Be  0s(7{/.o6ixa^  etcoYa^etv  auxo)  X7;v  5oxi|i.aa{av  xij^  Bcopeä^  st? 
xb  BtxÄOXT^piov  xaxa  xbv  vcjxov,  indem  der  Antragsteller  selbst  einen 
formalen  Mangel  seines  ursprünglichen  Antrags  verbesserte  oder 
einem  in  der  Ekklesie  lautgewordenen  Wunsche  damit  nachkam. 
Der  Fall   ist  insofern  singulär,   als  wir  bei  Ehrendecreten  wie 
dem    vorliegenden    sonst    nirgends    eine    derartige    Dokimasie 
beantragt  sehen.     Nur  in    zwei  Decreten,    welche   iTxxTjat?   -p;; 
xai    ohioiq   verleihen,   aber   noch   mancherlei  Anderes   enthalten 
konnten,     begegnen    Spuren     eines    Antrags    auf    richterliche 
Prüfung,  nämlich  nr.  369  Z.  3  [xouc]  ik  P  xoix;  S[ixaoxii;],  Z.  4  [xyjv 
8oxi]|jt.acjiav  xri[;  B]ü)p[6a<;],  Z.  5  [oxav  avaTCXtjpwJ^ctv  al  h,  xou  [vofxsv 
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i,\äpat^  WOZU  Köhler  auf  die  früher  II  S.  186  besprochenen 
Inschriften  309.  318  und  auf  331  verweist,  und  nr.  370  Z.  4 
-ai  ouTco  e[l<;]  xb  8aa[(jJT[ii5pwv].  Dieselbe  tritt  uns  aber  mit  einer 
gewissen  Regelmässigkeit  in  späteren  Bürgerrechtsdecreten  ent- 
gegen, mit  welchem  nr.  331  auch  insofern  vergleichbar  sein 
dürfte,  als  es  wie  die  meisten  Bürgerdiplome  (vgl.  oben  S.  146) 
auf  eine  Petition  des  Geehrten  zurückgeht. 

Bei  der  Bürgerrechtsverleihung  erscheint  die  gerichtliche 
Prüfung  als  eine  imumgängliche  Instanz  und  findet  regelmässig 
erst  statt,  nachdem  ein  Beschluss  alle  ekklesiastischen  Stadien 
durchlaufen  hat.  Den  ganzen  Hergang  entnehmen  wir  genau 
aus  der  Rede  gegen  Neaera  §  90  S.  1375,  14  flF.  Zuerst  hatte 
das  Volk  die  Ertheilung  zu  beschliessen;  diesen  fertigen  Beschluss 
musste  die  nächste  Ekklesie,  die  als  Vollversammlung  constituirt  . 
war,  bei  geheimer  Abstimmung  sanctioniren  (67U£cBav  wetaBr)  6 
c^jjio^  xat  8c{)  T7)v  §(i>p6(zv,  oux  ea  y,üp(av  '^e^^ia^on  tt;'/  -irotViCiv,  eov  jjly)  ttI 
'!a;f<*>  eiq  tyjv  eTwtouaav  ixxXT|ff{av  uxep  i^TY-vr/Ckioi.  'AOr^vaiwv  (jflrjcjCcwvTai 
xp'jß3Tf;v  t]flr;fi?6(jL£voi).  War  das  geschehen,  so  kam  hierauf  der 
ganze  Akt  vor  das  Gericht,  welches  wie  es  scheint  vor  Allem 
die  erste  gesetzliche  Voraussetzung  der  Verleihung,  jxyj  e^etvai 
zon^^caaOai  'AOr|Vatov  Sv  5v  jjlt]  Si'  «vSpavaSiav  et;;  tbv  cijjjLOv  tov  'AOtq- 
vaiwv  a^iov  y)  fevicOai  tcoXittqv,  zu  prüfen  hatte.  Hinsichtlich  dieser 
Prüfung  wird  nun  der  Ausdruck  YpaaJYj  TuapavsjJLwv  gebraucht: 
£X£'.Ta  jX£Ta  Tauta  'j;apav6[i.ü)v  Ypa^rjv  £Tuoir,a£  xat'  autou  toj  ßo'jXojxevo) 
'A^vaiwv,  xat  loxtv  eweX06vTa  £i^  to  Sixaonfjpiov  eHcXev^ai  ax;  oux  aStö? 
ejTt  Tf|(;  Zdipeä/t;^  aXXa  zapa  toü;  vcjjlouc  'AÖYjvaTog  y^YOV£v.  xat  ^$r^  Tiat 
TO'j  &i^|xou  SsvTo;  ty;v  Bwpeav,  Xc^w  £$ai:aTrjO£vTo;  utco  twv  aiTOuvxwv 
7:zp2vc)jt,ü>v  Ypa^ij^  Y^vofAevTj?  xat  £lc£Xöo6ar<^  £t<;  xo  Sixaorrijptov  cuveßr^  xbv 
£i)xTj^dTa  TTiV  8a)p£av  [jlyj  a^tov  eTvai  auTr^c,  xat  a9£i7.£T0  xb  ctxaaTYipiov. 
Aber  zahlreiche  Inschriften  können  lehren,  dass  der  Ausdruck 
hier  nicht  in  seinem  strengtechnischen  Sinn  gebraucht  ist, 
indem  es  zur  Vornahme  der  gerichtlichen  Revision  nicht  der 
Einbringung  der  fpa^tj  xapovojjLWv  bedurfte  (vgl.  Fränkel  Die 
attischen  Geschworenengerichte  S.  36).  Erst  nach  der  günstigen 
Erledigung  des  Processes  war  es  dem  Neubürger  gestattet,  sich 
in  die  Register  einer  Phyle,  eines  Demos,  einer  Phratrie  ein- 
tragen zu  lassen. 

Diese   Verhandlungen   finden   sämmtlich   in   den   Bürger- 
rechtsdecreten Erwähnung;   nur   nicht   alle   zugleich  in   allen. 
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Wir  können  darnach  mehrere  Typen  unterscheiden.  In  dem 
einen,  der  den  älteren  Inschriften  zunächst  angehört,  steht 
neben  der  Ernennungsformel  (eTvai  tbv  Setva  'AOt^vatov  xat  ex^cvou; 
auTou)  und  der  Bewilligung,  sich  in  die  Register  eintragen  zu 
lassen  (xal  fuX^^  xal  l-f^itjou  xai  ^paTpia^  ^q  3t^  ßouXv}Tat)  die  Fest- 
setzung des  Termins  der  feierlichen  Abstimmung  (toIk;  3e  xpuravei; 
8oüvai  T7JV  t|/i3^ov  wspt  aurou  xtX.),  wie  z.  B.  nr.  54,  Frg.  b  Zi.  10: 

Jvat  Ik  *AaTuxp[dT7;v  AOifjvawv  xa]- 

t  1x^6 voü?  auToi5,  xal  eTva[t  auTov  fuXtji;,] 

^cTivo^  [ä]v  dbcoYpd<{;Y)Tat  [xa]l  [BkJjjlcu  xal] 
13  9por:pta^ 
16  TYjv  8e  tj/ij^ov  8ouvai  xep[l] 

auTou  Tou^  xpuTdvei^  toü^  [p'-S'f'^]  "Wjv  'Axaji.- 

ovTiBa  i:püTav[£6]ovTa5  ev  tY)[i  xjpwry)  e- 

xxXrj9ia. 

Für  ?ä(mvo^  axo^pd^j^xat  ist  sonst  ^c  ^  ßo6Xr)Tat  Regel.  Um  von 
kleineren  Varianten  abzusehen,  so  sind  nach  diesem  Muster 
concipirt:  10**.  51.  108.  115**  (mit  dem  Zusatz  ^i;  äv  ßouXYjTai  wv 
o\  v6|A0t  X^Y^^^O'  ^2^  (^^®  letzte  Bestimmung  fehlt,  weil  es  sich 
nur  um  eine  erneute  Bestätigung  des  Bürgerrechts  handelt,  die 
dadurch  vielleicht  nothwendig  wurde,  dass  der  erste  Empfanger 
die  Eintragung  in  die  Register  verabsäumt  hatte,  vgl.  115.  227). 
148  (die  dritte  Bestimmung  nicht  erhalten).  154.  187.  228.  230 
(wo  in  Bezug  auf  die  Wahl  der  Phratrie  durch  Amendement 
eine  ähnliche  Beschränkung  hinzugefugt  wurde,  wie  115**  und 
397  im  Decrete  selbst  steht).  243.  263  (die  dritte  Bestimmung 
nicht  erhalten).  272.  288.  298?  320.  328  (die  dritte  Bestimmung 
fehlt  ohne  ersichtlichen  Grund  und  in  diesem  Mangel  liegt  ein 
neues  Argument   für  die  Fälschung  der  Inschrift).   361?    382. 

Ein  zweites  Formular  ist  das,  wo  zu  dem  dritten  Punkte 
über  die  feierliche  Versammlung  und  Abstimmung  ein  vierter,  die 
gerichtliche  Revision  betreffend,  hinzutritt,  wie  nr.  312,  Z.  46: 

eTvai  8^  autov  AÖT;vaT[o'v]  xal  toü^  i^^Svo^^  aurou  xa[i  ej^Jetvai 
a[ü]TO)  -^pw^OLO^on  ^üXij;  '^[*t^]  5*>^P^o^  >wtl  9paTp{a<;  ^?  äji.ßo6|Xt3tat, 
Tou^  8ä  xpüTiveK;  oY  Äv  [7c]|p(5tov  Xfltxw^iv  7rpuTave66tv  8[o]|övai  izepi 
auTOu  TYjv  (}/^^ov  €i(;  [T]|t;|i.icpa)Tr|V  exxXnjcriav,  toü^  Ik  [Ö6]|cy|jic6eTa^ 
[etjfforfOYeTv  autw  t|y)v  8oxi[xa[o{]av  -rij?  dcopso;  ei<;  [tJIo  8ixa<m5[pi]ov 
Brav  TupÄ-cov  o(T6|v]  t'  ^J  •  arf^ooLi  xtX. 
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Nach  diesem  Formular  sind  concipirt:  223.  229.  273^  300.  309. 
318.  361?  397.  512?  522?  530,  ferner  402,  wo  aber  der  dritte 
Punkt  fehlt.  Unter  diesen  lautet  in  402  der  erste  Punkt  ${8oa6at 
U  ONdü  vokmion^  der  vierte  tou^  Se  0£7[xoOiTa(;,  5to(v  ^Xr^püifft  Sixa^n^pia 
et;  ha  xac  irevroxoffioug  StxoffToEq. 

So  gefasst  erscheinen  dieselben  regelmässig  in  einem  dritten 
und  jüngsten  Formular,  in  welchem  die  Bestimmung  über  die 
Vollversammlung  fehlt,  hingegen  die  gerichtliche  Revision  als 
Bedingung  der  Verleihung  und  Einschreibung  in  die  Register 
doppelt  angeführt  wird.  Als  Muster  mag  nr.  395  Z.  1  ff. 
dienen : 

[YV(i>][it;[v  3^  5'j|xßpiXX6o6at  tijc  ßoüXtj;  eiq  tov  Sijjxov]    5ti   Boxsfi 

TT)   ßoüXtJ ]  5    Z.  5    8£56(jOa[t   6i   aurw   xat   icoXiTeCav   80x1- 

pLa96i'/T]i  dv  T(d  8ixa[GTy]pi(i>  xora  tov  v6[jlov,   tou;   S^   6e(;{JL]o6^Ta^ 

[otJov    [icpöTOv   'irXiQpcoffiv    Stxaamjptov  et?  §va   xai]    7:evTax[o]a(o[u; 

JtxaoTa;,   eiffOYocYetv  auro)  t7)v]    Boxt{JLaa(av   xa[Ta   tov   v6[ji.ov,   xal 

sTvac  auT(^  Soxt{Aaa]OivT(  Ypi[({;a]7[6ac  ^uXyJ;  xal  Si^{aou  xai  ^paTp(a{ 

^^  ä^  ß]o[6]XY)[T]ai.  fltvaYpatJ;at  xtX. 

Damach   sind  396.  401.  427.  428.  429.  455.  544?  concipirt. 

Alle  diese  Decrete  sind  probuleumatisch.  Bedeutendere  Varianten 

bietet  nur  401  und  hier  erscheint  auch  eine  Spur  anf  ty)v  ^^^ov 

^oOvat  zu   führen,   indem   es   heisst:   Tob^   Ik  0£fftAo6iTa{,  Srov  xai 

2k  icXr|pd>aiv   Stxotan^ptov    elq   §va  xai  irevraxoaCou^  BtxaTToe^,    shorfT^ti^ 

Tv;v  Box({jt.aaiav  auwe({AavTag  xai   [S]o5vat  Tcepl  [aliJTOu  tv]v  ^^v  xai  |a^ 

at  ouTo  -  -.    Nr.  455  habe  ich  hierher  gestellt,  obwohl  dort 

anders  ergänzt  wird  Z.  9  [SsSöJoOat  ik  auTc5  xai  icoXiTe{av  [xata  Tbv 
v6{jiov  atTr/(;a|(jL^v](i>,  tou^  ik  OeaiAoO^Tai;  xtX.  Aber  es  liegt  näher, 
[BeS6]o6a(  ik  ourcp  xai  icoXiT£(av  [Boxi)jiaaOdvTt  ev  SixaaTif;p(]ü>  zu 
restituiren.  Der  Artikel  w  fehlt  dann  vor  itt.aart]pit^  wie  in 
428,  Z.  11. 

Von  diesen  drei  Formularen  ist  offenbar  das  erste,  an 
welches  sich  sogar  ein  Anklang  auf  einer  voreuklidischen  Inschrift 
CIA.  I  nr.  59  findet,  das  älteste.  Daraus,  dass  in 'demselben  der 
gerichtliche  Schlussakt  vermisst  wird,  ist  aber  nicht  zu  schliessen, 
dass  die  Ertheilungen  in  älterer  Zeit  seiner  nicht  bedurften, 
um  gültig  zu  sein;  denn  diesem  Beschluss  liegen  ganz  eigen - 
thümliche  Verhältnisse  zu  Grunde,  welche  Kirchhoff^s  Scharfblick 
glftcklich  erkannt  hat  (Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1861 
S.  605)  und  welche  durch  die  gegebene  Zusammenstellung  der 
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Formulare^  wie  ich  meine,  nur  bestätigt  werden.  Nicht  in  dem 
Hauptantrag,  welcher  Thrasybulos  wegen  seiner  Theilnahme 
an  der  Ermordung  des  Phrynichos  belobt  und  bekränzt,  sondern 
in  einem  von  Diokles  herrührenden  Zusatzantrag  wird  beantragt 
Z.   15    [Ta  [kh  aXXa  yji,^i7:zp  t?)  ßouXtj  •]    eivat  $£  0paay|[ßoü/üt})  ftiX^q 

T6  eivai  xai   Sy^ptÄu  x]al  ^paTpta^,  ü)|[v  äv  ßouXYjToci. ]i  xai  xaXXa 

Toc    e[ eljvai   öpaaußoyXw  [t «Japa    'AOt;- 

va{a)v  xtX.  Wenn  sich  auch  nicht  errathen  lässt,  was  die  Lücken 
enthielten,  das  steht  fest,  dass  sie  weder  das  erste  Stück  solcher 
Diplome  elvat  Be  auTov  *A(h;vawv  y.al  tou;  e^Y^voui;  autou,  noch  das 
dritte  ty;v  Zk  '^y;5sv  SoOvat  ::£pi  xjtoO  to'j?  xp'jxivsi?  xtX.  enthalten 
konnten.  Das  ist  aber  sehr  auffällig,  ^ass  dem  Thrasybulos 
zwar  das,  was  sich  als  Consequenz  einer  perfect  gewordenen 
Bürgerrechtsertheilung  darstellt,  das  Recht,  in  einen  Demos, 
eine  Phyle  und  eine  Phratrie  einzutreten,  zugesprochen  wird, 
der  Beschluss  aber,  dass  er  Bürger  werde  und  die  feierliche 
Abstimmung  darüber  einzuleiten  sei,  vermisst  wird.  Kirchhoff 
folgerte  überzeugend  daraus,  dass  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts an  Thrasybulos  schon  in  einer  früheren  Versammlung 
beschlossen  worden  war,  ganz  wie  in  dem  früher  erwähnten  Falle 
CIA.  II  121,  wo  Phormion  und  Karphinas  nur  dasselbe  Recht 
zugesprochen  wird  (eXsaOai  yuXi^v  xat  SijjjLOv  %(x\  ^paTpiav),  indem 
die  auch  für  sie  geltende  Verleihung  längst  als  fertiger  Beschluss 
vorlag.  Er  nimmt  weiter  an,  dass  jener  Verleihungsbeschluss 
nicht  in  Rechtskraft  getreten  wai*,  weil  eine  ^potffi  xapavopLCjv 
dagegen  sowohl  wie  gegen  einen  ähnlichen  Beschluss  für  Apollo- 
doros,  auf  welchen  sich  ein  zweites  Amendement  unserer  In- 
schrift bezieht,  eingebracht  worden  war.  ,Der  Gerichtshof, 
welcher  hierüber  zu  entscheiden  hatte,  wies  die  Klage,  so  weit 
sie  Thrasybulos  anging,  zurück,  erachtete  aber  in  Ansehung 
Apollodors  die  Thatsache  für  erwiesen,  dass  Bestechungen  an- 
gewandt worden  seien,  um  eine  ihm  günstige  Abstimmung  in 
der  Volksversammlung  herbeizuführen,  und  kassirte  demzu- 
folge den  ihn  angehenden  Theil  des  Beschlusses.  In  diesem 
Stadium  kam  die  Sache  im  Elaphebolion  von  Ol.  92,  3  wieder 
vor  die  Volksversammlung,  in  welcher  der  Rath  zunächst  auf 
Bekränzung  des  Thrasybulos  antrug,  das  Volk  dies  bestätigte 
und  anordnete,  dass  jener  erste  Beschluss  für  Thrasybulos  nun- 
mehr in  Rechtskraft   treten   und   ihm   erlaubt  sein   sollte   sich 
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als  atheniecher  Bürger  in  einen  Demos,  eine  Phyle  und  eine 
Phratrie  nach  eigener  Wahl  einschreiben  zu  lassen,  in  Sachen 
des  Apollodoros  aber  eine  eigene  Coramission  ernannte,  welche 
seine  Ansprüche  nochmals  prüfen  und  den  ihm  gebührenden 
Antheil  an  der  Belohnung  bestimmen  solle'  (a.  a.  O.  S.  607). 
Schon  aus  der  Art  und  dem  Zusammenhang,  in  welchem  be- 
antragt wird  guät);  xe  elvai  r.a\  $i^[ji.ou  xal  ^paipia;,  geht  demnach 
klar  hervor,  dass  dieses  Decret  gar  nicht  als  Urkunde  der 
Bürgerrechtsverleihung  zu  dienen  den  Zweck  hatte;  dazu  war 
einzig  der  frühere  Beschluss,  welcher  die  gerichtliche  Prüfung 
bestanden  hatte,  geeignet  und  Lysias  wird  §.71  seiner  Rede 
gegen  Agoratos  diesen  und  nicht  den  uns  erhaltenen  producirt 
haben,  eine  Annahme  welche  mir  gegenüber  H.  Köhrs  V^ersuch 
(Hermes  XI  378),  die  Widersprüche  zwischen  der  Lysiasstelle 
und  unserer  Inschrift  zu  lösen,  den  Vorzug  grösserer  Einfachheit 
zu  haben  scheint.  Die  besondere  Decretirung  des  daraus  für 
Thrasybulos  erwachsenden  Rechtes  war  vermuthlich  durch  die 
nächsten  verlorenen  Worte,  welche  ihm  weitere  nur  dem  ein- 
geschriebenen Bürger  zugängliche  Privilegien  verliehen,  ver- 
anlasst. Also  weit  entfernt,  dass  diese  Inschrift  als  ein  Beweis 
gegen  die  gerichtliche  Prüfung  der  Bürgerrechtsverleihung  in 
voreuklidischer  Zeit  angeführt  werden  kann,  bestätigen  viel- 
mehr die  Vorgänge,  welche  sie  andeutet,  die  Existenz  dieser 
Einrichtung.  Ueber  die  gerichtliche  Verfolgung  des  Thrasy- 
bulischen  Antrages  auf  Verleihung  der  Politie  an  Lysias  ist 
bereits  gesprochen  worden.  Wenn  in  der  Vita  des  Lysias 
von  einer  Ypa<?t3  irapavcjjLwv  die  Rede  ist,  welche  Archinos  erhob, 
so  ist  dies  doch  wohl  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  dass  dei*selbe 
bei  der  Prüfung  der  Bürgerrechtsverleihung  vor  dem  Gerichts- 
hof als  Kläger  auftrat  und  hier  siegte.  Auch  der  Strafver- 
hängung über  den  Antragsteller  geschieht  weder  bei  Pseudo- 
plutarch  noch  bei  Aeschines  RgKtes.  §.  195  Erwähnung;  erst 
Max.  Planudes  zu  Hermog.  V  343  W.  weiss  von  einer  Geld- 
busse des  Thrasybulos  zu  melden. 

Eben  so  wenig  darf  aus  der  mehrmaligen  Nichterwähnung 
der  feierlichen  Abstimmung  in  Decreten  des  zweiten  Formulars 
die  Abschaffung  dieses  Aktes  gefolgert  werden,  während  die 
regelmässige  Nichterwähnung  im  dritten  eine  solche  Vermuthung 
allerdings  nahelegt.    Dazu  stimmt  auch,  dass  die  Thesmotheten 
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angewiesen  werden  die  Revision  vorzunehmen  xora  tov  v6tJ.oy, 
d.  h.  wie  es  das  Gesetz  verlangt  und  dass  das  nicht  eben  eia 
jüngeres  Gesetz  war^  kann  die  Rede  gegen  Neaera  lehren.  Es 
steht  demnach  diese  gerichtliche  Revision  in  weit  engerer  Ver- 
wandtschaft zu  der  Prüfung  legislatorischer  Anträge  vor  dem- 
selben Forum  als  zur  yP^?^  xapav6pL(i)v  gegen  gewöhnliche  An- 
träge und  es  wäre  deshalb  sehr  bedenklich,  den  Zeitpunkt  der 
Anhängigmachung  dieser  Klage  nach  der  Analogie  des  vom 
Gesetze  für  Bürgerrechts  Verleihungen  ausnahmslos  verlangten 
und  von  dem  Demos  in  den  ausfuhrlicher  concipirten  Diplomen 
fast  regelmässig  beschlossenen  Revisionsprocesses  bestimmen  und 
annehmen  zu  wollen,  dass  die  von  wem  immer  angemeldete 
7pa^  icapizv6[jLü)v  selbst  einem  perfecten  Volksbeschluss  gegen- 
über ohne  weiteres,  auch  ohne  die  Zustimmung  des  Demos 
suspendirende  Wirkung  ausübte. 
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NACHTEÄGE. 


I  S.  649.  In  Bezug  auf  die  Bedeutung  des  an  der  Spitze 
der  Becrete  stehenden  Kamen»  des  Schreibers  hat  Carl  Schäfer  in 
seiner  inzwischen  erschienenen  Schrift  de  scribia  senatus  populique 
Ätheniennum  (Greifswald  1878)  dieselbe  Ansicht  aufgestellt:  diu 
multumque  consideranti  nihil  mihi  ohiigit  verisimilius  quam  ut  additum 
ftte  scribam  puiarem  utpote  eum  qui  decretum  lapidi  incidendum  cura- 
vit»et  fidtmquf.  apographi  praestaret  (S.  12  ff.).  In  anderen  Punkten 
habe  ich  die  verdienstliche  Schrift  noch  während  des  Druckes  der 
zweiten  Abhandlung  berücksichtigen  können.  Hinsichtlich  der  Be- 
standtheile  der  Protokolle  und  ihrer  Anordnung  mag  aber  Schäfer's 
Urtheil  hier  noch  eine  Stelle  finden,  weil,  wie  ich  glaube,  nichts 
besser  den  gemachten  Versuch  in  das  Chaos  Ordnung  zu  bringen 
rechtfertigen  dürfte;  er  sagt  S.  25:  in  ceteris  autem  nihil  reftrt,  omnia 
cum  puloisculo  haurire,  quoniam  unttsquisque  scriba  sive  consulto  sive 
ineuria  quatdam  addere^  quaedam  omittere  potuiaat  taciatimandua  tat,  Nam 
nimi»  ad  liberum  arbitrium  aingulorum  reiectum  fuiaat  videtur,  utrum  hoc 
an  iüud  acribert  vtlUnt  et  quo  quiaque  erat  ingenio,  eo  ducebatur, 

I  S.  6Ö1.  Professor  Kumanudis  hat  im  'AOi^vaiov  VII  95  in- 
zwischen eine  Inschrift  aus  dem  Archen  tat  des  Diotimos  Ol.  106,  3 
=  354/  3  V.  Chr.  mit  dem  Protokoll  a-^-cd  b"e' f  publicirt ;  c  hat 
die  Form  2Bo§6  t?)  ßoüXtj  xal  tw  Bi^(jl(«).  Ausser  dem  Protokoll  ist 
nur  ein  Stück  der  Motiyirung  erhalten,  welche  auf  Charakter  und 
Inhalt  des  Beschlusses  keinen  Schluss  gestattet.  Aus  demselben 
Jahre  ist  sonst  nur  eine  Inschrift  auf  uns  gekommen,  nr.  71, 
deren  erste  fünf  Zeilen  zum  Theil  erhalten  sind  und  den  Anfang 
eines  Protokolles  ad' 6'  (nicht  6",  wie  I  S.  566  irrig  steht)  auf- 
weisen. 

I  8.  663.  616.  Eine  gleichfalls  von  Kumanudis  im  AOi^vaiov 
^n  93  publicirte,  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammende  und  im 
Asklepieion  gefundene  Inschrift  hat  ein  Präscript  nach  dem  Formular 
ad'6"Äi?6"c/".  Für  g  und  i  scheint  kein  Platz;  auf  e",  wovon 
nur  der  Namen  und  Vaternamen  'AJpxi^ox^^  A.pxev  erhalten  ist, 
konnten  die  Wörter  xal  oupiTcposBpoi  folgen.    Das  Interesse  der  In- 
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Schrift  liegt  darin,  dass  auf  c  in  der  Form  S$o^e  Tcj)  Si^(jlii)  im  Con- 
text  des  Decretes  die  probuleumatische  Formel  folgte  Z.  2ö  ff.  Wem 
das  Decret  galt  und  was  es  ausser  dem  Beschluss  auf  Belobung 
und  Bekränzung  noch  enthielt,  ist  nicht  ersichtlich.  Es  ist  ohne 
Belang,  dass  hinter  ^Bo^e  tco  ^"^^[1^  ein  Stück  der  vierten  Zeile  frei 
blieb,  so  dass  /"  die  nächste  Zeile  begann.  Aber  es  ist  sicher 
nicht  zufällig,  dass  wie  in  den  gleich  mangelhaften  Decreten  nr.  315 
und  352^  die  gleichfalls  nicht  auf  der  Burg  aufgestellt  waren,  im 
Protokoll  g  fehlt  (vgl.  I  S.  616). 

I  S.  581  letzte  Zeile.  Es  ist  lö**  statt  14**  zu  lesen.  Obwohl 
das  auf  dieser  und  den  folgenden  Seiten  über  die  Fundgruben  der 
Abbreviaturen  Bemerkte  genügen  dürfte,  um  zu  beweisen,  worauf 
es  mir  ankam,  durfte  ich  das  Resultat  schärfer  dahin  fassen,  dass, 
von  Stäatsurkunden  officieller  Aufschreibung  abgesehen,  Abbrevia- 
turen aller  Art  gestattet  sind,  dass  jene  nur  in  den  angeschlossenen 
Personenverzeichnisseu  hie  und  da  Abkürzungen  am  Demotikon, 
nie  aber  in  den  Präscripten,  wo  doch  so  reiche  Gelegenheit  war, 
zulassen.  Zahlreiche  und  interessante  Belege  mannigfacher  Abkür- 
zungen bieten  ausser  den  genannten  Inschriften  noch  von  jüngst 
publicirten  Stücken  'AOi^vatov  VI  388  (Mauerbauinschrift),  VH  87 
(Verzeichniss  der  Weihgeschenke  des  Asklepieion),  die  von  Köhler 
in  den  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.  III  173  ff.  behandelten  ^tiXat 
e^eXeuOeptxai.  Die  Erscheinung  verdient  wohl  eine  erschöpfende 
Special-Untersuchung,  zu  welcher  ich  mit  meinem  Exours  die  An- 
regung gegeben  haben  möchte. 

I  S.  587  ff.  Ich  bin  erst  durch  die  mir  während  der  Correctur 
des  letzten  Bogens  zugekommene  Sammlung  Müangts  d'^igraphit 
grecque,  premier  fascicuUj  par  P,  FoucART.  Paris,  1878  aufmerksam 
gemacht  worden,  dass  auch  Foucart  die  wichtige  Inschrift  in  ein- 
gehender Weise  commentirt  und  6ich  um  das  Verständniss  derselben 
grosse  Verdienste  erworben  hat.  Was  den  fehlenden  Bestandtheil  b 
betrifft,  schliesst  sich  auch  Foucart  Kumanudis'  Vermuthung  an: 
dana  Vintitulif  le  nom  du  secritaire  de  la  pryianie  West  pas  mentionni: 
cette  Omission  est  sans  exemple  jusquHci  dans  les  dicrets  du  V*  sikcle; 
iL  est  probable  que  ce  nom  avait  iti  gravi  au-dessous  du  bas-reUtf  (S.  6), 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  oben  I  S.  545.  550.  Ö51  gegebene 
Zusammenstellung  unhaltbar  ist.  Auch  wenn  der  Schreiber  ausser- 
halb des  Protokolls  genannt  war,  durfte  er  im  Inneren  desselben 
nicht  fehlen.  Diese  Erklärung  setzt  also  nur  eine  Singularität  an 
die  Stelle  der  anderen. 
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n.  S.  180,  Z.  4.  Es  sollte  heissen  der  Proxenie-  und 
Euergesiedeorete,  wie  übrigens  der  Inhalt  des  Exourses  zeigt; 
beiden  Arten  ist  die  Aufschrift  und  die  kurze  Formel  ava^paij^ai 
eigen thümlich,  auch  wo  es  sich  nur  um  Verleihung  der  irpo^cvta 
oder  euepYesta  allein  handelt. 

n  Q.  147.    Vergl.  Foucart,  Milanges,  S.  32.  35. 

H  S.  171.  Hinsichtlich  der  Bestreitung  der  Kosten  für  die  auf- 
zuschreibenden Inschriften  gibt  auch  Foucart  eine  Zusammenstellung 
der  Fälle,  wo  die  Aufschreibung  T^Xeai  tou  Seivo?  bewilligt  wird 
und  gelangt  in  der  Hauptsache  zu  den  gleichen  Folgerungen :  la 
regle  »tmhlt  avoir  Üi  de  faire  payer  les  frais  dt  la  aikle  aux  itrangera 
que  eoneemait  le  d^cret  ou  qui  aollicitaient  une  ddcision  des  Aihiniena. 
Le  peuple,  comme  noua  en  avons  plusieurB  exemple»  pour  eette  6poque 
(es  handelt  sich  um  CIA.  I  nr.  27'),  pouvait,  par  une  diciaion  ex- 
presse  y  prendre  la  d^pense  ä  sa  eharge;  mais  c'itait  une  faveur  parti- 
culihre,  et  c'est  seulement  dana  la  auite  qu*eUt  devint  Vusage  giniral 
(Mäangea,  S.  13  und  über  andere  Punkte,  welche  die  Aufschreibung 
betreffen,  S.  32). 

II  S.  172.  Die  Formel  sav  xai  tw  8t(5(jlci>  Böxfj  stellt  Foucart 
(Milangea,  S.  38)  auch  in  der  ersten  Zeile  der  Inschrift  CIA.  11 
nr.  38  her,  nur  dass  sich  hier  dieselbe  nicht  auf  die  Bewilligung 
der  Aufschreibung  bezieht:  ar(^ek(\a^  Svsxa  [xapaSoujvai  eav  xiZj[t 
iwjt  JV[v]  ^^^[fi?  '^'^l  ''^'^  eü£pY[6C7{(av)  |  av]aYpö'4'[*^  '^'^^• 

m  S.  129  ff.  Auch  Foucart  ist  die  Verschiedenheit  der 
Amendimngs-Formel  nicht  entgangen ;  er  versucht  sie  in  folgender 
Weise  zu  erklären,  indem  er  zu  CIA.  I  nr.  27'  Z.  40  bemerkt: 
La  propoaition  d^Antielka  est  ind6pendante  de  celU  de  Diognktos,  Si 
t^Hait  un  amendement  au  d4cret  de  celui-ei  et  a*il  avait  Ui  priaenti  dana 
U  conaeil,  on  aurait  ajouti  t«  {jl£V  dcXXa  xaOaxsp  Ai6Yvr^TC^,  comme  noua 
le  voyona  plua  loin  pour  la  propoaition  d* Archeatratoa  (l.  70).  Si  eile 
avait  6li  porlie  directement  ä  VaaaemhUe  du  peuple  comme  addition  ou 
modification  au  probuleuma,  noua  trouveriona  la  formule  uauelle  xä  piev 
z/>Xa  xaOaicep  vf^  ßouXiJ  (Milangea,  S.  11).  Man  mag  daraus  entnehmen, 
wie  schwierig  es  ist  ohne  Scheidung  der  probuleumatischen  Decrete 
und  der  Yolksdecrete  die  richtige  Bedeutung  der  Formeln  zu  finden. 
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REGISTER 


'Ae.VI.Band,8.270 

n  162  f.  191 

8.271 

I  593. 595 

S.272 

11183 

8.481 

1557 

8.489 

n  163 

I. 

Register  der  behandelten  Stellen  and  Inschriften. 

I  —  BitsQDgBberichto,  MAiheft,  Jftbrfanf  1878,  Bd.  XC,  Heft  lU,  8.  543—624, 
II  —  Sitsnngsbericht«,  Jvnihdft,  Jfthrg»nf  1878,  Bd.  XCI,  Heft  I,  B.  101  - 194, 
III  bedeutet  die  Toranstehende  Abhandlaof. 

AeBcliines  R.  g.  Timarch  §  23     II  193 

§  81  in  150 
DemoBthenes 

R.g.Aiidrot.    §5  ff.  111149 

R.  g.  Aristokr.  $  14  III  159  f. 

—  —  §92  III  169ff.l73ff. 
Kranzrede  (Psephismen)  II  102 

—  —  §  169  ni  137 
R.  g.  Leptioes  §  35  II  1 14  f. 
R.  g.  Timokr.  $  25  ff.  II  192 
Schol.  za  DemoBth.  8.  649,  29 

ini70ff. 
Diogenes  von  Laerte  VII 10        I  565. 

585.  599 
Harpokration  7:po}(EtpoTov{a    III  110  ff. 
Inschriften : 
*AOi{vaibv 

V.  Band,  8.  424 
8.516 
8.520 
8.522 


VI.  Band,  8. 133 
8.134 
8.135 
8.136 


n  103. 160 

n  104—108. 160 

ni64 

I  572.  576. 

n  170. 187 

1612.  niiif. 

1565 

ni86 

n  186  f. 

8.152  1 595. 598.  n  112  ff. 

149f.l89. 192.ni 

95.102f.106f.  132f. 

8. 158        I  553.  563.  570. 

577  f.  n  137 

8.  269  I  557 


Corpus  inscriptionnm  Atticaram 

18  ni68 

22»  in  91 

27*  I  587—91.  III  131 

31  III  130 

36  n  191 

37  n  192.  in  92 

38  m  92 
40  1 547.548.549.n  165  ff  m  92  f. 


41  m  130 

49  m93 

51  n  191 

55  ni93 

67  II  167. 111157  f. 

58  I  650  f. 

69  ni93. 130  f.  149. 181  ff. 

79  II  192.  in  93 

101  III  130 

n    i«>    n  147. 192.  in  103 f.  113 f. 

115—119.  125  f.  140 

1«  ni63. 176f.  178 

S  n  130. 177f.  179. 180 

4  n  180f. 

11  ni74f.176.l78 

12  in  119f. 
14^  I  598.  n  194 
15  n  144  f. 


i  Die  beiden  Indices  hat  ein  junger  Philologe,   Herr  Victor  Thumser, 
angefertigt. 
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CIA  JI 16»» 

1681 

CIA.n86 

II  147.rai31f.  133 

17 

II  101. 147 

89 

II 181 

17»» 

Ul44f.mi01. 164 

90 

II  146 

18 

II  171.  m  93 

91 

II  191 

19 

n  164 

96 

II  163.  193  f.  III  120 f. 

20 

II  164 

96 

II  194.  III  94 

26 

n  177  f. 

98 

III  96. 149 

26,1 

2                                      1671 

106 

1698 

27 

I  661.  671.  n  110.  III 166 

107 

I  667.  661 

28 

ni94 

108 

II  194. 111  139  f. 

29 

n  134. 177—179 

109 

I  666.  n  103  f. 

30 

ni29f.134f.173f.176.179f. 

110 

1698 

33 

U164 

114 

IÖ68.697.II131.1U99f.l44 

34 

U191 

116 

U  164. 194 

36 

n  163.  180 

117 

I  661.  666. 668. 686 

38 

n  160.  163 

119 

U  133.  in  126.  Ulf. 

41 

ni63 

119, 

2                             I  671.  674 

44 

ni47 

120 

1686 

49 

n  119  f.  m  101  f.  164 

121 

U  172.  m  180. 182 

60 

U130 

123 

U132 

61 

I696.ni22ff.ini66ff. 

124 

I  697.  II  130 

62 

I  667.  n  120ff.  m  156  ff. 

126 

I  664. 669. 698.  HI  123 

62«> 

1698 

126 

1617,11196. 107  f.  123. 149 

62« 

I  672.  n  109.  169.  191 

127 

1697 

62«, 

2                    l686f.III166 

128 

I  661.  666.  668.  U  110. 163. 

64 

n  126  ff.  m  143  f. 

169.  lU  138 

66 

II  164.  ni  140  f. 

131 

III  127 

67 

I  671.  II  102 

136« 

I  679  f. 

67»» 

II  102f.mil4 

136 

ni63 

61 

in94 

139 

II  164 

62 

1680  f.  U  109 

142 

U163 

64 

1681 

146 

U172 

66 

m94 

161 

1606 

66 

I  664.  m  94 

162 

III  127. 128 

66»> 

ni  102. 164. 

164 

II  140. 173. 191.  ITT  139 

68 

IT  194 

166 

I  601.606 

70 

II  llOf.  133.III166 

167 

II  169  f. 

72 

1661.11111 

168 

1677.  619-623.  II  164.  III 

73,: 

l              1664.  II  164.  168  f. 

121  f. 

73,  2  I  Öö4.n  164.168 f.III  lOOf. 

168, 

1                       I  602.  m  161 

76 

III  94 

169 

1661 

76 

IU90f.94 

173 

II  130 

77 

I  561.  667.  666.  674.  II  132 

176 

II  132 

78 

1661. 

17ö»>  I  680.U  131. TU  96. 103. 113 

82»» 

I  567.  UI  94 

178 

II  130 

84 

II  146. 147 

179 

1697 

85 

11  163 

181 

U  133  f.  163 

190 


B«rt«l. 


183 

I  596.  II  138 

CIA  .11 309 

11  186.  III  lUf. 

183,2 

I  563.  598 

810 

III 95 

186    II 161.  III 123—125. 135f. 

316 

1615 

190,2 

I  571.  574.  in  172 

816 

II 192 

191 

I  568.  578.  579.  II  137 

317 

II  154f. 

193 

I  581.  597.  598 

318 

U  154. 186. 189 

206 

ni92 

319 

1684  f. 

209 

I  606.  n  191 

325 

ni89 

219 

1606 

326 

1606 

221 

I  553.  601 

328 

II  162.  III  180 

222 

1596 

829,  1 

U164 

229 

1578 

329,  2 

15%f. 

230 

1572.  580. 583  f.  III  113 

330 

1606 

230,2 

1572 

331    II  186.  III  126.  133.  Üb. 

231,  1 

II  164.  UI  139 

178 

231,2 

1616 

832   I  585  f.  II 120. 146. 154. 164 

233 

II  191 

333 

ni44f. 

234 

I  580.  583.  594.  597 

334 

1582.  617  ff.  II 155 

236 

I  563.  593.  595 

336 

1557 

237 

I  580.  584.  597 

338 

I  606.  U  185 

238»> 

1598 

343 

I  567. 584f. 

240 

I  672.  574.  575.  Hl  148 

84ö»> 

1595 

241 

1616 

348 

I  610f. 

243 

niöi 

3Ö2»> 

I  615.  II 189 

246 

1557 

369 

1611 

249 

1574.  594  f. 

367 

1606.  II  188. 191.  in  95 

249»» 

1595 

369 

1606 

252 

III  142 

871 

I  663.  693. 59o 

252»» 

1557 

373»» 

II  190 

256»> 

II  163 

375 

II  152  f. 

258 

II  163 

376 

11  185  f. 

269 

UI  143 

377 

II  184 

269,  1 

II 164 

381 

m96 

270 

n  148 

382 

II  187  f. 

272 

II  143 

386 

1611 

279 

II  131 

391 

1606 

280 

II  131 

403 

I579.593.619ff.IIl31. 

280^ 

1567.  597  f.  616 

167.  164 

287 

II  185 

409 

I  616  f.  11  186.  III  108 

289 

ni9i 

409»» 

1657 

296 

II  140  f. 

413 

I  557.  664 

299»> 

1578  f. 

420 

1607 

300 

I  584  f. 

421 

1611.  III  142 

302 

1568 

425 

1607 

302b,  2 

1571 

431 

I  580.  613 

305 

II  186  f. 

431,  1 

I  566.  606 

307 

IU139 

431,2 

I  553. 601.  606 
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CIA.1I432 

I  564.  596 

OTA.n481,  1 

I  594.  597 

438 

III  145  f. 

482 

I  575  f.  609.  n  131 

440 

I  597.  601.  606.  613 

482,  1 

I  575. 594 

444 

ni63 

487 

I  566. 575. 597 

445 

U  163 

488 

ni40 

446 

II 163 

489»> 

II  165 

451 

I  607.  II 163 

496 

II131 

454 

I  607.  613 

551 

II  170 

455 

III  146.  181 

592 

II  192.  m  144 

461       • 

1565  f. 

593 

II  190 

465 

1607 

594 

1608 

467 

I608f.614.nil43 

605 

II  190 

46S 

1557 

Revue  arch^o 

l.  1878 

469 

I  608  f. 

S.  119 

II 163. 170 

470 

1608  f.  615 

8.121 

11  177  f.  179 

471 

I  608.  lU  123 

Lysias  R.  g.  Agoratoa  §  71         III  183 

472 

111  123 

Piaton  Protag.  319  b 

III  150  f. 

473 

1608 

Pseudoplatarch 

Vita  der  X  Redner 

475 

II  165.  m  146  f. 

S.833d 

1548 

477b 

1576  f. 

S.  850e 

m  147  f. 

481 

I  572. 575.  609 

8.852 

1574 

n. 

Sachliches  Register. 


Abkürzungen  desDemotikons  1573. 
580—582,  der  Eigennamen  I  582, 
teohniflcber  Ansdrücke  I  582  f.;  ganz 
ansnabmswelse  !np8epbiBnienI580f. 
597,  in  andern  Arten  von  Urkunden 
sehr  bfiufig  I  581— 583.  IH  186. 

Amendement  (vergl.  Psepbismen 
[Staatsvertrügej^Volksdecrete):  1 584. 
588.  n  161. 164.  172. 180.  UI.  92.  93. 
96. 103  f.  127. 129—134. 140. 144. 145. 
158;  bei  der  ersten  und  zweiten 
Leeung  einzubringen  gestattet  III 
134 ;  KU  probuleumatischen  Decreten 
II  126.  128.  III  112.  115  flf.  129.  133. 
143,  mit  SsSoyOai  (e^'Yi^^aOai)  xia  Btjjxbj 
eingeleitet  m  133.  141,  mit  selbst- 
standigem  Präscript  III  123—128; 
zu  Volksdecreten  II 115.  III  129;  die 
Hauptsache  enthaltend  III  141  f.  143; 
nicht  als  solches  beurkundet  III  132. 


avaYpa!?£u?  (01.114,4—115,  2)1549. 
554.  563.  566.  557. 568.578. 579. 612. 
II 137. 140,  ein  jfihriger  Beamter  I 
578,  mit  der  Aufschreibung  von 
Urkunden  betraut  I  570.  577  f.  II 
187  f. 

Antragsteller  in  den  PrSscripten 
der  Psepbismen  ohne  Demotikon 
und  Vaternamen  I  544  f.  II 118,  mit 
Demotikon  und  Vaternamen  I  552. 
553.557,  nie  mit  blossem  Demotikon 
1557;  fehlt  I  550f.;  Nicht-Buleuten 
als  Antragsteller  m  134—137. 146ff. 
150  ff.  175. 

Apodekten  II  150f. 

a;:poßouX£uTov:  \Lrfil^  iav  aicpoßou- 
XeuTov  e{(  £xxX7)9{av  dcf^ipso^ai  III 
109  ff.  134  ff.  174.  176  (vgl.  probu- 
leumatische  Decrete,  Rath). 

A  rchiv  I  592—594.  II  170. 
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Archont  (yergl.  Psephismen  [Dati- 
rung] ) :  in  den  Präscripten  ohne 
Demotikon  und  Vaternamen  I  646. 
547,  darcb  einen  Zasntz  näher  be- 
stimmt  I  552.  II  155,  nicht  noth- 
wendiger  Bestandiheil  der  Präscripte 

I  544,  fehlt  mit  der  prytanirendeu 
Phyle  I  572;  *pxwv  Ssurepo;  I 
552  f. 

Belobungsdecrete  für Festbesorger 
and  Priester  mit  unvollständigen  Prä- 
scripten ausgefertigt  I  565.  576  f. 
615  f.  II  142  f.  185  f.,  von  den  Vor- 
stehern der  einxelnen  Tempelbezirke 
ausgeführt  II  143. 

Budgetposten  durch  ein  Gesetz 
bewilligt  II  151. 

Budgettitel:  toc  (ei;  Ta)  xaxa  '^i^l- 
<7|xaT«  avaXtaxojjLEva  tuj  oiJ|x(i>  II  146. 
151,  Ta  xatoc  ^^ifj^KUTd  avaXiaxo'jXE- 
va  TT]  ßouX^  II  146  f.,  ta  Be'xa  laXavia 

II  147  ff.,  Ta  xaTaßaXXojisva  ypijjxaTa 
II  150 f.,  Ta  xoiva  )^piJ{iaTa  II  151, 
Ta  9TpaTi(oTtxfit  II  149 f.;  fehlt  in  der 
Formel  der  Kostenanweisuug  für  die 
Anfschreibung  der  Psephismen  II 
146  f.  150. 

Bürger  (athenische)  werden  in  öffent- 
lichen Urkunden  mit  ihrem  Demo- 
tikon genannt  I  553,  mit  Demotikon 
und  Vaternamen  I  553,  nie  mit 
blossem   Vaternamen    ebendaselbst. 

BÜrgerrechtsdiplome  I  584.  612. 

II  128.  131.  143.  151.  154.  172  182. 
187.  188.  III  115.  120.  127  f.  139. 
179  ff.;  verschiedene  Formen  der- 
selben III  180  ff.;  auf  Grund  einer 
Bewerbung  ertheilt  III  146;  parla- 
mentarische Behandlung  derselben 

III  179.  183;  die  richterliche  Re- 
vision folgt  auf  den  Abschluss  der 
ekklesiastischen  Verhandlungen  III 
115. 179,  Unerlässlichkeit  derselben 
III  179.  181.  183.;  vgl.  ypa^^  izapa- 

V0[A(OV. 


I 


I 


Demades  als  A ntragsteller  I  597. 

Demotikon  (vgl.  3vaYpa9Eu;,  Antrag- 
steller, Archont,  Bürger,  Ypa|i|j.aTEu; 
ttJ;  ßouXfj;,  o  Ypa{x{xaT£'j(  6  xora  spy- 
Tocvgfav,  Präsident  der  Versammlung, 
oupirp^eSpoi):  auffällig  vor  den  Vater- 
namen gesetzt  I  557. 

Sia/^EtpoTov^a  III  176. 

$  ( 0  { X  Y}  9 1  ( :  6  (ol)  tjzi  TT)  $toixi{aei  oberste 
Verwaltungsbehörde  II 150. 151. 152, 
versieht  die  Functionen  des  Tafila; 
Tou  ^(jLou  II  150;  in  einem  ge- 
fKlschten  Psephisma  fehlt  der  Artikel 
vor  BioixijdEi  II  152. 

El  für  E  in  ßaviXcta,  Ypa[i{4.aTcTa,  5eui>v- 
Tat,  dcüpEia  u.  a.  I  622  f. 

Ekklcsie  beschliesst  auf  Antrag  des 
Rathes   und    in    UebereinstimmuDg 
mit    diesem    die    Einbringung    der 
Gegenstände  (erste  Lesung)  I  617. 
II   124.  193,  in  88  —  105.  107.  110. 
112. 156. 165. 167  168,  ergreift  selbst 
die   Initiative   zu  Anträgen   III  91. 
92. 93. 96. 107—109  153 ;  entscheidet 
über  die  eingebrachten  Gegenstände 
selbständig  in  der  Scblussverhand- 
lung  III  98. 152,  der  Termin  für  die 
SchlnsBverhandlung    wird    genauer 
bestimmt    II   184  f.  186—189,   gar 
nicht  angegeben  I  617.  II  186  f.  III 
102,  sie  ist  durch  langem  Zwischen- 
raum getrennt  von  der  ersten  Lesung 
III 1 12 — 126 ;  die  vier  regelmässigen 
Ekklesien    mit   bestimmter   Tages- 
ordnung II  188  f.,  Reihenfolge  der 
Gegenstände  in  der  Tagesordnung 
II  189ff.  :ypi][jiaT(aai  (KpoaayorjfErv)  iv 
UpoTi;  II  189  f.,  TtpujTov  |jLEra  roc  Upa 
II  191—193;  ausserordentliche  III 
96. 107;  ExxXyjdfa  in  den  Präacripten 
bezeichnet  I  559,   nicht  beseichnet 
I  563;  vgl.  Amendement,  ob:poßouX£u- 
Tov,    Eup^aBai,    Psephismen,    Volks- 
derete. 

intxupouv,    xupouv,    x6piov    eTvsi    be- 
zeichnet die  bei  der  Schlussverfaand- 
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lang  erfolgte  Annahme  eines  An- 
trsgea  III  115  f.  155. 167. 168. 
iup^aBat  jsap«  tou  8iJ{jlou  «yaObv  xiX.; 
▼enchiedene  Fassang  and  Bedeatung 
der  Formel  in  proboleumatischen 
Decreten  I  614.  III  138.  140—144. 
145.  149,  in  Yolksdecreten  III  138. 
139  f. 

Gerichte  ondEkklesie  vgl.  Ypa^rj 
nopavojjLcov. 

1fpa|X{iaT£b(  ifj(  ßouXfi;  (Raths- 
scbreiber)  in  den  Präscripten  ohne 
Demotikon  and  Vaternamen  I  544. 
545.  546  f.  554,  mit  Demotikon  I 
546f.  552.  554,  mit  Demotikon  and 
Yatemamen  I  547. 552.  554.  II  118, 
einmal  mit  blossem  Vaternamen  I 
547.  552  vgl.  548,  fehlt  I  545.  563. 
564.571  f.  574-  577. 579f.  584  ff.  595. 
597.622;  wechselt  mit    der   Phyle 

I  545.  554.  II  136,  wird  zwischen 
Ol.  103, 1  a.01. 104,  2  ein  jähriger  Be- 
amter I  554. 569.  592.  II  136;  heisst 
später  Batbs-  nnd  Staatsschreiber 
(TP-  "^i  ßouX^?  xai  TOU  B}J[j.ou)  I  569  f. 

II  139  oder  Staatsschreiber  (yp.  loü 
%ou)  I  570.  II  138,  der  Titel 
Yp3p.(xai£u;  T^;  ßouXfj;  nicht  mehr 
nachweisbar  II  138;  nicht  identisch 
mit  dem  Ypa(X{jLaTEu;  6  xctoc  npuia- 
ve{av  II  136;  mit  der  Aufzeichnung 
der  Protokolle  und  Oberaufsicht  über 
das  Staatsarchiv  betraut  I  570.  II 
136. 141. 147;  besonders  bezeichnet 
an  der  Spitze  der  Psephismen  I  547. 
548  f,  doppelt  gesetzt  I  562.  II  166 
—168;  singulare  Stellung  desselben 

I  561.  583 ;  vgl.  Psephismen. 
7px^^ax£-j{    6   xaia  7;puTav£{av   zwi- 
schen 367  und  363  v.  Chr.  eingesetzt 

II  136,  wechselt  mit  der  Prytanie 
ebendas.,  gehört  der  Phyle  der  Pry- 
tanen  an  II  137;  in  deu  Präscripten 
mit  blossem  Demotikon  I  579.  II 
13^ ;  mit  der  Ausfertigung  und  öffent- 
lichen Aufstellung  der  Psephismen 

Sitnnpber.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCII.  Bd.  I. 


betraut  I  570.  578.  585.  II 137. 138. 
140. 141. 
Ypa^Tj  7:apavo{i<ov  III  112. 159,  der 
juristische  Schwerpunkt  derselben 
III  163,  Zeit  der  Anhängigmachung 
III  164.  167. 174. 176. 177. 184,  Sus- 
pensionskraft  derselben  III  164. 169. 
171.  177. 184;  bei  der  Bürgerrechts- 
verleihnng  III  164.  179.  182.  183, 
gegen  probuleumatische  Anträge  III 

165.  167.  169,  gegen  nicht  probu- 
leumatische Anträge  III  174.  175. 
176;  der  Demos  beschliesst  die 
gerichtliche  Revision  III  178. 

Inschriften:  Ausfertigung  derselben 
nur  nach  Volksbeschluss  möglich 
II  166. 173  f.  175  selbst  bei  Wieder- 
errichtung vernichteter  Urkunden  II 
173,   durch  Amendement  verordnet 

II  172,  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  auszuführen  II  140;  Auf- 
schreibung  öfi'entlicher  Urkunden 
bestimmten  Beamten  zugewiesen 
(vgl.  avaypa^suc,  ypa[i{xaiEuc  TJjc  ßou- 
Xtjc,  6  Yp«|X{iat£u;  o  xaxa  npuravstav), 
nicht  die  vonEphebeninschriften  und 
Belobungsdecreten  für  Priester  etc.  I 
575. 577.  II 141  - 142;  die  Aufschrei- 
bung  wird  nicht  verfügt  II  164  f. 

166.  III  139.  141.  142.  143.  144,  in 
Staatsverträgen  II  144  f,  in  Proxe- 
niedecreten  II 143,  in  Privaturkunden 
I  577.  621.  622.  II  164;  Beschlüsse 
nicht  oder  später  aufgezeichnet  II 
165  ff.  170  f.  176,  letzteres,  wenn  die 
Aufschreibung  bereits  früher  vom 
Volke  genehmigt  war,  nach  Bewilli- 
gung des  Käthes  II  174.  176.  178. 
180  f;  Aufschreibang  nicht  notli- 
wendig  zur  Rechtsgültigkeit  der 
Psephismen  II  165  ff.,  vermehrt  nur 
die  Auszeichnung  II  172  f  181;  Du- 
plikate I  586.  II 144. 145.  153  ff.  164. 

III  148,  von  Staatswegen  verordnet 
II 153  f.  —  die  Kosten  der  Aufschrei- 
bung werden  auf  verschiedene  Be- 
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hörden  angfewiesen  II  146  f.  160— 
153,  Tgl.  Apodekten,  6  bd  t^  StotxiJ- 
0£i,  Tft(jLia( ;  keine  Kosten  werden  an- 
gewiesen I  586.  II  158.  163—165. 
169.  176.  177  f.  194,  in  Staatsver- 
trfigen  II  144,  in  Proxeniedecreten 
II  144;  die  Parteien  haben  die 
Kosten  zu  tragen  II  169.  171  f.;  die 
Summe  genau  angegeben  II  151, 
Preisscala  II  156 — 161;  Bedeutung 
der  angewiesenen  Kosten  II  155  f. 
161  f.,  nicht  surtickzuführen  auf  das 
Breitenformat  II  158,  noch  auf  die 
Gesamratzahl  der  Buchstaben  II 
158  f.  160  f.  —  Aufstellungsort  einmal 
iv  Tü>  ßouXcuT7]p{(ü  II  152;  auf  einem 
und  demselben  Platze  gleichartige 
Decrete  II  134  —  aToiyTjB^v  ge- 
schrieben II  127.  156. 161,  mit  Ab- 
weichungen I  612.  II  109.  121.129. 
158.  159  —  Privaturkunden  I  553. 
572-580.  682.  583—586.  619—622. 
II  112  ff.  134.  157.  160.  164.  168  f. 
185. 187. 194.  III  113.  122,  vgl.  Pse- 
phismen;  plastischer  Schmuck  der- 
selben I  584.  II  111.  113  f.  162,  Auf- 
schrift derselben  I  575.  II.  130  ff. 

X  u  p  0  u  V ,  xupiov  vgl.  imxupouv. 

Ladung  in  das  Prytancion  II  115  f. 
127.  180.  188.  III  130,  zweimal 
beantragt  II  128.III  119;am  Schlnsse 
der  Psephismcn  nach  der  Bestim- 
mung über  die  Aufschreibung  III 
119,  mit  andern  Bestimmungen  III 
132,  144. 

Pr&scripte  der  Psephismen :  Be- 
standtheile  derselben  I  544.  558  f., 
vgl.  Antragsteller,  Archont,  Ekklesie, 
Ypa[jL{AatEu;  Tfjs  ßouX^?,  Ypa|X[i«T6l»?  6 
x«Ta  rpuiavefav,  Präsident  der  Ver- 
sammlung, prytanirende  Phyle,  Pse- 
phismen (Datirang),  Rath,  Sanc- 
tionirungsformel;  ältestes  Formular 
I  544  f.  551.  574,  Uebergangsformen 
I  551.  661  f.  568,  jüngere  Formulare 


I  563  f.  567  f.,  singulare  Formaltre 
I  564—566.  585.  587.  596 ;  verschie- 
denes Princip  der  Anordnung  der 
Bestandtheile  I  591—594;  unyoll- 
Btfindige  I  566.  572.575.  586  f.  596  f. 
622.  II  163,  lückenhaft  überlieferte 
I  566  f.;  älteres  Formular  in  Raths- 
psephismen  I  567.  601,  in  Staats- 
vertragen  und  internationalen  Ur- 
kunden I  551.  567.  568.  II  109. 118f. 
121.  III  154. 

Präsident  der  Versammlung  in  den 
Präscripten  ohne  Demotikon  und 
Vatemamen  1 644. 555—557. 11 118, 
mit  Demotikon  I  557.  II  118,  mit 
Demotikon  und  Vatemamen  (seit  Ol. 
116,  3)  I  557.  II 121;  in  der  Form  (e) 
6  Setv«  cTcsaTaTEi  1 555.  II 118,  (e)  töjv 
izpoihpfüM  »cEil^i^^i^Ev  6  hityiSL  (seit  Ol. 
100,  3)  I  555.  601.  II  118,  tcuv  rcos- 
dpcav  ^Etj/lJft^EV  6  SeTv«  xai  oup-npoE- 
$poi  (seit  Ol.  115,  2)  I  556.  601,  ein- 
mal Er£<{>7J9taEv  und  em^i^fiaiZi'i  I 
565 ;  fehlt  in  der  Form  e  I  556,  in 
der  Form  e  I  556.  563  564.  577;  vgl. 
a\t\u:p6shpoi. 

Probnleumatische  Decrete  I 
603—624;  Zeit  und  Ursprung  III 
157. 158 ;  nicht  vorhanden  im  5.  Jahr- 
hundert III  157;  ihre  Sanctioni- 
rnngsformel  in  den  Präscripten  eSo^e 
T^  ßouX^  x«i  x(ö  ^ijtio)  I  599,  einmal 
eSo^c  to>  Siifico  xai  t^  ßouXv)  I  617. 
III 107  f.  (vgl.  Sanctionirungsformel  i; 
probnleumatische  Formel  I  596.  603. 
617.  II  182.  III  109,  ihre  Entwick- 
lung II  183  f,  unvollständige  II  116. 
183.  185.  193  f.  III  102.  105.  106  f„ 
ohne  E^^vj^^aOai  t^  ßou^TJ  II  183.  III 
101— 104  f.,  singulare  Form  der- 
selben II  112.  116.  185.  III  156  f., 
fehlerhafte  I  610 ff.;  ihr  Summarium 
(vgl.  das.)  1^  ßouXrj  xai  6  o^jjlo;  I  600; 
entnommen  den  EathsprotokoUen 
III  106.  110.  134,  beziehen  siofa  als 
Einbringungsdecrete  auf  die  erste 
Lesung  III  110,   zur  Beurkundung 
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der  Schlossabstimmung'  verwendet 
III 127,  nicht  dnrch  den  Gegenstand, 
noch  durch  die  verschiedene  Art 
der  parlamentarischen  Behandlung 
veranlasst  II  182,  beurkunden  Be- 
schlüsse, die  dnrch  ein  Probalenma 
des  Rathes  veranlasst  waren  III 128. 
134.  159.  vgl.  III  89  f.;  Verzeichniss 
derselben  I  606  —  Verjährung  pro- 
buleumatischer  Antrüge  III  169— 
173. 

Prochetrotonie  (erste  Lesung)  vgl. 
Ekklesie,  probul.  Decrote. 

::po£8poi  (vgl.  Präsident  der  Ver- 
sammlung) betraut  mit  dem  izpoQCt- 
faY^rv  et?  iTJv  spwmjv  £xxXy]a{av  III 
lOi. 

npoaooo^  icpbc  TTjv  ßouXrjv  II  153; 
zpoq  xf^v  ßouX^v  xai  Tov  S^jxov  :rp<o- 
70 1<  pi«Ta  Ta  Upd  II  191  f.,  iav  tou 
BstüVTat  II  191. 

PrytanirendePhyle:  nothwendiger 
Bestandtheil  der  Präscripte  I  544. 
558.  571,  fehlt  I  567.  572.  575.  616; 
in  der  Form  (d)  i^  OEtva  enpuTivcus  I 
544,  stets  ohne-  Angabe  der  Zahl 
I  545.  551.  571;  in  der  Form  (d')  iiz\ 
T^;  0£^o;  ^cpuTavE^otf  I  558.  571,  stets 
mit  Angabe  der  Zahl  I  558.  571, 
schon  vor  Euklid  verwendet  I  558, 
einmal  ohne  die  Zahl  I  571;  Pry< 
tanen  betraut  mit  dem  npoaoL^arfti^ 
iii  TTjV  izptavqyi  ixxXyjafav  III  104. 

Psephismen:   Datirung  durch   den 
Archonten  1 546,  durch  den Archonten 
und   ersten    Rathsschreiber    I  546, 
durch    den    ersten    Kathsschreiber 
allein  I  547,  durch  die  mit  der  Zahl 
versehene  Phyle  I  558.  569,  dnrch 
den  Tag  der  Prytauie  und  den  Mo- 
natstftg  15.59.  601.  616  f.;  die  Dati- 
rung ist  unvollständig  I  559.  5(j3. 
567.  584.  602.  616  —  Legalisirung 
derselben  durch  die  üeberschrift  des 
Rathsschreibers  I  549. 569.  579.  586. 
r/Jl    -  Fälschungen  I  600.  601.  II 
152.  III  180    —   durch   Bewerbung 


veranlasst  III  145  f.  —  Epheben- 
decrete  I  597.  606.  607  ff.  III  143, 
nicht  streng  officieller  Natur  I  576. 
597.  614 f.  U  Ulf.  155. 163,  sind  in 
späterer  Zeit  Kathspsephismen  I 
609.  II  102  —  Proxenie-  und  Euerge- 
siedecrete  II  130. 132. 143  f.  148. 153. 
171.  181.  182.  III  94.  104. 125. 131f. 
145  f.;  öffentliche  entbehren  nie  der 
Aufschrift  Jcpo^Ev{a  tou  öeivo;  oder 
TOU  Sstvo;  KpoEs'vou  1 597.  II 130-  132, 
dieselbe  erinnert  an  die  älteste  Form 
der  Beurkundung  II  132 f.;  private 
Abschriften  I  581.  597.  II  llOf.  130. 
163.  193;  kurze  Verleihungsformel 
derselben   (avaYpa^j^ai   tt^v   izpo^t^icKsi) 

II  129.  133;  mehrere  Ernennungen 
in  demselben  Decrete  II  134;  in 
Tempeln  deponirt  II  149  —  Staats- 
verträge I  585.  II  101—110.  118— 
125.  131.  144  f.  149.  153.  154.  16Ö. 
164. 171.  III  lOlff.  113f.  116ff.l25f. 
153 f.,  vgl.  Präscripte,  Sanctioni- 
rungsformel;  Aufschrift  derselben  II 
130 f.;  parlamentarische  Behandlung 
derselben  II  124.  III  154  f.,  in  zwei 
Ekklesien  III  114.  154  - 157;  nicht 
in  probuleumatischen  Decreten  be- 
urkundet II  119.  III  101.  153f.  — 
vgl.  Inschriften. 

Rath:  ohne  Probuleuma  desselben 
kann  kein  Antrag  vor  die  Ekklesie 
kommen  III  89  f.  96.  97.  98.  109. 
134.  135.  146.  150.  152;  beschränkt 
sich  Öfters  auf  die  blosse  Eiubrin- 
gmig  von  Auträgeji  III  136  f.  146. 
148.150  f.  152  f.,verzichtet  wenigstens 
KumTheii  auf  das  Recht  meritorische 
Anträge  vor  die  Ekklesie  zu  bringen 

III  137  f.  149  (vgl.  supg'aOai),  decretirt 
die  Ausführung  eines  vorliegenden 
Volksbeschlusses  II  175,  ertheilt  auf 
Grund  von  Volksbeschlüssen  die 
Bewilligung  zur  Errichtung  von 
Stelen  II  174.  178—181,  leitet  die 
Verhandlungen  mit  fremden  Staaten 
II  119;   Bittgesuche   an   denselben 
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III  147  f.;  erlfisst  die  Belobnngs- 
decrete  für  die  Beamten  der  Pry- 
tanen  I  607.  613.  II  138 ;  Vermen- 
gving  seiner  Competenz  mit  der  des 
Volkes  I  609.  613.  614 ;  seine  poli- 
tische Bedeutung  III  159;  Plenar- 
sitzungen desselben  I  602 ;  der  Ver- 
sammlungsort desselben  in  PrSscrip- 
ten  genau  bezeichnet  I  602. 
Rathspsephismen  I  596.597.600 
—  603,  ihre  Sanctionirungsformel 
E$o^£  TT]  ßouX^  I  599,  ihr  Summa - 
rium  ii  ßouXiJ  I  599,  die  den  Antrag 
einleitende  Formel  SESo/9ai  rij  ßouX^ 
ebendas.;  Verjährung  derselben  III 
169  ff.  172. 

Sanctionirungsformel'.Tor  Euklid 
IBo^s  TT)  ßouXiJ  xai  x(b  Bii{ACi>  I  558. 
594,  ISo^6  Tüj  SiJ^iu)  vor  Euklid  nicht 
nachweisbar  II  118.  129;  IhoU  t^ 
ßouXTJ  regelmässig  in  den  Präscripten 
der  Rathspsephismen,  Bo^e  t^  ßouX^ 
xat  TW  8i^fL(oin  den  Präscripten  probu- 
leumatischer  Decrete,  ESo^e  to)  Si{fi(i> 
in  den  Präscripten  der  Volksdecrete 
I  594.  599 f.  604 ff.;  auf  eSo^e  t&  d>!(x(o 
folgt  die  probuleumatische  Formel 

I  610—619.  II 185.  III 108. 113,  auf 
Bo^E  TT)  ßouXfj  folgt  die  probuleu- 
matische Formel  I  619—623,  Bo^e 
T^  ßouXTj  xai  Tcü  Si{{i(o  an  der  Spitze 
von  Volksdecreten  I  623—624.  II 
101—119.  120-129.  III  153.  155, 
Bedeutung  dieser  Ausnahme  II 117  f. 
III  153  —  157,  auf  Bo^e  t^  ßouXf) 
x«i  TU)  $T)(X(u  folgt   ein  Rathsdecret 

II  129  ff.  173  f.;  nachträglich  ver- 
bessert I  580  f.  596,  eingetragen  II 
109;  füllt  oft  eine  ganze  Zeile  aus 
I  595;  fehlt  I  551.  563.  564.  566.  567. 
573.  580.  581.  583.  684.  693.  594— 
599.618.11  112.  117. 

Snmmarienl  605 — 609  (vgl.  probu- 
leumatische undVolksdecrete,  Raths- 


psephismen): müssen  stets  mit  der 
Sanctionirungsformel  übereinstim- 
men I  585.  604,  widersprechen  der 

-  regelrechten  Anwendung  I  607- 
609. 

au(A};po£Spoi  (vgl.  Präsident  der  Ver- 
sammlung) I  578,  ohne  Artikel  in 
der  Formel  twv  :;po^pci>v  67:E'Jrr,©i!i£v 
6  dEivot  xat  au{i7cp^e8pot  I  556;  na- 
mentlich  verzeichnet  sammt  Demo- 
tikon  I  556.  567.  593.  595,  ohne  xst 
angefügt  I  557;  au[i::pdE$pot  fehlt 
I  553.  556.  564. 573.  580.  601. 

T«|jL{ac  (Tajifai)  tt;«  ßouXij;  I  600.11 
146  f.  152  f.;  Ta|j.{a5  tou  SiijAOu  II 146. 
160. 151;  t«(jl(«i  twv  ttj«  Oeou  II 147  f., 
borgen  Geld  II  149;  Ta{i{ac  tmv 
aTpaxtwTixÄv  I  549.  566.  577.  682. 
619.  II  142. 150.  151  f. 

Volksdecrete  I  604f.  II  147;  Zeit 
und  Ursprung  III  157  f.;  ihre  Sanc- 
tionirungsformel   IBo^E   TtU    dijpuü  I 
599;    die    den    Antrag    einleitende 
Formel  SeSo^^Oai  xw  St}(jl<ü  ebendas., 
vor  Euklid  unbekannt  II  194,  fehlt 
ebendas.,  III  155. 158;  ihr  Summa- 
rium   6   6i){Jioc   I  599;    im  5.  Jahr- 
hundert   durch    die    Amendimngs- 
formel  Ta  |xkv  SkXet  xaOdhcEp  o  Sefva 
charakterisirt  III  158;  Unterschied 
derselben    von     probuleumatiaehen 
Decreten  II  182.  III  89  f.  109  f.;  be- 
ziehen sich  auf  die  Schlussverhand- 
Inng    III    106.   110.   117.   134,    bei 
Staatsverträgen    (vgl.  Psephismen) 
auf  die    zweite   Ekklesie   III  114. 
155,    zur    Beurkundung    von     Be- 
schlüssen   verwendet,    denen     kein 
meritorischer  Antrag  von  Seiten  des 
Rathes    vorausgeht    III   128  f.  134. 
135. 136.  148. 150. 151  f.;  Belobnnga- 
decrete  für  Prytanen    sind  Volks- 
decrete I  607. 
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Krösus'  Sturz, 

eine    chronologische    Untersuchung 


Ton 


Max  Büdinger, 

wirklichem  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wifsenfchaften. 


JNicht  leicht  dürfte  in  Alterthum  und  Neuzeit  über  eine 
cbronologische  Frage  eine  so  grosse  Zahl  von  abweichenden 
Meinungen  geäussert  worden  sein^  wie  über  die  Zeit  des  Unter- 
ganges des  Ijdischen  Reiches.  Der  gegenwärtige  Stand  der 
Controverse  erhellt  am  einfachsten  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung der  Ansätze.  Von  den  Forschern  seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  nennen:  Volney*  den  Januar  557,  Georg* 
Rawlinson  ^  und  Masp^ro  ^  554,  Duncker  ^  549,  Ernst  Curtius  * 
547,  Clinton  ®  eines  der  Jahre  von  548  bis  545,  Grote, '  Geizer  ^ 
und   Diels«   546,    Lenormant  i«   545    bis    544,    Haigh»'    542, 

*  Recherches  nouvelles  sur  rhistoire  ancienne  (Paris  1814)  II,  15—30. 
Das  Gespr&ch  mit  8olon  füllt  hier  564  oder  563. 

2  The  &ve  gp'eat  monarchies  of  the  ancient  eastem  world  (London  1871) 
III,  376:  the  xnost  probable  date  of  the  fall  of  Sardis  is  554.  History  of 
HerodotuB  I,  172  (1862):  that  event  cannot  have  happened  earlier  than 
b.  C.  554. 

'  Histoire  ancienne  (Paris  1875)  515. 

*  Geschichte  des  Alterthams  (4.  Aufl.  1877)  IV,  323. 

^  Griechische  Geschichte  3.  Aufl.  I.  541  oder  4.  Aufl.  I.  560  mit  der  frei- 
lich irrigen  Gleichsetzung  von  Herbst  547  =  ,01.  48,  3'  für  58,  3  und 
dies  statt  58,  2. 

«  Fasti  HeUenici  II,  6  und  297. 

"'  History  of  Greece  (London  1869)  IV.  124., 

*  Das  Zeitalter  des  Gjges.  Rheinisches  Museum,  neue  Folge  XXX,  242. 

^  Chronologische   Untersuchungen    Über    ApoUodor^s    Chronika.    Ebendas. 

XXXI,  16  und  20. 
<<^  Manuel  d'histoire  ancienne  (Paris  1869)  U,  392. 
11  Zeitochrift  fSr  egyptische  Sprache  1869,  S.  5,  1872,  S.  126. 
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Heeren  •  ,um  540'  oder  538,  Bosanquet^  534  vor  Chrlßto.  Nur 
Maspero,  Curtius,  Lenormant  und  Heeren  geben  keine  Gründe 
für  ihre  Ansätze.  Die  Uebrigen  stützen  die  ihrigen  mit  mehr 
oder  minder  ausführlichen  Beweisen.  Die  Wichtigkeit  des 
Ereignisses  für  die  Universalhistorie  wird  eine  zusammen- 
hängende Prüfung  dieser  Beweise  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen.  Vielleicht  wird  eine  solche  Prüfung  auch  zu  einem 
positiven  Ergebnisse  führen. 

Eine  Hauptstütze  der  bisherigen  Argumentationen  bilden 
Angaben  Herodot's.  Unter  denselben  sind  zunächst  die  schein- 
baren Gleichzeitigkeiten  zu  betrachten. 

Den  nächsten  Anhaltspunkt  gewährt  hier  der  mit  Krösus 
verbundene  Beherrscher  von  Babylon  ,Labynetos' :  etupavveje  11 
Twv  BaßuXü)v{(i)v  Tov  XP^^^^  toutov  Aaßuvr;™?  (I,  77).  Diesen,  mit 
Nabunahid  oder  Nabunit,  dem  NaßovaSto;;  den  der  astronomische 
Kanon  als  letzten  einheimischen  König  von  Babylon  fixirt,  ^ 
dem  Naß6vvT]So^  oder  Naßcvvt^o^  des  Berossos^  *  für  identisch  zu 
halten;  scheint  G.  Kawlinson  ^  und  Geizer  ^  selbstverständlich. 
Den  Namen  Labynetos  führen  aber  bei  Herodot  zwei  oder 
'vielleicht  drei  Beherrscher  von  Babylon.  Der  eine  vermittelt 
(I,  74)  mit  dem  Syennesis  von  Kilikien  nach  einer  Sonnen- 
finsterniss  einen  Frieden  zwischen  Alyattes  und  Kyaxares.  Die 
Sonnenfinsterniss  kann  freilich  nur  die  vom  28.  Mai  585  sein,  * 
während   deren   Astyages   in  Medien   und  unzweifelhaft  Nebu- 

1  Handbuch  (Göttingen  1799)  106:  ,8ieg  über  Crösus  c.  540*;  33:  ,CrösU8 
bis  538'. 

2  O.  Smith,  AsBurbanipal :  cbronological  remarks  362. 

3  Halma,  Table  chronologiqne  des  r^gnes  (chronoIogie  de  Ptolem^e,  Parü 
1819)  t.  I,  fatfc.  2,  p.  3.  Dazu  Schrader,  die  assyrisch-babyloDiachen  Keil- 
inschriften,  Zeitschrift  der  deutsch-morgenlKod.  Gesellschaft  XXVI,  165 
und  KAT.  (=  die  Keilinschriften  und  das  alte  Testament),  Qiesseo  1872, 
332  (vgl.  unten  S.  202  Anm.  1).  Derselbe,  Keilinschriften  und  Geschichts- 
forschung (Giessen  1878)  534  gibt  in  der  Uebersetzung  eines  babyloni- 
schen Textes  die  Form  Nabunit. 

*  In  Josephus*  Abschrift:  Müller,  Fragmenta  historiconim  Graecorum  II, 
508,  Naßovvi$o;  nagh  Eusebios*  Abschrift  in  Schoene's  Ausgabe  der  Chronik 
I,  50,  52,  wo  der  armenische  Text  durch  Nabonedus  wiedergegeben  wird, 
p.  49,  61. 

^  Five  monarchies  III,  372. 

6  Zeitalter  des  Gyges  264—268,  dem  Diels  17  beitritt. 

7  Geizer  266. 
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kadnezar  in  Babylon  regiert  haben.  Herodot's  Autorität  muss 
deshalb  nicht  gerade  mit  Geizer  ^bei  Bestimmung  dieses  Er- 
eignisses gänzlich  preisgegeben  werdend  Aber  es  wird  doch 
auch  Niemand  mit  Grund  behaupten  können,  dass  der  mit 
Krösus  verbundene  Labynotos  nach  Herodot's  Meinung  ein 
anderer  als  der  der  Sonnenfinsterniss  gewesen  sei.  Ausge- 
schlossen bleibt  freilich  auch  nicht,  dass  ihn  Herodot  mit  dem 
yon  Cyrus  in  Babylon  besiegten  für  identisch  gehalten  habe, 
wenn  gleich  die  Fassung  der  Worte  eher  auf  eine  neu  ein- 
tretende Persönlichkeit  schliessen  lässt:  exovTa  tou  ttonpo^  toü 
£(i)*jToO  Touvo{Jia  Aocßuvi^Tou  (I,  188).  ^  Dass  unter  solchen  Um- 
ständen aus  dem  Anklänge  des  Namens  Labynetos  an  einen 
babylonischen  überhaupt  nichts,  am  wenigsten  aber  aus  Nabu- 
nahid's  Regierungsantritt  im  Jahre  555  auf  einen  frühesten 
Termin  von  Krösus'  Sturz  auf  Grund  herodoteischer  Angaben 
geschlossen  werden  dürfe,  braucht  wohl  kaum  noch  gesagt  zu 
werden. 

Eine  zweite  Gleichzeitigkeit  bei  Herodot  (I,  64  ff.)  ist 
die  mit  einer  Tyrannis  des  Peisistratos.  Krösus  erhält  nämlich 
auf  seine  Botschaft  zu  den  Orakeln  von  Delphi  und  Theben 
die  gleichmässige  Antwort,  wenn  er  Krieg  gegen  die  Perser 
führe,  werde  er  eine  grosse  Herrschaft  auflösen,  toix;  Se  TXXi^^vcüv 
suv2Tu)TaT0'j;  9uveßouXsu6v  o\  s^eupsvTa  91X01»^  ^poa6sa6ai  (I,  53).  Er 
erfahrt  hierauf  bei  seiner  Ueberlegung,  wer  diese  mächtigsten 
Hellenen,  die  er  sich  zu  Freunden  machen  solle,  sein  mögen: 
AaxsSaspLCviou^  •mlI  AOiQvatou?  Tcpov/o'^a^  (I,  56).  In  Bezug  auf 
das  attische  Volk  erfahrt  Krösus,  dass  es  in  Peisistratos'  Be* 
sitz  stehe  (xaTcx^i^^^^^  '^^  >^>'(  SisaTcaafjLsvcv),  der  in  dieser  Zeit  über 
die  Athener  herrschte  (louiov  xöv  xpo^©''  TüpavveuovTo?  *AÖTjva(wv,  I, 
59).  Hierauf  schildert  der  Geschichtschreiber  in  ganz  ent- 
sprechender Episode^  den  Verlauf  und  Charakter  der  beiden 
ersten  Herrschaftsperioden :  beide  Male  gelingt  den  Gegnern 
der  Sturz  leicht,  das  erste  Mal  nach  nicht  langer  Zeit  (ou  ^oXXbv 
Xf6vcv)  mit  Gewalt  (e^eXauvouji  |jliv),    da  seine  Herrschaft   noch 

*  Genau  genommen  iat  freilich  Nabunahid  in  Borsippa  und  Belsarezer  als 
König  neben  seinem  Vater  und  für  denselben  in  Babylon  gewesen. 
Schrader,  KAT.  279  ff.  Duncker  IV,  361. 

^  Insoweit  wird  das  von  Dr.  Bauer,  Entstehung  des  herodotischen  Ge- 
schichtswerkes, S.  115  ff.  Bemerkte  zu  modificiren  sein. 
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nicht  wohl  begründet  ist  (ty)v  Tupavv{$a  ouxu)  xdpra  eppi^^co^jidviQv  v/m 
or^ßaXe^  I,  60);  das  zweite  Mal  weicht  er  sogar  ohne  Kampf 
(ixa6fa)v  .  .  .  xa  ?coie6[Jt£va(  e^*  ioeuttj)  äiraXXaaaeTo  £x  tt;^  YJ^p^i^  '^^  ^a- 
pohcav^  I,  61).  Er  und  seine  Söhne  haben  noch  keine  nach- 
haltige Macht;  nur  Verbindungen  in  einzelnen  Städten  (tuv 
roXtwv  aTTtve<;  a^i  TCpoaiJ^ovrö  xou  xi):  so  erhalten  sie  Geld  aus 
Theben,  Truppen  aus  Argos  (I,  61)  und  kehren  im  elften  Jahre 
zurück  (I,  62).  Wörtlich  fährt  Herodot,  um  den  Unterschied 
gegen  die  beiden  früheren  Herrschaften  hervorzuheben,  fort: 
,So  begründete  Peisistratos,  da  er  Athen  zum  dritten  Male 
inne  hatte,  seine  Herrschaft^  (eppi^toae  Ty;v  TupawiBa  im  Gegensatze 
zur  ersten  Tyrannis)  mit  Söldnern  und  Geld.  Seine  Macht 
reicht  zum  Flusse  Strymon,  er  erobert  Naxos,  nimmt  die  sacrale 
Reinigung  von  Delos  vor  (I,  64).  ,KröBus  erfuhr',  so  endet 
Herodot's  Schilderung,  ,da88  es  solchergestalt  um  die  Athener 
in  dieser  Zeit  stehe'  (ToiaOta  tbv  xp^vov  toutov  —  ^oniyoYza.)]  die 
Lacedämonier  aber,  ftlhrt  er  dann  fort,  seien  in  einer  Lage 
gewesen,  auf  welche  die  Darstellung  nunmehr  (I,  65—68)  über- 
geht, um  damit  zu  schliessen,  dass  diesen  der  grössere  Theil 
des  Peloponnes  bereits  ,zugewandt'  gewesen  sei  {ffitf  —  ?,v 
xaTecr7pa{i.[X£VT;,  I,  68)  nach  dem  entsprechenden  Ausdrucke  alt- 
schweizerischen Staatsrechts.  Der  ganze  Abschnitt,  welcher  die 
dem  Lyderkönige  zukommenden  Nachrichten  über  die  Allianz 
mit  den  als  die  Mächtigsten  anzusehenden  unter  den  Hellenen 
(tcu<;  av  "EXXi^vwv  SuvoTurcaTOü?  i6r:oLq  rpooxmJaatTo  ^O^ou?,  I,  56) 
wiedergeben  soll,  endet  mit  der  Sendung  von  Krösus'  Boten 
nach  Sparta  zur  Bitte  um  ein  Bündniss  (BeiQffopLevou;  au(jL{jLaxiv;;^ 
I,  69). 

Man  sieht  wohl,  dass  Herodot's  Ausführung  überhaupt 
keinen  oder  nur  den  Sinn  haben  kann,  Krösus  habe  einzig 
zwischen  dem  Bunde  mit  Sparta,  welches  in  dem  Peloponnes 
die  Uebermacht  besass,  und  dem  mit  Athen  zu  wählen  gehabt, 
wo  Peisistratos  während  seiner  dritten  *  Tyrannis  eine  bis 
Thrakien   und   über   die  Kykladen  reichende  Macht  begründet 


^  Dnncker  IV,  324  bemerkt  freilich :  ,der  Schein^  —  ,al9  ob  Herodot  meiDe« 
Kroesos  habe  Bundesgenossen  in  Hellas  gesucht,  als  Peisistratos  zum 
dritten  Male  die  Tyrannis  über  Athen  übte*  —  ,bernht  lediglich  auf 
Herodot's  Einschiebungssystem.  Es  kann  sich  nur  um  des  Peisistratos 
zweite  Tyrannis  handeln,  welche  den  Jahren  550  und  549  angehört*. 
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hatte.  Herodot's  Darstellung  der  Peisistratidengeschichte  mag 
in  der  Oruodanschauting  und  in  Einzelheiten  irrig  sein,  wie 
sie  denn  schon  von  Thukydides  berichtigt  worden  ist.  *  Aber 
über  seine  —  wie  sich  zeigen  wird,  wahrscheinlich  richtige  — 
Meinung;  dass  Krösus'  Krieg  gegen  die  Perser  stattgefunden 
habe,  als  Peisistratos  der  mächtigste  Herrscher  in  Griechen- 
land war,  kann  kein  Zweifel  walten.  Der  Anfang  dieser  dritten 
Tjrannis  wird  kaum  unmittelbar  vor  die  Eroberungen  gesetzt 
werden  können,  in  deren  Besitz  ihn  die  lydischen  Boten  ge- 
funden haben  sollen,  kann  aber  doch  auch  nicht  über  fünfzehn 
Jahre  vor  Peisistratos'  Tode  im  Jahre  528  oder  527,  d.  h. 
nicht  vor  543  oder  542  ^  angenommen  werden.  Nun  aber  setzt 


1  In  ToUem  OegensAtze  auch  zu  Herodof  s  den  Peisistratiden  ung^ünstiger 
Darstellung  bemerkt  Tbukjdides  VI,  54,  5:  iicEiijSEuaav  lizi  izkiiaxoy  $7j 
Tupavvoi  ouToi  apeiT^v  xai  (uveaiv.  Vgl.  Bauer,  Herodot^s  Biographie  (Wiener 
akad.  Sitzungsberichte  LXXXIX)  393,  und  Wilamowitz-Möliendorf.  zur 
Thukydideslegende  (Hermes  XII)  337. 

'  Der  Beginn  der  Peisistratidenherrschaft  wird  von  Aristoteles  auf  33  -f- 18 
=  51  Jahre  (Polit.  V,  12,  p.  161,  Bekker)  vor  Hippias'  Vertreibung  im 
SpStjahre  510  (Clinton,  Fasti  Hell.  II,  18)  gesetzt,  d.  h.  auf  561,  nicht 
560,  wie  auch  Clinton  (II,  2)  irrig  rechnet.  Hiermit  stimmt  der  parische 
Marmor  ep.  40  (Corpus  inscript.  Gr.  II,  301,  Müller,  Fragmenta  I,  548 
ed.  Paris  1874)  in  der  ganz  erhaltenen  Zahl  297,  a^*  ou  IlEiaCaTpsio; 
^AOi]V(ov  EtupavvEuaEv;  denn  die  von  Boeckh  mit  lit.  B  bezeichnete  Zählungs- 
weise der  Einrechnung  des  Anfangsjahres  264  v.  Chr.  verbietet  sich  hier 
durch  jene  aristotelische  Angabe,  so  dass  man  nur  297  -|-  264  :=  561,0 
und  dies  als  Archontat  des  Komias  behält.  Die  Dauer  der  wirklichen 
Herrschaft  bestimmt  Herodot  (V,  65)  et:^  etsa  ?;  te  xai  xpiiJxovTa,  was  schon 
Clinton  (II,  201)  in  leidlicher  Uebereinstimmung  mit  Aristoteles  fand, 
der  dem  Vater  17,  den  Kindern  18  Regierungsjahre  gibt  und  Peisistratos* 
Tod  hiemit  auf  528,  schwerlich  527  bestimmt.  Die  aristotelische  Gesammt- 
zahl  von  17  Begierungsjahren  desselben  ist  durch  die  beiden  Ezile  unter- 
brochen, deren  zweites  nach  Herodot  (I,  62)  hC  IvBexdtTou  etso;  endet,  so 
dass  für  das  erste  (33 — 17 — 10  oder  11  =)  6  oder  5  Jahre  bleiben.  Aber 
the  exact  places  of  the  years  of  exile,  being  nowhere  laid  upon  autho- 
ritj,  has  been  differently  determined  by  the  conjectnres  of  chronologers,  wie 
schon  Grote  IV,  29  bemerkt,  der  auch  die  chronological  impossibility  der 
ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Herodot  sehr  hübsch  schildert 
III,  151  und  155.  Curtius'  *  Annahme  von  je  anderthalb  Jahren  für  die 
beiden  ersten  Herrschaftszeiten  wird  durch  keine  Quellenangabe  gestützt, 
und  Uerodot's  (i£Ta  h\  ou  noXXbv  ypdvov  für  die  erste  Tyrannis  und  vollends 
seine  Katastrophe  bei  der  zweiten  Hessen  eher  auf  ganz  kurze  Termine 
schliessen  —  wenn  sie  chronologisch  überhaupt  verwerthbar  wären.  Fällt 
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Herodot  (I,  153,  176)  nicht  nur  wie  alle  Anderen  die  Einnahme 
Babylons  vom  Jahre  538  >  nach  dem  lydischen  Kriege  an, 
sondern  die  Belagerung  dieser  Stadt  dauert  bei  ihm  in  ein 
zweites  Jahr  (to  Bsiiepov  lap,  I,  190),  ja  vor  dem  Beginne  der- 
selben erfolgt  nach  seiner  Hauptrelation  die  Unterwerfung  des 
ganzen  Ostens:  sTrei  t£  ta  tcävt«  rq^  i^sipou  üxoyefpia  sToiiScxtc 
Ac7(yup{oifft  sTTSTiOsTo  Kupo?  (I,  178).  Anderseits  sollen  aber  Peisi- 
stratos'  Eroberungen  vor  Krösus'  Gesandtschaft  stattgefunden 
haben.  Man  sieht  leicht,  dass  diese  Behauptungen  unmöglich 
neben  einander  bestehen  können. 

Auch  von  der  Gleichzeitigkeit  mit  Peisistratos'  dritter 
Tyrannis  bei  Herodot  müssen  wir  daher  für  unsern  chrono- 
logischen Zweck  absehen.  Noch  bleiben  vier  andere  Zeitangaben 
unseres  Geschichtschreibers  zu  erwägen. 

Die  eine  hängt  mit  der  Kettensendung  nach  Delphi  zu- 
sammen. Der  Gott  erwiedert  auf  Krösus'  Vorwürfe  wegen  seiner 
Täuschung  durch  das  Orakel,  drei  Jahre  habe  er,  da  die  Mören 
keine  längere  Frist  zugestehen  wollten,  die  Einnahme  von 
Sardes  verzögert:  Tp{a  hta  sxovsßiXexo  t^v  2apS{ü)v  &Xci>9iv  (I,  91). 
Es  ist  möglich,  ^  dass  hiermit  die  Zeit  seit  dem  Anlangen  von 
Krösus'  Weihegeschenken  in  Delphi  bezeichnet  wird,  wenn 
des  Gottes  Gnade  ihm  auch  ohne  die  Gaben  die  Frist  ver- 
schafft haben  könnte,  die  mindestens  Herodot  keineswegs 
(s.  unten  S.  205)   mit   den  Gaben   in   directen  Zusammenhang 


Krösus*  Sturz,  wie  ich  zu  erweisen  glaube,  in  das  Jahr  .541/0,  so  gewinnt 
Herodot*s  Darstellung  von  Krösus*  Botschaft  nach  Athen  hohen  Wertb, 
und  wird  die  dritte  Tyrannis,  wie  ich  im  Texte  angenommen  habe,  in 
der  That  543  oder  542  begonnen  haben.  Dann  blieben  wahrscheinlich 
nur  ein  paar  Monate  für  die  zweite  von  ö54  oder  563  und  etwas  über 
ein  Jahr  für  die  erste  von  561.  Doch  bemerkt  Clinton  II,  203  mit  Recht: 
these  computations  are  only  probabilities  and  must  not  be  considered  as 
equivalent  to  dates,  that  are  supported  by  testimony. 

^  Das  Jahr  209  der  nabonassarischen  Aera  als  Schlussjahr  Nabunahids  in 
dem  astronomischen  Kanon  entspricht  dem  Jahre  539  —  was  auch 
Scbrader  KAT.  332  übersieht,  der  538  gibt,  wie  fiberall  in  der  Umrech- 
nung ein  Jahr  spfiter.  Die  Einnahme  erfolgt  eben  im  Jahre  210  der 
nabonassarischen  Aera  =  5.  Januar  538  —  5.  Januar  537,  da  der  Kanon 
jede  neue  Regierung  vom  1.  Toth  berechnet.  Ideler,  Ueber  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  (1806)  8.  29—33,  Handbuch  der 
Chronologie  I,  111  ff. 

2  Duncker  IV.  323. 
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bringt.  £s  ist  aber  auch  eben  so  möglich,  dass  die  drei  Jahre 
—  deren  Stellang  in  Herodot'B  Facit  der  Mermnadendynastie 
noch  zu  erörtern  sein  wird  —  der  dreimaligen  Anfrage  des 
Königs  in  Delphi  (^xpr^aTiQpta^STO  xo  xpitov,  I,  55)  entsprechen 
sollen  und  einfach  aus  ihr  abgeleitet  sind.  Die  problematische 
Frist  in  der  problematischen  Antwort  des  Gottes  lässt  doch  für 
Chronologie  keine  ernstliche  Verwerthung  zu.  * 

Erheblicher  ist  die  Erwähnung  des  delphischen  Tempel- 
brandest  Ol.  58,  1=  548/7.  Der  Geschichtschreiber  meldet  nach 
Autopsie  und  localer,  so  viel  man  sieht,  unverfänglicher  Ueber- 
lieferung,  dass  von  Krösus'  goldenem  Löwen  bei  dem  Brande 
(I,  50)  ein  halbes  Talent  Gewicht  abgeschmolzen  und  derselbe 
in  das  korinthische  Schatzhaus  übertragen  worden  sei.  Un- 
zweifelhaft ist  sonach  das  Geschenk  des  Lyderkönigs  vor  dem 
Brande  dort  angelangt.  Aber  irgend  welche  weitere  Schluss- 
folgerung aus  dieser  Thatsache  zu  ziehen,  ist  doch  schlechter- 
dings nicht  zulässig.  Es  lässt  sich  auch  nicht  beurtheilen,  ob 
die  Delphier  oder  gar  Krösus  selbst  in  dem  Brande  ein  übles 
Vorzeichen  für  dessen  Sache  erkannt  oder  nachträglich  zuge- 
standen hätten,  wenn  sein  Sturz  nachher  erfolgt  wäre.  Noch 
weniger  lässt  sich  behaupten,  dass  vollends  Herodot  auf  diese 
Frage  hätte  eingehen  müssen.  ^  Mehr  scheinbare  Berechtigung 


^  ,Ist  die  Rechtfertigung  des  Orakels  bei  Herodot  auch  nur  Erfindung  der 
Priester,  so  mussten  bei  so  vielfach  bekannten  Dingen  doch  die  vor- 
handenen Umstände  berücksichtigt  werden/  Duncker  a.  a.  O.  Ich  denke, 
die  chronologischen  Verhältnisse  lydisch-persischer  Geschichte  des  sechsten 
Jahrhundertes  waren  bei  Herodot's  Anwesenheit  in  Delphi  weder  viel- 
fach, noch  überhaupt  bekannt  und  demnach  bei  der  angeblichen  Antwort 
auch  nichts  als  das  Interesse  des  Gottes  zu  berücksichtigen. 

'  KaT£xa'jOi]  tk  "'Ep^ixXiiZoM  jxkv  'AöiJvTjaiv  apy^ovro;,  ;:p(oT(f>  hi  TT\i  oyBof^;  oXu[i- 
;:{aSo(  stei  xai  ;:£VTexoaif];  ijv  KpoTtüVtaiTj;  ivfxa  Aio'yvtjto^.  Pausanias  X,  5. 
Hiemit  stimmt  Eusebios  (ed.  Schoene  II,  96)  nach  der  armenischen  Ueber- 
setzung:  a.  Abr.  1469  (—  548  v.  Chr.),  während  er  nach  Hieronymus 
das  vorhergehende  Jahr  gab;  nach  Beiden  setzte  er  sicher  Krösus^  Sturz 
in  das  dem  Brande  folgende  Jahr  1470  oder  1469  =  547  oder  548  v.  Chr. 
Vgl.  unten  S.  213. 

^  ,Gewis8  aber  ist,  dass  wenn  die  Weihegeschenke  des  Kroesos  schon  vor 
dem  Falle  desselben  durch  den  Brand  beschädigt  worden  wären,  dies  üble 
Vorzeichen  für  Kroesos  bei  Herodot  sicher  nicht  unerwähnt  geblieben 
wäre.  Hienach  trage  ich  kein  Bedenken,  den  Fall  des  Indischen  Reiches 
in  das  Jahr  449  zu  setzen.'  Duncker  a.  a.  O. 
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hat  noch  die  Schlussfolgerung,  welche  Astyagefi*  Sturz  mit  den 
drei  Orakeljahren  in  Verbindung  bringt;  denn  Herodot  sagt 
ja  (I;  46),  dasB  dies  Ereigniss  Krösus*  zweijährigem  Jammer 
um  seinen  Sohn  ein  Ende  gemacht  und  ihn  zur  Orakelbefragong 
veranlasst  habe.  Wer  kapn  aber  angeben,  wann  Cyrus  das 
Mederreich  unterworfen  hat?  Die  Jahre  560,  559,  558  bis  556 
sind  gleichmässig  bezeugt,  mindestens  für  den  Beginn  von 
Cyrus'  Regierung,  der  freilich  keineswegs  mit  dieser  Begeben- 
heit angesetzt  worden  sein  muss,  ^  so  dass  auf  eine  spätere 
Zahl  auch  gerathen  werden  kann.  ^  Wer  die  Orakeljahre  auf 
dies  luftige  Fundament  legen  will,  kann  mit  Volney  557  oder, 
den  unbekannten  Labynetos  dazu  genommen,  mit  Q.  Rawlinson 
und  Maspäro  554  für  Krösus'  Sturz  nennen  oder  auch  ein 
paar  andere  unter  den  Fünfziger  Jahren  wählen.  Volney  hat 
dabei  auch  noch  die  Unterredung  mit  Selon  herbeigezogen  (vgl. 
oben  S.  197),  die  freilich  nicht  während  der  zehnjährigen  Reise 
nach  der  Gesetzgebung  von  594  angesetzt  werden  kann,  wie 
von  Herodot  (I,  29)  geschieht.  Sie  ganz  zu  verwerfen,  ist  des- 
halb freilich  schwerlich  begründet.  ^ 

Nach  den  drei  Orakeljahren  sind  die  herodoteischen 
Regierungszeiten,  welche  Herodot  den  Mermnaden  zuweist,  zu 
erwägen.  Hier  ist  zunächst  zu  erinnern,  dass  die  Gesammt- 
summe  des  Geschichtschreibers  von  Gyges'  38,  Ardys'  49, 
Sadyattes'  12,  Alyattes'  57,  Krösus'  14,  d.  h.  170  Jahren,  auch 
wenn  man  den  denkbar  spätesten  Termin  von  Krösus'  Sturz 
unmittelbar  vor  dem  babylonischen  Kriege,  also  540/39  v.  Chr., 


1  Wie  Dancker  IV,  289  aus  Herodot  I,  214  schlieastf  der  doch  nur  sagt, 
Cyrus  habe  überhaupt  (ra  navxa)  29  Jahre  regiert;  Duncker  will  aber 
die  Angaben  des  Ktesias,  Deinon  und  Justin  Ton  30,  die  des  Eusebius 
von  31  Jahren  —  auch  der  Synkellos  gibt  31  noch  ausser  seinen  Auf- 
zählungen (I,  497  Dind.)  als  obcavTa^ou  izapa.  toti;  exxX7)aia<7Tixo(c  laropixot^ 
—  dahin  ausgleichen,  dass  Cyrus  30  oder  31  Jahre  vor  seinem  Tode 
die  Waffen  gegen  Medien  erhoben  habe.  Die  ausdrückliche  Angabe  Dio- 
dor's  IX  §.  23  (II  153  Dind.)  gibt  allgemein  die  55.  Olymp.  =  560—556. 

3  Bosanquet  (bei  Smith,  Assurbanipal  360)  nennt  wirklich  538,  als  das  auf 
das  traditionelle  Jahr  539  folgende,  as  preserved  by  Syncellus  both  in 
the  astronomical  and  the  ecdesiastical  canons.  Dass  dieser  aber  (I,  438, 
446)  der  biblischen  Chronologie  halber  Astyages,  Cyrus'  Grossvater,  mit 
Nabunahid   und  mit  Darins  Modus   identificirt.   ist  Bosanquet  entgangen. 

^  Vgl.  den  Anhang  am  Ende. 
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annimmt,  noch  immer  das  Jahr  710/09  ^  für  Gyges'  Beginn 
ergeben  würde,  das  als  unzulässig  bezeichnet  werden  muss. 
Denn  aus  Assurbanipal's  Annalen  erhellt  mit  Bestimmtheit, 
dass  Gyges  nach  668,  wahrscheinlich  zwischen  668  und  660,^ 
vielleicht  erst  652,  gewiss  vor  647  ^  gestorben  und  sein  Sohn 
Ardys  ihm  erst  dann  gefolgt  ist.  Einzelne  Zifferänderungen 
in  den  herodoteischen  Zahlen^  führen  aber  zu  nichts;  denn 
die  Gesammtsumme  von  170  Jahren  präsentirt  das  Additions- 
exempel  von  fünf  Generationen^  zu  33 V3  Jahren^  =  166^3 
mit  den  vom  Apollo  dem  Schicksale  abgebetenen  3  Jahren^ 
=  169%.  Die  vierzehn  Tage,  welche  Krösus  noch  über  14  Jahre 
erhielt  (Herodot  I,  86),  reichen  freilich  nicht  aus,  das  letzte 
Drittel  des  170.  Jahres  zu  vollenden.  Es  wäre  nun  wohl  nicht 
unmöglich,  dass  neben  den  beiden  tageweise  gezählten  sieben- 
tägigen Wochen  noch  vierzehn  andere  Wochen  (=  98  Tagen) 
von  Herodot's  Quelle  genannt  worden  wären,  so  dass  man 
mit  112  Tagen  das  Drittel  eines  Jahres  von  336  Tagen  hätte, 
das  aus  12  periodischen  Monaten  von  28  Tagen  bestanden 
haben  würde.  Ich  finde  aber  nicht,  dass  ein  solches  Jahr  fUr 
Lydien  nachweisbar  wäre  —  in  der  solonischen  Unterredung 
mit  Krösus  (I,  30)  erscheinen  sogar  nur  Gemeinjahre  von  360 
und  Schaltjahre  von  390  Tagen  —  und  ich  verzichte  daher 
lieber  auf  die  stricte  Ausfüllung  des  letzten  Jahresdrittels. 

Aus  den  Regierungszahlen   der  einzelnen  Mermnaden  bei 
Herodot  wird  man  nun  um  so  weniger  Schlüsse  ziehen  dürfen. 


^  Die  Sonnenfinstemiss  von  610,  wegen  deren  man,  als  in  Alyattes*  sechstes 
Reglerungsjahr  (Herodot  I,  76)  fallend,  die  Dynastiezahlen  hinaufrückte, 
beruht  auf  einem  Rechnnngsfehler.  Geizer  264  und  oben  S.  198. 

^  Nur  so  viel  gesteht  Sehrader,  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung 
158,  zu.  Die  betreffenden  Texte  bei  Geizer  231  ff. 

3  Geizer  239  ff.,  263. 

*  Bosanquet  p.  361  hält  Gyges'  Regierungsbeginn  704/3  fUr  fast  absolut 
sicher  und  hält  sich  an  die  herodoteischen  späteren  Zahlen  genau,  indem 
er  die  beiden  ersten  umstellt,  so  dass  Gyges*  Tod  auf  655/4  fiele. 

^  Kpotao;  8k  }:^[i)rro'j  yov&o;  a[jiapTa§a  E^^r:X7]7E  (Herodot  1,  91)  belehrt  uns 
der  Gott. 

*  Dass  diese  Rechnung  der  ycvei  übrigens  keineswegs  bei  Herodot  aus- 
schliesslich in  Geltung  ist,  zeigt  Bauer,  Entstehung  des  herodoteischen 
Geschichtswerkes  39  ff. 

'  Vgl.  oben  S.  203. 
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Wären  sie  begründet,  so  würde  man  freilich,  da  Alyattes 
Regierungsantritt  in  der  parischen  Chronik  auf  das  Jahr  605/4 
gut  bezeugt  scheint,  ^  dessen  Ende  auf  548/7  und  Krösus'  Sturz 
auf  Ö34/3  ansetzen  müssen.  In  der  That  lässt  ihn  deshalb 
Bosanquet  (S.  362)  von  548  bis  534  regieren,  ohne  die  Un- 
möglichkeit seines  Sturzes  nach  der  Einnahme  Babylons  und 
die  noch  zu  erörternde  genaue  Bezeichnung  von  Krösus'  Re- 
gierungsanfang in  derselben  panschen  Chronik  zum  Jahre 
556/5  in  Betracht  zu  ziehen. 

Eine  weitere,  hier  zu  erörternde  Scheindatirung  ist  die 
der  Ableitung  des  Halys  durch  Thaies,  welche  Herodot  (I,  75) 
freilich  selbst  für  eine  griechische  Sage  erklärt.  Thaies'  Tod 
wurde  aber  in  den  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  ge- 
schriebenen Chronika  Apollodor's  in  das  Jahr  546  verlegt,  ^ 
so  dass  die  Halysschlacht  und  mit  ihr  Krösus'  Sturz,  wenn 
jene  bei  den  Griechen  vielfach  geglaubte  Geschichte  ^  wahr 
wäre,  spätestens  in  dieses  Jahr  fallen  müsste.  Wir  werden 
aber  noch  zu  erörtei*n  haben  (s.  unten  S.  214),  dass  die  Jahres- 
angabe nur  auf  einem  Cirkelschlusse  aus  Herodot  selbst 
beruht. 

Endlich  ist  noch  festzustellen,  dass  eine  hieher  gehörige 
scheinbare  chronologische  Angabe  Herodot's,  die  auch  Berossos 
zwischen  seine  babylonischen  Nachrichten  in  etwas  veränderter 
Fassung  aufgenommen  hat,  nicht  zu  einer  Bestimmung  des 
Endes  der  Lydermacht  verwendet  werden  darf.  Herodot  sagt 
nämlich,  Kyros  habe  erst  nach  Unterwerfung  des  ganzen 
asiatischen    Continents   die   Assyrer   angegriffen,^    was    vorher 


»  Erhalten  ist  von  der  Zahl  341  (vor  264  =  605  v.  Chr.)  nur  AMI,  die 
Ergänzung  der  im  Beginne  der  Zolle  61  vorhandenen  Lücke  durch  IIHIIA 
stammt  von  Seiden  und  ist  von  Boeckh  p.  316  gebilligt,  so  dass  ep.  35 
nun  lautet:  a^^  ou  'A(XuaiTrj);  Auo(ciüV  eßa)o{X£uasv  ctt)  IIIIIIAAAAI.  Die 
Gründe  Selden's  und  Boeckh's  s.  unten  S.  213.  Gelzer's  Zweifel  über  die 
Zahl  (243  Anm.  2)  erklärt  sich  durch  ein  Uebersehen  der  Bemerkung 
Boeckh^s  p.  317  zu  ep.  41. 

2  Diels  16  und  36. 

3  Bawlinson,  Herodotus  I,  170  n.  7. 

*  Ki>po(  &;:£{  zi  toc  xcavia  ttj;  rj?:£ipou  u7;o/£{pta  £7:oiijaxro  ^Aaaup(oiai  Inft^BEXO. 
Herodot  I,  178.  Ebenso  Berossos  fr.  14:  Kupo;  —  x«TaaTp€<j»a|A£vo;  t^v  Xoikijv 
'Aaiav  7;äfaav  iap;x7)9Ev  £7:1  ttJ;  BaßuXojvfa;.    Müller,  Fragm.  bist.  Graec.  IE, 
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mit  den  Worten  auegedrückt  ist,  er  habe  das  obere  Asien 
jedes  Volk  unterwerfend  und  keines  übergehend'  bewältigt.  ^ 
Nan  bezeichnet  er  aber  einerseits  (I,  153)  als  die  Völker, 
welche  Cyrus  nach  der  Besiegung  der  Lyder  persönlich  zu 
bekriegen  hatte:  Babylonier,  Baktrer,  Saken  und  Egypter  in 
eben  dieser  Ordnung,  und  lässt  anderseits  (I,  201)  nach  der 
Eroberung  Babylons  den  Feldzug  gegen  die  Massageten  jenseits 
des  Araxes  beginnen,  an  welchem  nach  seiner  Vorstellung  das 
asiatische  Festland  endet  (IV,  40).  Es  wird  sich  bei  diesen 
Widersprüchen  nur  sagen  lassen,  dass  einer  der  Herodot  zu- 
^kommenen  Berichte  den  ersten  Krieg  gegen  die  Völker  des 
Ostens  zwischen  den  lydischen  und  babylonischen  gelegt  hat. 
Für  das  Intervall  zwischen  beiden  ist  aber  einen  Schluss  hieraus 
zu  ziehen  natürlich  unzulässig. 

Alle  diese  Widersprüche  und  chronologischen  Unmög- 
lichkeiten erwogen,  wird  man  darauf  verzichten  müssen, 
Herodot's  herrliche  Arbeit  für  die  Zeitbestimmung  von  Krösus' 
Sturz  zu  verwerthen. 

Ktesias',  mindestens  nach  seiner  eigenen  Aussage,^  auf 
Autopsie  und  Erkundigung  bei  Persern  ruhender  Bericht  über 
die  Begebenheit  ist  verloren.  ^  Vielleicht  geht  aber  eine  Nach- 
richt Diodor's  *  auf  ihn  zurück,  nach  welcher  Cyrus  ,mit  grosser 
Macht'  bis  zu  den  Pässen  von  Kappadokien  gelangt,  dem 
Könige  Krösus  den  ferneren  Besitz  Lydiens  als  persischem 
Satrapen  angetragen,  dieser  aber  vielmehr  Cyrus',  als  eines 
ehemaligen  Dieners  der  Meder,  Unterwerfung  verlangt  habe. 
Ist  das  wirklich  Ktesias'  Erzählung,  so  wird  man  sagen  müssen, 
dass   bei    diesem    Herodot's   Schlacht    am    Halys   (I,    76)   und 


506.  Eiuebins*  Abschrift  hat  far  ^Aotav:  ßa9iXE{av,  von  Schoene,  Easebi 
rhron.  I,  50  mit  Recht  dnrch  jPenamm  regpinm'  erklärt  Die  armenische 
Uebersetzang  gibt:  ,deyicit  omnia  alia  regna'. 

'  Ta  {jiv  vuv  xoTCo  ti)^  "'Xairn  "AfirocYo^  avaaraia  ctcoUc,  ta  tk  ovco  auTY)^  auxbc 
Kupoc  IM*  iOvo;  xaraorps^dfievo;  xai  ou8cv  izapitl^.  I,  177. 

^  Fr.  1  in  C.  MiUIer,  Herodotansgabe  p.  45. 

^  Fr.  4  ttber  die  Belagerung  von  Sardes  ist  ftir  meinen  Zweck  ohne  Belang. 

*  IX,  31,  4  exe.  Vat  ed.  Dindorf  II,  168.  Diodor  hatte  nach  IX,  2  (II, 
142  Bind.)  bei  der  Anrufung  Solons  vom  Scheiterhaufen  Herodot^s  Be- 
richt, nach  XIII,  22  (II,  146  Dind.)  bei  Erwftgung  der  coia^tt);  der  Meder 
im  Gegensatze  zu  Cjrus*  eupuiioauvi)  Xenophon,  Beide  wohl  durch  Ephoros, 
▼or  sich. 
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CyruB'  £ilmar8ch  vom  Schlachtfelde  von  Pteria  gegen  Sardes 
(I,  79)  keine  Stelle  fanden,  also  eine  ganz  abweichende  Rela- 
tion über  das  Ende  des  Lyderreiches  vorlag. 

Ein  vollerhaltener  Zeuge  persischer  Ueberlieferungen  über 
den  lydischen  Krieg  ist  aber  Xenophon  in  der  Kyropädie.  Ich 
habe  in  einem  Anhange  einige  Quellen  derselben  darzulegen 
gesucht  und  kann  mich  hier  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen 
beschränken.  ^ 

Der  Zeitunterschied  von  fünf  oder  sechs  Jahrzehnten 
zwischen  Herodot's  und  Xenophon's  Erkundigungen  kommt  bei 
Begebenheiten  y  die  für  Beide  in  so  weiter  Zeitfeme  lagen, 
nicht  in  Betracht.  Auf  alle  Fälle  war  aber  Xenophon  an  des 
jüngeren  Cyrus'  Hofe  in  Sardes  und  auf  dem  Marsche  von 
dort  bis  Kunaxa  hinlänglich  und  weit  mehr  als  Herodot  in  der 
Lage,  von  hochstehenden  Persern  über  die  vorderasiatischen 
Eroberungen  des  Reichsgründers  im  Ganzen  begründete  Kach- 
richten zu  erhalten.  ^  Durchzogen  doch  die  Truppen  des  jüngeren 
Cyrus  von  Sardes  aus  eben  Gebiete;  welche  einst  zu  Lydien 
und  Babylonien  gehört  hatten!  Nicht  als  ob  ich  die  Einzel- 
schilderungen Xenophon's  oder  besser  seiner  Berichterstatter 
für  authentisch  hielte,  oder  als  ob  ich  unterschätzen  möchte, 
was  er  um  seiner  philosophischen  Zwecke  willen  einzuflechten 
nöthig  erachtete.  Auch  Herodot  folgt  für  Cyrus'  Empor- 
kommen und  die  Begründung  der  Perserherrschaft  über  Asien 
—  mit  Ausnahme  der  Eroberung  Lydiens,  die  er  von  dieser 
Quellenströmung  ausnimmt  —  von  vier  ihm  vorliegenden 
Relationen    derjenigen,    welche    ^ihm    nicht    zu    übertreiben, 


^  Sauppe  in  der  Einleitung  zu  seiner  Edition  in  der  Tauchnitz^schen  Samm- 
lung (1865)  gibt  mit  prSciser  BeweiafÜhrung,  der  ich  nur  durchaus  bei> 
pflichten  kann,  S.  XXIV — XXVI  eine  Uebersicht  der  Oontroveraen  über 
Absicht  und  Glaubwürdigkeit  der  Eyropfidie,  welche  Breitenbach  (3.  Aufl., 
Teubner  1875)  p.  XIII — XXIII  von  denselben  Gesichtspunkten  ans  im 
Einzelnen  polemisch  ausführt.  Die  Gerechtigkeit  aber  erfordert  docii  zu 
sagen,  dass  der  auch  von  Sauppe  gelobte  Jacob  Klerk  ,de  vita  Croesi 
(Lugd.  Bat  1825),  wenn  er  auch  p.  89  ff.  die  Brandscene  irrig  streicht 
und  überhaupt  im  Einzelnen  durchaus  veraltet  ist,  doch  im  Ganaea  die 
richtigen  Gesichtspunkte  über  das  VerhlUtniss  Xenophon's  und  Herodot*s 
zu  ihren  Berichten  gefunden  hat.  Auf  die  Controversen  selbst  näher  ein- 
zugehen, finde  ich  übrigens  für  den  gegebenen  Zweck  nutzlos. 

3  Bergk  in  Ersch  und  Gruber's  Encycl.  LXXXI,  392. 
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sondern  die  Wirklichkeit  wiederzugeben  schient  ^  Das  ist  nun 
freilich  eine  rationalistische  Kritik  von  zweifelhaftem  Werthe.  ^ 
In  einem  Zusätze  zu  der  Schlusserzählung  des  neunten  Buches 
(IX,  122)  gibt  übrigens  Herodot  einen  Dialog  zwischen  Cyrus 
and  Artembares  vor  der  Persergemeinde^  der  ganz  an  Xeno- 
phon's  Darstellung  erinnert  —  einen  Dialoge  der  vielleicht  auf 
den  nach  Athen  geflüchteten  jüngeren  Zopyrus  zurückgeht '  — 
wie  Herodot  ja  auch  die  Glaubwürdigkeit  der  ähnlichen  Be- 
rathung  über  die  beste  Staatsform  nach  dem  Magiermorde 
nachdrücklich  (III,  80,  VI,  43)  betont. 

Ich  denke;  man  wird  Xenophon's  von  Herodot  abweichen- 
der Entscheidung  über  den  Werth  ihrer  Quellen  ihre  Berechti- 
gung nicht  versagen,  die  Möglichkeit  seiner  besseren  Infor- 
mation aber  bei  gleicher  Wahrheitsliebe  und  besserer  kritischer 
Schulung  eines  Schülers  des  Sokrates  —  man  vergleiche  die 
nüchterne  Bemerkung  VH,  2,  29  —  durchaus  zugestehen  müssen. 

Nach  Xenophon  nun  begann  Krösus'  Krieg  gegen  Cyrus 
überhaupt  erst  nach  einer  Aufforderung  des  Königs  von  Ba- 
bylon, und  ist  Krösus  diesem  nur  zu  Hilfe  gezogen,  ^  während 
bei  Herodot's  Darstellung  von  lydischem  Gesichtspunkte  viel- 
mehr (I,  77)  die  Ladung  von  Krösus  ausgeht.  Bei  Xenophon 
werden  Babylonier  und  Lyder  vereinigt  in  einem  ersten 
Kampfe^  in  welchem  auch  der  babylonische  König  fällt,  besiegt; 


'  AuSoi  {ilv  87]  Onb  UipariQi  ideBouXuvro  —  was  er  nach  Xanthos  erzählt, 
Kirchhoff,  NachtrJ&gUche  Bemerkungen  in  den  Berliner  akad.  Abhandl. 
1871,  8.  49  —  eni8{^if)Tai  tk  ^  to  iv6euT£v  :^{jliv  6  \6yoi  xrfv  xe  Kupov,  oari^ 
£&)v  T^v  Kpqfaou  opx^^  xaGel^s  xai  tob;  Il^poa;  oieüi  ':p6izti}  :^'pJaavTo  t^; 
'A^fi;;.  'Q;  tjv  üspo^eav  [XETE^^Epoi  X^youat  o\  [Jltj  ßouX^^Evoi  a£[Xvov!v  xa  izipX 
Kupov  fltXX«  Tov  iovxa  X^yetv  Xo^ov,  xora  tfltuxa  -^pv^tty  IniTrocfiEVo;  tirep^  Kupou 
xttl  xpifoQia^  SXXa^  Xo^cov  odou;  ^vai  (I,  95).  Der  Hauptunterachied  ist, 
daas  Xenophon  auch  die  lydischen  Geschichten  nach  persischer  Quelle 
enXhlt  und  für  die  richtigste  Eraählung  die  sonst  gut  bezeugte,  wenn 
auch  nicht  wahrscheinlichste  hielt. 

'  Mit  Duncker  (IV,  279)  die  medische  Version  der  Sage  bei  Herodot  er- 
kennen SU  wollen,  scheint  mir,  da  er  die  Perser  ausdrücklich  nennt,  un- 
soUssig. 

'  Kirchhoff,  Ueber  die  Abfassungszeit  des  herodotischen  Geschichtswerkes 
(Berliner  akad.  Abhandl.  1868)  17. 

^  I,  6,  3;  so  nennt  auch  Kyazares  unter  den  Helfern  der  Assyrier  Krösus 
mit  seinen  Truppen  11,  1,  6;  dieser  selbst  sag^  noch  als  Gefangener  VII, 
2,  22:  ovETCfifaOrjv  67:0  tov  !A99up(ou  i^fl*  OpiS;  orpaisiSeaSat. 
Sitnngs^.  cL  pUl.-hitt.  Cl.  ICH.  BcL  I.  Hft.  14 
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hierauf  zieht  Krösus  mit  den  anderen  Bundesgenossen  ab;  ^  aber 
auf  dem  Heimwege  erleidet  seine  Reiterei  noch  eine  Schlappe ;  ^ 
in  einer  zweiten  Schlacht  bei  Thymbrara  —  die  sich  mit  der 
herodoteischen  vor  Sardes  (I,  80)  decken  mag  —  werden  Krösus 
und  seine  kleinasiatischen,  cyprischen,  egyptischen  und  selbst 
babylonischen  Verbündeten  ^  geschlagen;  Krösus'  Heer  zerstreut 
sich,  die  Hauptstadt  und  er  selbst  fallen  in  Cynis*  Hand.  ^ 

Nach  demselben  Xenophon  hat  sich  aber  Cyrus  hierauf 
unmittelbar  gegen  Babylonien  gewendet,  wie  ja  auch  eine  von 
Herodot*s  Relationen  (I,  153,  s.  oben  S.  207)  die  Babylonier 
als  die  ersten  nennt,  gegen  welche  Cyrus  nach  Besiegang  der 
Lyder  zu  ziehen  hatte.  Nach  Xenophon  (VI,  4,  16)  nahm  er 
den  Weg  durch  Grossphrygien,  Kappadokien  und  das  Land 
der  Araber,  d.  h.  durch  das  östliche  Syrien  (VII,  4,  16);  auf 
dem  Wege  verstärkte  er  seine  Reiterei  um  40.000  Mann.  * 

Darin  stimmen  Beide  überein,  dass  der  entscheideade 
lydische  Krieg  von  kurzer  Dauer  war:  nach  Herodot  (I,  77) 
war  er  bei  beginnendem  Winter  beendet.  Ueber  die  Dauer 
des  babylonischen  Krieges  hat  Herodot  die  doppelte  Angabe, 
dass  die  Ableitung  des  Gyndes  einen  ganzen  Sommer  in  An- 
spruch genommen  habe  (I,  189),  der  Angriff  auf  Babylon 
selbst  aber  in  einem  zweiten  Frühjahre  erfolgt  sei  (yo  Seutepov 
eap  'j7:eXa(jLTCe,  I,  190).  Beide  stimmen  dann  wieder  in  der 
Meldung  überein,  dass  Cyrus  die  wohlverwahrte  und  mit  Lebens- 
mitteln nach  Herodot  auf  sehr  viele  (xapta  xoXXcov),  nach 
Xenophon  auf  mehr  als  zwanzig  (tcXIov  fi  ewcocri)  Jahre  versehene 
Stadt  eingeschlossen  habe.  Wie  lange  diese  vergebliche  £in- 
schliessung  dauerte,  sagen  Beide  nicht ;  doch  bemerkt  Herodot^ 
dass  viele  Zeit  damit  vergangen  sei  (xpcvou  ef^if^M-svou  auyiyoij), 
Ueber  die  Zeit  der  Abgrabung  des  Euphrat  bemerkt  Xenophon, 

1  III,  3,  68;  IV,  1,  8:  o  te  Kpotvoc  xal  o\  £XXoi  aOp-jis^oi  —  exXs&wuat  to 
(TTpoTOTiESov;  der  gefallene  König  der  Babjlonier  wird  gerühmt:  IV,  6,   2. 

»  IV,  2,  29  ff. 

3  VI,  2,  9—12;  VII,  1.  ovv  tö  BaßuXwvteov  ap^ovri  tou«  'Aaowptouc  VI,  2, 
10.  Die  Egypter  werden  von  den  indischen  Gesandten  auf  swölf  Myriaden 
geschätzt  mit  einer  Bewaffnung  oTebsep  xai  vuv  ^^ouoi  VI,  2,  10. 

<  VII,  2,  1  nnd  6. 

^  Schon  II,  1,  6  besitzen  diese  Araber  10.000  Reiter.  Ueber  ihre  Wohnsitse : 
Bntters,  Land  und  Leute  in  der  Kyropädie  (Zweibrückener  Programm 
1861)  S.  6. 
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daB8  Cjrus  das  Heer  in  zwölf  Abtheilungen  getheilt  habe^  so 
dass  jede  einen  Monat  des  Jahres  die  Bewachung  dieser  Be- 
lagerangsarbeit zu  übernehmen  haben  sollte.  ^  Wie  lange  das 
Ableitangswerk  des  Flusses  aber  wirklich  dauerte,  gibt  er  mit 
dieser  Verfügung  nicht  an.  In  seine  Darstellung  lässt  sich 
auch  die  herodoteische  Abgrabuug  des  Qyndes  nicht  unter- 
bringen und  damit  auch  nicht  die  Zeitbestimmung  von  einem 
^zweiten  Frühjahre'  in  diesem  Kriege.  Nach  dem  früher  Be- 
merkten denkt  aber  auch  er  an  eine,  eine  Anzahl  Monate  in 
Ansprach  nehmende  Arbeit  zur  Ableitung  des  Euphrat  und 
ohnehin  nicht  an  eine  kurze  Dauer  des  Krieges. 

Wenn  nun  auch  der  lydische  und  babylonische  Krieg 
bei  Xenophon  als  zusammengehörig  erscheinen,  so  wird  doch 
--  die  xenophonteische  Marschrichtung  und  Heeresergänzung 
der  Perser  in  Anschlag  gebracht  und  auch  Herodot's  zweites 
Frühjahr  hinzugezogen  —  die  Einnahme  Babylons  durch  mehr 
als  ein^  wahrscheinlich  durch  etwa  zwei  oder  drei  Jahre  von 
der  von  Sardes  getrennt  gedacht  werden  müssen.  In  bestimmten 
Zahlen  wird  sich  dies  Ergebniss  so  fassen  lassen :  da  die  Ein- 
nahme Babylons  nach  dem  astronomischen  Kanon  ^  in  das  Jahr 
538  gehört;  so  muss  die  von  Sardes  in  den  Herbst  des  Jahres 
541  oder  540  fallen. 

Die  Möglichkeit  eines  grösseren  Intervalles  zwischen 
beiden  Kriegen  und  mit  demselben  auch  die  Zulässigkeit  der 
beiden  späteren  Angaben  Herodot's  (I,  177,  178)  über  Cyrus' 
zwischen  den  beiden  Kriegen  liegende  oberasiatische  Feldzüge 
za  statuiren,  muss  man  natürlich  irgend  ein  Abkommen  des 
Perserkönigs  bis  zum  Entscheidungskampfe  vermuthen.  Die 
Auskunft  gibt  Trogus  Pompejus  (I,  7)  oder  vielmehr  seine  ur- 
sprüngliche Quelle,  sei  es  Ephoros  oder  Theopompos.  Bei  dem 
ersten  Kriege  gegen  die  Babylonier  lässt  er  zwar  wie  Xenophon 
denselben  Hilfe  von  Krösus  bringen,  victusque  jam  desolatus 
in  regnum  refugit  Dann  aber  lässt  er  mit  einer  allgemeinen 
Wendung,  die  als  Unterwerfung  der  Babylonier  oder  als  Frieden 
mit  denselben   gedeutet   werden   kann   —   compositis    iam    in 


*  —  tb  9tpdcteu{ia  xorr^V£t{A€  Bcudexa  [it^pT),  co^  fiijva  tou  IviauTou  ^xaarov  |Ji^po( 
?w.(i5ov.  VII,  6,  13. 

*  Bei  Halma;  vgl.  oben  S.  202  Anm.  1. 

U* 
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Babyloüia  rebus  —  ohne  Mühe  das  fortuna  prioris  proelii  percul- 
sum  iam  Croesi  exercitum  schlagen  und  den  gefangenen  KröBus 
mit  einer  Stadt  Barce  ausstatten^  die  wie  dieser  Theil  des 
ganzen  Berichtes  aus  Ktesias,  so  aus  dessen  Barene  entstanden 
sein  mag.  Von  der  Einnahme  Babylons  spricht  er  nicht  mehr. 

Wundersam  müsste  es  denn  aber  doch  erscheinen,  wenn 
nicht  neben  der  herodoteischen  auch  noch  eine  genaue  lieber- 
lieferung  über  die  Zeit   der  Aufrichtung   des  Perserregimentes 
in  Kleinasien  sich  erhalten  hätte.  Man  wird  zunächst  annehmen 
dürfen,  dass  im  Laufe  des  peloponnesischen  Kri^es  Hellanikos, 
dessen  lesbische  Heimat  >  den  Untergang  des  benachbarten  un- 
schädlichen Lyderreiches   ohnehin   als  eine  Epoche  betrachten 
musste,    bei  seinen    chronologischen  Aufstellungen  etwa  in  der 
freilich  etwas  problematischen  Schrift  über  Lydien  oder  in  den 
Ilep^ixi^  über  dieses  Datum  sich  eine  zuverlässige  Kunde  ver- 
schafft hätte.     Denn  die  Ungenauigkeiten,   welche  Thukydides 
(I,  97)   an   seiner  Ordnung   der  Thatsachen   des  fünften  Jahr- 
hunderts rügt,  gelten  doch  Begebenheiten  von  verhäitnissmässig 
weit   geringerem  Belange,    während   man    in    den  griechischen 
Küsten  Städten  wie  auf  Lesbos  zuverlässig  wissen  musste,  wann 
die  Ferserherrschaft  in  Sardes  begonnen  habe. 

In  ursprünglicher  Form  ist  uns  Hellanikos'  Datirung 
aller3ings  nicht  erhalten.  Aber  sein  Landsmann  Phanias  von 
Eresos  muss  sie  gekannt  und  dürfte  sie  in  dem  chronikartig 
angelegten  Buche  über  die  Prytanen  von  Eresos  verwerthet 
haben,  das  Boeckh's  Scharfsinn  (C.  L  Qr.  II,  304)  als  die 
Quelle  des  parischen  Marmor  erkannt  hat.  Hier  nun  findet 
sich  Z.  56  und  57  als  41.  Datirung  von  264  v.  Chr.: 

'A9'  c3  KpoTco;  [i;]  ^Aata;  [si^J  AsX^ofu]?  «xsffTeiXev 

[zvr^  HHFjAAlin  apxovxc;  AeY5vY;(;i[v  Eue]uST5ii.ou.  Ueber  die 
Ergänzung  der  drei  ersten  Ziffern  der  Zahl  292  (vor  264/3  ^= 
556/5  V.  Chr.),  welche  durch  die  vorausgebende  und  die  fol- 
genden Angaben  gesichert  sind,  kann  kein  Zweifel  bestehen; 
die  Ergänzung  der  ersten  Zeile  ist  zweifelhaft;  Boeckh  schlägt 


*  Wilamowitz-MÖUebdorf,  Memoriae  obliterataef  Hermes  XI,  293  ff.  Sollte 
die  dort  ausgeaprochene  VermnthuDg  begründet  sein,  dass  Hellanikos 
aus  Eresos  und  nicht  ans  Mitylene  stamme,  so  würde  Phanias*  and  somit 
der  parischeu  Chronik  Abhängigkeit  sich  noch  leichter  erklären. 

2  Müller,  Fragm.  bist.  Graec.  I,  61,  68,  IV,  633. 
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(II,  317)  an^crcsiXev  Aurcoxov  pLavteudifAevov  vor,  während  C.  Müller 
(Fragm.  bist.  Graec.  I,  582)  eine  ältere  Conjeetur  billigt, 
lieber  die  Bedeutung  der  Nacbricbt  für  unseren  Zweck  kann 
aber  aucb  kein  Zweifel  sein,  wie  das  Boeckb  treffend  aus- 
drückt: Noster  regum  quas  notat  epochas  ab  initio  regnorum 
Bumit  et  Croesi  initium  bic  significari  omnino  statuen- 
dnm  est;  sed  potuit  boc  noster  ita  facere,  ut  aliquid  annotaret, 
quod  initio  regni  fecisset  Croesus.  Wenn.sonacb  Krösus'  Re- 
g^ierungsbeginn  im  Jabre  Ö56/5  durchaus  feststeht,  so  fragt 
sich,  wann  Phanias,  eventuell  Hellanikos,  seinen  Sturz  ange- 
setzt habe.  Denn  bei  der  eben  zunächst  folgenden  Epoche  (42) 
der  Einnahme   von  Sardes   durch  Cyrus   (df'  ou  Kupoi;  6  nepaä)v 

H^ffiXsu;   Idp^€{^   ^(zße   Ym   Kpotjcv   uxb    [[luOioc]«;  -a^aX )  ist 

mit  dem  Schlüsse  der  Zeile  (58)  auch  die  Datirung  ausge- 
brochen. Aber  (vgl.  oben  S.  206)  der  Regierungbeginn  von 
Krösus'  Vorgänger,  des  Königs  Alyattes,  wird  von  dem  Denk- 
male nach  Selden's  wie  Boeckh^s  Meinung  in  das  Jahr  605/4 
gesetzt  und  somit  diesem  Könige  eine  Regierungsdauer  von 
49  Jahren  gegeben.  Da  nun  diese  Zahl  von  der  herodoteischen 
von  57  Jahren  abweicht,  aber  genau  mit  derjenigen  stimmt, 
welche  schon  der  Barbarus  wahrscheinlich  bei  Julius  Africanus 
fand  *  und  welche  auch  Eusebios  aufnahm,  ^  so  darf  man  die 
153  Jahre,  welche  der  Barbarus,  Eusebios,  die  beiden  Series 
regum  und  der  Synkellos  ausnahmslos  Krösus  zuweisen,  auch 
als  die  von  Phanias  angenommene  und  im  Marmor  durch  277 
wiedergegebene  Zahl  der  Einnahme  von  Sardes  statuiren,  d.  h. 
(277  +  264  =)  541  v.  Chr. 


1  Dass  dieser  häufig  die  directe  Qnelle  dea  Barbarus  sei,  erweist  Geizer 
240.  Die  Worte  lauten:  Aliattus  alius  a.  XLVIIII  bei  Schoene  Eusebii 
chronicorum  Ubri  dno  I,  220. 

'  Sowohl  im  Kanon,  wie  chron.  paschale,  die  armenische  Uebersetzung  und 
Hieronymus  zeigen  (Schoene  II,  90,  91),  als  in  der  Chronik  (T,  69).  Von 
den  series  regum  hat  die  armenische  (bei  Schoene  14)  45  und  die  hiero- 
Djrmianiscbe  (ib.  30)  gar  nur  44  Jahre.  Der  Synkellos  hat  (455  Dind.) 
ebenfalls  49  Jahre. 

^  Seltsam  genug  hat  Boeckh  doch  die  herodoteische  Zahl  von  14  Jahren 
vorgezogen  und  zur  ep.  42  daher  278  (+  264)  =  542  v.  Chr.  ergänzt, 
wie  er  selbst  sagt:  numerura  constitui  secundum  ea  qnae  in  Canone 
ep.  41  dixi  (p.  317).  Das  hätte  Haigh  (egypt.  Zeitschr.  1869  S.  ö,  1872 
S.  126),  der  sonst  Eusebius^  Zahlen  vorzieht,  nicht  entgehen  sollen. 
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Sachlich  mag  Herodot's  Angabe  von  14  Jahren  und 
14  Tagen  der  Regierung  des  Krösus  mit  der  oben  (S.  205) 
postulirten  Ergänzung  bis  zu  einem  Dritteljahre  mit  der  viel- 
leicht nur  abrundenden  Ziffer  von  15  Jahren  stimmen.  Aach 
wird  Herodot's  (I,  77)  Fixirung  der  Einnahme  auf  den  be- 
ginnenden Winter,  die  ja  mit  der  Entlassung  der  Contingente 
zu  Krösus'  Rechtfertigung  wegen  seiner  Niederlage  von  der 
Quelle  verwerthet  ward,  thatsächlich  begi'ündet  sein.  Alyattes' 
Todeszeit  in  dem  attischen  Archontenjahre  556/5  ist  ander- 
seits nicht  näher  überliefert  und  könnte  ganz  wohl  in  den  Vor- 
sommer 555  fallen.  Man  wird  also  nur  behaupten  können^  dass 
Krösus'  Sturz  in  den  Herbst  541  oder  540,  d.  h.  in  eben  die 
Zeit  gehöre,  auf-  welche  uns  auch  Xenophon  geführt  hatte. 

Abgesehen  von  dem^  auch  für  Herodot  sachlich  unwesent- 
lichen, durch  die  oberasiatischen  Kriege  gebildeten  Intervalle 
zwischen  den  Einnahmen  von  Sardes  und  Babylon  ist  dies  Er- 
gebniss  für  den  Geschichtschreiber  durchaus  günstig.  Der  Laby- 
uetos  in  Krösus'  Bunde  ist  nun  unzweifelhaft  Nabunahid  und  die 
Gesandtschaften  an  Peisistratos  während  dessen  dritter  Tyrannis 
nach  seinen  Eroberungen  ohne  alles  Bedenken,  wenn  man 
eben,  wie  durchaus  zulässig,  diese  (vgl.  S.  201)  543  oder  542 
beginnen  lässt.  Nur  ihrerseits  die  Chronologie  des  Ausganges 
der  lydischen  Monarchie  zu  bestimmen,  zeigten  sich  diese  wie 
alle  anderen  Angaben  Herodot's  ungeeignet. 

Zuerst  sind  sie,  so  viel  ich  sehe,  in  Eratosthenes' 
Chronographie  verwerthet  worden.  Diese  erscheint  gänzlich 
als  die  Grundlage  von  ApoUodor's  Chronika,^  in  welchen  gegen 
Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  Herodot's  Ansätze  für  uns 
zunächst  nachweisbar  sind.  ApoUodor  setzte^  Thaies'  Tod  in 
das  Jahr  der  Halysschlacht  und  diese  Ol.  58^  3  =  546/5.  Das 
Jahr  ergibt  sich  aus  dem  Brande  des  delphischen  Tempels  OL 
58,  1  =  548/7  (vgl.  oben  S.  203),  vor  welchem  Krösus'  Ge- 
schenke anlangten;  hiefür  muss  Eratosthenes,  beziehungsweise 
Apollodor^  das  Jahr  vorher  angesetzt  haben,  die  drei  Orakel- 
jahre in  Anschlag  gebracht,  ergibt  die  Rechnung  das  nun 
kanonisch  werdende  Datum.   Auch  iiLllt  mit  Herodot  Harpagos' 


1  Diels  S.  4. 

3  Diog.  Laert.  I,  37,  38,  mit  Diels'  Erklärung  und  Emendation  S.  16. 
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Zug  zur  Unterwerfung  der  Jonier,  daher  auch  die  AuBwande* 
rung  der  Phokäer  in  das  nächste  Jahr^  also  Ol.  58,  4  =  545/4; 
die  Phokäer  gründen  während  ihres  sechsjährigen  Umher- 
wandems  Elea,  also  etwa  Ol.  60,  in  welche  richtig  von 
ApoUodor  Xenophanes'  Blttthe  gesetzt  wird.  ^  Dass  mit  diesem 
eratosthenischen  Ansatz  von  Krösus'  Sturz  die  noch  von 
Phanias  festgehaltenen  Daten  lydischer  Geschichte  unvereinbar 
waren,  leuchtet  ein;  sie  verschwinden  denn  auch  gänzlich. 

Auf  ApoUodor  basirte  seinerseits  zunächst  Sosikrates  von 
Alexandrien,  der  das  Datum  Ol.  58,  3  schon  als  so  bekannt 
vorfand,  dass  er  kurz  40  Jahre  Tzpo  Kpo{aou  den  Tod  Perian- 
der's  ansetzen  konnte.  Unter  Kaiser  Claudius  hat  dann  Bocchus 
und  nach  ihm  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  Solinus^ 
kurz  von  der  58.  Olympiade,  cum  —  victor  Cyrus  intrasset 
Sardis,  sprechen  können.  Einzelne,  vielleicht  Julius  Africanus, 
dürften  hierauf  unter  solcher  allgemeiner  Olympiadenangabe 
das  erste  Jahr  der  Olympiade   verstanden  haben. 

Dieses  (=  1469  Abr.)  erscheint  für  Krösus'  Sturz  in  den 
Dynastienzahlen  bei  Eusebios  (II  96  sq.)  nach  Hieronymus*, 
das  folgende  (=  1470  Abr.)  nach  der  armenischen  Ueber- 
setzung,  in  beiden  Fällen  im  Jahre  nach  dem  Brande  des 
delphischen  Tempels  (vgl.  oben  S.  203  Anm.  2).  Hieronymus 
hat  daneben  noch  in  den  Daten  das  echte  Apollodorische  oder 
Eratosthenische  Jahr  546  v.  Chr  =  Ol.  58,  3  oder  1471  Abr.: 
Cyrus  Sardis  capit.  Der  Synkellos  bringt  unbesehen  Hieronymus' 
beide  Jahre  (I,  455  und  451  ed.  Dindorf).  Krösus'  Anfrage 
bei  den  Orakeln  hat  aber  Eusebios  nach  Herodot's  scheinbarer 
Lehre  in  das  vierte  und  den  Beginn  —  statt  der  Vorbereitung 
—  des  Krieges  in  das  dritte  Jahr  vor  dem  Sturze  (1466  oder 
1467  Abr.  =  551  oder  550  v.  Chr.)  gesetzt. 

Welchen  Werth  nun  die  entsprechenden,  im  Eingange  er- 
wähnten Datirungen  der  neueren  Forscher  in  Anspruch  zu  nehmen 
haben,  muss  ich  dem  geneigten  Leser  zu  entscheiden  überlassen. 


1  Dieb  S.  23  und  für  Perianders  Tod  bei  Sosikrates  S.  20. 

^  Solinus  ed.  Mommsen  p.  XVII,  VIII  und  das  Datum  I,  112,  p.  30. 
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ANHANG. 


Zu  den  Quellen  der  Kyropildie.  i 

Es  ißt  bemerkt  worden,  ^  dass  Xenophon  in  der  Kyropädie 
an  zwei  und  zwanzig  Stellen  seine  Nachrichten  als  überlieferte 
bezeichne,  an  vieiiindvierzig  auf  seine  eigene  Beobachtung 
zurückführe.  Aber  es  dürfte  doch  geeignet  sein,  die  Natur 
dieser  von  dem  Autor  ausdrücklich  bezeichneten  Quellenberichte 
nach  ihrem  für  historische  Zwecke  wesentlichen  Charakter  zu 
scheiden ;  manche  jener  vierundsechzig  Notizen  kommt  dabei 
selbstverständlich  nicht  in  Betracht. 

Zunächst  unterscheidet  er  ausdrücklich  seine  eigenen  in 
dem  Werke  niedergelegten  Vorstellungen  von  den  ihm  zuge- 
kommenen Nachrichten :  5 ja  —  siwöojxeOa  xal  iJaÖTJaöai  Boxo5jjl£v 
(I,  1,  6).  Auch  bildliche  Darstellung  dient  ihm  als  Quelle  otov 
TuspYpa^ovTai  ot  Ilipaat  ex^vie;  (I,  2,  13).  Wem  er  das  eigentliche 
sachliche  und  chronologische  Qerippe  seiner  Darstellung  ver- 
danke (vgl.  oben  S.  208),  sagt  er  nirgends  ausdrücklich. 

Historische  Gesänge  und  Anekdoten  verwerthet  er,  wie 
es  scheint,  nicht  häu6g.  Von  Cyrus'  schöner  £i*scheinung  und 
edler  Geistesart  Xi-^fzon  xai  a$eTai  Iti  xotl  vuv  inrb  tcov  (^^dpbi^ 
(I,  2,  1),  was  er  mit  S(a[JLvrj]jLove6eTat  zusammenfasst  (1,  2,  1); 
seine  beginnende  Berühmtheit  in  Medien  Sta  ax6[Lxxo<;  eT^ov  ym 
ev  Xö^ü)  xat  h  cpSaT;  (I,  4,  25).  Immerhin  ist  Xenophon  diese 
auf  Gemüthsbewegung  gerichtete  Tradition  bedenklich:  lüyj^&p 
Ivtoi  Ym  ev  (oSaT^  /.at  dv  Xo^oi^  oixTpa  Tiva  Xoyotcoiouvtes  sXq  Sabtpua 
TcetpiüVTat  a'Yetv  (II,  2,  13).  Dass  Cyrus  gesagt  habe,  ein  guter 
Hirt  und  ein  guter  König  seien  verwandten  Berufes  (VIII, 
2,  14)  Xo^o;  aüTOj  aTCOfxvYjixoveOeTai  (wie  oben  BiaixvYjixoveustat) ;   von 


1  Die  Citate  nach  der  Dindorrsclien  Ausgabe  von  1874. 

2  Butters,  was  ist  die  Kyropädie?  (Zweibrückener  Programm  1853;  S.  XVL 
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seiner  medischen  Gemahlin  (VIII;  5,  28)  Iti  tm  vuv  'k&^0(;  d>; 
torfMikTi^  ^e^foiKirriq.  Aber  diese  Tradition  behandelte  eben  nur 
irrelevante  Dinge. 

Nicht  immer  kann  er  bei  seinem  ausgesprochenen  Misstrauen 
gegen  diese  Quellengattung  solche  Oeschichtchen  und  Lieder 
meinen,  wenn  er  ein  X^yeTai,  Xe^ovrat,  «avlv,  &^  ^avtv  gebraucht. 
Er  mochte  ihnen  entnehmen,  dass  Cyrus  alle  Verwandten  ,wie 
noch  jetzt  bei  den  Persern  üblich'  beim  Abschiede  geküsst 
habe  (I,  4,  27),  dass  er  beim  Abzüge  günstige  Himmelszeichen 
empfing  (I,  6,  1),  dass  Kyaxares  roh  und  unverständig  war 
(IV,  5,  9),  Cyrus  sich  durch  Dienste  der  Freunde  verpflichtet 
gefühlt  (VIII,  2,  13),  gegen  Krösus  den  Grundsatz  geltend 
gemacht  habe,  Freigebigkeit  mache  nicht  ärmer  (VIII,  2,  15). 

Aber  man   hat  doch   eine  Ueberlieferung  anderer  Art  zu 
verstehen,    wenn  er  ähnlich   meldet,    dass  die  Perser  (kv{or:xi) 
etwa  zwölf  Myriaden  betragen  (I,  2,  15)  oder  xxTS{JLa6opiev,  dass 
Cyrus   den   Polizeidienst,   ,die  Augen  und  Ohren  des  Königs', 
durch  Geschenke  und  Güte  bildete  (VII,  2,  10).    Manche  In- 
stitution   und  Sitte   ist  ihm,    wie  jener  Polizeidienst,    als    von 
Cyrus  herrührend,    bezeichnet  worden,  so:   ^>JTpa  ^  %a\  vuv  xp<»>- 
}JL£^,  dcxXciä^  StBiffxetv  tou;  izM^ai;  (I,  6,  33),  der  ironisch  kritisirte 
Gebrauch,   das  Liebste   mit   ins   Feld   zu   nehmen   (IV,  3,  2), 
die   Einrichtung   der  Garde   und   der   babylonischen   Garnison 
(VII,  5,  70),    der   Kriegswagen    (VI,  1,  30)   und   der   Spalier- 
bildung    beim    Auszuge    des    Königs    (VIII,    3,    9),    auch    die 
Ordnung   dieses   Auszuges   selbst   (VIII,   3,   34),   die  Gnaden- 
entziehungen gegen  säumige  Hofleute  (VIII,  1,  20),   die  Ach- 
tung der  von  der  königlichen  Tafel  Beschenkten   (VI,  1,  30), 
die  Geldgaben  an   alle  Perser   und  Perserinnen  beim  Betreten 
des  Landes.     Auch    manche   Eigenthumstitel   hat   er   als    auf 
Cyrus   zurückgehend   erfahren:    von  Gütern    der   ,Freunde'  in 
allen  Ländern  der  Monarchie  (VIII,  6,  5),  wie  von  Besitzungen 
der   meist   medischen    und    hyrkanischen   Krieger,    welche    in 
Cyrus'   Nähe    zu    bleiben    vorzogen    (VIII,   4,   28).     Bei   dem 
Rückzuge   der  Zehntausend   hat   er   namentlich  solche  Rechts- 
ansprüche erfahren  können. 

In  die  Kategorie  der  durch  ^en  Reichsgründer  Ange- 
siedelten gehören  nun  auch  die  Nachkommen  der  Egypter  in 
Kleinasien. 
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In  Bezug  auf  Cyrus'  eigene  Thätigkeit  gegen  Egypten 
sagt  der  Autor  zwar  in  der  Einleitung  bestimmt  (I^  1^  i), 
Cyrus  habe  dasselbe  unterworfen.  Qegen  das  Ende  des  Buches 
(VIII;  6,  20)  aber  meldet  er  von  einer  grossen  Heeressamm- 
lung nach  den  Eroberungen  zu  einem  neuen  Feldzuge,  auf 
dem  er  angeblich  (£v  ^  X^stat)  alle  syrischen  Völker  bis  zum 
rothen  Meere  unterworfen  habe.  Metk  ik  Tonha  ii  eu;  Arf>ntov 
GrTpoeTe(a  Xtfixai  Y^veaOai  xae  taxacxpi^cKi^  Aitutttov.  Diesen  bedenk- 
lichen Bericht,  der  vielleicht  auch  Herodot  I,  153  —  AiYikTtoi, 
iv^  6^  iiciiX^  ^^  OTpaTY}XaTesiv  aht6q  —  vorgelegen  hat,  wird  man 
der  Liederüberlieferung  zuschreiben  und  Xenophon's  Behaup- 
tung in  der  Einleitung  als  eine  voreilige  und  von  ihm  selbst 
aufgegebene  betrachten  dürfen. 

Aber  ganz   anders   steht  es  mit  seinen  Nachrichten  über 
die  Egypter  in  Krösus'  Heere.     Diese   sind   so   bestimmt  und 
detailliert,    dass  man  an   der   vollen  Ueberzeugung  des  Autors 
von  ihrer  Richtigkeit  nicht  zweifeln  kann.  Ueber  das  Anlangen 
der   egyptischen   Hilfstruppen   ist   er  nicht  näher  unterrichtet. 
Er  lässt  die  indische  Spähergesandtschaft  (VI,  2,  10)  nur  be- 
richten, dass  unter  anderen  Hilfstinippen  auch  Egypter  ,heran- 
fahren^    an    die    zwölf   Myriaden    ,mit    langen    Schilden    und 
Speeren,   wie  sie  auch  jetzt   haben,  und  mit  Aexten'.     In  der 
Schlacht  stehen  sie  hundert  Mann  hoch  und  breit  —  das  gibt 
eine  Myriade;   —  toutov   ^kp  a^foi  xal  oXvjoi  vöjjtov  l^acov  eTvai  twv 
tgE^cwv  (VI,  3,  20).    Sie  gehen  wacker  vor:  ^  Ik  dbaOeT^  eY^vovto 
—  dx(i>pouv  hardoi  toX;  Uipzaif;  (VII,  1,  32) ;  auch  bei  Herstellung 
der  Schlacht   durch  Cyrus   selbst  Ißöaiv  te  oti  SictcrOsv  ol  icoX^iAtot 
xat  iarp^^ovTO  iv  toi?  tcXyjyöiT?    (VH,  1,  37).    Sie  allein  zeichneten 
sich  auf  Krösus'  Seite  aus:  At*]ftkTioi  {Aovot  ir)u8ox{(jLiQ9av  (VH,  1,  46), 
so   dass   Abradatas',   des   Gemahles   der   Pantheia,   Abtheilung 
vor  ihnen  floh;  dieser  selbst  fiel,  eine  seiner  Hände  ward  von 
egyptischer  Axt  durchhauen   (VII,  3,  3  und  8).    Die  Egypter 
allein  fliehen  nicht,  bilden  einen  Kreis,  setzen  sich,  die  Waffen 
zeigend,  hinter  ihre  Schilde  und  leiden  geduldig:  Ixocx^v  xoXXa 
%a\  Jeiva  (VH,  1,  40).     Cyrus,  von  Liebe  {iy<xabd<;)  und  Mitleid 
ergriffen    —    5ti   orfxbol   xilptq   axcJiXXüVTo   —   zieht   die    sie   An- 
greifenden zurück  und  eröffnet  durch  einen  Herold  ehrenvolle 
Unterhandlungen    mit    ihnen    (VH,   1,   41).     Er    bietet   ihnen 
höheren    Sold    für    die    Kriegsdauer    und    im    Frieden    denen, 
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welche  bei  ihm  bleiben  wollen;  Land,  Städte,  Weiber  und 
Sklaven  (VII;  1;  43).  Sie  verlangen,  nur  nicht  gegen  Krösus 
fechten  zu  müssen  und  schliessen  im  Uebrigen  ihren  förmlichen 
Vertrag  auf  die  von  Cyrus  angebotenen  Bedingungen:  Ta  8e 
iXX«  auvo(i.oXoY)49avT€^  ISoaov  ictoriv  xae  iXaßov  (VII,  1,  44).  ;Die 
damals  gebliebenen  Egypter  sind  auch  jetzt  noch  dem  Könige 
treu^  (ol  xaraiAeCvavret;  T^re  iv.  rni  vuv  ßaatXei  ict^roi  Siafjievouac).  ^Cyrus 
gab  ihnen  theils  im  innern  Asien  Städte,  welche  noch  jetzt 
Egypterstädte  heissen,  nahe  am  Meere  bei  Kyme  aber  Larisa 
und  Kyllene,  welche  ihre  Nachkommen  noch  jetzt  besitzen'  (äq 
hl  xal  vuv  01  ix'  ixeivcov  Ixou^O*  Dl^Ber  Vertrag  wurde  noch  im 
Lager  von  Thymbrara  (VII,  1,  45)  abgeschlossen. 

Die  hier  genannten  Localitäten  hat  Xenophon  hinlänglich 
kennen  gelernt,  als  er  mit  den  Kyreiem  und  dem  spartanischen 
Heere  ^  im  westlichen  Kleinasien  weilte,  auch  erwähnt  er  in 
der  griechischen  Geschichte  (III,  1,  7)  bald  nach  Niederlegung 
des  Commandos  die  vergebliche  Belagerung  des  ,egyptiBchen 
Larisa'  —  ti^v  AcYiirriav  xaXou{JLivv)v  —  durch  Thibron  und  dann 
die  freiwillige  Uebeigabe  der  Stadt  an  Derkylidas  (III,  1,  16). 
Hopliten  in  Tissaphernes'  Heere  mit  langen  Holzschilden,  die 
er  in  der  Anabasis  (I,  8,  9)  mit  Al'^imrioi  ^X^yo^'^^  ^^^^'  aufführt, 
werden  eben  solche  Egypter  sein.  Man  wird  annehmen  düifen, 
dasB  Xenophon  von  diesen  kleinasiatischen  Egyptern  nicht 
wenige  der  auf  die  Katastrophe  des  lydischen  Reiches  bezüg- 
lichen Nachrichten  und  unter  ihnen  wohl  auch  die  schöne 
Geschichte  der  Pantheia  und  von  deren  Riesengrabe  ([f.rf^\ia 
ux6piiiY666(;  Ix^oOv)  &(;  (paatv,  VII,  3,  16)  empfing. 

Aber  es  leuchtet  auch  ein,  dass  Herodot  dieselben  Nach- 
richten nicht  erhalten  haben  dürfte,  da  er  sich  eben  die  Ge- 
schichte der  Pantheia  kaum  hätte  entgehen  lassen.^ 

Hier  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  Xenophon  auf 
Herodot's  Schilderung  Rücksieht  nehme.  Ich  glaube  die  Frage 
bejahen  zu  können,  indem  ich  folgende  Stellen  erwäge.  Herodot 
erzählt  (I,  80),  dass  die  lydischen  Pferde  vor  dem  Geruch  der 
Kameele   gewichen   seien,   und   hiedurch  sei  Krösus'  Hoffnung 

*  Bifl  394  nach  Nitsche,  Abfassung  von  Xenophon*8  Hellenika,  Programm 
des  Berliner  Sophiengymnasiums  1871  S.  30. 

>  Butters,  was  ist  die  EyropSdie?  S.  XI  kehrt  das  orientalische  Schmuck- 
werk bei  Herodot  bereits  hervor. 
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zerstört   worden   (Sis^Oapto  t(^  Kpotcü)  i^  sXt;^);   die  Ljder  aber, 
nicht  furchtsam  (SeiXot),   sprangen  von   den  Pferden,   kämpften 
zu  Fusse  gegen  die  Perser   und  flohen   erst,   als   nach  einiger 
Zeit  beiderseits  Leute  gefallen  waren  (xp^^  icea^vTU)^  ayj^xifm). 
Gegen  diese,   allerdings  etwas  ungereimte  Ijdische  Darstellung 
dürften  sich  Xenophon's   heitere  Worte   wenden   (VII,  2,  48): 
die   Kameele    schreckten    nur    die    Pferde,    die   Kameelreiter 
brachten  Niemand  um,   noch  wurden   sie  von   den  Rossreitem 
getödtet,    da  kein   Boss    herankam.     Immerhin,   fährt   er  fort, 
schien  es  nützlich ;  aber  kein  Wackerer  habe  mehr  ein  Kameel 
reiten   oder  zum  Kriegsdienst   üben   wollen,    so   dass  man  die 
Thiere   wieder   für   den   Train   verwendete.   —  Ferner  gelingt 
bei  Herodot  die  Einnahme  der  Burg  von  Sardes  (I,  84),  indem 
der  Marder  Hyröades   einen   Ijdischen   Krieger   seinen   herab- 
gefallenen Helm  an  einem  für  unersteiglich  gehaltenen  Felsen 
holen  sieht  und  auf  diesem  Felswege  Perser  führt.     Einfacher 
und,    wie  es   scheint,    mit    oppositioneller    Bestimmtheit,    lässt 
Xenophon    eine  Leiterersteigung  (VII,  2,  2)  vorbereiten,    dann 
(VII,  2,  3)  einen  ungenannten  frühern  Burgsklaven  aus  Persien 
auf  dem   ihm    bekannten    steilen  Pfade  Perser  führen   —  was 
mindestens  begreiflicher  ist.  —  Ein  anderes  Beispiel  ist  dies:  Auf 
Krösus'    weise   Rede   vom   Scheiterhaufen   denkt   Cyrus    nach 
Herodot  (I,  86),  dass  er  doch  auch  ein  Mensch  sei  *  —  evvcoTovTa 
xal  abxoq   <jiv6pu»7oc   ecbv   — ;    bei   Xenophon    spricht   er   es    aus: 
b)  Kpotae,    iizeiizep   av6pb>i:c{    yd    eaptev   ä[L^6x&pot  (VII,  2,  10).     Wie 
weit  Xenophon  Herodot   sonst  berücksichtigt,    bleibt   noch   zu 
untersuchen. 

Mit  den  lydischen  Nachrichten  über  die  Scheiterhaufen- 
scene,  wie  sie  Herodot  mit  manchem  Bedenken  gibt,  befasst 
sich  Xenophon  ebenso  wenig  als  mit  den  persischen  über 
Krösus'  wunderbare  Befreiung  aus  Kettennoth,  die  nur  bei 
Ktesias  erhalten  sind  (fr.  4  p.  31  Müller).  Aber  nicht  rath- 
sam  scheint  es  mir  doch,  Herodot's  Bericht,  d.  h.  wohl  den 
Xanthos'  (vgl.  oben  S.  209),  zu  verwerfen,  wie  Trogus'  Quelle 
mit  der  isokrateischen  Grosssprecherei  argumentirt:  passurus- 
que   Cyrus    grave    bellum    Graeciae    fuit,    si    quid    in   Croeso 


^  KröRus  zweifelt  über  die  Thatsache  bei  Herodot  (I»  207)  noch  am  Araxes: 
tl  [A^v  dcOdcvaio;  8ox££i{  eTvai  —  ü  tk  lyvojxa^,  ort  &vOp(ono(  xat  9u  e?;. 
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crudelius  consuluisset,  oder  wie  Klenk  (vita  Croesi  72)  auf  den 
Nachweis  von  Unwahrscheinlichkeiten  hin  versucht.  Auch  die 
besonders  von  Duncker  (IV^  328)  vertretene  Auffassung  frei- 
willigen Sühnopfers  nach  semitischem  Muster  kann  ich  nicht 
theilen;  denn  Herodot's  Quelle^  welche  doch  Krösus  wahrlich 
freundlich  genug  gesinnt  ist;  würde  einen  solchen  Act  der  Hin- 
gebung nicht  in  eine  Hinrichtungsscene  verkehrt  haben.  So 
zweifellos  erschien  die  Hinrichtungsabsicht,  dass  Herodot  (I,  86) 
oder  vielleicht  schon  seine  Quelle  zwischen  drei  Motiven  der- 
selben schwankt;  eine  vierte  Version  erscheint  dann  bei  Niko- 
laos  von  Damaskus,  da  hier  (III,  407,  391  Müller)  um  seiner 
Tagend  willen  Kupo^  «oKTetps  Kpoiaov,  die  Perser  {jLe^iXiQv  Iwjaov 
rjpiv  Kpo{(7Ci),  worauf  erst  Cyrus  als  Zuschauer  kommt.  In  der 
That  gehen  aber  die  Neueren  von  der  irrigen  Voraussetzung 
aus,  dass  das  persische  Verbot  der  Leichenverbrennung,  das 
Herodot  selbst  bei  Qelegenheit  der  Verbrennung  von  Amasis' 
Leiche  (III,  16)  hervorhebt  und  also  genügend  kannte,  in 
Krösus'  Falle  von  ihm  übersehen  sei.  Aber  er  selbst  (VII,  107) 
gibt  uns  vielmehr  ein  schlagendes  Beispiel,  dass  die  Ver- 
brennung Lebender  bei  den  Persern  keineswegs  anstössig  war, 
in  der  Geschichte  des  persischen  Commandanten  von  Eion, 
Boges,  dessen  Familie  von  der  Dynastie  aufs  höchste  geehrt 
ward,  nachdem  er  freiwillig  den  Feuertod  gewählt  hatte.  Ich 
denke,  dass  hienach  die  Möglichkeit  zugegeben  werden  muss, 
Cyrus  habe  Krösus'  und  zweimal  sieben  lydischer  Kinder  Ver- 
brennung befohlen,  und  dass  eine  lydische  Erfindung  dieses 
Befehles  keinen  vernünftigen  Grund  haben  kann.  Dagegen  lässt 
sich  allerdings  denken,  dass  die  Perser  den  auf  alle  Fälle 
nicht  ausgeführten  Befehl  entweder  in  eine  Fesselung  milderten, 
wie  bei  Ktesias  geschieht,  oder  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gingen, um  nur  die  nachträgliche  milde  Behandlung  des  Lyder- 
königs  hervorzuheben  —  wie  eben  Xenophon  gethan  hat. 

Mit  der  beabsichtigten  Verbrennung  hängt  nun  freilich 
die  Anrufung  Solon's  und  mit  dieser  Krösus'  früheres  Gespräch 
mit  demselben  mindestens  bei  Herodot  oder  schon  bei  Xanthos 
einigermassen  zusammen.  Das  Gespräch  hat  ferner  nur  Sinn, 
wenn  Krösus  König  war,  und  es  war  vergebliche  Mühe,  sich 
von  der  Schwierigkeit  wegzuwinden,  indem  man  ihm  eine 
Mitregentschaft   neben  dem  Vater  imputirte.     Da  ist  nun  aber 
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das  grosse  HemmnisS;  dass  Solon  —  denn  das  Gespräch  mit 
Krösus  als  König  während  Solon's  zehnjährigem  Selbstexil  bei 
Herodot  (I,  29)  ist  ein  Iri*thuin;  weil  eine  chronologische  ^Ud- 
möglichkeit'  —  nach  Phanias'  Bericht  (Plut.  Solon  32)  eXiirova 
Suotv  eT(i>v  nach  dem  Anfange  von  Peisistratos'  Tyrannis  ge- 
storben sein  soll;  der  in  das  Jahr  561/0  gehört  (vgl.  oben  S.  201). 
Phanias'  Autorität  hat  sich  uns  zu  sehr  bewährt,  als  dass  ich 
sie  gegen  die  eines  Herakleides  Pontikos  hingeben  möchte, 
nach  der  Solon  jenes  Ereigniss  ouxvbv  xp^^ov  überlebt  habe.  £8 
bleibt  aber  zu  erwägen,  ob  die  seltsame  Form  des  ,zwei  Jahre 
weniger'  als  Peisistratos'  Tyrannis  nicht  vielmehr  von  zwei 
Epochen  zu  verstehen  sei,  wie  sie  Phanias'  Excerpt  im  parischen 
Marmor  gibt.  Denn  hier  bildet  Peisistratos'  Erhebung  von  561/0 
allerdings  die  40.,  Krösus'  Thronbesteigung  und  Sendung  nach 
Delphi  von  556/5  die  41.  Epoche;  nicht  undenkbar  wäre 
daher,  dass  in  Phanias'  Original  eine  nächstfolgende  Epoche 
Solon's  Tod  gemeldet  und  Plutarch  nur  Jahr  und  Epoche 
verwechselt  hätte. 


XXI.  SITZUNG  VOM  16.  OCTOBER  1878. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Kviöala  in  Prag  übersendet 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Mi8cellen  zum  Dialecte  Alkmans', 
von  Dr.  Friedr.  Schubert,  Gymnasialprofessor  und  Privat- 
docent  der  classischen  Philologie  in  Prag,  mit  dem  Ersuchen 
um  Veröffentlichung  derselben  in  den  Sitzungsberichten. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Fragmente  eines  Formel- 
buches  Rudolfs  von  Habsburg'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme 
derselben  in  das  Archiv  eingesendet. 


An  Bruckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Bojale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique: 

Bulletin.  XLVII«  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  46.  N»  8.  Braxelles,  1878;  8«. 
Academy,    the  American,   of  Arts  and  Sciences:    Proceedings.  New  Series. 

Vol.  V.  Whole  Series  VoL  XIII.  Parts  II  &  III.  Boston,  1878;  80. 
Bern,  Universit£t:  Akademische  Schriften  vom  Jahre  1877,  46  Stücke.  4^0.  8». 
Biblioth^qne  de  Tl^cole  des  Chartes:  Revne  d'J^radition.  XXXIX.  Ann6e  1878. 

3«  &  4«  Livraisons.  Paris,  1878;  8°. 
Central- Com mission,    k.    k.    statistische:    Statistisches  Jahrbach  für  das 

Jahr  1875.    3.  und  4.  Heft.    Wien,   1878;    8»;    —    für  das  Jahr  1876. 

9.  Heft.  Wien,  1878;  80;  —  für  das  Jahr  1877.  1.  Heft  Wien,  1878;  8«. 
Gesellschaft,  Dentsche,  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost-Asiens:    Mitthei- 

langen.  14.  Heft,  April  1878.    —    15.  Heft,  August  1878.  Yokohama;  49. 
Deutsche  morgenlSndische :   Zeitschrift.  XXXII.  Band,  2.  und  3.  Heft 

Leipzig,  1878;  80. 
Abhandlungen   für   die  Kunde   des   Morgenlandes.    VI.  Band.  Nr.  4. 

Leipsig,  1878;  80. 
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Handels-  und  Gewerbekammer  in  Linz:  Summarischer  Bericht,  be- 
treffend die  Verh&ltnisse  der  Industrie,  des  Handel  und  Verkehres  Ober- 
österreichs im  Jahre  1877.  Linz,  1878;  40. 

Institution,  the  Royal,  of  Great  Britain:  Proceedings.  Vol.  VIII.  Pari« 
III  &  IV.  Nrs.  66  &  67.  London,  1877/78;  8O;  —  List  of  the  Memben, 
Officers  and  Professors.  London,  1877;  8^ 

Istituto  di  correspondenza  archaeologica :  Vorlage  von  27  Blättern  des 
X.  Bandes  der  ,Monumenti  inediti*.  Rom. 

Jahrbuch,  statistisches,  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  für  1877.  III.  Heft. 
1.  Lieferung.  Wien,  1878;  80. 

,Revue  politique  et  litt^raire'  et  , Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
riitranger*.  VIII«  Ann^e,  2«  S^rie,  N«  15.   Paris,  1878;  4«. 

Sociedad  cieutifica  Argentina:  Anales.  Julio  de  1878.  —  Entrega  I.  — 
Tomo  VI.  —  Agosto  de  1878.  —  Entrega  II.  —  Tomo  VT.  Buenos- 
Aires,  1878;  80. 

Societj,  the  American  geographica!:  Bulletin.  1878.  Nr.  2.  New- York, 
1878;  80. 

Snrvej,  Archaeological  of  India:  Report  of  a  tour  in  eastem  Rajputana  ia 
1871/72  and  1872/73  by  A.  C.  L.  Carlleyle.  Calcutta,  1878;  80. 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte:  Mittheilungen.  Erster  Jahrgang. 
Nr.  10—12.    Hamburg,  1878;  8«. 

für  siebenburgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  XIV.  Band.  1.  &  2.  Heft. 

Hermannatadt,  1878;  80.  ->  Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1876/77. 
Hermannstadt;  80.  —  Bericht  über  das  Freiherr  Samuel  von  Brücken- 
thalische  Museum  in  Hermannstadt.  I.  Die  Bibliothek  von  Ludwig  Reisseo- 
berger.  Hermannstadt,  1877;  80.  —  Die  Ernteergebnisse  auf  dem  ehe- 
maligen Königsboden  in  den  Jahren  1870,  1871,  1873  und  1874.  Hermann- 
sUdt,  1878;  4». 

historischer,  fflr Steiermark:  Mittheilungen.  XXVI.  Heft.  Graz,  1878;  8^ 

Beiträge  zur  Kunde  steiermfirkischer  Geschichtsquellen.     15.  Jahrgang. 
Graz,  1878;  8». 
milit&]^wi8sen8chaftlicher:  Organ.  XVII.  Band.  1.  Heft.  1878.  Wien;  8«. 


XXII.  SITZUNG  VOM  23.  OCTOBEß  1878. 


Die  historische  Commission  bei  der  Münchener  Akademie 
der  Wissenschaften  übersendet  den  Bericht  über  ihre  vom 
26.  bis  28.   September   d.  J.   stattgehabte  Plenarversammlung. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ^Lafayette  in  Oesterreich,  eine  historische  Unter- 
suchung^ 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Royale  de  Copenhague:  Oversigt  over  Forhandlingar  pg  dets 
Medlemmer«  Arbejder  i  Aaret  1876.  Nr.  3,  1877  Nr.  3  og  1878  Nr.  1. 
KjöbenbaTn;  S». 

des  Inscriptions  et  Belles-Leitres :  Comptea  rendas.  IV.  S6rie.  Tome  VI. 

Bnlletiu  d'Avril-Mai-Juin.  Paris,  1878;  80. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Baierische:  Almanach  für  das  Jahr  1878. 
München,  1878;  12«. 

Bericht  der  historischen  Commission  über  die  XIX.  Plenar-Versamm- 

Inng.  München,  1878;  4«. 

Abbandinngen  der    historischen   Classe.    XIV.   Band,    1.   Abtheilnng. 

München,  1878;  4^.  —  Der  kirchen-politische  Kampf  nnter  Lndwig  dem 
Baier  und  sein  Einflnss  anf  die  öffentliche  Meinung  in  Deutschland. 
Von  Dr.  Wilhelm  Perger.  —  Die  Correspondenz  Carls  VII.  mit  Josef 
Franz  Graf  von  Seinsheim.  1738—1743.  Von  Carl  Theodor  Heigel. 
Manchen,  1878;  A^.  —  Der  Elsässer  Augfustinermönch  Johannes  Hoff- 
meister und  seine  Correspondenz  mit  dem  Ordensgeneral  Hieronjmus 
Seripando.  Von  August  von  D ruffei  München,  1878;  4^ 
—  —  Ueber  die  lateinische  Komödie  von  Dr.  A.  Spengel.  München, 
1878;  4«. 
SitxmogBber.  d.  phiL-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  lÖ 
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Bnreaa,   kÖoigl.    statistisch-topographischeB:     Württembergische  Jahrbucher 

ffir  Statidtik  und  LaadeBkünde.    Jahrgang  1877,   1.  und  2.  Heft.    Stutt- 
gart, 1878;  40. 
Central-Coinmission,  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Konst- 

und   historischen  Denkmale:    Mittheilnngen.     TV.  Band,  3.  Heft.    (Neue 

Folge).  Wien,  1878;  gr.  4«. 
Ferdinandeum:  Zeitschrift  fQr  Tirol  und  Vorarlberg.  HI.  Folge.  XXII.  Heft. 

Innsbruck,  1878;  8^ 
Freiburg,    UniversitSt:     Akademische    Gelegenheitsschriften    pro    1876/77. 

31  Stucke  40  und  80. 
Gesellschaft    für    Schl&swig-Holstein-Lauenburg :     Zeitschrift.    VIII.  Band. 

Kiel,  1878;  8». 
Harz -Verein:  Urkundenbuch  des  in  der  Grafschaft  Wernigerode  belegenen 

Klosters  Ilsenburg.    II.  Hfilfte.    Die  Urkunden  v.  J.   1461-'1597.    Von 

Dr.  Ed.  Jacobs.  Halle,  1877;  8». 
Kasan,    üniversit&t:    Sitzungsberichte    und    Denkschriften.      Tome    XLIV. 

1877.  Nr.  1-6.  Kasan.  1877;  80. 
Klopp,  Onno:  Zur  Ehrenrettung  von  Leibnitz.  Berlin,  1878;  12<^. 
Philoma thie  in  Neisse:    Neunzehnter  Bericht  vom  Afai  1874  bis  zum  Msi 

1877.  Neisse,  1877;  8«. 
Reumont,  Alfredo:  Maria  Carolina  Regina  delle  due  Sicilie  e  i  suoi  tempi: 

Memoria.  Firenze,  1878;  S^ 
,Revue    politiqne    et    litteraire'    et    ,Revue    scientifique  de  la  France  et  de 

rätranger«.  VIII«  Ann^e,  2«  S6rie,  N«  16.    Paris,  1878;  4«. 
Soci^t^  des  Sciences  de  Nancy:  Bulletin.  S^rie  II.  —  Tome  UI.  Fascicule  VII. 

10«  Ann6e.  1877.   Paris,  1878;  8«. 
—  —  des  Antiquaires  de  Picardie:    M^moires.  HI**  S^rie.    Tome  IV.    Paris, 

Amiens,  1878;  8^ 
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Lafayette  m  Oesterreich, 

eine  historische  Untersuchung; 

TOD 

Max  Büdinger, 

wirklichem  Mitgliede  ^er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JJie  nachfolgenden  Untersuchungen  sind  dadurch  voran- 
iassty  dass  ich  bei  den  vor  acht  Jahren  veröffentlichten  For- 
schungen über  die  Hauptbegebenheiten  von  Lafayette's  Leben 
^rade  für  die  Zeit  seiner  Haft  in  Oesterreich  auf  Lücken  des 
gedruckten  Materiales  aufmerksam  wurde,  welche  mir  für  eine 
eindringende  Beurtheilung  der  Begebenheiten  jener  Zeit  erheb- 
lich erschienen. 

Exceptionell  wie  seine  Verurtheilung  durch  die  europäischen 
Mächte ;  war  auch  damals  seine  Freilassung  dem  Beobachter 
entgegen  getreten.  Von  dem  seltsamen  Ineinandergreifen  der 
verschiedenartigsten  Interessen,  französischer,  preussischer, 
nordamerikanischer,  englischer  und  selbst  russischer,  welche  die 
österreichische  Regierung  in  der  Angelegenheit  Lafayette' s  zu 
erwägen  hatte,  vollends  von  dem  dringenden  Wunsche  dieser 
Regierung,  den  aufgedrungenen  Gefangenen  entlassen  zu  können, 
geben  erst  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  benutzten  Acten  eine 
klare  Anschauung. 

Noch  manches  erhebliche  Stück  dürfte  sich  in  öffentlichen, 
vornehmlich  aber  in  Privatsammlungen  erhalten  haben,  das 
zur  vollen  Aufhellung  der  hier  berührten  Verhältnisse  dienen 
würde,  und  zu  dessen  Mittheilung  oder  Veröffentlichung  diese 
Abhandlung   vielleicht   den   Anlass    gibt.     Die    entscheidenden 

Momente  dürften  aber  doch  schon  vorliegen. 

16* 
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Für  die  gütige  Bereitwilligkeit ^  mit  welcher  mir  alle 
hieher  gehörigen  Acten  der  Wiener  k.  k.  Sammlungen:  des 
geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives,  des  Reichskri^s- 
ministeriums  und  des  Ministeriums  des  Innern  zu  benutzen 
gestattet  wurde,  glaube  ich  an  dieser  Stelle  noch  meinen 
wärmsten  Dank  aussprechen  zu  müssen. 

Die  Orthographie  der  Originalien  habe  ich  beibehalten; 
die  Interpunction  und  die  Äccente  habe  ich  mir  zu  verbessern 
gestattet. 
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Mehr  als  die  grossen  politischen  Bewegungen  der  Zeit 
hat  im  Herbste  des  Jahres  1797  Lafayette's  Entlassung  aus 
österreichischer  Haft  die  Gemüther  vieler  Zeitgenossen  in 
Europa  und  Amerika  beschäftigt.  Sein  Empfang  in  Dresden, 
in  Leipzig  und  vollends  in  Halle,  wo  auch  Studenten  ihm  eine 
Nachtmusik  brachten,  bezeugte  die  wärmste  Theilnahme  der 
Bevölkerung;*  der  bei  dem  Baumhause  in  Hamburg  wird  von 
Augenzeugen  als  der  eines  Befreiers  oder  Siegers  geschildert. 
;Bei  jedem  Schritte  die  Stufe  hinan  erfuhr  er  neue  Umarmungen 
ood  Händedrücke^  ^ 

Wir  werden  anderseits  noch  zu  erörtern  haben,  wie  sorg- 
faltige Rücksichtnahmen  von  Seiten  der  österreichischen  Regie- 
rung genommen  wurden,  ihm  die  Reise  zu  erleichtern  und  jede 
peinliche  Erinnerung  zurückzudrängen. 

Der  Befreite  erschien  aber  als  ein  Wesen,  das  trotz  alle- 
dem weder  in  Oesterreich  noch  in  Deutschland  oder  Frankreich 
—  wie  wir  noch  sehen  werden  —  geduldet  werden  könne. 
Ueberdies  hatte,  die  Seltsamkeit  seiner  Stellung  zu  vermehren, 
selbst  sein  hochverehrter  Freund  Washington  als  damaliger 
Präsident  der  Vereinigten  Staaten  vor  zwei  Jahren  längere  Zeit 
Anstand  genommen,  auch  nur  Lafayette's  Sohn  zu  empfangen 
in  ,£rwägung',   wie  er  selbst  schrieb,  ,des  gehässigen  Lichtes, 


^  M^moires  (=  m^moires  correspondance  et  manuBcrits  du  g^n^ral  Lafayette. 
Paris  1837—38,  6  vols.)  lY  301.  —  Die  Nachricht  aus  Halle  in  Anhang  P. 

^  Vamhagen  Ton  Ense,  Denkwürdigkeiten  des  eigenen  Lebens  (Leipzig  1871) 
ly  176.  Die  Frau  des  französischen  Ministers  Reinhard  in  Hamburg,  eine 
geb.  Reimams,  schreibt  7.  October  1797:  yLafajettens  Reiae  durch  Deutsch- 
land hat  gewiss  der  Sache  der  Freiheit  wichtige  Dienste  geleistet,  üeberall 
stürzte  man  hervor,  um  dies  Opfer,  das  dem  scheusslichsten  Despotismus 
endlich  entrissen  war,  zu  sehend  Wattenbach,  Heidelberger  Jahrbücher 
1870,  8.  729.  Hier  wird  auch  S.  732  mitgetheilt,  dasa  einer  seiner  Ver- 
ehrer, der  doch  unter  Hoche  in  der  Vend^e  gedient  hatte,  ihm  bis  Peters- 
wtlde  in  Böhmen  entgegenreiste,  um  ihm  als  Dolmetscher  zu  dienen. 
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in   welchem   sein  Vater   der  französischen  Regierung  erscheint 
und  meiner  eigenen  Stellung  als  Executivorgan  der  Vereinigten 
Staaten^ '     Die  Beziehungen  derselben  zu  Frankreich  ^  waren 
zur  Zeit  der  Entlassung  aus  der  Haft  ohnehin  schwierig  genug, 
und  die  nordamerikanische  Regierung  wünschte,   wenn   irgend 
möglich;   seit  dem  Frühjahre  1797  einen  vollen  Bruch  zu  ver- 
hüten.  Auch  Washington^  obwohl  seit  einem  halben  Jahre  nicht 
mehr  Präsident,  schrieb  ihm  zwar  am  8.  October  d.  J.,  der  Befreite 
habe  niemals  höher  in  der  Liebe  des  dortigen  Volkes  gestanden; 
aber  er  genehmigte  zugleich,  dass  der  Sohn  des  Freundes  nach 
Europa  zurückkehre   und   äusserte   sich   über   die  Möglichkeit 
der  Uebersiedelung  der  ganzen  Familie  hinlänglich,   indem  er 
schrieb:  ,Wenn  Ihre  Erinnerungen  oder  die  Umstände   Sie  mit 
Frau  und  Töchtern  zu   einem  Besuche  Amerikas  brächten^  so 
würden  Sie  bei  keinem  Einwohner  mehr  Liebe  und  Zäi*tlichkeit 
als  bei  Frau  Washington  und  mir  findend '    Und  an  demselben 
Tage  schrieb  Lafayette  selbst  an  einen  amerikanischen  Freund/ 
die   Freude   seiner  Befreiung   sei   ihm   ,durch   die    betrübende 
und    unerwai*tete    Nachricht    von     den    Zwistigkeiten    getrübt 
worden',    welche    zwischen    den   Vereinigten   Staaten   und   der 
französischen  Republik  ausgebrochen  seien,    und  deren  Einzel- 
heiten er  noch  nicht  kenne. 

In  viel  höherem  Grade,  als  er  selbst  ahnte,  war  er  ein 
Ausgestossener,  als  er,  aus  der  Olmützer  Haft  entlassen,  ein 
Asyl  in  Holstein  fand. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  er  zu  den  constituirten  Ge- 
walten aller  Staaten  stand,  ist,  so  weit  ich  sehe,  ohne  alle 
Analogie.     Denn   mit  dem    ersten   Napoleon,    der    gleich  ihm 


^  Lafayette  (so  citire  ich  mein  1870  erschienenes  Lebensbild  desselben],  90. 

2  Hildreth,  hiatory  of  the  United  States  (New-York  1871),  IV,  702,  V,  55 
nnd  besonders  V,  94,  wo  die  £rwäg;ungcn  mitgetheilt  sind,  welche  bei  der 
Ernennung  John  Marshali's  als  einer  in  Paris  gern  gesehenen  Persönlich- 
keit in  die  nach  Frankreich  zu  entsendende  Botschaft  von  drei  Commissäreu 
walteten.  Ueber  die  tieferen  Gründe  des  Conflictes ;  Sybel,  Revolationsseit 
(2.  Aufl.  1879),  IV,  Ö71  f. 

3  Mömoires  IV,  372  =  Sparks,  Washington  XI,  214,  wo  einige  in  der  fran- 
zösischen Uebersetzuug  ausgelassene  Stellen  vollständig  sind. 

*  Der  Brief  an  Huger  in  französischer  Uebersetzung:  M^moires  IV,  375, 
in  deutscher:  Varnhagen,  ausgewählte  Schriften  (Leipzig  1875),  XVII,  267. 
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durch  Urtheilspruch  der  europäischen  Mächte  geächtet  wurde^ 
hat  er  doch  nichts  als  die  Unverträglichkeit  seiner  Existenz 
mit  den  gegebenen  Staatsordnungen  in  einem  gegebenen  Mo- 
mente gemein. 

Die  Singularität  seiner  Stellung  gibt  sich  nicht  minder 
während  seiner  Haft  zu  erkennen.  Ich  habe  an  einem  andern 
Orte<  dai^ethau;  dass  Lafayette  nach  seiner  Flucht  von  der 
französischen  Armee  am  19.  August  1792  zunächst  auf  Befehl 
des  kaiserlichen  Commandanten  von  Namur  als  Arrestant  der 
Emigrantentruppen  mit  seiner  ganzen  Begleitung  verhaftet 
wurde.  ^  Aber  der  Höchstcommandirende  Herzog  Albert  von 
Sachsen-Teschen  hat  keineswegs,  wie  man  nach  der  Erinnerung 
des  Gefangenen  ^  annehmen  müsste,  die  Ansicht  jenes  Comman- 
danten getheilt,  wenn  ich  auch  zugeben  will,  dass  der  mit  der 
Mittheilung  seiner  Worte  betraute  Major  von  Paulus  den  ent- 
scheidenden Gesichtspunkt  des  Herzogs  nicht  genügend  betont 
haben  mag.  Dieser  setzte  nur  klar  auseinander,  dass  bei  der 
Verhaftung  von  einem  Bruche  des  Völkerrechtes  nicht  die  Rede 
sein  könne,  da  nach  allen  Kriegsregeln  eine  bewaffnete  Schaar 
von  fUnfzig  Personen  sich  nicht  durch  eine  Armee  durch- 
schleichen dürfe,  gegen  welche  sie  bisher  im  Felde  gestanden 
habe;  aber  den  Emigranten  verschloss  er  ausdrücklich  den 
Zutritt  zu  den  Gefangenen. 

Herzog  Albert  erbat  sich  von  Wien  Instructionen  über 
das  gegen  die  Gefangenen  einzuhaltende  Verfahren.  Diese 
fehlen  in  den  von  mir  benutzten  Akten.  Die  Thatsachen  aber 
beweisen,  dass  sie  den  Gesichtspunkten  der  Emigration  mehr 
entsprachen:  die  Armeeofficiere  wurden  nur  aus  dem  Lande 
gewiesen,  die  der  Nationalgarde  und  Lafayette's  Adjutanten  mit 
zweimonatlichem    Arreste    bestraft,    die    vier    Mitglieder    der 

1  Lafajette57.ygl.Mämoire8lir,413;iy,250.  Sollte  das  Protokoll  der  Sitzung, 
durch  welches  er  zum  Gefangenen  der  Coalition  erklfirt  wurde,  nicht  in 
irgend  einem  europäischen  Archive  zu  finden  sein?  In  Wien  scheint  es 
nicht  vorhanden  zu  sein.  Vielleicht  findet  sich  auch  eine  Abschrift  im 
Nachlasse  des  Baron  von  Breteuil,  der  das  Königreich  Frankreich  vertrat 

2  Mimoires  IH,  407—412. 

'  Mimoires  III,  413.  ,Le  chef  de  Tinsurrection  fran^aise,  forc^  de  s'expatrier 
par  ce  mdme  peuple  auquel  il  avait  appris  k  se  r^volter*  ist  doch  Emi- 
grantensprache, wenn  auch  der  Herzog  von  einer  ,populace,  qu'ils  ont 
loulev^  contre  leur  Koy*  schreibt     Vgl«  Anhang  A. 
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constituirenden  Nationalversammlung  aber  nach  Luxemburg  zu 
weiterm  Verfahren  abgeführt.  Ausser  Lafayette  selbst  und 
seinen  treuen  Freunden  oder  gräflichen  Gefolgsleuten,  dem 
General  Latour- Maubourg  und  dem  Hauptmann  Bureaux  de 
Puzy  *  gehörte  auch  ihr  politischer  Gegner  Alexander  Lameth 
in  diese  Kategorie,  der  sich  ihnen  als  Flüchtling  zufällig  ange- 
schlossen hatte.  Am  4.  September  scheinen  sie  in  Luxembui^ 
angelangt  zu  sein.  ^ 

Eine  Commission  der  gegen  Frankreich  vereinigten  Mächte, 
welcher  aber  auch  ein  Emigrant  als  Vertreter  des  Königreichs 
Frankreich  angehörte,  verurtheilte  ihn  zur  Gefangenschaft. 
Seine  Bewachung  übernahm  die  preussische  Regierung. 

Am  preussischen  Hofe  aber  hatte  er,  abgesehen  von  dem 
Wohlwollen  der  Schwester  des  Königs,  der  Prinzessin  Wilhelmine 
von  Oranien,  für  seine  Gemahlin, ^  an  deren  Oheime,  dem 
Prinzen  Heinrich,  einen  damals  freilich  von  den  politischen  Ge- 
schäften fern  gehaltenen  Freund,  dessen  Treue  doch,  so  viel 
man  weiss,  nie  wankend  geworden  ist.^ 

,Das  Widrige  der  Massregel'  seiner  Gefangenschaft  mochte 
aber  im  Anfange  des  Jahres  1794  die  preussische  Regierung 
nicht  länger  vertreten.^  König  Friedrich  Wilhelm  IL  sprach 
freilich  auch  von  ,dem  österreichischen  Hasse'  g^gen  den  Ge- 
fangenen;^ auf  alle  Fälle  ist  aber  seine  Auslieferung  an  Oester- 
reich  nicht  von  dieser  Macht  begehrt  worden. 


1  In  den  M^moires  stets:  Pusy.  Er  hat  auf  seinen  Grafentitel  trotz  der 
Revolution  nie,  wie  Maubourg,  ganz  verzichtet.     Vgl.  unten  S.  259. 

3  Brief  vom  3.  September  (M^moires  IV,  21ö):  Nous  arrivons  demain  k 
Luxembourg.     Am  16.  sind  die  Gefangenen  bereits  in  Coblenz. 

3  Doch  auch  sie :  sans  donner  aucune  esp^rance  positive.  Lasteyrie,  vie  de 
M««  de  Lafayette  (Paris  1869)  278. 

*  Lafayette  48.  Die  noch  immer  ungedruckte  Correspondenz  des  Prinzen 
mit  Lafayette  und  über  denselben  wird  voraussichtlich  auch  in  der  Aus- 
lieferungsfrage weitere  Aufschlüsse  geben. 

^  Diese,  Lafayette  S.  37,  gegebene  Auffassung  mnss  ich  nach  Einsicht  der 
Acten  freilich  festhalten,  nicht  ganz  die,  dass  die  österreichische  Regienmg 
,die  Bewachung  aus  eigener  Ueberzeugung^  übernahm;  eine  ,Schwäche 
gegen  französische  Hof  leuteS  die  ich  supponirte,  muss  ich  nunmehr  voll- 
ends für  unerweislich  erklären. 

^  Mdmoires  IV,  264:  ,La  haine  Antrichienne'.  Dazu  in  dem  Briefe  der  Frau 
von  L.  an  Madame  de  TessS.     (M^moires  IV,  275):   Le  roi  de  Prusse  a 
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Vom  25.  Februar  1794  liegt  vielmehr  ein  Bericht  des  Mi- 
nisters Thugut  an  den  Kaiser  Franz  vor,^  in  welchem  derselbe 
an  ;das  wiederholt  geäusserte  Begehren  des  königlich  preussi- 
scheD  Hofes,  von  der  fernem  Gefangenhaltung  des  Lafayette's 
und  seiner  Mitgesellen  enthoben  zu  werden'  erinnei^.  Er 
äussert  persönlich  über  die  Rathsamkeit,  auf  das  Begehren 
einzugehen^  keine  Meinung,  erbittet  sich  vielmehr  nur  einen 
^bestimmten'  kaiserlichen  Befehl.  Wir  werden  noch  sehen,  wie 
vollkommen  begründet  seine  Bedenken  waren.  Der  Kaiser 
aber  theilte  dieselben  auf  alle  Fälle  nicht.  Indem  er  die  Ueber- 
nahme  genehmigte,  bezeichnete  er  die  drei  Verhafteten  —  denn 
Alexander  Lameth  ward  wegen  Krankheit  nicht  mit  über- 
nommen —  als  ,Kriegsgefangene'.  Er  wollte  dieselben  sonach 
nur  kraft  des  Rechtes  übernehmen,  das  ihm  ihre  Änhaltung 
am  19.  August  1792  durch  seine  Truppen  gewährte.  Er  wollte 
somit  den  Beschluss  der  Coalition  über  ihre  Gefangenhaltung 
igDoriren,  obwohl  Lafayette  selbst  sich  bereits  am  3.  Septem- 
ber 1792  keine  Täuschung  darüber  machte,  dass  er  Staats- 
gefangener sei.^  In  der  That  betrachtete  aber  die  preussische 
Regierung  die  ihrer  Hut  Anvertrauten  als  , französische  Staats- 
gefangene' und  hat  sie  auch  nur  als  solche  endlich  übergeben.  ^ 

Das  Wiener  auswärtige  Amt  schrieb  nur  in  allgemeiner 
Form  an  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Lehrbach  in  Berlin 
am  27.  Februar  1794:*  ,Herr  Marquis  Lucchesini  hat  hier 
öfters  im  Namen  des  Königs  in  Preussen  den  Wunsch  geäussert 
und  uns   angegangen,   dass  Seine  k.  k.  Majestät  den  Marquis 


^crit  a  Madame  de  Maison-Neuve  qae  ce  u'^tait  pas  lui,  maia  Tempereur 
qni  6tait  cause  de  leur  d^tention;  Temperenr  m*a  dit  qae  ce  n^^tait  pas 
Ini,  mais  le  roi  de  Prusse.     (Vgl.  unten  S.  2iO,  Anm.  4.) 

^  Anhang  B. 

^  Noos-avons  pris  toutes  les  mani^res  non  plus  de  prisonniers  de  gnerre, 
ce  qui  serait  absurde,  mais  de  prisonniers  d^Etat,  ce  qui  s^explique  par 
la  Constitution  des  baionnettes.     M^moires  III,  215. 

^  So  bezeichnet  sie  das  von  dem  ^Hauptmann  Fritze  vom  königlich  preussi- 
sehen  Mineurcorps'  und  dem  ,Auditeur  Wischke  vom  königlich  preussischen 
Gouvernement  zu  Neisse^  am  17.  Mai  1794  in  ,Zugmante^  unterzeichnete 
UebergabsprotokoU  (Registratur  des  Reichskriegsministeriums  1794,  Dep. 
Lit  G,  n.  1063). 

^  Friedensacten,  Fascikel  67,  Repert.  Z.  Mission  nach  Berlin.  Staatsarchiv. 
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La  Fayette  und  diejenigen,  die  mit  ihm  damals  in  Gefangen- 
schaft geriethen,  Anfangs  in  Wesel  und  nun  in  Schlesien  ver- 
wahrt werden,^  in  die  k.  k.  Staaten  übernehmen  möchten.  Da 
S.  Maj.y  um  auch  in  diesem  Falle  sich  dem  Könige  ge&llig 
and  eine  freundschaftliche  Rücksicht  zu  bezeigen,  in  dieses 
Ansuchen  zu  willigen  geruhten,  so  ermangle  ich  nicht,  E.  £xc. 
mit  der  Bemerkung  hievon  zu  benachrichtigen,  dass  dieselben 
dem  kön.  preuss.  Ministerio  diese  willfährige  EntSchliessung 
zu  eröffnen  und  zugleich  mit  demselben,  was  bei  Uebergabe, 
Transport  und  Uebernahme  diesfalls  zu  beobachten  wäre,  die 
Verabredung  zu  pflegen  habend 

Dennoch  verzögerte  sich  die  Angelegenheit  bis  zum 
22.  April  1794,  von  welchem  Tage  die  von  Finkenstein  und 
Alvensleben  gezeichnete  Note  datirt  ist,  durch  welche  der  Ab- 
schluss  der  Sache  Lehrbach  mitgetheilt  wurde.  ^  Die  Ver- 
zögerung wurde  von  dem  Wiener  Cabinet  nicht  erwartet,  so 
dass  der  Truppencommandant  von  Mähren  bereits  am  27.  März 
dem  Gesandten  in  Berlin  den  mit  der  Uebernahme  ,der  Ge- 
fangenen^ in  Troppau  betrauten  Officier  bezeichnete.^  Noch 
einmal  hat  sich  dann  die  Uebergabe  verzögert,  bis  die  Ab- 
führung aus  Neisse  am  17.  Mai  1794  erfolgte,  sie  in  Zuck- 
mantel der  österreichischen  Escorte  übergeben  und  am  folgenden 


1  Von  der  Haft  in  Magdeburg,  die  doch  ein  Jahr,  während  die  in  Wesel 
nur  drei  Monate  dauerte,  ist  keine  Rede. 

^  Bericht  Lehrbach*»  vom  25.  April  a.  a.  O.  Staatsarchiv.  Die  Auswahl 
der  geeigneten  Festung  und  die  Einrichtung  der  Haftlocalitäten  trug 
freilich  auch  zur  Verzögerung  bei,  wie  ein  Schreiben  des  Commandirenden 
von  Mähren  Feldmarschall  Botta  an  Lehrbach  vom  25.  April  in  der 
Begistr.  des  Reichskriegsministeriums  a.  a.  O.  beweist. 

3  F.-M.  Botta  an  Lehrbach:  ,des  Olivier  Wallis^schen  Regiments  Haupt- 
mann Soreth  in  der  Gränzstadt  Troppau  die  Gefangenen  übernehmen 
wird^  Ebenda.  —  Er  flbemahm  sie  in  Zuckmantel  (vgl.  oben  S.  233 
Anm.  3)  und  brachte  sie  nach  einer  Meldung  Botta's  vom  20.  Mai  (Reg. 
des  Reichskriegsministeriums  a.  a.  O.)  am  18.  Mai  Abends  halb  elf  Uhr 
in  die  Olmützer  Haft.  Nach  dem  preussischen  Verzeichnisse  im  Staats- 
archive hatten  Lafayette  zwei,  Latour-Maubourg  und  Bureaux  de  Puay  je 
einen  Diener  in  die  Gefangenschaft  mitnehmen  dürfen.  Li  der  Rubrik 
,wa8  sie  täglich  an  Diäten  erhalten*,  sind  für  die  drei  Herren  je  2  Thaler, 
für  die  Diener  je  8  Groschen  angegeben.  Die  Diäten  werden  nach  dem 
für  gefangene  höhere  Officiere  bestimmten  Maasstabe  berechnet  sein. 
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Abend  nach  Olmütz  gebracht  wurden.  Kaiser  Franz  gab  nur 
im  Allgemeinen  den  Befehl^  die  Gefangenen  mit  Humanität  und 
mit  den  Aufmerksamkeiten  für  ihre  Erleichterung  und  ihre 
Gesundheit  zu  behandeln,  welche  mit  ihrer  Lage  verträglich 
seien J  So  wurden  sie  nach  Olmütz  geführt  und  dort  ge- 
halten. ^ 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  nun  die  Bezeichnung,  welche 
Lafayette  in  den  Acten  des  über  die  wahre  Bedeutung  seiner 
Gefangenschaft  voraussichtlich  doch  gut  unterrichteten  Polizei- 
ministers  Grafen  Pergen  gegeben  wird.  Er  erscheint  hier  im 
Herbste  1794^  als  ,der  in  der  Festung  Ollmütz  in  Verwahrung 
gehaltene  französische  Staatsgefangene^  Von  dem  europäischen 
Auftrage  ist  also  auch  hier  nicht  wieder  abgesehen  und  die 
Haft,  wie  in  Preussen,  als  in  Vertretung  der  Emigrantenregie- 
rung  vollzogen  aufgefasst.  So  viel  ich  sehe,  ist  das  aber  des 
leitenden  Staatsmannes  Thugut  Ansicht  niemals  gewesen. 

Noch  war  kein  Jahrzehnt  verstrichen,  seit  Lafayette  zum 
ersten  Male  in  Oesterreich  geweilt  hatte.  Damals,  im  Sep- 
tember 1785,  war  er,  noch  im  vollen  Glänze  seiner  fUrstlichen 
Lebensstellung  und  seines  amerikanischen  Kriegsruhmes,  Gast 
im  Kaunitz'schen  Palais  in  Wien  gewesen,  hatte  die  Wiener 
Freimaurerloge  mit  seinem  Besuche  beehrt^  und  den  Manövern 
bei  Prag  beigewohnt.  Vielleicht  hat  bei  den  zu  allen  Zeiten 
ungewöhnlich  gewesenen  Freiheiten,  die  man  zunächst  dem 
Gefangenen  Hess,  die  Erinnerung  an  die  Beziehungen  mit- 
gewirkt, welche  er  damals  anknüpfte.  Er  durfte  selbst  Spazier- 


^  —  avec  humanitä,  et  des  attentions  pour  leur  soulagrement  et  leor  sant^ 
compatibles  avec  leor  position.  Instruction  Thngut's  an  Chasteler  im 
Anhang  D. 

>  Das  Nähere  Lafayette  44.  Speciell  verfügte  ,in  Abwesenheit  S.  M.  des 
Kaisers*  Erzherzog  Leopold,  schon  am  6.  Mai  1794,  dass  die  Gefangenen 
wie  in  Prenssen,  im  Uebrigen  wie  Benrnonville  gehalten  werden  sollten, 
dem  unter  Anderm  Spazierfahrten  gestattet  waren.  Registr.  des  Reichs- 
kriegsministeriums a.  a.  O. 

'  Registratur  des  ehemaligen  Polizeiministeriums :  ,Acten  des  in  der  Festung 
Ollmütz  in  Verwahrung  gewesenen  französischen  Staatsgefangenen  la 
Fayette  und  dessen  Wiedereinbringung  betr.* 

*  O.  Brab^e,  sub  rosa,  vertrauliche  Mittheilungen  aus  dem  maurerischen 
Leben  unserer  Grossvfiter.     Wien  1879  (Rosner),  8.  12. 
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fi^hrten  in  Begleitung  nur  eines  Corporals  unternehmen,  dem 
erst  nach  einem  Wechsel  im  Festungscommando  noch  ein 
Gemeiner  beigegeben  wurde.  ^ 

Es  kann  mich  in  diesem  Zusammenhange  sein  Flucht- 
versuch vom  8.  November  nicht  weiter  beschäftigen,  über 
welchen  die  Actea  (vgl.  Anhang  C)  bis  in  alle  Einzelheiten 
eine  vollkommen  authentische  Kunde  geben.  ^  Selbstverständ- 
lich trat  nach  dem  Missbrauche  der  ihm  gewährten  Freiheiten 
eine  grössere  Strenge  der  Bewachung  ein  und  wurden  alle  mit 
derselben  betrauten  Militärpersonen  bestraft.  ^  In  wie  seltsamer 
Lage  sich  aber  die  kaiserliche  Regierung  ihrem  europäischen 
Auftrage  gegenüber  befand,  zeigt  schon  die  Thatsache,  dass  der 
enthusiastische  junge  Mediciner  aus  Südcarolina  und  der  unruhige 
deutsche  Literat,  welche  den  Fluchtversuch  veranlasst  hatten, 
nach  harter  Untersuchungshaft,  mit  halber  Einrechnung  der 
ihnen  zuerkannten  einmonatlichen  GetUngnissstrafe,  und  g^^n 
Ersatz  der  dem  Aerar  bereiteten  Kosten,  freigelassen  wurden.^ 


'^  Die  seltsame  Thatsache  erfSbrt  man  zuerst  aus  der  Aussage  des  Kutschers 
(Auhang  C,  n.  2)  und  wird  in  dem  Vortrage  des  Hofkriegsraths  an  den 
Kaiser  (Anhang  C,  n.  5)  auch  besonders  gerügt 

'  An  die  Stelle  der  drei  sich  vielfach  wiedersprechenden  Berichte  der  Be- 
theiligten (vgl.  Lafajette  45  f.)  treten  diese  entscheidenden  Nachrichten. 

'  Doch  lehnte  der  Kaiser  den  Antrag  ab,  den  wieder  eingebrachten  Flücht- 
ling drei  Monate  in  Eisen  zu  legen,  w&hrend  er  im  Uebrigen  die  ,ange- 
tragenen  Beahndungen  derjenigen,  die  durch  ihre  Schuld  zur  Erleichterung 
der  versuchten  Flucht  des  La  Fayette  beigetragen  haben^  bestätigte. 
Eigenh.  Resolution  auf  den  Vortrag  vom  16.  Jfinner  179ö  bei  einem 
Schreiben  des  Hofkriegsrathspräsidenten  Grafen  Wallis  an  Thugut  vom 
29.  Jan.  1795.  Staatsarchiv.  Die  Bestrafung  der  Militfirs  s.  in  Anhang  C,  n.  5. 

*  fDiese  wunderbare  Milde'  sucht  Varnhagen  in  den  ,Denkwürdigkei  ten 
Bollmann'sS  (ausgewählte  Schriften  Leipzig  1875,  XVII,  215)  durch  weib- 
liche und  fürstliche  und  freimaurerische  Einwirkungen  und  daraus  zu 
erklären,  dass  ,die  österreichische  Regierung  im  Praktischen  von  jeher 
einen  freien  Geist  gezeigt,  der  bei  ausserordentlichen  Dingen  nicht  karg 
am  Hergebrachten  haftet*.  Ueber  die  abweichende  Erzählung  einer  Ver- 
wandten des  andern  Gefangenen  Huger,  die  er  in  Uebersetzung  bringt, 
urtheilt  er  mit  wesentlich  ablehnender  Kritik  (S.  250);  gewiss  scheint  nur, 
dass  Hugfer  bei  seiner  Entlassung  von  einem  Juristen  um  50  Goldstäcke 
geprellt  wurde.  Da  der  verdiente  Geschichtschreiber  hervorragender 
Deutscher  in  Amerika,  Herr  Dr.  Friedrich  Kapp,  eben  mit  einem  Lehen 
des  Hauptbetheil  igten,  des  Dr.  Bollmann,  beschäftigt  ist,  so  ist  zu  wünschen, 
dass   ihm    aus    BoUmann's   Papieren    eine  Aufklärung   über  diese  Sache 
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Thugut  seinerseits  erklärte  am  18.  December  1796  aus- 
drücklich und  rückhaltslos  sein  Bedauern  ^  dass  man  sich  von 
Seiten  Oesterreichs  überhaupt  auf  Lafayette's  Uebernahme  ein- 
gelassen habe.  Er  wünschte^  dass  England  fortan  seine  Be- 
wachung übernehmen  oder  nach  geschehener  Auslieferung  seine 
Freilassung  in  London  verfügen  möge.  *   Die  englischen  Minister 


^liDgen  möge.  In  den  Wiener  Archiven  sind  über  den  Ausgang  des 
Prozesses  trotz  vieler  Bemühungen  keine  anderen  Nachrichten  zu  finden 
gewesen,  als  die  in  Anhang  C,  n.  6  enthaltenen,  so  dass  man  annehmen 
muss,  die  beiden  jungen  Leute  seien  nur  wegen  der  Rauferei  mit  dem 
Corporal  Platzer  bestraft  worden,  hätten  aber  wegen  der  versuchten  Ent- 
führung eines  spazieren  gehenden  Mannes,  der  in  fremdem  Auftrage  in 
österreichischer  .Verwahrung*  war,  nicht  criminell  behandelt  werden 
können.  Ob  sich  die  Acten  des  Olmützer  Criminalgerichtes,  dem  sie  über- 
geben wurden,  noch  in  Brünner  oder  Olmützer  Registraturen  erhalten 
haben,  muss  ich  weiterer  Forschung  überlassen. 
1  Thugut  contradicts  the  acconnt  of  111  treatment,  expresses  the  wish, 
that  they  had  never  had  anything  to  do  with  him  (Lafayette) 
and  assures  me,  that  Madame  de  Lafajette  maj  leave  the  prison  whenever 
she  pleases,  but  that  she  must  not  be  pennitted  to  go  backwards  and 
forwards.  I  solicit  bis  release,  but  find  that  it  is  in  vain.  He  says,  that 
probablj  he  will  be  discharged  at  the  peace.  To  which  I  replj,  that 
I  never  had  any  doubt  of  that  and  had  taken  upon  me  long  ago  to  give 
such  assurances,  but  that  I  wish,  it  were  done  sooner.  And  add  that  I 
am  sure,  it  would  have  a  good  effect  in  England  giving  my  reasons.  He 
says,  that  if  England  will  ask  for  him,  they  will  be  very  glad  to  be  rid 
of  him  in  that  way  and  that  they  may,  if  they  please  turn  him  loose 
in  London.  Morris  diary  (Sparks  life  of  Morris  I,  444).  Der  dieser 
Unterredung  entAprechende  Brief  des  in  politischen  Dingen  mit  wahrhaft 
wunderbarem  Weit-  und  Scharfblicke  ausgestatteten  Verfassers  der  Con- 
stitution der  Vereinigten  Staaten  (Sparks,  Morris  1,  283-286  und  326), 
Gouverneur  Morris,  au  Lord  Grenvllle  ddo.  Vienna  December  21st.  1796, 
besagt  in  der  entscheidenden  Stelle:  I  mentioned  to  M.  de  Thugut  the 
Situation  of  M.  de  Lafayette  and  found  that  they  wished  they 
never  had  taken  him  and  would  now  be  glad  to  get  rid  of  him,  but 
See  no  way,  in  which  it  can  be  done  conveniently.  I  proposed  his  libe- 
ration  in  a  moment  of  rejoicing  for  any  good  news  (n&mlich  von  der 
Armee);  but  this  did  not  seem  to  take.  He  told  me,  however,  that  if 
England  would  ask  for  him,  they  would  readily  give  him  up  and  the 
king  might,  if  he  pleased,  turn  him  loose  in  London.  Now,  my  lord,  I 
wish  you  to  consider,  that  when  peace  takes  place,  he  will  of  course  be 
liberated  and  go  to  America.  He  will  have  more  or  less  influence  there. 
I  believe,  he  will  have  h  good  deal.  You  may,  if  you  please,  send  him 
thither  under  such   a  weight   of  notorious  Obligation,  that  he  shall  be 
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hätten  aber  ihrerseits  nach  der  öffentlichen  Stimmung  das  Amt 
auch  nicht  wohl  acceptiren  können,  das  ihnen  noch  bei  eines 
weit  gefährlicheren  Gegners  ihres  Reiches,  bei  des  ersten  Napo- 
leon, Bewachung,  gar  mancherlei  Beschwerlichkeiten  verursacht 
hat.  Und  so  blieb  die  österreichische  Regierung  mit  der  einmal 
übernommenen  Verpflichtung  beladen. 

Inzwischen  geriethen  Thugut  und  bis  zu  einem  gewissen 
Qrade  Kaiser  Franz  selbt  mit  dieser  Haftfrage  in  steigende 
innere  und  äussere  Verlegenheiten. 

Als  die  eigentlichen  Herren  von  Lafayette's  Geschick 
betrachteten  sich,  auch  wegen  des  europäischen  Beschlusses  — 


incapable  of  disBerving  yoa.  And,  if  you  take  him  now,  there  are  two 
snpposable  cnseii,  in  which,  if  he  were  twenty  times  a  Frenchman,  be 
would  be  inclined  to  serve  you:  viz.  a  restoration  of  tbe  titalar  monarcb, 
or  the  fall  establishment  of  tbe  present  rulers  of  bis  conntry.  In  all 
cases  you  would  do  an  act  ag^eable  to  America,  which  cost  you  notbing. 
(Dieser  Satz,  in  welcbem  mebr  der  Tabakbändler  als  der  Staatsmann 
Morris  spricbt,  konnte  scbon  allein  Grenville  dem  ganzen  Plane  ent- 
fremden) ;  and  I  am  sure,  you  are  not  to  learn,  that  sucb  tbings  propitiate 
more  the  minds  of  men,  tban  more  solid  Services,  wbich,  bowever  tbey 
may  promote  tbe  interests,  seldom  fail  to  wound  tbe  pride  of  the  obliged 
party.  Should  you  incline  to  tbis  measure,  tbe  least  hint  would  induce 
tbe  American  minister  to  request  it  on  the  part  of  the  United  States; 
unless  (which  I  should  deem  tbe  better  mode)  you  did  it  of  your  own 
motive.  Tbe  effect  would  then  be  great  even  in  France;  for  thougb  be 
is  now  of  no  importance  there,  that  nation  is  highly  sensible  to  every 
act  of  nobleness  and  generosity.     (Sparks,  Morris  III,  99.) 

Ich  habe  mit  Unrecht  früher  daran  gezweifelt  (Lafayette  60),  dass 
es  Thugut  mit  seinem  Wunsche  Ernst  gewesen  sei.  Aus  dem  schon 
Lafayette  59  citirten  Briefe  des  Duc  de  Liancourt  bei  Sparks  (Washington 
XI,  490)  ergibt  sich  seltsamer  Weise,  dass  die  kaiserlichen  Minister  gerade 
bei  England  durch  Lafayette*s  Freilassung  Verdacht  zu  erregen  fürchteten. 

Bei  diesem  Anlasse  glaube  ich  denn  aber  doch  der  Hoffnung  Aus- 
druck geben  zu  sollen,  dass  statt  des  für  den  ,general  reader'  nach  Sparks* 
Ausdruck  (I,  295)  in  dessen  patriotisch-literarischer  Manier  gefertigten 
Auszugs  aus  Gouverneur  Morris*  Tagebuche  dieses  selbst  und  dazu  die 
europfiische  Correspondenz  ganz  vollständig  gedruckt  werden  mögen. 
Dass  das  dreibändige  Werk  so  ganz  vergriffen  und  Gandais'  französischer 
Auszug  so  unbrauchbar  ist,  sollte  das  neue  Unternehmen  ermuthigen. 
Diesen  wahrhaft  universalhistorischen  Geist,,  der  die  Begebenheiten  von 
1776  bis  1816,  meist  als  praktischer  Staatsmann  und  in  den  bedeutendsten 
Verbindungen,  in  Reden  und  Briefen  schilderte,  wird  man  erst  nach  einer 
solchen  vollständigen  Pnblication  ganz  würdigen  können. 
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und  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wie  wir  sahen,  mit  Recht 
—  die  französischen  Emigranten.  Einer  derselben  sprach  noch 
am  26.  October  1796  in  einem  Wiener  Salon  gegen  Morris  die 
Hoffnung  endlicher  Hinrichtung  des  Gefangenen  aus.  ^ 

Der  kühne,  überzeugungsvolle  und  scharfsichtige  Leiter 
der  kaiserlichen  Politik  mochte  nun  freilich  nach  näherer  Be- 
kanntschaft mit  dem  ganzen  Emigran tenthume  nichts  mehr 
zu  schaffen  haben.  Er  empfahl  schon  am  8.  Juni  1793  dem 
Kaiser  die  grösste  Zurückhaltung  gegenüber  dem  Baron  Rolle, 
dem  Agenten  des  Quasi  -  Prätendenten  —  denn  noch  lebte 
Ludwig  XVII.  —  des  Grafen  von  Provence,  Ludwigs  XVIIL 
Hätte  er  sich  von  den  kläglichen  Utilitätsrücksichten  der 
Dutzendminister  leiten  lassen,  so  würde  sein  Rath  dem  Mon- 
archen gegenüber  anders  gelautet  haben.  Denn  die  Aristokratie 
verabscheute  ihn^  ohnehin  mit  wenigen  Ausnahmen.  Aber  wie 
hoch  auch  Kaiser  Franz  seinen  Rath  schätzte,^  selbst,  nachdem 
er  genöthigt  worden  war,  ihm  die  Geschäftsleitung  zu  entziehen, 
so  scheint  er  ihn  doch  den  Emigranten  gegenüber  nur  zum 
Theil  befolgt  zu  haben.  Eben  einen  der  wenigen  fürstlichen 
Bewunderer  Thugut's,  den  Grafen  von  der  Marck,  hat  er  im 
April  1795  in  tiefstem  Geheimnisse  an  den  Prätendenten  nach 
Verona  gesendet,  um  demselben  von  seinem  Entschlüsse,  die 
Sache  desselben  zu  unterstützen,^  Nachricht  zu  geben.  Auf 
alle  Fälle  wurde  freilich  hiermit  trotz  der  spätem  Familien- 
allianz mit  Napoleon  I.  der  tiefen  Verstimmung  vorgebeugt, 
welche  Ludwig's  XVIII.  sich  sonst  leicht  bemächtigte. 

Aber  nicht  nur  die  Emigranten  hatten  in  Lafajette's 
Sache  Partei  ergriffen  und  zwar  gegen  den  Gefangenen.  In 
gaDz    unerwarteter    Weise    erhoben    sich    Schwierigkeiten    zu 


'  LaTan-Palliire  —  seems  to  flatter  himself,  that  there  is  yet  some  chance 
of  getting  him  hanged.     Sparks,  Morris  I,  437. 

*  Vivenot,  Yertraaliche  Briefe  I,  19. 

'  In  einem  (JesprSehe  mit  König  Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preassen  am 
16.  Februar  1797  gab  Morris  die  gemeinsame  Besorgniss  vor  Roasland 
als  das  wahre  Bindemittel  ihrer  Freundschaft  an:  I  had  stated  the  interest, 
which  makes  him  and  the  emperor  good  friends  to  be  their  mutual  appre- 
bensions  from  Bussia  (Sparks,  Morris  I,  453). 

^  De  la  Marck,  correspondance  I,  189  (Brüsseler  Ausgabe). 
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seinen  Gunsten^  als  die  am  22.  Januar  1795*  aus  den  Kerkern 
des  Nationalconventes  entlassene  Gemahlin  des  Gefangenen  im 
September  d.  J.  mit  ihren  beiden  Töchtern  in  Wien  erschien. 
Theils  durch  die  alten  Verbindungen  der  Familie  ihres  Vaters^ 
der  Noailles^  theils  durch  die  ihrer  Freundin  der  Prinzessin 
Auguste  von  Arenberg,  Gräfin  von  der  Marck,  wusste  sie  bei 
einigen  der  grössten  Familien  des  Reiches  Sympathien  für  ihre 
Sache  zu  erwecken.^  Durch  den  greisen  Oberstkämmerer 
Fürsten  Wolfgang  Franz  Xaver  Rosenberg,  ohnehin  einen  leb- 
haften  Gegner  der  Thugut'schen  Politik  ^  wurde  sie  insgeheim 
bei  dem  Kaiser  eingeführt,  von  ihren  Töchtern  begleitet.  Die 
Freilassung  ihres  Gatten  erklärte  Kaiser  Franz,  da  seine  Hände 
gebunden  seien  und  die  Angelegenheit  nicht  von  ihm  allein 
abhänge,  für  unmöglich.  Ihrem  Wunsche,  mit  ihren  beiden 
Töchtern  seine  Gefangenschaft  theilen  zu  dürfen,  willfahrte  er.^ 
yUnter  anderem  sagte  er  zu  ihr,  dass  sie  wohl  thäte,  dass  er  an 
ihrer  Stelle  ebenso  handeln  würde^^  In  jedem  Momente  konnten 
die  Frauen,  welche  seit  dem  16.  October^  1795  die  Olmützer 
Haft  theilten,   dieselbe   verlassen;    aber   in  dieselbe  zurückzu- 


m*n 


1  Lastejrie,  vie  de  M"*  de  Lafajette  334. 

3  Sie  war  an  eine  Schwester  des  Grafen  empfohlen  und:  eile  revit  M 
d'Ürsel  et  de  Windischgratz,  parentes  de  M"«  Augnste  d'Arenberg.  — 
Elle  re^ut  de  ces  dames  les  plus  touchantes  marques  d^amitie.  Auch  in 
einem  Briefe  aus  der  Olmützer  Haft  an  den  ViceprSsidenten  des  Hof- 
kriegsrathes  Qrafen  Ferraris  sendet  sie:  mille  tendres  compliments  pour 
Mmei  de  Windischgratz  et  d*Ursel.     A.  a.  O.  352,  355,  569. 

3  Besonders  bezeichnend  ist  nach  seinem  am  14.  November  1796  erfolgten 
Tode  Thugut's  bitteres  Schreiben  vom  2.  December  bei  Vivenot,  ver- 
trauliche Briefe  I,  363. 

*  Lasteyrie  353,  M^moires  iy,272  in  einem  Briefe  der  Dame  vom  10.  Mai  1796. 
Die  Aeusserung  in  demselben  Briefe,  dass  der  Kaiser  die  Schuld  ausdrück- 
lich auf  Preussen  geschoben  habe  (vgl.  oben  S.  232,  Anm.  6),  wird  sonst 
nirgends  erwähnt  und  scheint  nur  Schlussfolgerung  der  entrüsteten  Ver- 
fasserin. 

^  Wattenbach  (Heidelb.  Jahrb.  1870)  731. 

^  Das  Datum  nach  der  von  der  Dame  bei  ihrer  Entlassung  am  18.  Sep- 
tember 1797  als  richtig  unterzeichneten  ,8p^cification'  ihrer  Einnahmen 
und  der  für  sie  geschehenen  Ausgaben  im  Oesammtbetrage  von  6151  fl«? 
da  sie  mit  ihren  Töchtern  im  Gefängnisse  auf  eigene  Kosten  lebte. 
Registratur  des  Reichskriegsministeriums  1797,  Dep.  Lit.  G,  n.  11921. 
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kehren,  wäre  ihnen  dann  nicht  mehr  gestattet  gewesen.    Daher 
verzichtete  die  treue  Gattin  förrah'ch  auf  die  Erlaubniss.  ^ 

Nunmehr  aber  gerieth  die  kaiserliche  Regierung  durch 
die  der  Familie  des  Gefangenen  gewährte  und  bei  ihren 
mächtigen  Verbindungen  kaum  abzulehnende  Begünstigung  in 
eine  noch  viel  peinlichere  Lage  als  bisher,  da  sie  nur  für  den 
Mann  einzustehen  hatte.  Thugut  machte  schon  bei  einem  Ge- 
spräche mit  Frau  von  Ijafayette  in  Wien  auch  gar  kein  Hehl 
aus  seiner  Verstimmung.  Man  begreift  auch  völlig  die  Er- 
leichterung, die  er  kurz  vor  der  endlichen  Freilassung  empfand, 
indem  er  an  einen  Freund  schrieb,  dass  er  ,recht  froh  sei,  von 
der  ganzen  Caravane'  nichts  mehr  hören  zu  müssen.^ 

Denn  es  ist  doch  unläugbar,  dass  die  natürlich  strengen 
Ordnungen  eines  Militärgefiingnisses  nun  in  der  öffentlichen 
Meinung  doppelt  hart  erschienen,  da  sie  auf  ein  Paar  junge 
Mädchen  und  auf  eine  Dame  fürstlichen  Ranges  erstreckt 
wurden,  die  eben  erst  aus  den  Kerkern  der  französischen  Re- 
volutionäre entlassen  war,  deren  hinfällige  Gesundheit  den 
Mangel  an  frischer  Luft  alsbald  empfand,  deren  Leiden  aus 
ihren,  trotz  aller  Aufsicht,'  doch  zuweilen  in  das  Ausland 
gelangenden  Briefen  in  weiten  Kreisen  bekannt  wurden  und 
bei  ihrer  hingebungsvollen  Liebe  in  steigendem  Maasse  Mitleid 
und  Entrüstung  erweckten.  Gerade  auf  die  Minister  mussten 
die  Vorwürfe  der  mächtigen  Freunde   der  Gefangenen  fallen,^ 

Diese  selbst  hat  sich  in  dem  Gefangnisse  mit  der  Lebens- 
beschreibung ihrer  Mutter,  der  Herzogin  von  Ayen,  ein  rühren- 
des Denkmal  gestiftet.  Mit  einem  Zahnstocher  und  Tusche  hat 


»  M^moires  IV,  286. 

*  Je  pr^snme,  qne  Sa  M.  daignera  appronver,  que  je  m^entende  avec  le 
eoDseil  de  gnerre,  ponr  qne  tonte  cette  caravane  de  Lafavette,  femme, 
en&nts  et  aiitres  compagnons  de  captmt^,  soient  transportes  h  Hambourg 
et  oonsign^B  k  rAxn^ricain  pour  qu'il  n'en  soit  plns  question,  ce  de  quoi 
je  seral  fort  aise.  Thugut  an  CoIIoredo  7.  Sept.  1797  bei  Vivenot,  vertr. 
Briefe  U,  55. 

'  Lasteyrie  381  f.  In  den  m^moires   de  la  Marquise  de  Montagu  (2"*«  ed. 
Paris  1865,  p.  276)  wird  die  Sache  noch  als  G^heimniBS  behandelt. 

*  Was  Tfangat  in  der  Anlage  D  über  die  unvermeidlichen  Uebel  eines  frei- 
willig gesuchten  Kerkerlebens   sagt,   ist  gewiss    richtig,    liest    sich    aber 
doch  wie  eine  Rechtfertigung. 
SttiugBber.  d.  phil.-hist.  Ol.  ICH.  Bd.  I.  Hft.  16 
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sie  dieselbe  an  den  Rand  eines  Bandes  von  Buffons  Nator- 
geschichte  geschrieben,  den  die  Familie  noch  heute  bewahrte 
Aber  je  höher  Jeder  sie  schätzen  musste,  der  ihr  einmal  genaht 
war,  2  um  so  schwerer  musste  auch  ihr  Geschick  erscheinen. 

Bei  der  so  getheilten  Stimmung  wurde  das  Erscheinen  eines 
allgemein  hoch  geachteten  Staatsmannes  wie  Gouverneur  Morris 
in  Wien,  im  Herbste  des  Jahres  1796,  für  die  Angelegenheit 
bedeutend.  Morris  kam  zunächst,  um  der  Prinzessin  Elisabeth 
von  Frankreich  den  Rest  einer  von  Ludwig  XVI.  bei  ihm 
deponirten  Geldsumme  zu  überbringen  und  Rechnung  über  die 
Verwendung  des  Uebrigen  abzulegen.  ^  Aber  er  erschien  doch 
eben  persönlich  mit  der  Autorität,  welche  ihm  sein  muthvolles 
Ausharren  als  amerikanischer  Gesandter  während  der  Schreckens- 
zeit  in  Paris  und  seine  Beziehungen  zu  den  hervorragenden 
Persönlichkeiten  der  Coalition  gewährten.  Es  war  unmöglich, 
ihm  gegenüber  dasselbe  Schweigen  zu  beobachten,  wie  gegen 
die  Reden  der  englischen  Opposition  oder  selbst  gegen  Georg 
Washington's  Schreiben  als  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten 
vom  15.  Mai  1796.*  Zunächst  war  Thugut  freilich,  wie  man 
denken  kann,  entrüstet,  als  er  in  einem,  ihm  von  Morris  vor- 
gewiesenen Briefe  der  nach  ihrem  Wunsche  gefangenen  Dame 
an  ihre  Schwester  von  Montagu  Anklagen  gegen  die  Regierung 
und  über  die  Gefängnissordnung  fand,  so  dass  er  ihr  jede 
Correspondenz  versagte  oder  doch  thatsächlich  erschwerte.^ 
Sachlich  erklärte  er,  wie  schon  im  Jahre  vorher  Fürst  Rosen- 
berg,® dass  die  Freilassung  bei  dem  Frieden  erfolgen  werde; 
denn  ein  solcher  hob  die  Coalition  und  ihre  Beschlüsse  auf. 
Von  seinem  Wunsche,  eben  durch  Morris'  Vermittlung,  Lafayette 
an  England   abzugeben,   war  schon  früher  (S.  237)   die  Rede. 


1  Memoires  de  Montagu  275.  Den  Kindern  dieser  Dame,  welche  die  Samm- 
lung publicirten,  ist  der  Brief  ihrer  Mutter  bei  Sparks,  Morris  T,  447,  entgangen. 

^  Wattenbach  a.  a.  O.  728.  lieber  den  Eindruck,  den  sie  auf  den  Consul 
Bonaparte  machte,  vgl.  Lasteyrie  403. 

3  Es  waren  nur  noch  147  Pfund  Sterling.  Sparks,  Morris  I,  384. 

*  Vgl.  überhaupt  Lafayette  50. 

^  Sparks,  Morris  I,  447,  Lasteyrie  381,  Montagu  276. 

^  jj'espere  que  nous  allons  nous  arranger  et  avoir  la  paix*  sagte  er  «nm 
Tröste  zu  Frau  v.  Lafayette.  Memoires  IV,  272.  Wegen  der  entsprechen- 
den Aeusserung  Thugnt's  vgl.  oben  S.  237,  Anm.  1. 
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Daß  ist  die  Lage^  in  welcher  die  bisher  und  auch  von 
mir  selbst  ganz  irrig  aufgefasste  französische  Scheinvermittlung 
eintrat.  Ihre  Anfange^  fallen  noch  zu  Ende  des  Jahres  1796 
nnd  zu  Beginn  des  folgenden.  Denn  in  einer  Depesche  des 
Generals  Clarke  vom  14.  Thermidor  des  Jahres  V  (1.  August  1797) 
ist  von  privaten  Schritten  (d^marches  particuli^res)  gesprochen, 
welche  er  in  der  Angelegenheit  seit  nahezu  acht  Monaten  (pr^s 
de  huit  mois)  unternommen  habe.^  In  den  Präliminarien  von 
Leoben  —  weder  in  den  öffentlichen  noch  in  den  eilf  geheimen 
Artikeln  vom  18.  April  1797  —  ist  von  den  Olmützer  Gefangenen, 
wie  ich  mich  durch  Einsichtnahme  der  authentischen  Akten 
überzeugt  habe,  durchaus  nicht  die  Rede;  es  ist  nur  eine 
irrige  Schlussfolgerung,  wenn  man  in  Artikel  9,  welcher  die 
Herausgabe  der  beiderseitigen  Kriegsgefangenen  sofort  nach 
Ratification  der  Präliminarien  bestimmt,  eine  Absicht  auf  die 
Olmützer  Gefangenen  finden  wollte,  die  gar  nicht  in  diese  Kate- 
gorie gehörten. 

Erst  nach  dem  Abschlüsse  der  Präliminarien,  die  allein 
Bonaparte's  Unterschrift  zeigen,  langte  General  Clarke  an.^ 
Hierauf  —  gewiss  ist  nur,  dass  es  längere  Zeit  vor  dem 
1.  August  geschah*  —  haben  Beide  in  Leoben  mündlich  und, 
nachdem   sie   Leoben    verlassen    hatten,^    schriftlich    über    die 


^  Camille  Perret,  der  bei  den  betreffenden  GesprSchen  in  Wien  genannt 
wird,  erscheint  zuerst  in  der  Liste  der  Personen,  für  welche  Clarke  am 
5.  December  1796  bei  seiner  beabsichtigten  Botschaft  zur  Abschliessung 
eines  Waffenstillstandes  in  Wien  freies  Geleite  yerlangte,  als  secr^taire 
de  I^gation.     (Staatsarchiv.) 

^  Das  Schreiben  folgt  vollständig  unten  S.  25Ö  f.  Ich  bemerke,  dass  auch  die 
erb&ltenen  Acten  zur  Vorgeschichte  der  Präliminarien  von  Leoben  (vgl. 
Sybei,  Revolutionszeit  IV,  364  f.  2.  Aufl.)  den  Gegenstand  nicht  berühren. 
Die  Besprechungen  mit  dem  Baron  Vincent  und  dem  Marquis  Gherardini 
deren  Clarke  gedenkt,  werden  in  Clarke^s  Schreiben  jene  am  (14.  Nivöse 
an  V)   5.  Dec.  1796,  diese  am  13.  März  1797  erwähnt  (Staatsarchiv.) 

5  Sybel  IV,  497  f. 

*  Das  ergibt  sich  aus  dem  Anfange  des  unten  (S.  250)  analysirten  Schreibens 
von  Clarke  und  damit  fällt  die  irrige  Datirung  nach  dem  Schreiben 
Camot^s  vom  1.  August  1797  in  den  Memoires  und  darnach  in  der  corre- 
spondance  de  Napoleon  I,  t.  III,  p.  302  der  Quart-,  228  der  Octavausgabe 
mit  der  ,date  pr^sum^e   d'Udine,   23.  Thermidor  an  V.  (10.  Aoüt  1797).* 

^  II«  ont  döjä  eu  Thonneur  de  Tentretenir  k  L^oben  sur  cet  objet.  Me- 
moire« IV,  294. 

16* 


244  Bftdinirer. 

Befreiung  Lafayette's  Wünsche  geäussert.  Dieselben  waren  an 
den  Marchese  di  Gallo  gerichtet^  der  ohne  Erneuerung  seiner 
Vollmachten  ^  auch  nach  Abschluss  der  von  ihm  in  erster  Stelle 
unterzeichneten  Präliminarien  die  Unterhandlungen  mit  Bona- 
parte weiter  führte.  Von  Bonaparte's  eigener  Hand  waren  die 
Restrictionen  ^  in  dem,  formell  auch  von  Clarke  —  obwohl  er 
gerade  diese  Restrictionen  missbilligte  —  mit  unterschriebenen, 
bisher  nur  in  undatirtem  Abdrucke  zum  Vorschein  gekommenen 
Schreiben  verfasst. 

Diese  Note  spricht  von  dem  ^Interesse',  welches  das  Direc- 
torium  ,an  dem  Geschicke  (sort)  der  Gefangenen  von  Olmtitr/ 
nehme,  erneuert  die  Vorstellung  (instance)  im  Namen  ihrer  Re- 
o^ierung.  Die  Bevollmächtigten  hoffen,  dass  Gallo  seine  guten 
Dienste  anwenden  werde,  ,dass  die  genannten  Gefangenen  in 
Freiheit  gesetzt  werden  und  die  freie  Wahl  (facult6)  haben, 
sich  nach  Amerika  oder  in  jede  andere  Gegend  zu  begeben 
(se  rendre),  ohne  dass  sie  sich  jedoch  gegenwärtig  nach  Frank- 
reich begeben  können'.  Der  Kaiser  werde  hiedurch  einen  neuen 
Beweis  seiner  Humanität  geben,  das  Directorium  verpflichten 
und  selbst  zur  Consolidirung  der  Innern  Ruhe  der  Republik 
beitragen. 

Schon  diese  Form  des  Ersuchens  war  eine  wenig  ver- 
hüllte Mittheilung,  dass  die  Befreiung  eines  Mannes,  dessen 
Anwesenheit  in  Frankreich  Bonaparte's  Planen  nur  beschwerlich 
sein  konnte,  dem  General  keineswegs  am  Herzen  liege.  Noch 
deutlicher  war  aber  die  mündliche  Erklärung,  die  man  von 
Thugut  ohne  Namennennung  (Fon  a  temoign^)  erfährt,  dass 
neben  Frankreich  auch  Italien,  das  rechtsrheinische  Gebiet  und 
^vielleicht  Holland^  ausgeschlossen  wurden.  ^  Mit  vollem  Rechte 
konnte  Thugut  später*  den  General  Clarke    erinnern,    dass   er 


1  Sybel,  Revolutionszeit,  2.  Aufl.  IV,  534. 

2  M^moires  IV,  368  und  366;  V  löO  n. 

s  M<§moire8  IV,  368  und  für  das  Folgende  366. 

*  Vous  aurez  6te  instruit  par  Mr.  Perret  (vgl.  oben  S.  243  Anm.  1),  quc 
les  trois  prisonniers  d'Olmutz  auroient  4t6  ddij&  mis  en  libert^,  si  Ton 
avoit  d^termine  Tendroit  oü  Ton  devoit  les  conduire  et  les  remettre. 
L^on  a  temoign6,  que  Ton.  ne  pouvoit  les  recevoir  ni  en  Italic  ni  en 
France,  ni  mSme  au  del4  du  Rhin,  ni  peut-etre  en  Hollande.  Thagnt  an 
Clarke  aus  Wien,  12.  August  1797.     Copie  im  Staatsarchiv. 
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dessen  Secretär  schon  erklärt  habe,  man  würde  die  Gefangenen 
entlassen  haben^  wenn  man  nur  wisse^  wohin  sie  führen  und 
wem  sie  übergeben. 

Lafayette's  Freunde  im  Directorium  nun  wünschten^  dass 
er  nach  Frankreich  zurückkehre  und  auf  dem  Lande  mindestens 
einige  Zeit  lebe.  ^  Der  Kampf  zwischen  ihnen  und  Bonaparte's 
Werkzeugen;  der  erst  mit  dem  Siege  der  letzteren  in  der  Um- 
wälzung des  4.  September  (18.  Fructidor)  enden  sollte,  spiegelt 
sich  aber  auch  in  diesen  ziellosen  Unterhandlungen. 

Bereits  am  4.  Mai  hatte  Thugut  mit  dem  Grafen  CoUoredo 
über  die  Angelegenheit  eine  Besprechung.  ^ 

Nunmehr  erst  hat  der  Kaiser,  so  viel  man  sieht,  per- 
sönlich eingegriffen.  Er  hatte  Niemand  gegenüber  sich  zur 
Freilassung  der  Gefangenen  verpflichtet.  ^  Thugut  aber  wünschte, 
wie  theils  erwähnt  wurde,  theils  noch  deutlicher  hervortreten 
wird,  die  Angelegenheit  durch  Entfernung  der  Gefangenen 
aas  Oesterreich,  das  sich  ganz  unnütz  mit  ihnen  beladen  hatte, 
so  rasch  als  möglich  von  sich  abzuwälzen.  Er  hat  das  Freund 
und  Feind,  vertraulich  und  offen  auf  das  unzweideutigste  zu 
erkennen  gegeben.  Aber  eine  so  stürmische  Erledigung  der 
Sache,  dass  man  die  Gefangenen  einfach  freigebe  oder  etwa 
an  der  Grenze  ihrem  Schicksale  überliesse,  war  doch  auch 
anthunlich.  Die  Rücksichten  auf  ihren  Rang ,  ihre  Bezie- 
hungen zu  einheimischen  fürstlichen  Familien  schlössen  jede 
Schroffheit  aus.  Anderseits  konnte  die  Regierung,  wenn  sie 
auch  nur  Depositarin  von  Gefangenen  der  aufgelösten  Coalition, 
Mandatarin  durch  die  Ereignisse  überholter  Verfügungen  der 
Repräsentanten  Gesammteuropa's  war,  sich  nicht  in  offenbaren 
Widerspruch  mit  sich  selbst  setzen.  Ausdrücklich  und  feierlich 
betont  Thugut,  dass  der  Kaiser  selbst  die  Unverträglichkeit  der 


1  M^moires  IV,  366. 

'  J'ajonte  la  lettre  concernant  Lafayette  dont  j*ai  ea  rhonneur  d'entretenir 
V.  E.  aujonrdlini.  Vivenot,  vertrauliche  Briefe  II,  35.  Die  Vermathung 
lieget  nahe,  dass  der  betreffende  Brief  eben  der  der  Bevollmächtigten  an 
Gallo  sei;  doch  scheint  mir  das  Datum  etwas  früh. 

'  —  bien  qae  Sa  Majest^  n'ait  contractu  ancun  engagement  poar  leur 
d^livrance.  Instmetion  Thngnt's  im  Anhang  D.  So  sagte  denn  auch 
Chasteler  za  Lafayette:  II  u'est  contractu  ancun  engagement  par  rapport 
k  votre  libert^.     Anhang  £. 
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laut  bekannten  Qrundsätze  Lafayette's  und  seiner  Gefolgsleute 
,mit  denjenigen,  welche  die  Grundlage  der  Ruhe  seiner  Staaten 
bilden'  durch  das  schriftliche  Gelöbniss  derselben  constatirt  zu 
sehen  verlange,  ohne  specielle  Erlaubniss  nie  mehr  nach  Oester- 
reich  zurückkehren  zu  wollen. '  Der  Kaiser  verlangte  eben, 
wie  seine  fürstlichen  Ahnen  von  so  manch  gefangenem  Edel- 
mann, von  diesen  französischen  Rittern  das  Gelöbniss  der 
Urfehde.  Das  Gelöbniss  hat  aber  hier  die  Bedeutung,  dass 
die  Grundsätze  der  kaiserlichen  Erbmonarchie  und  des  neu- 
französischen Staates  als  sich  gegenseitig  ausschliessend  erklärt 
werden. 

Zur  Verhandlung  mit  den  Gefangenen  wurde  eben  der 
Officier  ausersehen,  unter  dessen  Obhut  sie  sich  vor  fünf  Jahren 
befunden  hatten,  da  sie  als  Flüchtlinge  von  der  französischen 
Armee  Schutz  suchten:  der  damalige  Commandant  von  Namur.'* 
Es  war  der  Generalmajor  Marquis  Johann  Gabriel  von  Chasteler, 
der  seiner  Treue,  seiner  Bildung  —  er  sprach  zwölf  Sprachen  — 
und  seiner  Gewandtheit  halber  für  den  Auftrag  vorzüglich 
geeignet  erscheint.  ^ 

Lafayette  selbst  in  den  Memoiren  und  seine  Tochter,  Frau 
von  Lasteyrie,  in  dem  Leben  ihrer  Mutter  haben  die  Haupt- 
momente dieser  Verhandlung  mit  der  lautern  Wahrhaftigkeit 
geschildert,  die  alle  ihre  Worte  kennzeichnet  und  die  nun  auch 
von  Chasteler  selbst  bestätigt  wird.  Hier  dürften  nur  folgende 
Momente  als  für  den  allgemeinen  Gang  der  Begebenheiten 
erheblich  hervorzuheben  sein. 

Man  wird  noch  einmal  an  die  Zeiten  Ferdinand's  II.  und 
Wallenstein's  Katastrophe  erinnert  oder,  unpersönlich  gefasst, 
an  das  universelle  Bedürfniss  dieser  Monarchie,  wenn  man  liest, 
wie  in  des  Kaisers  Dienste  der  General  aus  Belgien   mit  dem 


^  —  rincompatibiiit^  des  principes,  quHls  avoient  profess^  et  ne  cessoient 
de  professer  hantoment  avec  ceux  qui  fönt  la  base  de  la  tranqnilUtS  de 
Ses  Etats,  mettoient  S.  M.  dans  le  cas  d'exiger  d'eox  la  promesse  par 
Äcrit,  quHIs  . . .  ne  rentreroient  en  ancon  temps  dans  ses  provinoes  b^rä- 
ditaires  saus  une  permission  speciale.  Anbang  D.  Chasteler  bat  das  Alles- 
Lafayette  wörtlicb  wiederbolt,  wie  Anhang  £  zeigt. 

3  Cbasteler^s  Bericht  im  Anhang  £,  vgl.  M6moires  III,  410. 

3  Geboren   im   Jannar    1763,    gestorben    im    Mai    1815.     Biogr.   uniY.    de 
Brnzelles  1843  u.  d.  Namen. 
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Hauptmann  schottischer  Abkunft,  dem  die  Bewachung  der 
französischen  Gefangenen  vertraut  ist,  über  ihre  Haltung  ver- 
bandelt, lieber  die  Klagen  der  Gefangenen  habe  ich  dem  an 
einem  andern  Orte  Gesagten^  nichts  hinzuzufügen;  man  kann 
nur  mit  Bedauern  lesen,  dass  eine  herrliche  Seele,  wie  sie  in 
Frau  von  Lafayette  wohnte,  durch  langes  Unglück  so  weit 
gedrückt  ward,  um  über  die  Langweiligkeit  eines  Militärdieners 
zu  klagen  und  sich  von  Chasteler  belehren  lassen  zu  müssen, 
dass  ein  Staatsgefängniss  kein  Salon  sei.  Lafayette  selbst 
erscheint  einige  Male  aufgeregt,  aber  stets  mit  dem  reinen 
Adel  seiner  hohen  Gesinnung.  Auch  er  sagt,  wie  etwa  einer 
seiner  gräflichen  Vorfahren  in  der  Auvergne  in  ähnlichem  Falle 
zu  einem  Baillif  Philipp's  des  Schönen  gesagt  haben  würde: 
Jch  habe  dem  Kaiser  über  mein  Betragen  und  meine  Absichten 
für  die  Zukunft  keine  Rechenschaft  zu  gebend  Aber  er  Hess 
sich  doch  bald  zu  der  Erklärung  herbei:  ,Sicherlich  werde  ich 
nach  meiner  Befreiung  in  keinem  Falle  in  Seiner  Majestät 
Staaten  zurückkehren;  dazu  verpflichte  ich  mich;  aber  ich  habe 
Pflichten  gegen  die  Vereinigten  Staaten  und  gegen  mein  Vater- 
land Frankreich.  Das  Letztere  kann  von  mir  einen  Kriegs- 
dienst verlangen,  den  kein  Bürger  verweigern  darf:  ich  könnte 
auch  mit  einer  diplomatischen  Mission  betraut  werden ;  diese 
beiden  Fälle  ausgenommen  übernehme  ich  das  verlangte  Ge- 
löbniss*.  Nur  vergeblich  waren  Chasteler's  in  der  That  wenig 
bedeutende  Einwendungen  und  es  würde  wohl  —  selbst  wenn 
er  darauf  bestanden  haben  würde  ^  —  kaum  erhebliche  Schwierig- 
keiten verursacht  haben,  den  von  Lafayette  gewünschten  Vor- 
behalt einer  Verwendung  in  Frankreichs  militärischem  oder 
diplomatischem    Dienste    aufzunehmen.  ^     Der    Zusatz    in    der 


*  La&yette  7  und  44  f.  Doch  glaube  ich  jetzt,  dass  der  Comraandant  dem 
Wunsche  nach  Separation  der  beiden  Töchter  bei  Erkrankung  der  einen 
hätte  nachgeben  sollen.  Die  Klagen  erinnern  im  Ganzen  an  die  meist 
eben  so  unbegründeten  über  die  Behandlung  Napoleon^s  auf  St.  Helena, 
dem  ebenfalls,  bis  er  sie  missbrauchte,  Anfangs  grössere  Bewegungsfrei- 
heit gestattet  war. 

'  Er  sagt  bei  der  ersten  Unterredung  znletst:  qu*il  les  croie  nöcessaires  k  lui. 

'  Die  Ton  Lafayette  schriftlich  verlangte  Formel  scheint  freilich  viel  weiter 
gegangen  xu  sein,  so  dass  Chasteler  (Anhang  £)  sagt:  les  restrictions 
qa'il  mettait  k  Tengagement  —  le  rendaient  pour  ainsi  dire  nul. 
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factisch  von  den  Gefangenen  ausgestellten  Verpflichtung^  besagt 
aber  viel  allgemeiner :  ,mit  Vorbehalt  der  Rechte  meines  Vater- 
landes über  meine  Persona 

Lafayette  hatte  nämlich  das  Zugeständniss  erwirkt,  das» 
er  sich  mit  seinen  Haft-  und  Fluchtgenossen  Latour-Maubourg 
und  Bureaux  de  Puzy^  über  die  Formel  verständigen  dürfe: 
or  hätte  es  für  eine  Niedrigkeit  gehalten,  ohne  Vereinbarung  mit 
ihnen  eine  Verpflichtung  einzugehen.^  Bei  dieser  Besprechung 
dürfte  der  Hauptmann  Bureaux  de  Puzj  wiederholt  haben, 
was  er  sehr  bestimmt  Chasteler  selbst  direct  sagte,  dass  er  die 
Pflichten  reserviren  müsse,  welche  ihm,  im  Falle  bleibender 
Ausschliessung  aus  Frankreich,  ein  neues  von  ihm  noch  zu 
suchendes  Heimatland  gegen  Oesterreich  auferlegen  könne.^ 
Ein  solcher  Gedanken  hat  Lafayette  und  auch  dem  hitzigen 
Latour-Maubourg  durchaus  fern  gelegen  und  erklärt  erst  die 
Fassung  mit  dem  ungenannten  Vaterland.*^ 

Die  Unterredungen  Chastelers  mit  Lafayette  hielten  sich 
stets  in  den  Grenzen  der  äussersten  Urbanität.  Dennoch  trat 
der  universalhistorische  Gegensatz  zwischen  Lafayette's  Ueber- 


^  Je  auf  einem   Qiiartblatt   beiliegend:   Je   soussign^   m'engage   envers  Sa 

Majest^  TEmpcreur  et  Koi  de  n^entrer   dans   aucun   tems   dans   ses   pro- 

Yinces  her^ditaires    sanä    ayoir  obtenu  sa  permission   speciale,   saaf  les 

droits  de  nia  patrie  sur  ma  personne. 

A  Olmutz   le   26  juillet   1797.     Lafayette   unterzeichnet  in   dieser 

Namensform   neben   dem  Worte:   personne.     Die   beiden  Anderen  setzen 

neben    dies  Wort    nur    ein    f   (fin)   und   ihre   Namen    rechts  neben,  doch 

etwas  unter  das  Datum.     (Staatsarchiv.) 
^  So  unterzeichnet  er  selbst  seinen  Namen  hier  und  auf  der  Quittung*  über 

sein  Eigeuthum  bei  der  Entlassung  in  Olmütz.    (Registratur  des  Reichs* 

kriegsmini steriums  1797  Lit.  G.  n.  11921.) 
3  Je  serai  fort  aise  d*etre  hors  d'ici  le  plus  tot  possible;    mais  je  ne  veux 

poiut  faire  de   bassessc;  je   d^sire  me  concerter  avec   raes  compagnons 

d'exil.    —    Talleyrand    war   übrigens    von    der  Formel    der  Gefangenen 

entzückt.     Memoires  IV,  364. 
*  II  appuya  avec  plus  de  feu  et  de  fermet^  que  les  antres  sur  la  n^cessit^ 

de  reserver  dans  l'eugagement ...  les  droits  de  la  nouvelle  patrie  qu'il 

adoperait,  si  la  France  le  repoussait  de  son  sein. 
^  Puzjr,  , dessen  melancholische  Züge  das  Gepräge   langer  Leiden  tragenS 

erschien  übrigens  den  Hamburger  Damen  interessanter  als  Lafajette,  wird 

auch  von  einem  so  trefflichen  Beurtheiier,  wie  dem  Amtmann  Hennings, 

gerühmt.     Wattenbach,  Hcidelb.  Jahrb.  1870,  728  f. 
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zengungen  und  dem  eines  Vertreters  der  alten  Staatsordnungen 
vielleicht  nie  unverhüllter  zu  Tage.  Nicht  Chasteler,  der  in 
seinem  Berichte  diese  theoretischen  Discussionen  ganz  über- 
geht,  aber  Lafayette  und  seine  Gemahlin  sind  darauf  auf- 
merksam geworden.  Chasteler  erklärte,  der  Gefangene  werde 
jiü  Europa  als  das  Haupt  der  neuen  Lehre  betrachtet^,  worauf 
dieser  scherzend  die  Ehre  hervorhob,  dass  der  Kaiser  mit  ihm 
als  Macht  zu  Macht  (de  puissance  k  puissance)  verhandle.  Am 
Ende  gestand  doch  Chasteler  ihm  zu:  ,Sie  sind  nicht  mehr 
gefahrlich,  denn  Ihre  Grundsätze  sind  jetzt  in  dem  Munde  aller 
Welt';  im  Uebrigen  brauche  er  sich  nicht  zu  bekümmern,  dass 
man  ihm  den  Aufenthalt  in  Deutschland  verwehre;  denn  seine 
Lehre  von  den  Menschenrechten  habe  dort  jetzt  genug  Apostel.^ 

Konnte  aber  vollends  dem  Kaiser  die  hier  ausgestellte, 
unerhörte  und  eigentlich  unmögliche  Formel  der  Urfehde  ge- 
nügen? Liess  sich  nicht  vielmehr  sagen,  dass  sie  eventuell 
die  Entlassenen  zu  allen  Agitationen  im  Interesse  ihres  alten 
oder  neuen  Vaterlandes  in  den  Erbländern  berechtige  und  den 
Conflict  ihrer  neuen  Lehren  mit  den  in  Oesterreich  gelten- 
den Grundsätzen,  der  ausgeschlossen  werden  sollte,  gleichsam 
provocire  ? 

Chasteler  kehrte  am  27.  oder  28.  Juli  1797  nach  Wien 
zurück  und  der  Kaiser  entschloss  sich  zunächst  nicht  zu  einer 
Freilassung  der  Gefangenen.  Noch  in  einem  gleich  zu  er- 
wähnenden Schreiben  Thugut's  bricht  dessen  tiefer  Unmuth, 
über  die,  wie  er  meint,  frivolen  Schwierigkeiten  durch,  welche 
ihm  dieselben  bereitet  haben.  ^ 

Die  nächsten  Actenstücke  machen  den  Eindruck,  als  ob 
Thugut  eine  sanfte  Gewalt  zur  Erledigung  der  Sache  nicht 
ungern  gesehen  hätte,  wenn  er  nicht  gar  einer  solchen  dem  Hofe 
gegenüber  bedurfte.  Es  war  aber  die  volle  und  reine  Hin- 
gebung eines  Mannes  an  die  Sache  der  Befreiung,  welche 
die  Schwierigkeiten  lösen  half.  Louis  Romeuf,  der  dies  Ver- 
dienst  in    Anspruch    nehmen    kann,    hat   seinen    sonst    wenig 


^  Jenes  nach  der  Erzfihlang  Lafayette^s  an  Hennings  bei  Wattenbach  a.  a.  O. 

730,  dieses  nach  der  der  Frau  von  Lafayette,  M^moires  lY,  295  f. 
^  An  den  Gesandten  in  Hambnrg  Baron  Buol-Schanenstein  am  9.  Angust  1797 

im  Anhange  F. 
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bekannten  Namen  durch  diese  Hingebung  verewigt  und  nicht 
durch  seine  spätere  militärische  Laufbahn,  die  mit  seinem  Tode 
als  General  in  der  Schlacht  von  Borodino  am  7.  September  1812 
endete  J 

Er  war  einst  Adjutant  Lafayette's  als  Befehlshabers  der 
Pariser  Nationalgarde  und  im  Feldzuge  von  1792  gewesen^  und 
wird  am  1.  August  1797  von  dem  französischen  Friedensbevoll- 
mächtigten, Divisionsgeneral  Clarke,  als  der  französischen  Armee 
attachirt  bezeichnet.  "^  Die  Pflichten  der  Freundschaft  führten 
ihn  nach  Wien ;  sein  officieller  Auftrag  bestand  aber  nur  in  der 
Ueberbringung  von  Depeschen  an  den  nunmehr  nur  wieder  als 
neapolitanischen  Gesandten  figurirenden^  Gallo.  Clai'ke  suchte 
ihm  eben  —  ohne  jeden  höhern  Auftrag  —  die  Mittel  zu 
gewähren,  nach  Wien  zu  gelangen  und  hielt  sich  überzeugt,  dass 
alle  Gedanken  Romeufs  auf  das  Befreiungsziel  gerichtet  seien, 
welches  er  freilich  ohne  Thugut's  grossmüthige  Unterstützung 
nicht   erreichen   werde.  ^     Seit   nahezu   acht   Monaten    —    wie 


^  Dort  nennt  ihn  auch  Thlers  1.   44   unter  den  hervorragenderen  der   ge-         i 
fallenen  Generale. 

2  M^moires  IV,  248.  So  bezeichnen  ihn  auch  Thugut  und  Buol,  An- 
hang F  und  G  nur  als  ancien  aide  de  camp  de  Mr.  de  Lafayette. 
Er  flüchtete  mit  Lafayette  aus  Frankreich,  unterzeichnete  die  Protestation 
gegen  die  Verhaftung  in  Rochefort,  schied  tiefgerührt  von  Lafayette  bei 
dessen  Abfuhrung  nach  Luxemburg  und  zeichnete  in  einem  Briefe  an 
Puzy  dessen  damalige  letzte  Worte  für  das  französische  Volk  auf,  ehe 
er  seinen  zweimonatlichen  Arrest  in  Antwerpen  antrat.  Memoires  III, 
409-412.  Vgl.  oben  8.  281. 

3  Das  betreffende,  für  diese  Untersuchung  überaus  wichtige  Schreiben  gebe 
ich  in  dieser  und  den  folgenden  Anmerkungen  vollstibidig.  Monsieur  le 
Baron!  La  personne,  qui  vous  remettra  la  präsente,  est  le  citoyen  Romeuf, 
officier  attach^  k  Tarm^e  Fran^ise.  (So  nennt  sich  Romeuf  selbst  in 
dem  im  Anhang  M  abgedruckten  Schreiben  an  Thugut:  officier  fran^s 
exp^diä  par  les  pMnipotentiaires  fran^ais  aupr^s  de  votre  ezcellence  — 
was  Alles  mindestes  ungenau  ist,  aber  dem  Titel  entspricht,  den  er  sich 
nach  Anhang  H  bei  Parish  gegeben  hat :  officier  de  T^tat  major  de  Turm^e 
Fran^aise,  envoy^  d^Italie  k  Vienne  par  les  pl^nipotentiaires  Fran^ais.) 

*  Des  devoirs  sacres  d'amitid  le  conduisent  k  Vienne  oü  il  a  d^ailleurs  des 
d^pdches  k  remettre  k  son  Excellence  M'  le  M^  De  Gtello,  ambassadeor 
de  Sa  M.  Sicilienne  prös  Sa  Majest^  Tempereur  et  roi. 

^  J*ai  parfaitement  senti  en  cherchant  k  lui  faciliter  les  moyens  d^anriver 
dans  cette  capitale,  que  le  principal  objet  de  son  voyage,  celui  au  siicc^ 
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bemerkt  —  hatte  sich  Clarke  in  Privatbesprechungen  mit  Vincent 
und  Gherardini  in  der  Angelegenheit  bemüht,  dazu  officielle 
Forderungen  im  Namen  des  Directoriums  ;in  Verbindung  mit 
dem  General  Buonaparte  gestellt^  welche  ohne  Zweifel  Erfolg 
gehabt  haben  werden'  —  auf  die  er,  mit  anderen  Worten  keine 
Antwort  erhalten  hatte.  ^  Nun  erscheint  Romeuf,  der  im  Falle 
ihrer  Befreiung  ihnen  ,werthvolle  Tröstungen'  bringen  kann, 
deren  sie  während  so  langer  Zeit  beraubt  gewesen  sind.^  Die 
^Tröstungen'  werden  wohl  Nachrichten  von  ihren  Angehörigen 
und  von  der  Erhaltung  mindestens  eines  Theiles  ihres  Grund- 
besitzes sein,  und  Clarke's  Wunsch  scheint  nur  dahin  zu  gehen, 
dass  Romeuf  den  Gefangenen  im  Momente  ihrer  Befreiung 
beigesellt  werde.  Ob  eine  solche  überhaupt  schon  ausführbar 
sei,  scheint  freilich  Clarke  selbst  zweifelhaft  gewesen  zu  sein. 
Er  fugt  daher  hinzu,  dass  er  überzeugt  sei,  der  Kaiser 
werde  persönlich  den  Gefangenen  gern  diese  Erleichterung 
g^ewähren;  in  diesem  Sinne  sei  er  so  frei,  dem  Minister  ,die 
verschiedenen  Forderungen  Romeuf's'  angelegentlich  zu  em- 
pfehlen. 3 

Das  Schreiben  hat,  wie  man  sieht,  keinen  officiellen 
Charakter;  aber  Clarke  gibt  ihm  doch,  indem  er  seine  bleibende 
militärische  und  momentane  diplomatische  Stellung  in  der 
Unterschrift  hervorhebt,  ein  grösseres  Gewicht.^ 


duquei  tontes  ses  affections  ot  toutes  ees  pens^es  sont  attach^es,  ne  pon- 
▼ait  etre  rempli,  si  vous  ne  veniez  g^n^reusement  k  son  appuy. 

'  Les  d^marches  particnlieres  que  j'ai  fait  depuis  pr^s  de  holt  mois  tant 
aupr^s  de  M*^  le  B^"*  de  Ymcent  qne  de  feu  M'  de  Gherardini  et  les 
demandes  officielleB  que  j*ai  pr^sentdes  —  gibt  es  in  der  That  noch  eine 
ausser  der  oben  S.  244  erwähnten?  —  au  uom  du  directoire  ex^cutif  de 
la  r^pubiique  Fran^aise  conjointement  avec  le  G^n^ral  Buonaparte  auront 
saus  donte  ^t^  accueillies  par  le  succis. 

'  Le  citoyen  Bomeuf,  ami  des  familles  des  trois  prisonniers  peut  au  moment, 
oh  ils  seront  rendus  k  ia  libertd,  leur  präsenter  des  consolations  pr^tieuses 
dont  leur  longne  captivitä  ies  a  privä  depuis  tant  de  temps. 

'  Persuadä  que  Sa  Majestä  imperiale  et  royale  se  fera  elle-mSme  un  plaisir 
de  permettre  cet  adoucissement  k  leurs  peines,  je  prends  ia  libertä  de 
▼GUS  recommander  particuliirement  les  diverses  demandes  qu'il  doit 
Tons  £aire. 

*  Le  g^näral  de  division,  ministre  pUnipotentiaire  de  la  r^publique  fran- 
^aiae  pour  la  paix  avec  TAutriche  G.  Clarke.  Udine  le  14  Thermidor 
an  5«  (1«  Aoust  1797  V.  S.). 
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Thugut  war  zu  scharfsichtig;   um   nicht  die  Verlegenheit 
zu  erkennen,  in  welcher  sich  Clarke  mit  seinen  guten  Absichtea 
befand.     Er    antwortete    daher ,    wie    schon    früher    bemerkt 
(12.  August  1797);   dass  die  kaiserliche  Regierung  die  Gefan- 
genen längst  entlassen  hätte,  wenn  man  nur  wisse,  wohin  man 
sie  bringen  könne.    ^Lafayette  schien  aber'  —  so  fährt  er  fort  ^ 
—  ,darauf  zu  bestehen,  nach  Frankreich  zurückkehren  zu  wollend 
Ein  Actenstück,  auf  das  diese  Behauptung  sich  gründete,  habe 
ich   nicht  gefunden;    an   ihrer  Richtigkeit  lässt  sich  nach  La- 
fayette's  Verfahren  als   er  in  Holstein   die   volle  Freiheit  und 
seine  Gemahlin  den  dringenden  Wunsch  hatte,   nach  Amerika 
auszuwandern,  durchaus  nicht  zweifeln.  ^    Von  diesen  Schwierig- 
keiten sprach  Thugut,  nachdem  er  seinem  Aerger  über  Lafayette, 
die    Menschenrechte    und    den    neuerlichen    Revers    gründlich 
Luft  gemacht  hatte,   wohl  auch  mit  Romeuf  ^  und  versicherte 
Clarke  schliesslich,  dass  schon  seit  einiger  Zeit  durchaus  kein 
weiteres    Hindemiss    gegen    die    Befreiung    bestanden    habe.  * 
Inzwischen  war  über  den  künftigen  Aufenthalt  der  Gefangenen 
mit    Clarke's    Secretär    Perret    in    Wien    mündlich    verhandelt 
worden  und  damals  zuerst  ist  —  doch  wohl  nach  einer  Aeusse- 
rung  Lafayette's  (vgl.  Anm.  2)  —  der  Gedanken   aufgetaucht, 
Lafayette   dem   ehemaligen  ^   Consul    der   Vereinigten    Staaten 


*  Die  beiden  ersten  Sätze  von  Thugnt's  Antwort  sind  bereits  oben  S.  244, 
Anm.  4  gegeben.  Dann  folgt:  et  de  son  cot^  M'  de  la  Fayette  a  pam 
insist^  k  vouloir  retoumer  a  France.  Den  Verfolg  des  Briefes  geben 
die  Anm.  4  und  S.  253  Anm.  2. 

3  Lafajette  29.  Doch  sagt  er  privatim  zu  Chasteler  nach  dessen  im  An- 
hang £  abgedruckten  Berichte  nur:  Je  vous  dirai  bien,  conune  M'  de 
Chasteler,  que  mon  dessein  est  toujours  draller  en  Am^rique ;  mais  que, 
priv^  de  toutes  nouvelles  pr^s  de  quatre  ans,  je  ne  puis  savoir  dans  quel 
6tat  j  sont  mes  affaires;  je  dösirerais  donc  dans  le  cas  od  S.  M.  Pempereur 
me  rendit  ma  libertS  me  rendre  dans  un  port,  k  Hambourg  par 
exemple,  pour  y  attendre  des  nouvelles  des  Etats-unis. 

8  M^moires  IV,  298  f. 

«  Thugut  fährt  fort:  J'ai  fait  part  de  ces  difßcult^s  k  M'  Romeuf,  qui  ma 
remis  la  lettre  que  vous  m'av^s  fait  Thonneur  de  m^ecrire  et  je  puis 
Vous  assurer,  que  depuis  quelque  tems  d^j&  il  n'a  pas  exist^  d'autre  ob- 
stacle  k  la  d^livrance  de  M'  de  la  Fayette  et  des  autres  prisonniers 
d'Olmutz. 

B  Ich  entnehme  einem  mir  freundlich  zur  Verfügung  gestellten  Auszüge 
aus  dem  Hamburger  Staatsarchive,  dass  der  dortige  aus  Leith  in  England 
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John  Parish  in  Hamburg  zur  Einschiffung  nach  Amerika  zu 
übei^ben.  Thugut's  Wunsch  ging  nun  dahin,  dass  Clarke, 
wohl  durch  Vermittlung  des  Directoriums,  die  etwa  nöthigen 
Verabredungen  mit  jenem  Consul  treffe.  Auf  diese  Weise 
allein^  meint  Thrugut,  ,werden  unsere  (österreichischen)  und 
Eure  (französischen)  Schwierigkeiten  gleichmässig  beseitigte  In 
diesem  Sinne  hat  er  bereits,  um  die  Angelegenheit  so  sehr  als 
möglich  zu  beschleunigen,  Romeuf  einen  Pass  nach  Hamburg 
aasstellen  lassen  und  ihm  geradezu  Aufträge  an  Parish  ertheilt, 
wie  sich  denn  Romeuf  dem  Letztem,  wunderlich  genug,  auch 
als  Beauftragter  Thugut's  vorstellte.  ^  Auf  weitere  Darlegungen 
—  und  wir  wissen  wie  verwickelt  selbst  uns  die  Angelegenheit 
erscheint,  in  der  wir  doch  nicht  Thugut^s  Verantwortlichkeit 
tragen  —  lässt  sich  der  Minister  nicht  schriftlich  ein,  verweist 
aber  auf  Qallo  als  einen  mit  der  Sachlage  völlig  Vertrauten, 
schliesst  übrigens  mit  einem  bei  ihm  nicht  ganz  gewöhnlichen 
Ausdrucke  von  Hochschätzung  gegen  Clarke.^ 


stammende  Bürger  John  Parish  am  12.  Juli  1793  das  Exequatur  als 
Consul  der  Vereinigten  Staaten  erhielt  und  dies  Amt  am  30.  December  1796 
niederlegt.  Sein  Nachfolger  Samuel  Williams  erhielt  das  Exequatur  am 
26.  Januar  1797,  ging  aber  schon  im  Mfirz  1798  als  Consul  nach  London. 
Wenn  trotzdem  nicht  Williams  sondern  Parish  —  ^ancien  consul',  wie  ihn 
BucFs  Depeschen  bezeichnen  —  in  Lafayette^s  Angelegenheit  figurirt,  so 
weiss  ich  das  nicht  zu  erklären.  Parish  hatte  der  Frau  Ton  Lafajette 
den  auf  den  Namen  Motier  lautenden  Pass  nach  Wien  ausgestellt,  der 
ihr  so  nützlich  ward  (Lasteyrie  352)  und  ihre  Geldangelegenheiten  während 
der  Haft  vermittelt. 

1  La  mission,  dont  il  (Romeuf)  a  iti  charg^  par  M'  le  baron  de  Thngut. 
Anhang  H. 

'  Je  pense,  Monsieur,  que  d*apr^s  ce  qui  en  dernier  lieu  a  ^t^  concert6 
ici  avec  M'  Perret,  Vous  pourrös  Vous  entendre  avec  le  consul  des  Etats- 
anis de  TAm^rique  k  Hamburg  k  Teffet  que  les  prisonniers  soyent  con- 
dnits  dans  cette  ville  et  lui  soyent  remis  pour  qn'il  veuiUe  bien  les  faire 
embarqner.  Ils  sortiront  par  ce  moyen  de  TAllemagne  oü  Vous  sent^s, 
Monsieur,  qu^ils  ne  peuvent  pas  rester,  et  ils  n'iront  point  dans  les  endroits, 
oii  Vous  dites  qu*ils  ne  peuvent  @tre  re^us,  ce  qui  conciliera  vos  diffi- 
cult^s  et  les  ndtres.  Je  ne  doute  pas  que  M^  Romeuf,  k  qui  il  a  M 
donn^  un  passeport,  pour  se  rendre  k  Hamburg,  ne  s^employe  avec  succ^ 
auprte  du  consul  de  TAmerique  pour  acc^lerer  Varrangement  de  cet  objet, 
sur  le  quel  d^ailleurs,  ainsi  que  sur  notre  d^sir  sincire  de  la  voir 
terminer  au  plutdt  k  votre  satisfaction,  M'  le  Marquis  de  Gallo  Vous 
foumira  tontes  les  explications  que  Vous  pourr6s  lui  demander.    Receväs, 
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Von  den  gespannten  diplomatischen  Beziehuugen  ^  Frank- 
reichs zu  den  Vereinigten  Staaten  scheint  Thugut  keine  Nachricht 
gehabt,  auch  die  Stellung  eines  amerikanischen  Consuls  in  Ham- 
burg ganz  verkannt  zu  haben,  wenn  er  meinte,  derselbe  könne 
Lafayette  in  ein  Schiff  bringen  lassen.  So  eilig  war  ihm  aber 
die  Sache,  dass  Romeuf's  Pass  nach  Hamburg  vom  8.  August 
datirt  wurde.  ^  Vom  folgenden  Tage  datirt  ein  wundersamer 
Brief  des  Empfohlenen,  der  sich  selbst  zu  einer  Art  von  Ab- 
gesandten stempelte.  In  diesem  längst  bekannten  Schreiben,^ 
das  Thugut  unbeirrt  an  Lafayette  gelangen  liess,  geht  er  so 
weit,  einen  neuen  Kriegsausbruch  anzukündigen,  wenn  die  Ge- 
fangenen nicht  freigelassen  würden.^  Dazu  war  er,  wie  man 
aus  Clarke's  Brief  ersieht,  nicht  nur  nicht  autorisirt  —  wenn 
nicht  noch  ganz  andere,  mit  demselben  in  Widerspruch  stehende 
Instructionen  Bonaparte*s  supponirt  werden,  die  Niemand  ge- 
sehen hat  —  sondern  er  gab  der  Angelegenheit  eine  drohende 
Gestalt,  die  Thugut  schwerlich  imponiren  konnte,  nach  dessen 
Weisungen  er  vielmehr  durch  die  Reise  nach  Hamburg  und 
auf  derselben  verfuhr.  *''  Der  Wahrheit  gemäss  schreibt  er  denn 
auch  im  nächsten  Monate  (Anhang  E)  an  Thugut,  die  Befreiung 
der  Gefangenen  betrachte  er  ,als  eine  Gnade  desselben,  die 
über  jeden  Preis  gehe,  und  für  die  er  eine  lebhafte  Dankbar- 
keit bewahren  werde';  sollte  sie  nicht  erfüllt  werden,  so  bittet 


Monsieur  le  GSn^ral,  rassnrance  de  mos  sentiments  tres  distinguea  d*estime 
et  de  coDsid^ration. 

1  S.  oben  S.  230  Anm.  2. 

2  Das  Datum  in  einem  Berichte  des  Gesandten  in  Dresden,  Grafen  Kmerich 
KU  Eltz,  ddo.  17.  8epL  1797.  (Staatsarchiv.) 

3  Mdmoires  IV,  299.  Die  Lafayette  53  ausgesprochene  Vermuthung,  dass 
der  Brief  Tom  9.  September  statt  9.  August  zu  datiren  sei,  erledigt 
sich,  da  sich  nun  zeigt,  dass  er  auf  die  Freilassung,  wenn  überhaupt,  so 
keineswegs  einen  unmittelbaren  Einfluss  übte.  Romeuf  mag  immerhin  in 
g^tem  Glauben  gehandelt  haben,  wenn  er  Lafayette  —  und  nach  dessen 
und  seiner  Damen  Darstellung  auch  mir  —  die  Meinung  beibrachte,  dass 
Bonaparte  etwas  Ernstliches  in  der  Angelegenheit  gethan  habe.  Viel- 
mehr ist  Morris  im  Hechte,  vgl.  die  Anm.  S.  260. 

^  Keinen  anderen  Sinn  können  doch  die  schon  Laf.  52  citirten  Worte  haben, 
dass  die  französischen  Generale  ihren  Schritten  eventuell  weitere  Folge 
geben  würden. 

^  Du  Toyage  . . .  que  vous  avez  bien  voulu  dlriger,  sagt  er  selbst,  Anbaog  M. 
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er  nur  um  einen  Pass  zu  sehleuniger  Rückkehr  zu  seinem 
General  (mon  gön^ral)  in  Italien.  Und  nicht  nur  Thugut  gegen- 
über,  wo  solche  Worte  am  Ende  doch  auch  unerklärlich  wären, 
wenn  Romeuf  wirklich  französische  Kriegsdrohungen  hinter 
sich  gehabt  hätte^  äussert  er  sich  in  dieser  demüthig  flehenden 
Weise.  Dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg  gegenüber 
(Anhang  G),  der  über  die  Sachlage  unterrichtet  war,  ,hat  er 
sich  darauf  beschränkt,  die  lebhaftesten  Vorstellungen  (instances) 
zu  wiederholen',  dass  derselbe  doch  Thugut  ^anflehen'  möge  (pour 
que  je  suppliasse  V.  £xc.),  die  Entlassung  der  Verhafteten  zu 
beschleunigen. 

Erwägt  man  nun,  dass  Clarke's  Empfehlungsbrief  vom 
1.  August,  gleichzeitig  mit  Depeschen  an  den  Marquis  Gallo, 
in  Udine  Romeuf  eingehändigt,  sein  österreichischer  Pass  nach 
Hamburg  aber  schon  am  8.  ausgestellt  ward,  so  kann  man 
Dur  annehmen,  dass  der  Brief  vom  9.  trotz  der  unzwei- 
deutigen und  doch  ganz  unbegründeten  Drohung,  Thugut's 
Intentionen  mindestens  nicht  widersprach.  Nach  diesen  hatte  er 
die  Zusage  erhalten,  die  Befreiung  werde  eintreten,  sobald 
eine  noch  zu  besprechende  Verpflichtung  Parish's  aus  Hamburg 
in  Thugut's  Hände  gelangt  sei,  ^  und  seinerseits,  wie  wir  sahen, 
sich  einfach  an  Thugut's  sonstige  Weisungen  gehalten.  Wenn 
er  aber  das  weitere  Zugeständniss  erhielt,  an  Lafajette  einen 
offenen  Brief  richten  zu  dürfen,  so  wird  man  doch  anzunehmen 
haben,  dass  dieser  Brief  noch  einem  weitern  Zweck  als  dem 
persönlicher  Tröstung  der  Gefangenen  diente. 

Ich  glaube  Thugut  nicht  Unrecht  zu  thun,  wenn  ich  an- 
nehme, dass  der  Minister  in  klarer  Erkenntniss  der  Lage  des 
Momentes  und  mit  diesem  Briefe  in  der  Hand  die  Genehmigung 
des  Kaisers  für  sein  neues  Arrangement  erwirkt  hat. 

Denn  an  demselben  Tage  (9.  August)  traf  aus  Petersburg 
Graf  Cobenzl  in  Wien  ein,  der  die  Nachricht  brachte,  dass, 
wie  früher  England,  so  nun  auch  Russland  irgend  welche 
Unterstützung  Oesterreichs  gegen  die  französischen  Forderungen 


^  Dapr^^  la  parole  positiye  qne  j'ai  re^u  de  V.  E. .  —  la  d^Uyrance 

des  prisonniers  que  voun  avez  promis  »i  positivement  d*effectuer  aossitdt 
qa^on  anrait  rempli  k  Hambourg  la  condition.  Anhang  M. 
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ablehne, '  mit  anderen  Worten,  dass  die  erste  Coalition  definitiv 
gelöst  sei.  Damit  war  auch  Oesterreichs  Verpflichtung  zur 
Bewachung  Lafajette's  erloschen. 

Und  so  erging  an  eben  diesem  9.  August  das  Schreiben 
(Anhang  F)  an  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg,  Frei- 
herrn von  Buol- Schauen  stein,  welches  denselben  mit  ausdrück- 
licher und  wiederholter  Hervorhebung  eines  persönlichen  Befehles 
des  Kaisers  zur  Eröffnung  der  entscheidenden  Unterhandlungen 
ermächtigte. 

Thugut  scheint  die  Genehmigung  seines  Planes  nur  münd- 
lich erhalten  zu  haben,  wie  denn  für  dies  ganze  Stadium  der 
Angelegenheit  Lafayette's  kein  Handschreiben  des  Kaisers 
Franz  sich  in  den  Wiener  Sammlungen  vorfindet.  Ob  ein  solches 
doch  noch  sonst  erhalten  ist  oder  überhaupt  erging,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen. 

Der  Auftrag  an  Buol  ist  weniger  bestimmt,  als  die  münd- 
liche Weisung  an  Romeuf.  Buol  wird  nur  verständigt,  dass 
der  Kaiser  beschlossen  habe,  die  durch  die  eigene  Schuld  der 
Gefangenen,  d.  h.  durch  ihren  Zusatz  zu  der  Urfehde,  ver- 
zögerte Entlassung  derselben,  derart  auszufuhren,  dass  sie  dem 
,amerikanischen  Consul  Parish  in  Hamburg'  ^  übergeben  werden, 
der  ihren  Transport  nach  Amerika  oder  Holland  binnen  einer 
Woche  nach  ihrer  Ankunft  zu  veranlassen  habe.  Romeuf  hatte 
den  Auftrag,  die  entsprechende  förmliche  Zusage  zu  erwirken.'^ 
Beide  hatten  sich  dann  mit  Parish  zu  verständigen,  und  ^  sobald 
man  über  alle  Punkte  einig  geworden  sei,  hatte  Buol  Bericht 
zu  erstatten,  damit  die  sofortige  Beförderung  (le  prompt  achemi- 
nement)  der  Gefangenen  nach  Hamburg  statthabe. 

Parish  war  wie  alle  Agenten  der  Vereinigten  Staaten  über 
die  Absichten  der  Bundesregierung  und  des  amerikanischen 
Volkes  genügend  unterrichtet.-^  Sofort  am  19.  August  1797  stellte 
er  die  verlangte  Verpflichtung  zwar  nicht  wegen  einer  Ein- 
schiffung, aber  doch  dahin  aus,  dass  er  sich  ,mit  all  seiner  Macht' 


1  Sjbel,  RevolutionBzeit  IV,  617. 

2  lieber  das  wirkliche  SachyerhSltnisfl  war  Tlingat   zunächst   nicht  unter- 
richtet nnd  Hess  es  später  unbeachtet. 

>  Anhang  J,  8.  286. 

*  —  dfcs  qn'on  sera  d^arcord  snr  le  tont.     Anhang  F. 

^  Lafayette  51. 
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(de  tout  mon  pouvoir),  die  freilich  gar  keine  war,  verbürgte, 
die  Gefangenen  zu  bestimmen,  binnen  zehn  Tagen  nach  ihrer 
Ankunft  Hamburg  und  das  rechtsrheinische  Deutschland  zu 
verlassen.  Zugleich  gab  er  der  Dankbarkeit  des  Volkes  der  Ver- 
einigten Staaten  Ausdruck.  ^  Im  Uebrigen  stellte  er  Romeuf 
alle  erforderlichen  Geldmittel  für  die  Gefangenen  zur  Verfügung 
und  wies  einen  Olmützer  Kaufmann  an,  sie  auszuzahlen.^ 

Thugut  blieb  während  dieser  fernen  Verhandlungen  bei 
seinen  Voraussetzungen  und  sendete  in  diesem  Sinne  noch  am 
23.  August  zwei  Briefe  Lafayette's  an  Romeuf  und  Parish  zur 
Beförderung  an  ihre  Adresse  durch  Buol.  ^ 

Inzwischen  mochte  doch  Parish  besorgt  geworden  sein, 
dass  die  in  seiner  Erklärung  fehlende  Verpflichtung  wegen  der 
EinschiflFung  die  Befreiung  verzögern  könne  und  richtete  schon 
am  25.  August  ein  Schreiben  an  Thugut,  nach  welchem  die 
Gefangenen  bei  ihrer  Ankunft  in  Hamburg  ein  Schiff  vor- 
finden sollten.'* 

Romeuf  aber  glaubte,  einmal  so  weit  gelangt,  nach  Wien 
zurückkehren,  den  Gefangenen  ihre  Befreiung  ankündigen  und 


^  Anhang  H. 

^  Anhang  H  und  über  den  mit  der  Auszahlung  betrauten  Negocianten 
Hirscb  in  Olmiitz  Anhang  L  und  O,  dazu  die  sp6cification  (vgl.  oben 
S.  240  Anm.  6),  wonach  er  und  Sassati  die  Zahlungen  an  die  Frau  von 
Lafayette  vermittelten. 

'  VouB  recevez  ci-joint  la  rdponse  du  M'«  de  la  Fayette  k  M.  de  Romeuf, 
ancien  aide  de  camp  de  ce  prisonnier  d£tat,  qni  s'est  rendu  depuis  peu 
a  Hambourg,  pour  concerter  avcc  le  consul  Am  ericain  M.  Parish  le 
moyens  les  plus  propres  pour  le  prompt  transport  de  M.  de  la  Fayette 
avec  ses  compagnons  soit  en  Am^rique,  seit  en  Hollande.  Je  vous  prie, 
Mr.  le  baron,  de  remettre  des  la  reception  de  la  präsente  la  r^ponse  sus- 
dite  k  son  adresse.  Quant  k  son  contenu  il  n^a  besoin  d^aucune  remarque 
particnliere  de  ma  part  me  bornant  k  me  rapporter  a  cet  ^gard  aux 
directions  consignees  dans  ma  d^pSche  du  9  decembre  (so  für:  de  ce 
mois).  Je  finis  par  Vous  joindre  ^galement  une  lettre  de  M'  de  la  Fayette 
pour  M.  Parish  ätant  au  reste  avec  une  consid^ration  trös  parfaite  .  . 
Vienne  23  Aofit  1797.     (Staatsarchiv.) 

^  —  un  vaisseau  pret  k  faciliter  leur  passage  en  Amerique.  Anhang  J. 
Das  war  nun  freilich  aucli  nicht  die  von  Thugut  gewünschte  Zusicherung. 
Dieser  neue  Brief  kam  übrigens  erst  Ende  September  in  Wien  an,  als 
die  Gefangenen  schon  entlassen  waren,  wie  man  aus  Thugut's  Antworts> 
C4>ncept  vom  14.  October  entnimmt,  das  ich  im  Anhang  O  publicire. 
Bitraogsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIL  Bd.  I.  Bft.  17 
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sie  nach  Hamburg  geleiten  zu  können.  In  diesem  Sinne  hatte 
er  wiederholt  durch  Parish  bei  Thugut  um  die  Erlaubniss 
seiner  Rückkehr  und  bei  Buol  selbst  um  einen  Pass  nach  Wien 
nachgesucht;  den  dieser  aber  verweigerte.  Romeuf  nahm  die 
Ablehnung  zwar  ruhig  und  indem  er  nur  seine  Freilassungs- 
bitten wiederholte,  hin,  ^  reiste  aber  ohne  Abschied  von  Buol- 
nach  Dresden,  um  dort  die  Ankunft  der  Befreiten  zu  erwarten. 

Ich  habe  nicht  feststellen  können,  ob  der  langsame  Posten- 
lauf jener  Zeit,  die  nicht  ganz  entsprechende  Erklärung  Parish's 
oder  neue  Bedenken  bei  Hofe  den  Beschlusss  der  Freilassung 
verzögerten.  In  den  ersten  Tagen  des  September  mussten 
Parish's  und  Buol's  Briefe  in  Thugut's  Händen  sein,  wie  ein 
verspätetes  Mahnschreiben  Romeuf ^s^  mit  Recht  hervorhebt. 

Aber  erst  am  9.  September  kann  Thugut  von  dem  kaiser- 
lichen Befehle  der  Entlassung  der  Gefangenen  dem  Hofkriegs- 
rathe  Nachricht  geben,  den  er  ersucht,^  ,sie  dm-ch  einen  vertrauten, 
vorsichtigen  Officier  auf  ihrer  ganzen  Reise  begleiten  zu  lassend 
In  einem  Schreiben  an  Buol  wiederholt  er  dann  (13.  September) 
feierlich,  dass  von  kaiserlicher  Seite  keine  Verpflichtung  (aucun 
engagement  positif)  über  die  Sache  gegen  Frankreich  über- 
nommen sei.  Wenn  er  auch  die  Fassung  missbilligte, ^  wonach 
dieser  ,Wohlthätigkeitsact^  nur  aus  Interesse  für  die  Vereinigten 
Staaten  erfolgt  sei,  so  erklärt  er  doch  bestimmt,  dass  das 
besondere  Interesse,  welches  die  Vereinigten  Staaten  der  An- 
gelegenheit zuzuwenden  scheinen,  viel  zu  der  kaiserlichen 
EntSchliessung  beigetragen  habe.  Der  Kaiser  werde  den  Ver- 
einigten Staaten  bei  gegebenem  Anlasse  stets  reelle  Zeichen 
seiner    Freundschaft    und    seines    Wohlwollens    geben.  ^      Die 


1  Anhang  H  und  6,  und  wegen  der  Absiebt  der  Keise  Ronieaf^s  nach 
Olmütz  Anbang  J. 

2  —  saus  me  laisser  son  adressc,  daher  Lafayette's  an  Thugut  iiliersendeter 
Brief  an  ihn  zunächst  unbestellbar  sei,  sclireibt  Buol  am  6.  Septeni1)er  1797. 

'  Anhang  M. 

*  Registratur  des  Reichskriegsministeriums,  1797,  Lit.  6,  Bd.  21,  p.  4612.  — 
Am  7.  Sept.  wollte  Thug^ut  wohl  dem  Kaiser  referiren.  Vgl.  oben  S.  241,  Anm.  2. 

^  Anhang  L. 

0  Die  Wendung  konnte,  wie  Morris  mit  Recht  annimmt  (s.  u.  S.  260,  Anm.  1 ), 
auch  als  Antwort  auf  das  unbeantwortet  gebliebene  Schreiben  des  Prä- 
sidenten Washington  an  den  Kaiser  Franz  vom  15.  Mai  1796  (Lafayette  50 
und  oben  S.  242)  gelten. 
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amerikanischen  Geldunterstützungen  für  die  Reise  der  Gefan- 
genen lehnte  er  aber  mit  der  Erklärung  ab;  dass  dieselbe  auf 
Kosten  des  Hofes  erfolgen  werde ;  nur  besondere  Ausgaben  der 
Familie  Lafayette  für  Gegenstände  der  Bequemlichkeit  oder 
des  Vergnügens^  glaubte  er  von  den  Amerikanern  bestreiten 
lassen  zu  dürfen. 

Und  so  erfolgte  unter  Leitung  des  Oberstwachtmeisters 
(Majors)  von  Auernharamer,  dessen  Benehmen  die  Reisenden 
sehr  rühmten,  2  wie  dieser  das  ihrige^  ^  am  18.  September  die 
Abfahrt  aus  Olmütz  ^  in  drei  Reisewagen ;  "^  am  24.  waren 
die  früheren  Gefangenen  in  Dresden,  von  wo  Romeuf  ihnen 
folgte.^  Am  4.  October  langten  sie  unter  den  im  Eingange 
dieser  Untersuchung  geschilderten  Freudenbezeugungen  in  Ham- 
burg  an. 

Nach  BnoFs  Bericht  war  an  diesem  Tage  Parish  bei 
ihm  zu  Tische;  dann  hätten  sich  Beide  in  Parish's  Wohnung 
hegeben,  wo  sich  auch  Morris  eingefunden  habe. '  Nach  Morris' 
Tagebuch  speiste  dieser  bei  Buol;  erst  nach  fünf  Uhr  sendet 
hier  Parish  Nachricht,  dass  die  Gefangenen  angelangt  seien ; 
hierauf  bringt  vielmehr  Morris  den  kaiserlichen  Gesandten  zu 


^  Anhang  L  nnd  O:  d^penses  particulieres,  dann  d^penses  pour  des  objets 
de  commodit^  et  d'ag^ement.  Parish  klagte  doch  später  bei  dem  kaiser- 
lichen Gesandten  in  Hamburg,  dass  sie  dort  in  zwei  Tagen  im  Gasthanse 
hnadert  Ducaten  gebraucht  hätten  (Anhang  N,  n.  3).  Die  Militärkasse 
wendete  für  die  Reise  4000  fl.  auf.     Anhang  K. 

3  Anhang  N  n.  2  und  P;  einem  Schreiben  BuoPs  an  den  Hofkriegsrath 
vom  9.  October  1797  entnehme  ich,  dass  Auernhammer  auch  ein  ihm 
von  den  Entlassenen  ^angetragenes,  nibht  unansehnliches  Geschenk  auf 
eine  edle  Weise  ausgeschlagen  habe*.  (Registr.  d.  Reichskriegsministeriums 
1797,  G,  Bd.  24,  p.  Ö352  n.  10649). 

3  Eltz  an  Thugut.  Dresden,  25.  Sept.  1797  (Staatsarchiv). 

*  Registr.  d.  Reichskriegsmin.  1797  G.  Bd.  22  p.  4803  u.  9667  flgde. 

*  Die  Quittungen  über  den  Empfang  der  bei  dem  Festungscommando  bis 
dahin  deponierten  Haarschaften,  Schmucksachen  u.  s.  w.  unterzeichneten 
Lafajette  und  Gemahlin,  sowie  Maubourg  erst  nach  Streichung  ihrer  Adels- 
titel, jPusy  jedoch  ausgenommen',  wie  auf  besonderm  Blatte  richtig  mit 
einer  Entschuldigung  wegen  des  Aussehens  dieser  ,sp^cifications*  bemerkt 
wird.  A.  a.  O.  G.  n.  11921. 

'  Eltz  an  Thugut,  2.  Oct.  1797  (Staatsarchiv). 

'  Anhang  N,  n.  3. 

17* 
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der  ,Ceremonie  der  Uebergabe'.  ^  Morris'  Genauigkeit  steht 
ausser  Zweifel,  und  gegen  die  Buol's  ist  doch  meines  Wissens 
auch  ein  solcher  nie  erhoben  worden.  Vollends  an  eine  absicht- 
liche Täuschung  der  Regierung:  in  einer  officiellen  Relation  ist 
ebenfalls  nicht  zu  denken.  Man  wird  daher  Morris'  unmittel- 
bare der  um  einige  Wochen  verspäteten  Aufzeichnung  Buol's 
vorzuziehen  und  die  Abweichungen  der  letztern  als  immerhin 
seltsame  Gedächtnissfehler  aufzufassen  haben.  Es  wäre  ohnehin 
wunderlich  gewesen,  wenn  Parish  bei  der  angekündigten  An- 
kunft seiner  Gäste  sich  nicht  zu  Hause  befunden  hätte. 

• 

Parish  Hess  nach  EuoFs  Ankunft  die  bisherigen.  Gefan- 
genen in  ein  besonderes  Zimmer  treten,  wo  der  Major  Auern- 
hammer  sie  dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg  vorstellte 
hierauf  übergab  dieser  sie  mit  einigen  Worten,  die  der  an- 
wesende Morris  sehr  maassvoll  fand,  dem  noch  immer  in  der 
Angelegenheit  als  Consul  figurirenden  Parish,  indem  er  ihn 
nochmals   an    seine  Versprechungen   erinnerte.     Der   Gesandte 


>  Die  beiden  fiir  die  Ueber^absfrage  erheblichen  Stellen  aus  Morris"  Tage- 
buch lauten  (Sparks  I,  457):  September  27^'*.  Mr.  Parish  and  his  son  call 
on  me  this  evening.     Hc  has  adjusted  with   the  Imperial   Minister   herr, 
how    Lnfajette    is   to    be    delivered    over.     The    Minister    commnnicated 
M.  de  Thugnt's  letter,  which  says  expreasly,  that  M.  de  Lafayette  is  not 
liberated  at  the   instance  ot'  France,  but  merely  to  show  the  Emperor's 
consideration  for   the  United   States   of  America.    —    October  4**».    Dine 
with  the  Baron  Bnol  de  Schauenstein,   the  Imperial  Minister.     It   is   not 
tili  after  five,  that  Mr.  Parish  sends  word  that  Mr.  de  Lafayette  and  his 
companions  are  come  and  thcn  I  take   the  Baron   down   to  perform  the 
ceremony  of  delivering  them  over.   His  expressions  are  tres  m^sures  and 
ho  gocs  through    his   part  with    dignity.    —    Endlich    in    einem    spätem 
Brief fragmente  an  John  Marshall  schreibt  Morris:    notwithstanding*  this, 
it  appeared   to   me,   that   M.  de  Lafayette   chose  to   consider   himself  as 
freed  by  the  influence  of  General   Bonaparte,  and  I  did  not  choose  to 
contest  the   matter,   because   bclieving   my   application  had  procured  his 
liborty,  it  would   have  looked   like    claiming    acknowledgments.     Had  I 
known  of  the  President's  letter,   I  should  certainly  have  connected  with 
it  the  manner,   in  which  he   was  delivered  over  and  drawn  the  natural 
inference.    Die  Ceremonie  der  Uebergabe  ist,  wie  ich  weiter  Sparks  I,  458 
entnehme,  von  Parish  aufgezciclinet  und  in  Philadelphia  in  dem  mir  nicht 
zugänglichen  Port    Folio   publicirt   worden:   tlic  letter  of  Mr.  Thugut  to 
Mr.  Buol  de  Schauenstein  is  cited   as  containing  the  same  language  as 
that  recorded  in  Mr.  Morris'  diary. 
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entfernte  sich  hierauf  unmittelbar   mit   dem   Major,  um   seiner 
Regierung  Bericht  zu  erstatten. 

Ich  denke,  ein  Maler  würde  in  dieser  üebergabsscene 
einen  würdigen  Stoff  finden.  Sie  bezeichnet  aber  auch  ein 
bedeutendes  universalhistorisches  Moment.  Der  hochadelige 
europäische  Vertreter  der  politischen  Ideen  der  Vereinigten 
Staaten  wurde  hier  nach  Weisung  des  niedriggeborenen  und 
doch  entschiedensten,  gleichsam  des  einzig  ebenbürtigen  Gegners 
seiner  Ideen  aus  dem  Staate,  der  in  eminentem  Sinne  die  über- 
lieferten europäischen  Ordnungen  zu  bewahren  und  stetig  zu 
entwickeln  hat,  wieder  nach  dem  fernen  Laude  gewiesen,  in 
welches  seine  Lehrmeinungen  zu  gehören  schienen;  aber  die 
freundliche  Form  der  Zurückweisung  bedeutete  an  sich,  wie 
mich  dünkt,  weit  mehr  als  die  Verträge  mit  der  französischen 
Republik,  die  Annäherung,  welche  die  Folgezeit  vollzogen  hat. 
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Anhang  A. 

Copie  der  von  dem  Herzoge  Albert  von  Sachsen-Tesohen  dem 

Obristlieutenant   von  Mayer   in  Antwerpen  und   dem  Mi^or 

von  Paulus  in  Nivelles  ertheilten  Instruction. 

Registratur  des  Reichskriegsministeriams,  1792,  Depart.  Lit.  A,  n.  3372. 

Mons  da  24  Aoüt. 

Paalas  hat  die  Gefangenen  mit  60  Mann  nngar.  Infanterie,  30  Hasaren, 
12  Dragonern,  nach  Antwerpen  zu  escortiren,  (was  spfiter  in  Bezog  auf 
Lafayette  contremandirt  wurde);  unter  ihm  steht  der  Hauptmann  de  Bethune; 

sa  personno  est  particuli^rement  destin^e  ä  surveiller  Monsieur 
de  la  Fayette. 

Comme  Monsieur  de  la  Fayette  et  ces  autres  Messieurs 
refusent  de  donner  leur  parole  ^  et  qu'ils  sont  dans  TopinioD, 
que  c^est  agir  contre  le  droit  des  gens^  de  les  avoir  arretä, 
Mr.  le  Major  de  Paulus  leur  d^clarera^  que  Monsieur  De  La 
Fayette  et  ceux  de  sa  suite  ne  peuvent  nier  avoir  et6  jusqu'ici 
manifestement  nos  ennemis^  qui  nous  ont  fait  la  guerre,  qu^ils 
ne  viennent  pas  ehez  nous  comme  Emigres,  mais  toujours 
imbuB  de  leurs  anciens  principes;  ils  auroient  continues  d'^tre 
nos  ennemis,  s'ils  ne  risquoient  d'etre  assomm^s  aujourd'hui 
de  la  meme  populace^  qu'ils  ont  souleve  contre  leur  Roy ;  qu'en 
outre  ils  sont  venus  sur  nos  avants-postes  sans  avertissement 
quelconque  et  sans  en  avoir  obtenu  la  permission  et  que  con- 
sequemment  d'apr^s  toutes  les  rfeglos  de  la  guerre  ils  sont  nos 
prisonniers. 


1  So  schreibt  auch  Lafayette  aus  Nivelles  am  26.  August:  on  nous  avait 
demand^  notre  parole  comme  k  des  prisonniers  de  guerre;  j'ai  r^poudu 
que  je  ne  coopererais  pas  k  une  injustice  par  mon  assentiment,  qu'on 
n'avait  pas  le  droit  de  nous  retenir.     M^moires  III,  473. 

2  In  dem  von  Rochefort  19.  August  datirten  Gesuche  der  dreiundzwanzig 
Herren  um  freien  Durchzug  heisst  es  schon:  qui  r^clament  un  libre 
passage  que  le  droit  des  gens  leur  assure,  und  am  25.  August  schreibt 
Lafayette  selbst  einem  Freunde:  je  crois  qu'il  est  impolitique  k  la  conr 
de  Vienne,  de  violer  le  droit  des  gens  envers  nous.  (Mdmoires  III,  409, 
472).     Bei  dieser  Meinung  blieb  er  denn  auch  stets. 
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D'ailleurs,  Monsieur  de  Lafayette  et  sa  suite  ayant  voulu 
passer  furtivement;  s'accussoient  par  lä  euK-memes  avoir  pr^vu, 
que  nous  serions  en  droit  de  les  arreter  et  qu'enfin  une  trouppe 
de  50  personnes  armSes  de  toute  maniere  ne  pouvoieut;  sur- 
tout  en  tems  de  guerre,  traverser  librement  aueun  pays  du 
monde  et  que  chaque  gouvernement  etoit  en  droit  de  prendre 
dans  ces  tems  de  revolutions  les  precautions  nöcessaires  vis-k- 
vis  des  personnes  dont  les  sentimens  n'invitoient  pas  a  la 
coDÜance. 

Comme  Mr.  de  la  Fayette  et  ces  autres  Messieurs  refusent 
de  donner  leur  parole  c'est  nous  avertir  de  les  bien  garder. 
[Folgen  die  Vorsichtsmaassregeln.]  D'ailleurs  comme  je  ne  puis 
disposer  de  leurs  personnes  avant  d'avoir  re9u  les  ordres  de 
Sa  Majeste  TErapereur  je  dois  en  etre  responsable  et  j'aban- 
donne  k  Mr.  le  major  de  Paulus  tous  les  moyens  qu'il  trouvera 
convenables  pour  la  plus  grande  suretö. 

Les  officiers  de  notre  armee  ou  de  l'armöe  Prussienne 
qui  seroient  envoy&  ä  eux  seront  admis  ainsi  que  les  personnes 
envoyees  de  la  part  du  gouvernement  et  du  minist&re  Prussien, 
inais  ni  emigre  Fran9ais;  *  ni  bourgeois  ou  habitant  de  ce  pays 
Sans  une  permission  sign^e  du  gouvernement  ou  du  commande- 
ment  general  ne  seront  admis. 


Anhang  B. 

Registratur  des  Reicliskriegsmiuisteriums,  1794,  Depart.  Lit.  6,  n.  1063.  Copie. 

Thugut  an  den  Kaiser.     Wien  25.  Februar  1794. 

,Allergnädigster  Kaiser,  apostolischer  König  und  Herr! 
Euer  Majestät  habe  ich  bereits  von  dem  durch  den  Marquis 
Lucchessini  wiederholt  geäusserten  Begehren  des  königl.  preussi- 
scheu  Hofes,   von  der  fernem  Gefangenhaltung  des  Lafayettes 


'  la  der  Tbat  rühmt  Lafayette  in  einem  Briefe  an  seine  Tante  vom  folgen- 
den Tage,  25.  August  1794,  aus  Nivelles:  On  nous  traite  avec  beauconp 
de  poUtesse  et  on  a  eu  1  attention  de  däfendro  k  tout  Emigrant  h  cocarde 
blanche  d'approcher  de  nous.     Memoires  III,  475. 
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und   seiner  Mitgesellen   enthoben    zu   werden,    die    alleronter- 
thänigste  Anzeige  gemacht. 

Um  die  von  Euer  Majestät  mir  allergnädigst  angedeutete 
diesfalls  gewährige  Willens  meynung  zur  Uebernahme  gedachter, 
dermals  in  Schlesien  befindlichen  Gefangenen  zu  vollziehen; 
muss  ich  mir  die  bestimmte  allerhöchste  Befehle  hierüber 
ehrerbietigst  ausbitten,  wegen  den  zur  Uebergabe  dieser  Ge- 
fangenen preussischer  Seits  wie  auch  beim  Generalcommando 
in  Prag  zu  treffenden  Veranstaltungen  sowohl  mit  dem  Hof- 
kriegsrath  das  Einvernehmen  zu  pflegen,  als  au  den  Grafen 
V.  Lehrbach  zur  Einverständniss  mit  dem  preussischen  Mi- 
nisterium das  Nöthige  zu  erlassen. 

Baron  von  Thugut. 
Wien  den  25.  Homung  1794.' 

Links  in  der  Mitte :  ,Ich  bewillige  die  Uebernahme  dieser 

Kriegsgefangenen  und  haben  Sie  sich  hierwegen  mit  dem  Hof- 

kriegsrath  einzuvernehmen. 

Franz.' 

Anhang  C. 
Fluchtaoten. 

Nr.  1. 

In  den  an  den  Kaiser  gegangenen  Acten  des  Staats- 
archives  über  die  Flucht  findet  sich  auch  das  noch  am  8.  No- 
vember 1794  mit  dem  Corporal  Johann  Platzer,  31  Jahre  alt 
;Vom  28.  August  1793  bei  dem  hiesigen  Staatsgefangenen  qua 
dienstthuender  Profos  kommandiert'  aufgenommene  Protokoll. 
Hiernach  hat  ihm  der  ungenannte  BoUmann  zugerufen:  ,gebe 
er  nur  den  Mann,  nämlich  den  Staatsgefangenen,  her',  der 
Andere  (Huger)  ihm,  da  er  um  Hilfe  rief,  während  er  Lafayette 
am  Halstuch  festhielt,  ein  Taschentuch  in  den  Mund  gesteckt. 
Er  meint  aber,  dass  er  demjenigen,  der  ihm  das  Schnupftuch 
in  Hals  steckte,  einen  oder  gar  zwei  Finger  möge  abgebissen 
haben ;  *   ,der  habe   dem  Constituten  den  Säbel  weggenommen 


1  In  der  That  war  keiner  der  beiden  Heiter,  sondern  Lafayette  selbst  ge- 
bissen, wie  aus  seiner  Vernebmung  vom  9.  December  1794  hervorgebt. 
Vgl.  unten  Nr.  5  S.  272. 
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und  ihn  ausgelassen^  ,Dann  steckte  ihm  der  andere  Mensch 
(also  BoUmann)  ein  anderes  Schnupftuch  oder  einen  Handschuh 
tiefer  in  den  Mund,  so  dass  er  nicht  mehr  rufen  konntet  — 
Inzwischen  habe  er  sich  ,mit  Lafayette  bis  zur  Erde  gebalgt' 
bis  ,ein  Pferd  ihn  auf  das  rechte  dicke  Bein  getreten',  die 
zwei  Fremden  ihn  auf  den  rechten  Arm  schlugen,  so  dass  er 
loslassen  musste.  Er  berichtet  nachträglich,  dass  er  an  beiden 
Händen  verwundet  sei,  wohl  durch  seinen  eigenen  ihm  aus 
der  Scheide  gezogenen  Säbel  und  ein  Pistol.  —  Die  Verwun- 
dungen werden  constatirt.  —  Der  commandirte  Gemeine  Johann 
Hartwich  fuhr  voraus,  nach  seiner  Aussage:  bis  er  den  Lärm 
bemerkte,  der  ihm  von  einem  Bauernstreite  herzurühren 
schien:  er  findet  den  Handschuh,  Säbel  und  eine  geladene 
Pistole. 

Der  Präsident  des  Hofkriegsrathes,  Graf  Wallis,  meldet 
an  Thugut,  dass  auf  Befehl  des  F.-M.  Botta  den  sämmtlichen 
Staatsgefangenen  ,da8  Spazierenfahren  und  Spazierengehen  ein- 
gestellt worden  sei,  auch  dass  Lafayette  den  Stadtverwalter 
von  Braunseifen,  der  ihn  sich  vorführen  liess,  zu  bestechen 
versucht  habe^ 

Die  anliegende  Resolutio  Caesai*ea  Regia  besagt:  ,da  durch 
diesen  Vorgang  sich  abermals  besttätigt,  dass  diese  Staats- 
gefangenen nur  auf  List  und  Betrug  sinnen,  um  die  gute  Art 
mit  der  sie  behandelt  werden,  zu  missbrauchen,  so  ist  ganz 
recht  geschehen,  dass  alles  ihnen  zu  ihrer  Gesundheit  bis  jetzt 
gestattete  Ausfahren  eingestellt  worden  ist. 


Franz. 


i 


Nr.  2. 
Abschrift  (Staatsarchiv). 

«Constitut 

d^  Olmütz  den  8.  November  1794,  welches  aus  Gelegenheit 
eines  aus  der  hiesigen  Staatsgefangenschaft  entwichenen  Fran- 
zosen mit  den  vier  Bauern,  welche  den  Gehälfen  des  Flücht- 
lings angehalten  und  eingebracht  haben,  aufgenommen  worden, 
durch  aen  Herrn  FML.  Grafen  Arco  und  den  Herrn  Kreis- 
hauptmann Freiherrn  von  Dubsky.* 
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Zwei  der  Verhörten  erzählen:  ,Wir  fuhren  heut  Nach- 
mittags gegen  372  Uhr  eben  aus  der  Stadt  und  begegneten  bei 
dem  Trimitzer  Wirtshaus  dem  militar-Viceprofossen  weinead 
und  ganz  blutig,  welcher  sie  flehentlich  bath,  entweder  sich  auf 
das  Pferd  zu  setzen  oder  aber  nur  geschwind  zu  Fuss  sich  auf- 
zumachen und  denen  französischen  Deserteurs  nachzusetzen, 
indem  ihnen  der  Weg  gut  bezahlt  werden  wird.  Hierüber  lieffen 
wir  ihnen  alle  vier  nach;  und  weil  wir  ihnen,  da  der  eine  zu 
Pferd  gegen  Sternberg  in  dem  gestrecktesten  Gallopp  zuritt,  der 
andere  aber  zu  Fuss  gegen  die  Heiligenberger  Waldungen  recht 
im  Flug  lief,  zu  Fuss  nicht  mehr  nachkommen  konnten,  so  rief 
ich,  Norbert  Teimer,  dem  Franz  Katschek,  der  oben  auf  dem 
Felde  in  der  Arbeit  war,  aus  vollem  Halse  zu,  sein  Pferd  aus 
dem  Pflug  zu  spannen,  aufzusitzen  und  ihm  nachzueilen;  welches 
er  auch  sogleich  befolgte,  sich  auf  sein  aus  dem  Pfluge  gespanntes 
Ross  sezte,  ihm  nacheilte  und  ihn  auch  glücklich  im  Walde 
anhielt,   wo  wir  vier  inzwischen    ihm  zu  Hilfe   liefen/ 

Es  folgt  die  Aussage  von  Wenzel  Polzer,  Knecht  des 
bürgerlichen  Bäckermeisters  Franz  Czasey,  welcher  Lafayette 
täglich  spazieren  fuhr. 

,Der  Staatsgefangene,  den  ich  heute  führte,  wollte  nie 
wo  anders  als  nach  Qualkowitz  und  Klein -Wisternitz  fahren 
und  zurück  über  Bleich  über  das  Wasser  zum  Burgthor  her- 
ein; dieses  fiel  mir  selbsten  auf,  und  ich  fragte  dahero  heut 
den  Profoss,  ob  ich  links  oder  rechts  fahren  soll  und  erhielt 
von  ihm  die  Antwort :  ,Ihr  wisst  schon,  dass  dieser  Herr  keinen 
andern  Weg  als  jenen  nach  Qualkowitz  über  Klein- Wisternitz 
fahren  will';  ich  habe  also  heute  diesen  Weg  wieder  einge- 
schlagen. Zu  Qualkowitz  beim  Wirthsbaus  sagte  der  Profoss, 
ich  sollte  hier  still  halten  und  voraus  bis  Klein -Wisternitz 
fahren;  sie  würden  aussteigen  und  mir  zu  Fuss  nachkommen, 
weil  der  Weg  zum  spatzieren  hübsch  ist  und  sich  der  Arrestant 
gut  ausgehen  könne,  damit  ihm  das  Essen  und  Trinken  gut 
schmecke.  Ueber  diesen  Befehl  hielt  ich  an.  Der  Profoss  und 
der  Staatsgefangene  stiegen  ab.  Dem  gemeinen  Mann,  der 
seit  der  Zeit  als  der  neue  Herr  Festungscommandant  hier  ist, 
erst  mit  dem  Staatsgefangenen  fahret,  weil  vorher  nur  der 
Profoss  allein  mit  war,  gab  der  Profoss  den  Befehl,  sich  in 
die  Kutsche  zu  setzen'  u.  s.  w. 
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Nr.  3. 


Copie.  (Staatsarchiv.) 


, Löbliches  Oberamt! 

In  der  7^"  Stunde  kam  der  hiesige  Bürger  Joseph  Drechsler 
zu  mir  und  zeigte  an,  dass  er  einen  unbekannten  Menschen 
auf  der  Strasse  von  Herzogsdorf  gegen  Braunseifen  zu  ange- 
troffen habe,  welcher  ihm  angesprochen,  er  möchte  ihme  reitend 
den  Weg  nach  Neisse  in  preussisch  Schlesien  weisen,  er  wolle 
ihm  einige  Dukaten  bezahlen.  Er  hat  ihm  dieses  versprochen. 
Der  Unbekannte  bliebe  bei  einer  Scheune,  der  Joseph  Drechsler 
kam  zu  mir  mit  obiger  Anzeige ;  da  er  beifügte,  er  habe  einen 
prächtigen  Engelländer,  so  befahl  ihme,  sein  Pferd  zu  nehmen, 
sich  zu  der  Scheuer  ohne  Verzug  zu  verfügen  imd  mit  ihme 
gegen  Wagelsdorf  zuzureiten.  Ich  nähme  meine  7  Knechte, 
verfugte  mich  auf  den  Weg,  welchen  der  Drechsler  passiren 
sollte,  und  als  er  ankäme,  wurde  er  angehalten,  zu  mir  geftihrt 
und  um  einen  Pass  gefraget  und  wer  er  seye. 

In  meinem  Zimmer  fragte  er  ^  dann  ob  ich  der  Bürger- 
meister seye ;  auf  die  Antwort  ja'  nähme  er  mich  bei  der  Hand 
und  ginge  in  das  andere  Zimmer;  er  erklärte  sich,  er  habe 
keinen  Pass,  er  seye  der  bekannte  Lafayette,  ein  Staats- 
gefangener aus  Ollmütz,  und  seye  heute  nach  Mittag  in  der 
4.  Stunde  von  dorten  abgereist;  dann  fragte  mich,  ob  ihm 
könnte  gehen  lassen;  wenn  ihm  nach  Preussisch  Schlesien 
gehen  Hesse,  so  wolle  er  mir  1000  Stück  Ducaten  bezahlen. 
Auf  die  Antwort,  dass  ich  dieses  nicht  thun  könnte  noch  wollte, 
verspräche  mir  in  Gegenwart  meines  Schreibers  2000  Stück 
Ducaten  und  machte  mir  verschiedene  Projekte  wegen  seiner 
Flucht  von  hier,  wie  ich  mich  ausreden  könnte.  Kurz,  ich 
habe  ihn  in  meinem  letzten  Zimmer;  2  Mann  sind  bei  ihm  in 
dem  Zimmer,  2  Mann  in  dem  mittlem  Zimmer  und  2  Mann 
auf  der  Qasse  beim  Fenster.  Heute  habe  also  eine  schöne, 
ruhige  Nacht.     Ich   bitte   um  Belehrung,   wie,   auf  was  Art  er 

*  Ich.  Hs. 
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nach  Eulenberg  gebracht  werden  solle,   ob  man  ihn  schliessen 
soll  oder  nur  so  per  Eallesch  mit  hinlänglicher  Bedeckung. 

Braunseifen,  den  8^°  November  1794. 

Jos.  Richter, 

Stadt-Verwalter. 

P.  S.  Ohne  Zweifel  werden  Sie  wohl  dieses  Glück  dem 
Herrn  Commandanten  in  OUmütz  anzeigen.  Er  sagte,  er  seye 
spazieren  geritten  und  auf  diese  Art  entkommen.^ 


Nr.  4, 

Copie.  (Staatsarchiv.) 

«Aussage  des  Eullenberger  Oberamtmanns  Anton  Cremer  über 
die  Art  der  vollführten  Handfestmachung  und  Anherlieferung 
des  entwichenen  Staatsgefangenen  IiaFayette  dd<^  9*^  Ober  1794. 

Laut  der  hier  exhibierenden  Originalbeilage  und  respective 
von  dem  Braunseifer  Stadtverwalter  Joseph   Richter   an   mich 
abgestatteten  Bericht  Nachts  um  12  Uhr,  ist  gestern  der  Braun- 
seifer Bürger  Joseph  Drexler  in  der  siebenten  Stunde  Abends 
zu  dem  besagten  Stadtverwalter  gekommen  und  zeigte  an,   er 
habe  einen  unbekannten  Menschen  auf  der  Strasse  von  Herzogs- 
dorf gegen  Braunseifen  angetroffen,  welcher  ihn  angesprochen, 
reitend  den  Weg  nach  Neisse  in  Preussisch  Schlesien  zu  weisen, 
er  wolle  ihme  einige  Dukaten  bezahlen;  er,  Drexler,  habe  ihme 
auch   solches   versprochen,    und   er   begleitete   ihn   bis   zu  der 
ersten  Scheuer   bei  Braunseifen.     Dort   sagte   er,   Drexler,    zu 
ihm,  Flüchtling,  er  seye  ein  Mann  von  Weib  und  Kindern  und 
besesse    eine  Wirthschaft,    die   er   nicht   verlassen   könnte;    er 
wolle  ihm  aber  deme  ungeachtet  einen  Taglöhner  nebst  seinem 
Pferd  zum  Wegweiser  geben,    sagte    ihme,   er   sollte   nur  hier 
bei  der  Scheuer  seiner   warten,    bis   er   käme.     Der  Verdacht 
wachse  in  ihm  immer  mehr,  weil  er,  Flüchtling,  sehr  gebrochen 
Deutsch   sprach   und   man   denen  gesamten  Unterthanen  nach- 
drücklich  eingebunden   hatte,    dass   selbe    vorzüglich   auf  jene 
fremde  Leute   aufmerksam   seyn   sollen,    welche   nur  der  fran- 
zösischen Sprache  kundig  sind  oder  gebrochen  Deutsch  reden. 
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Drexler  ging  also,  ehe  er  nach  seinem  Taglöhner  zu  Haus 
gewesen  ist,  zu  dem  Stadtverwalter  Joseph  Richter  und  zeigte 
ihm  diesen  Vorfall  an  mit  dem  Beisatze,  dass  der  Flüchtling 
einen  prächtigen  Engelländer  ritte,  welches  den  Verdacht  noch 
mehr  vermehrte.  Der  Stadtverwalter  Richter  befahl  auf  der 
Stelle  dem  Drexler,  sein  Pferd  zu  nehmen  und  sich  zu  der 
ihme  angezeigten  Scheuer  zu  verfügen,  sofort  ihme  den  Weg 
gegen  Weigelsdorf  zu  weisen  und  mit  ihme  neben  seiner  zu 
reiten.  Der  Stadtverwalter  aber  nahm  seine  7  Knechte  zu- 
sammen und  formirte  ein  ordentliches  Piket  an  den  Ort,  wo 
Drexler  und  der  Flüchtling  passiren  mussten.  Hier  warteten  sie 
mit  grösster  Ungeduld.  Als  sie  endlich  ankommen,  sprang 
einer  von  denen  stadtverwalterischen  Knechten  auf  Befehl  des- 
selben zu  dem  Engelländer,  grif  in  die  Zügel  und  nahm  ihn 
mit  Beihilfe  der  übrigen  in  Empfang,  von  wannen  ihn  der 
Stadtwalter  in  seine  Behausung  nach  Braunseifen  führte.  Als 
er,  Flüchtling,  in  sicherer  Verwahrung  war,  fragte  ihn  der 
Stadtverwalter,  ob  er  einen  Pass  habe  und  wer  er  seye  ?  Worauf 
ihn  der  Ausreisser  fragte,  ob  er  der  Bürgermeister  seye.  Auf 
die  Antwort  Ja  nahm  er  ihn,  Stadtverwalter,  bey  der  Hand, 
gieng  mit  ihm  in  das  Nebenzimmer,  und  bekannte,  dass  er 
keinen  Pass  habe.  In  der  Zwischenzeit  suchte  der  Stadtver- 
walter Gelegenheit,  aus  dem  Zimmer  zu  gehen  und  traf  «seinen 
Handlungsschreiber  Gourczelli  im  Vorhauss,  welcher  ihm  bei- 
brachte, der  arretirte  seye  der  Mons.  de  la  Fayette,  den 
Gourczelli,  als  Fayette  aus  Preussisch  Schlesien  über  Leipnick 
Bach  OUmütz  transportirt  wurde,  auf  den  Pass  ^  gesehen  habe 
und  diesen  nach  seiner  Gesichtsbildung  wohl  kenne.  Auf 
dieses  seye  Stadtverwalter  wieder  gleich  in  das  Zimmer  gegangen 
und  habe  Arrestanten  gefragt,  ob  er  nicht  La  Fayette  seye? 
üeber  diese  Frage  seye  der  Flüchtling  sehr  erschrocken  und 
bekannte  endlich,  dass  er  wirklich  der  Staatsgefangene  in 
OUmütz  La  Fayette  seye.  Er  seye  gestern  in  der  4.  Stunde 
Nachmittags  von  dort  abgereiset;  weiters  fragte  er  ihn,  Stadt- 
verwalter Richter,  ob  er  ihn  nicht  gehen  lassen  könnte;  wenn 
er  ihm  gehen  Hesse,  so  wolle  er  ihm  1000  Stück  Dukaten 
bezahlen.    Auf  die  Antwort,  dass  er  solches  nicht  thun  könnte 


^  Bei  der  Dnrchreiae. 
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noch  wollte,  verspräche  er  ihm  in  Gegenwart  obbesagten 
Uandlungsschreibers  Gourczelli  2000  Stück  Dukaten  und  machte 
ihm  verschiedene  Vorschläge,  wie  er  seine  That  rechtfertigen 
könnte;  er  seye  ja  aus  Ollmütz,  einer  so  wichtigen  Festung, 
entflohen;  wie  könnte  man  ihme  es  dann  so  gar  sehr  übel 
aufnehmen,  wenn  er  vorgebe,  dass  er,  Flüchtling,  auf  diese 
oder  jene  Art  auf  dem  Lande  aus  einem  nicht  so  sehr  ver- 
wahrten Hause  zu  entfliehen  Gelegenheit  gefunden  habe.  Er 
habe  sich  aber  zu  gar  nichts  überreden  lassen,  stellte  in  jedes 
der  drey  Zimmer,  in  welchen  Flüchtling  auf-  und  abgieng,  zwey 
tüchtige  Männer  zur  Wache  und  eben  zwey  derlei  Männer  unter 
die  Fenster  auf  die  Gasse,  damit  er  von  der  ferneren  Flucht 
gesichert  seye.  —  Als  Alles  dieses  in  der  Ordnung  war,  machte 
er  sogleich  ^die  Anzeige  hievon  an  mich  und  befragte  mich 
(Hs. :  sich)  was  zu  thun  seye.  Der  Both  kam  ungefähr  um 
12*72  Uhr  nach  Eullenberg,  weckte  mich  aus  dem  Schlafe  und 
als  ich  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  aus  dem  Inhalt 
des  Schreibens  entnahm,  dass  La  Fayette  in  Braunseifen  ange- 
halten und  in  Verhaft  genommen,  Hess  ich  an  der  Stelle  meine 
Pferde  einspannen,  fuhr  selbsten  nach  Braunseifen  und  traf 
ungefähr  um  2  Uhr  daselbst  ein,  den  Arrestanten  aber 
schlummernd  im  Bette  an;  nach  einer  kurzen  Weile  aber  er- 
wachte er,  und  als  man  mir  dieses  anzeigte,  Hess  ich  mir  ihn 
kommen  und  bedeutete  ihm,  dass  er  mein  Gefangener  seye  und 
dass  er  sich  gefallen  lassen  müsse,  sogleich  mit  mir  weiter  zu 
fahren.  Dieses  geschah  und  ich  fuhr  mit  ihm  noch  die  nämliche 
Nacht  unter  Begleitung  zweyer  Jäger  und  drey  Männer  über 
Eullenberg  nach  Ollmütz.  Bei  meiner  Ankunft  übergab  ich 
ihn  sodann  dem  hiesigen  löblichen  Festungscomniando  und 
brachte  unter  Einem  den  Engelländer,  den  er  ritt,  mit. 

In  Rücksicht  dieser  bloss  aus  patriotischem  Eifer  so 
glücklich  ausgeführten  That,  bitte  ich  dahero  sowohl  auf  (sie!) 
den  oft  besagten  Stadtverwalter  als  auch  den  Braunseifer  Bürger 
Joseph  Drexler  und  den  Mitgehilfen  in  gnädigem  Bedacht  auf 
ihre  Belohnung  zu  nehmen. 

Anton  Aloys  Krömer, 

Oberamtmann  in  Eullenberg. 
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Mit  diesem  wurde  die  aufgenommene  Aussage  beschlossen 
und  dem  Oberamtmann  aufgetragen,  über  den  Namen  des  ein- 
gebrachten Staatsgefangenen  und  so  viel  möglich  über  die  ganze 
Geschichte  das  strengste  Stillschweigen  zu  beobachten.  . 

OUmütz,  den  9*«»»  9ber  1794. 

Dubsky.** 

Aus  den  Acten  der  Registratur  des  damaligen  Polizei- 
ministeriums  ergibt  sich  ferner,  dass  nach  Krömer*s  von  dem 
Statthalter  Mährens  Grafen  Ugarte  aus  befürworteten  und 
formulirten,  von  dem  Polizeiminister  Grafen  Pergen  dem 
Kaiser  vorgelegten  Antrage  Josef  Richter  ,Erbfogt  und  Stadt- 
verwalter von  Braunseifen*  eine  goldene  Medaille,  der  ,bürger- 
liche  Rothgerbermeister  zu  Braunseifen'  Josef  Dröxler  —  wie 
er  sich  selbst  unterzeichnet  —  zuerst  nur  vier  Ducaten  erhielt 
(auch  das  Archivsprotokoll  des  Ministeriums  des  Innern,  Mähren 
a.  1794,  ddo.  22.  November  notirt  das);  aber  auf  ein  würdig 
gehaltenes  Majestätsgesuch  vom  17.  December  1794,  in  welchem 
er  darlegte,  dass  er  keiner  Geldentschädigung  bedürfe,  wurde 
ihm  eine  kleinere  goldene  Medaille  verliehen.  Die  vier  Bauern, 
welche  Huger  einbrachten,  erhielten  nach  Ugarte's  Antrag  je 
drei  Ducaten. 

Nr.  ö. 

Der  Fascikel  1795,  Dep.  Lit.  F,  n.  96,  in  der  Registratur 
des  Reichskriegsministeriums,  besteht  aus  69  Stück  Acten, 
darunter  die  sämmtlichen  Originalverhöre  mit  Bollmann  und 
Huger,  welche  der  Polizeiminister  Graf  Pergen  am  9.  Fe- 
bruar 1795  an  den  Feldmarschall  Grafen  Wallis  als  Hofkriegs- 
präsidenten sendete;  hier  finden  sich  auch  die  beiden  Verhöre, 
denen  Lafayette  in  der  Fluchtangelegenheit  am  9.  und  10.  De- 
cember 1794  unterzogen  ward  und  am  Schlüsse  des  letzten  sein 
Verlangen  der  Uebersendung  einer  Abschrift  des  Protokolls: 
,qu'une  copie  du  dit  interrogatoire  seit  r^mise  dans  les  mains 
d'un  ambassadeur  ou  ministre  des  etats  unis  d'Am^rique^ 
Lafayette  unterzeichnet  hier,  wie  auf  den  vorangehenden  fünf 
Bogen  des  Protokolls  je  am  Bogenschlusse,  dicht  unter  dem 
letzten  Worte  ,Amörique^  Auf  eine  Erörterung  der  Gründe 
seiner  Gefangenschaft  ging  die  Commission  nicht  ein.  Er  selbst 
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bestreitet  Bollmann's  Weisung  nach  Hof  gehört  zu  haben^  er- 
kennt den  Handschuh  als  den  seinigen  an  und  constatirt,  dass 
Platzer  ihn  in  den  Finger  gebissen  habe. 

Der  ^allerunterthänigste  Vortrag'  des   Hofkriegsrathes  an 
d,en  Kaiser,  der  auf  Grund  dieser  Actenstücke  abgefasst  wurde, 
ist   unterzeichnet    von    ,F.M.    6.    von   Wallis'   und    darunter: 
,Gr.  Ferraris'  am  16.  Januar  1795.     Er  wurde  überreicht  am 
21.;  und  kam  am  24.  Januar  mit  der  kaiserlichen  Entschliessung 
zurück.     Er  fasst  auf  neunundvierzig  gebrochenen  Folioseiten 
den  Inhalt   der  Acten   mit   den   entsprechenden   Anträgen  der 
Bestrafung   der   Militärpersonen    zusammen.     Es    erhalten   die 
Generale  Baron  Spleny  und  Graf  Arco,   als   einander  folgende 
Commandanten   der   Festung,   wegen   Nachlässigkeit  Verweise; 
der    Platzlieutenant    Caspar    Jacob   wird    mit    vierzehntägigem 
Profosenarrest,    Absetzung    und    normalmässiger    Behandlung^ 
d.  h.  Pensionirung,  bestraft;  der  Corporal  Johann  Platzer  erhält 
sechsmonatliche    Degradirung    zum    Gemeinen,    der    Gemeine 
Johann  Harwich  (sie!),  dessen  Ausrede,  er  habe  Bauerngezänk 
vermuthet,    keinen    Glauben    findet,    vierzehntägige    Eisenhaft. 
Der  Stabschirurgus  Karl  Haberlein,  welcher  aus  Gutmüthigkeit 
gegen  die  Vorschriften  gehandelt,  Bollmann's  Correspondenz  mit 
Lafayette,  ohne  Ahnung  von  den  mit  Citronensäure  geschriebenen 
Zusätzen,  vermittelt  hatte,  erhält  zu  den  bisherigen  noch  weitere 
vier  Wochen  Arrest  in  Eisen,  doch  das  Recht  zur  Versetzung 
auf  einen  andern  Posten  auf  eigene  Kosten.    Hierauf  fährt  das 
Referat  fort:   ,Bollmann   und  Huger   gehören  nicht  zur  militar 
Jurisdikzion,  die  Untersuchung  über  sie  wurde  von    der  poli- 
tischen Behörde  gepflogen  und  die  Bestimmung  des  Grades  ihrer 
Strafmässigkeit  hat  in  den  Würkungskreis  des  Hofkriegsraths 
keinen  Einfluss'. 

,Nur  Lafayette,  insoweit  man  ihn  als  einen  wirklichen 
Kriegsgefangenen  betrachten  will,  gehört  zum  Militär'.  Ein  Ent- 
weichungsversuch bei  einem  durch  kein  Gelöbniss  gebundenen 
Kriegsgefangenen  sei  nicht  strafbar;  aber  ,er  hat  den  Profosen 
zu  desarmieren  getrachtet,  er  hat  Hand  an  denselben  geleget, 
sich  mit  demselben  herumge balget';  desshalb  wird  dreimonat- 
liche Eisenanlegung  beantragt:  ,es  wäre  dann,  dass  Ew.  Maj. 
aus  anderen  politischen  und  in  die  künftigen  Umstände  Einfluss 
nehmenden  Rücksichten  es  davon  abkommen  lassen  und  ledig*- 
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lieh  bey  dem  ohnehin  beschränkten  Verhaft  bewenden  zu  lassen 
befinden  dürften^  Die  Entscheidung  des  Kaisers  siehe  oben 
S.  236  Anm.  3. 

Nr.  6. 

Regfistratar  des  ReichskriegBininistenuins  1795,  Dep.  Lit.  F,  Bd.  IV,  pag.  681, 

praes.  d.  18.  Juny  1795,^  n.  863. 

,Botta,  Marquis  F.-M.,  command.  General  in  Mähren 
d**  Brunn  den  16.  Juny  a.  c.  berichtet,  dass  nach  Ausweis  der 
sich  zurückerbittenden  Originalanlagen  die  der  Aburtheilung  des 
Politicums  überlassene  La  Fayettische  zwey  Fluchtbeförderer 
Dr.  JustuB  Erich  BoUmann  und  Amerikaner  Franz  Kinloch 
Huger  nebst  der  ihnen  zuerkannten  und  von  höchsten  Orten 
bestättigten  einmonatlichen  Gefängnisstrafe  auch  zum  Ersatz 
all  jener  Unkosten  verurtheilet  worden,  welche  dem  aerario 
bey  der  Einbringung  und  Einlief erung  des  La  Fayette  selbst 
verursachet  worden ;  und  da  also  hierunter  auch  nicht  nur  die 
dem  Untersuchungs-Praeside  Obristitt.  Geppert  vermög  Ver- 
ordnung vom  21.  Febr.  N.  215  bereits  angewiesene  2/3 tei  Gage- 
zulage per  60  fl.,  sondern  auch  die  von  demselben  ausgelegte 
Reisespeesen  begriffen  sind,  worüber  das  Reiseparticulare  an  die 
Hofkriegs-Buchhaltung  abgegeben  worden  ist,  so  werde  um  die 
diesfällige  Liquidirungs Veranlassung  das  Ansuchen  gemacht, 
damit  solches  zur  Hereinbringung  des  ausfallenden  Betrages 
fiir  ersagten  Obristlieutenant  dem  Olmüzer  Criminalgericht  über- 
sendet und  zugleich  auch  der  Ersatz  der  von  der  Ehegattin 
desselben  bereits  empfangenen  ^3  Gagezulage  eingeholt  werden 
könne,  wo  übrigens  zugleich  die  mit  obbesagter  Verordnung 
vom  21.  Febr.  für  das  Olmützer  Criminalgericht  dahin  mit- 
^theilte  Verhör  in  Ansehung  der  Lafayettischen  Entführungs- 
angelegenheit wieder  zurückangeschlossen  werden.' 

Anhang  D. 

Instraction  Thugut's  an  Chasteler  vom  21.  Juli  1707. 

(Staatsarchiv.) 

,La  commission  dont  Mr.  le  g^n^ral  Marquis  de  Chasteler 
est  charg6   de  la  part  de  S.  M.  TEmpereur   relativement   aux 

^  Der  Act  selbst  ist  cassirt. 

Sitnoliber.  d.  pUL-lÜBt.  GL  XCII.  Bd.  I.  Hft.  18 
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prisonniers   d'Etat   fran9a]8   d^tenus    k   la    forteresse  d'Olmutz 
roule  8ur  deux  objets. 

Le  premier  a  trait  aux  bruits  et  aux  rapports  qui  ont 
^t6  r^pandus  avec  tant  d'affectation  ä  T^tranger  sur  les  pre- 
tendus  mauvais  traitements  que  ces  prisonniers  y  auroient  essujes. 

S.  M.  I.  ne  peut  que  juger  tout  ces  bruits  faux  et  ealom- 
nieux.  Cependant  ajant  k  coBur  de  se  procurer  tous  les  ^clairciBse- 
ments  propres  k  les  faire  dementir  et  surtout  k  prevenir  que 
par  la  suite  les  dits  prisonniers  par  exag^ration,  d^pit  ou  esprit 
de  vengeance  ne  se  permettent  de  les  accr^diter  et  confiriner 
eux  memes,  Mr.  le  g^n^ral  est  charg6  de  sommer  Mr.  et 
Mad™®  de  la  Fayette  ainsi  que  M"  de  la  Tour-Maubourg  et 
Bureau  de  Puzy  de  dcclarer  les  mauvais  traitements  dont  üb 
croyaient'  avoir  k  se  plaindre,  de  faire  ensuite  toutes  les  enquetes 
et  perquisitions  necessaires  pour  pouvoir  appr^ier  la  r^alite 
et  Timportance  de  leurs  griefs,  en  leur  confrontant  au  besoin 
les  personnes  contre  lesquelles  ils  auroient  articul^  des  plaintes. 

Mr.  le  Marquis  de  Chasteler  jugera  bien  lui-mSmO;  que 
cette  enquete  n'aura  k  porter  que  sur  des  objets,  dont  la  r^alite 
formerait  des  sujets  de  grief  justes  et  raisonnables.  II  s'entend, 
que  tout  ce  qui  est  k  consid^rer  comme  une  cons^quence  im- 
m6diate  de  la  condition  de  prisonnier  d'^tat  ou  des  precautione 
que  la  süret^  de  leur  d^tention  exigeoit,  ne  sauroit  entrer  dans 
un  tel  examen  que  pour  autant,  qu*on  y  auroit  excidi  sans 
necessitä  et  surtout,  qu'on  auroit  contrevenu  aifx  ordres  donnes 
par  Sa  M.  I.  pour  faire  traiter  les  dits  prisonniers  avec  humanit^ 
et  avec  des  attentions  pour  leur  soulagement  et  leur  sant^ 
compatibles  avec  leur  position.  Ce  n'est  aussi  que  sous  le  m^me 
point  de  vue  que  pourront  6tre  envisagees  les  plaintes  que 
pourra  faire  Mad**  de  la  Fayette  et  que  M'  le  g^n^ral  M'"  de 
Chasteler  examinera  de  meme,  si  elles  portoient  sur  des  objets, 
qui  lui  parussent  meriter  d'etre  approfondis. 

Comme  cette  dame  et  ses  filles  ont  demand^  comme  une 
gra.ce  d'ltre  reunies  k  M*^  de  la  Fayette,  elles  devoient  s'attendre 
qu'une  teile  exception  k  Tusage  g^n^ral  des  prisons  d'Etat  ne 
pour  mit  avoir  lieu,  k  moins  qu'elles  se  r^signent  en  m€me  tems 
aux  inconvenients  et  aux  pr^cautions  auquels  le  regime  d'une 
prison  d'Etat  et  leur  communication  journali^re  avec  M'  de  la 
Fayette  ne  permettroient  nullement  de  les  soustraire. 
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ÄQ  cas  doDC  que  les  griefs  de  toutes  les  personnes  d^tenues 
mention^es  n'aboutiBsent;  ainsi  qu'on  devroit  8>  attendre,  qu'k 
des  plaintes  incomp^tentes  ou  insignifianteS;  Mr.  le  g^n^ral 
youdra  bien  faire  dresser  un  proc&s  verbal  d^taillant  les  points 
essentiels  qui  ^tabliront  la  mod^ration  et  convenance  du  traite- 
ment  qu'elles  ont  6prouv6,  et  il  les  engagera  k  j  apposer  leurs 
signatares.  Mais  au  cas  qu'il  se  manifeste  par  ses  enqu^tes 
qu'il  ait  iiib  contrevenu  aux  ordres  et  aux  intentions  de  Sa  M. 
et  qu'il  ait  ii6  donn^  des  sujets  de  griefs  tMa  et  notables  k 
quelqa'one  des  dites  personnes  d^tenueS;  Mr.  le  gdn.  Mar''  de 
Chasteler  en  fera  son  rapport  dätaillö  en  j  ajoutant  ses  id^^s 
sur  la  maniire  la  plus  eonvenable  d'applanir  pareils  griefs  et 
de  parvenir  ä  remplir  le  d^ir  de  S.  M.  d'obvier  pour  la  suite 
k  des  öclats  dont  Texag^ration  ne  feroit  que  confirmer  de  plus 
en  plus  les  bruits  calomnieux  qui  se  sont  röpandus. 

Quant  au  second   objet  de  la  commission,   dont   M'  le 

M"  de  Chasteler  est  chai^  par  S.  M.  TEmpereur,   il  consiste 

k  signifier  a  M''  de  la  Fayette,  de  la  Tour-Maubourg  et  Bureau 

de  Puzy  que,  bien  que  la  paix  avec  la  France   ne   soit   point 

encore  difinitivement  rögläe  et  que  S.  M.  n'ait  contractu  aucun 

engagement  pour  leur  delivrance,  Elle  se  sentait  näanmoins  dis- 

pos^e  k  les  faire  ^largir  sans  d6lai  ultärieur;  mais  que  rincom- 

patibilitä  des  principes,  qu'ils  avoient  profess^s  et  ne  cessoient 

de  professer  hautement,  avec  ceux,  qui  fönt  la  base  de  la  tran- 

quillit^  des  Ses  Etats,  mettoient  S.  M.  dans  le  cas  d'exiger  d'eux 

la  promesse   par   6crits,   qu'ils   se   transporteroient   comme   Üs 

Tavoient  annonce   en  Amerique  ou  pour   le   moins  ne  rentre- 

roient  en  aucun  tems  dans  ses  provinces  hörMitaires  sans  une 

permission  speciale  et  qu'aussitöt  qu'ils  auront  satisfait  k  cette 

condition,  Tordre  pour  leur  mise  en  libert6  avec  les  passeports 

et  directions   n^cessaires   pour   leur  vojage   ult^rieur  seroient 

däiyr^s.   —   H   s'entend   au  reste  que  Mad^  de  la  Fayette  et 

ses  filles  accompagneront  M'  de  la  Fayette  et   que   toutes   les 

personnes   d^tenues   le  seront  par  les   domestiques  entr^s  avec 

elles  k  la  forteresse. 

Vienne  le  21  JuUlet  1797. 

le  B<>»  de  Thugut. 
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Anhang  E« 
Bericht  Chaateler's  an  Thugut. 

Olmütz,  26.  Jali  1797.  (Staatsarchiv.) 

Monsieur  le  Baron! 

En  Buite  des  Ordres  de  S.  M.  Temperear  et  roy  d^taill^ 
dans  rinstruction  que  V.  E.  a  bien  voula  me  remettre  le  21.  joillet 
de  rannte  courante,  je  suis  parti  de  Vienne  le  23.  et  suis  arriv^ 
k  Olniütz  le  24.  les  ordres  du  conseil  de  guerre  ^  pour  le 
commandant  de  la  place  ne  m'ayant  ii6  remis  que  le  dimanche 
ä  midi.  Das  mon  arriv^e  dans  cette  forteresse  je  me  suis  rendu 
chez  Mr.  le  gän^ral  major  Mikowiny,  qui  y  commande  en 
Tabsence  de  son  Excellence  Mr.  le  ginirsA  d'artillerie  baren 
de  Schröder;  comme  la  d^pSche  6toit  adress^e  k  ce  demier, 
qui  6toit  partis  pour  les  bains  de  Trencbin,  il  fit  quellesque  (!) 
difficultes  de  Touvrir;  mais  lui  ajant  communiqu^  Vordre  du 
conseil  aulique  de  guerre,  dans  lequel  ^toit  ins^r^  la  copie 
de  la  lettre  au  commandant  d'Olmütz,  il  Touvrit  et  comme  il 
6toit  neuf  heures  du  soir,  je  remis  au  lendemain  k  dix  heures 
k  voir  les  prisonniers  d'^tat  en  donnant  ordre  k  Mr.  le  capitaine 
Mac-Elligot  du  r^giment  de  Ligne,  k  qui  leur  garde  ätoit  spe- 
cialement  confiee,    de  venir  cbez  moi   le  lendemain   au  raatin. 

Le  25.  au  matin  k  7  heures  Mr.  de  Mac-Elligot  se  rendit 
chez  moi;  il  me  dit,  que  la  garde  des  prisonniers  lui  ätoit 
confi^e  depuis  huits  mois ;  sur  les  demandes,  (que)  je  lui  fis  de 
leur  traitement,  il  me  dit  qu'ils  etoient  gardä  dans  le  corps  de 
logis  de  derri^re  des  cazernes  du  couvent  des  cy-devants  Jesuites 
dans  les  chambres  voütöes  mais  ellev^es,  bien  airees  et  ayant 
une  vue  agr^ble  et  m§me  trfes  ^tendue,  et  tout  le  detail  que 
V.  E.  trouvera  dans  les  proc^s  verbal  du  traitement  des  pri- 
sonniers d'^tat. 

Pour  faciliter  les  voyes  je  le  priai  de  se  charger  k  8  heures 
au  moment  oü  il   entroit  chez   les  d^tenus   pour  leur  porter  k 


1  Die  betreffende  beiliegende  Vollmacht  des  Hofkriegsraths,  von  Oersten- 
brandt  unterzeichnet,  am  22.  Jali  1797  ausgestellt,  am  23.  um  12  Uhr 
Mittags  eingehändigt,  ist  wie  die  ebenfalls  beiliegende  Copie  des  Bescripts 
an  den  Commandanten  von  Olmütz,  ohne  Belang. 
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döjeuner  d'un  billet^  par  lequel  j'annon9ois  k  Mr.  de  la  Fayette, 
que  je  serois  chez  lui  k  dix  heures  pour  lui  communiquer 
des  choses  importantes  ainsi  qu'k  Madame  de  la  Fayette  et 
Messieurs  de  la  Tour-Maubourg  et  Bureau  de  Pusy.  A  dix 
heures  je  me  rendis  au  couvent  des  Jesuites.  Monsieur  le 
capitaine  Mac-Elligot  vint  au  devant  de  moi  et  me  dit,  que  les 
prisouniers  tiroient  le  meilleur  augure  d'une  commission  dont 
j'^tois  chargä.  Je  crois  rapeller  a  V.  £.,  que  je  comandois  dans 
le  pays  et  dans  la  ville  de  Namur^  lorsque  Mr.  de  la  Fayette 
et  ses  compagnons  d'infortune  furent  aiVSt^s  k  Rochefort;  j'^tois 
le  premier  comandant  des  troupes  imperiales,  auquel  ils  furent 
amen^s;  et  je  fus  charg^  de  leur  garde  k  Namur  jusqu'a  ce 
que  S.  A.  R.  Monseigneur  le  duc  Albert  de  Saxe-Teschen,  alors 
gonvemeur  g^nöral  des  Pays-bas,  aye  d^cide  de  leur  sort  Je 
les  traitai  avec  toute  Thonn^tetä  que  je  cru  leur  devoir. 

Pour  r^ssir  plus  ais^ment  dans  les  deux  parties  de  la 
commission^  dont  sa  Majestä  Tempereur  a  daignä  me  charger^ 
je  cruB  convenable  de  parier  d'abord  k  chacun  des  detenus  en 
particnlier.  J'entrai  d'abord  chez  M'  de  la  Fayette;  il  vint  k 
moi  d'une  maniire  fort  amicale;  je  lui  dis  que  j'etois  charm^ 
que  le  choix  de  mon  souverain  füt  tombö  sur  la  meme  per- 
sonne,  qu'ils  avaient  dejk  vu  k  Namur,  pour  une  commission 
qui  ne  leur  seroit  pas  dösagr^able,  et  apr^s  quelques  propos 
obligeantB  de  sa  part  je  lui  dis:  S.  M.  I.  däsirant  savoir  la 
veritö  des  bruits,  qui  ont  et6  r^pandus  avec  tant  d'affectation 
chez  r^tranger  sur  les  pr6tendus  mauvais  traitements,  que  lui 
et  les  autres  prisonniers  d'^tat  auroit  essuyä,  quoiqu'Elle  soit 
porte  k  les  croire  faux  et  calomnieux,  m'avoit  chargö  d'examiner 
la  chose,  qu'en  consöquence  je  le  sommais  de  me  dire,  sur  quoi 
il  avoit  k  se  plaindre  soit  des  personnes  soit  des  chosea.  II 
me  r^pondit  avec  feu,  que  pour  des  mauvais  traitements  per- 
sonnels  il  n'en  auroit  pas  soufert;  mais  pour  le  reste  il  ötoit 
on  ne  peut  pas  plus  m^l;  que  si  ses  amis  avoient  publiös  des 
plaintes,  ils  ne  pouvoient  point  avoir  exag^re,  que  dans  aucun 
cas  il  ne  vouloit  les  dementir ;  je  lui  dis  d'entrer  dans  le  detail 
de  ses  griefs,  que  j'^tois  Ik  pour  les  examiner  et  pour  les 
redresser.  II  entra  alors  dans  un  detail  imenses  de  petites  in- 
comoditös:  sur  la  Situation  de  sa  prison  entre  deux  höpitaux; 
me  dit  que  Ton  mettoit  les   morts   presque   sous   ses   fenStres, 
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que  la  cunette  de  la  place  qui  fait  ^out  iioit  infect;  que  la 
double  grille  de  ses  fenitres  loi  dtoit  Tair.  II  ajouta:  on 
a  eu  la  barbarie  de  me  laisBer  deux  ans  sans  nouvelles  de 
ma  femme  et  de  mes  fiUeS;  pendant  quelles  ätoient  soub  les 
couteaux  des  Jacobins ;  Latoar-Maubourg  et  Bureaux  de  Possy 
Bont  k  trente  toises  de  moi  et  voilk  trois  ans.  que  je  n'ai  pus 
les  voir.  Je  lui  repräsentai;  que  le  couvent  des  J^suitez  ätoit 
8itu6  dans  Tendroit  le  plus  ällev^s  de  la  ville;  que  sürement 
ces  religieux  n'auroient  pas  fait  un  bätiment  aussi  magnifique 
dans  un  endroit  mal-saih ;  que  tout  les  logements  des  chanoines 
du  chapitre  noble  itoient  sur  la  mime  exposition ;  il  m'objecta 
diff6rentes  choses  trop  longues  k  rapporter. 

Je  passai  ensuite  au  second  point  de  ma  mission  et  lui 
dit :  Sa  Majest^  l'empereur  d'apr&s  le  desire,  que  vous  en  avez 
souvent  manifest^,  exigeoit  de  lui  qu'il  passa  en  Am^rique. 
M'  de  la  Fayette  me  dit  avec  chaleur:  r£mpereur  m'a  fait 
arretter  en  terre  neutre  contre  le  droit  des  gens ;  je  n'ai  aucun 
compte  k  lui  rendre  de  ma  conduite  ny  de  mes  projets  ult^rieurs; 
je  ne  veux  prendre  aucun  engagement  avec  lui;  qui  sembla  lui 
donner  des  droits  sur  ma  personne;  je  vous  dirai  bien,  comme 
k  Mr.  de  Chasteler,  ajouta-t-il,  que  mon  dessein  est  toujonrs 
d'aller  en  Amärique ;  mais  que  privä  de  toutes  nouirelles  depuis 
pr^s  de  4  ans,  je  ne  puis  savoir  dans  quel  6tat  y  sont  mes  affaires ; 
je  d^sirerois  donc  dans  le  cas^  oü  S.  M.  Tempereur  me  rendit 
ma  liberti;  me  rendre  dans  un  port;  k  Hambourg  par  exeznple; 
pour  y  attendre  des  nouvelles  des  Etats-unis.  £nfin  je  lui  dis: 
S.  M.  Tempereur,  quoique  la  paix  avec  la  France  ne  seit  point 
encore  d^finitivement  r^gläe,  quoiqu'il  n'est  contractu  aucun 
engagement  par  rapport  k  votre  libert^^  se  sent  n^anmoins 
disposäe  k  vous  faire  ölargir  sans  d^lai  ult^rieur;  maia  que 
l'incompatibilit6  des  principes,  qu'il  avoit  profess^s  et  ne  cessait 
de  professer  hautement,  avec  ceux,  qui  fönt  la  base  de  la  trän- 
quillitä  de«  ses  6tats,  le  mettoit  dans  Iß,  cas  d'exiger^  que  vous 
prissiea  l'engagement  par  äcrit  de  n'entrer  dans  aucune  de  ses 
provinces  b^räditaires  sans  une  permission  speciale,  et  qu'aussitöt 
qu'il  aurait  satisfait  k  cette  conditioD^  les  ordres  pour  leur  mise 
en  libertä  ainsi  que  les  passeports  et  directions  pour  leur  voyage 
ult^rieur  seroient  d^livr^es,  que  Madame  de  Lafayette  et  mes- 
demoiselles  ses  filles  accompagneront  Mr.  de  Lafayette.  II  re^ut 
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cette  Ouvertüre  avec  toute  la  joye  posible.  Sürement  dans  aucun 
cas,  me  dit  il,  quand  je  serai  sorti  d'ici,  je  ne  rentrerai  dans 
leg  ^tats  de  S.  M.  rempereur;  j'en  prend  Fengagement ;  mais, 
ajouta-t-il,  j'ai  des  devoirs  envers  les  fitats-unis,  j'en  ai  envers 
la  France  ma  patrie;  cette  derni^re  peut  exiger  de  moi  un 
Service  militaire;  qu'aucun  citoyen  ne  peut  refuser ;  je  pourrois 
^tre  chargö  d'une  mission  diplomatique;  k  ces  deux  cas  pris  je 
prendrai  Tengagement  que  vous  me  demand^s.  Je  lui  dis,  que 
S.  M.  Fempereur  attacboit  sa  libertä  k  cet  engagement;  que  je 
ne  le  croyois  pas  tent^  de  reprendre  le  service  militaire ;  qu'aucune 
cour  ne  recevoit  d'agent  diplomatique  sans  que  sa  personne  ne 
füt  agröable;  que  ces  restrictions  ötoient  inutiles,  qu'elles  ne 
faisoient  que  retarder  son  ^largissement ;  mais  il  me  dit  qu'il 
les  croient  n^essaires  k  lui  m^me ;  qu'au  reste  il  me  prioit  de 
lui  faire  donner  papier^  plume  et  encre^  qu'il  pourroit  alors 
donner  par  ecrit  ce  qu'il  seroit  n^cessaire  par  raport  k  son 
traitement  et  k  Tengagement  demandd  Je  lui  dis  qu'il  auroit 
d'abord  ce  qui  lui  seroit  n^cessaire  et  que  je  repasseroit  sur 
les  cinq  heures  du  soir  pour  tächer  d'arranger  les  cboses.  II 
me  pria  de  le  rejoindre  k  ses  compagnons,  je  lui  dis  que  le 
moment  n'en  est  pas  encore  venu  et  nous  nous  separämes. 

J'entrai  chez  Madame  de  la  Fayette;  eile  löge  avec  ses 
deux  filles  dans  une  seule  chambre  k  cote  de  son  mari ;  comme 
eile  comunique  avec  son  mari  aux  heures  du  ddjeuner,  du  diner 
et  du  Souper^  eile  avoit  &ie  prevenue  par  lui  en  ma  faveur; 
eile  me  re9ut  fort  honnetement;  je  lui  dis  6galement  que  je 
la  sommais  de  me  dire  de  quoi  eile  avoit  k  se  plaindre  dans 
une  dötention  qu'elle  avoit  demandä  comme  une  grace  k  S.  M. 
I'empereur.  Elle  me  dit^  qu'elle  n'avoit  jamais  pu  obtenir  deux 
lits  pour  ses  filles,  quoique  Tune  ayet  eue  une  maladie  con- 
tagieuse ;  qu'il  ötoit  bien  dur  pour  une  m^re  d'avoir  ^t^  privee 
des  nouvelles  de  son  fils;  qu'elle  avoit  tächä  de  lui  äcrire  sur 
la  moiti6  d'une  quittance  k  Mr.  Parisch,  consul  Americain  k 
Hambourg;  mais  que  deux  mois  apr^s  le  Commandant  de  la 
place  Mr.  de  Schröder  lui  avoit  raport^  lui  meme  les  lignes 
ecrites  k  son  fils;  quelle  avoit  ^cris  k  V.  E.  comme  ministre 
des  affaires  ^trangires,  pour  se  plaindre  de  ce  proced^;  mais 
qu'elle  n'avoit  pas  re9u  de  r6ponse ;  qu'elle  et  ses  filles  n'avoient 
ni  couteaux  ni  fourchettes,  qu'elles  ätoient  oblig^es  de  manger 
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avec  leur  doit;  qu'ellö  etoient  servie  par  un  soldat  roalpropre 
et  maladroit  et  des  plus  mausade;  puls  qu'il  ne  parloit  paa; 
qu'enfin  les  m^decins  ayant  dit^  que  le  seul  moyen  de  la  gu^rir 
d'une  maladie  scorbutique,  qu'elle  avoit  gagnee  dans  sa  prisoD, 
etoit  d'en  sortir^  la  cour  de  Vienne  n'avoit  voulu  lui  aecorder 
sa  sortie  qu'k  condition  qu'elle  n'y  rentreroit  plus;  que  9'avoit 
ete  demander  sa  mort^  puisqu'elle  ötoit  d^cidäe  k  rester  pr^ 
de  son  mari.  Elle  se  plaignit  aussi  du  peu  de  savoir  vivre 
du  major  Czermak^  k  qui  leur  garde  ätoit  confiee.  Je  lui 
representai  qu'en  demandaDt  k  etre  räunie  k  Mr.  de  la  Fayette 
sa  comunication  journali^re  avec  son  äpoux  exigeoit  qu'elle  fat 
soumise  k  toutes  les  präcautions  d'usage  dans  une  prison  d'etat; 
qu'il  6toit  impossible  d'y  trouver  toutes  les  attentions  auxquelles 
le  beau  sexe  a  droit  de  s'attendre  dans  le  monde ;  et  que  d'ailleur 
j'^tois  ici  pour  r^parer  apris  les  avoir  constatä  les  tords  r^els^ 
qu'on  auroit  pu  avoir  envers  eile. 

Sortant  de  chez  Madame  de  la  Fayette  j'entrai  chez  Mr. 
de  la  Tour  Maubourg.  Le  lui  fis  les  m^mes  questions  qu'k 
Mr.  de  la  Fayette,  il  me  repondit  k  peu  pr^s  de  m^me;  il  y 
mit  seulement  Temportement  de  son  caract^re ;  je  lui  fis  donner 
papier,  plume  et  encre  et  promis  de  venir  le  revoir  le  soir 
k  cinq  heures.  II  ea  fut  de  meme  de  Mr.  de  Bureau  de  Pussy. 
Ses  reponses  plus  mesur^.s  n*en  ätoit  pas  moins  enei^ques;  il 
apuya  avec  plus  de  feu  et  de  fermetä  que  les  autres  sur  la 
necessite  de  reserver  dans  Fengagement  qu'il  prendroit  de  ne 
pas  rentrer  dans  les  ötats  de  S.  M.  Tempereur  les  droits  de  la 
nouvelle  patrie  qu'il  adopteroit,  si  la  France  le  repoussoit  de 
son  sein ;  je  lui  fis  donner  ^galement  les  materiaux  ndcessaires 
pour  6crire  et  lui  promis  de  le  revoir  k  cinq  heures. 

Je  revins  k  cinq  heures.  Mr.  de  la  Fayette  me  remit 
une  petite  note  tres  exaltes  que  je  joins  ici  sub  litt.  A^  et  puis 
ime  grande  feuilles  de  plaintes,  toutes  plus  frivoles  les  unes 
que  les  autres;  je  lui  fis  voir  qu'elle  tenoit  toutes  k  sa  condition 
de  prisonnier  d'etat,  que  S.  M.  Fempereur  avoit  cru  devoir  lui 


^  Auf  einem  beiliegenden  Blatte:  litt.  A  deest  Das  Stück  ist,  wie  es 
scheint,  noch  unter  Thugut's  Verwaltung  ausgehoben  und  nicht  zurück- 
gestellt, dürfte  aber  genau  mit  dem  als  dccrluration  remise  k  Mr.  de  Chasteler 
bezeichneten  in  den  Memoire»  de  Lafajette  IV,  297  stimmen. 
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imposer;  que  puisqu'il  vouloit  aller  en  Am^rique  comme  il  le 
disoit  lai  mSme^  je  ne  voulois  que  lui  en  faciliter  les  mojenB 
et  qu'enfin  les  restrictions  qu^l  mettoit  a  roDgagement  de  ne 
pas  rentrer  dans  les  6tat8  h^riditaires  le  rendoit  pour  ainsi 
dire  nol. 

II  me  dit:  je  suis  bien  loin  d'avoir  de  Tesprit  de  vengeance; 
je  serai  fort  aise  d'etre  hors  d'ici  le  plus  t6t  possible,  mais  je 
ne  yeus  poins  faire  de  bassese;  je  d^sire  me  concerter  avec 
mes  compagnons  d'infortune  pour  eoncilier  ce  que  nous  devons 
aax  circonstances  et  ce  que  nous  devons  k  nous  m§mes ;  je  vous 
prie,  Monsieur  de  Chateier  (sie!),  ajouta-t-il,  de  nous  reunir;  cela 
nous  raprochera  et  avancera  plus  les  aiBTaires  que  huit  jours  de 
confärence  isol^es;  je  lui  promis  de  lui  faire  savoir  le  m6me 
soir  ma  r^solution. 

Je  fuB  chez  Mr.  de  la  Tour-Maubourg  qui  me  remit  l'^cris 
cy  annexe  sub  litt.  B.  ^  Mr.  Bureau  de  Pusy  me  remit  ögale- 
ment  T^crit  sub  litt.  C.^  Tout  deux  me  propos^rent  ^galement 
de  lever  dans  une  conf&rence  comme  la  discution  des  griefs 
et  Celle  du  modeile  d'engagement  ä  prendre  par  eux  envers 
S.  M.  I.  de  ne  point  rentrer  dans  ses  ^tats  hereditaires. 

Voyant  dans  ces  deux  6cris  la  m^me  exaspöration  et  la 
meme  exaltation,  que  dans  celui  de  Mr.  de  Lafayette,  et  croyant 
surtout  m'appercevoir,  que  ce  (se)  mesurant  r^ciproquement  ils 
ne  vouloit  pas  faire  le  premier  pas  en  avant  pour  le  raproche- 
ment,  je  fixai  au  lendemain  26  juillet  ä  7  heures  du  matin 
une  Conference  g^n^ral  chez  Mr.  de  la  Fayette,  oii  Mrs.  de  la 
Tour  Maubourg,  Bureaux  de  Pussy,  Madame  de  la  Fayette, 
Monsieur  le  capitaine  Mac-£lligot  et  moi  se  rendoit  pour  con- 
venir  definitivement  de  nos  fait.   C'ätoit  le  seul  moyen  de  finir. 

Le  26.  k  sept  heures  du  matin  je  me  rendis  chez  Mr.  de 
la  Fayette  avec  le  capitaine  Mac-Elligot.  Je  fus  (fis)  chercher 
successivement  Mr.  Bureau  de  Pusy  et  la  Tour  Maubourg  et 
apr^s  avoir  laiss^  quelque  tems  k  Tepanchement  de  la  joye  de 
ces  personnes   de  se  voir  la  premi^re   fois  depuis  38  mois  la 


*  Liegt  schön  geschrieben  und  wesentlich  inhaltsleer  auf  einem  gebrochenen 

Foliobb&tte  bei. 
^  Der  kljtgliche  Inhalt  des  beiliegenden  enggeschriebenen  Folioblattes  ist 

belanglos. 
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Session  comensa;  nous  eümes  des  differents  griefs  aar  le  traite- 
ment;  je  fis  voir  que  presque  la  totalitö  portoit  sur  les  incon- 
v^nients  inhärent  k  la  condition  de  prisonnier  d'ätat,  qu'ils 
jouisoit  d'un  local  et  d'une  aisance  raisonnable;  aprfes  beaucoup 
de  d^bats  et  de  repetitions  trop  longues  k  r^p^ter,  nous  con- 
vaime  (convinmes)  de  la  rödaction  du  protocol  cy-annexe  en 
original  sub  litt.  D.*  II  me  paroit  fixer  les  principaux  points 
de  la  decence  ef  de  la  moderation  du  traitement  des  ditenus; 
j'ai  voulu  toucher  quelques  autres  point.  Tout  ce  que  j'ai  pu 
obtenir  c'est,  qu'ils  fussent  omis.  Le  reste  est  signä  de  Mr.  et 
Mde  de  la  Fayette,  de  Mrs.  de  la  Tour  Maubouig  et  Bureau 
de  Pussy. 

La  r^action  de  Tobligation  de  ne  plus  rentrer  dans  les 
ätats  h^r^ditaires  a  soufert  la  plus  grande  difficultä ;  apr^s  vingt 
rödactions  toutes  plus  inadmissibles  les  unes  que  les  autreS; 
apr^s  plusieurs  projets  de  ma  part^  qu'i  (ils)  ne  voulurent  point 
admettre;  malgrä  la  d^claration  que  je  leur  fis^  que  je  ne  pouvois 
admettre  aucune  restriction;  que  tout  changement  pouroit 
retarder,  par  les  modifications  qu'il  metroit  aux  ordre  de 
S.  M.  l'empereur,  le  moment  de  leur  mise  en  libertä,  je  fus 
Obligo  d'admettre  les  trois  obligations  cy  jointes  sub  litt.  £,  F 
et  G  2  en  original. 

Je  les  ai  cependant  prevenuS;  qu'il  seroit  fort  posible,  qae 
S.  M.  Tempereur  n'admlt  pas  la  restriction  sauf  les  droits 
de  ma  patrie  sur  ma  personne;  et  que  dans  ce  cas  il  seroit 
possible  que  leur  d6tention  füt  prolong^e  jusqu'au  moment  oa 
ils  auroient  signä  Tobligation  dont  on  leur  enveroit  le  model. 

Les  d^tenus  m'ayant  temoigne  le  plus  vif  desir  de  revoir 
leurs  domestiquesy  je  leur  ai  fait  venir;  de  m^me  que  sur  leur 
demande  il  leur  a  6i6  permis  de  diner  et  de  passer  le  reste  de 
la  journ^e  ensemble.  M*ayant  demande  la  mßme  faveur  pour 
le  reste  du  tems  de  leur  d^tention,  je  leur  ai  repondu,  que 
n'^tant  pas  sür,  que  S.  M.  Tempereur  acceptät  la  restriction 
de  ,leur  Obligation  de  ne  pas  rentrer  dans  ses  &iaX&,  je  n*ötoits 
pas  autorisä  k  rien  changer  k  leur  traitement. 


1  Abgedruckt  in:  Lafltejrie,  vie  de  M*^"  de  Lafayette  p.  479. 
a  Vgl.  oben  S.  248  Anm.  1. 
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Je  les  revis  encore  le  soir  k  sept  heures  et  je  pars  demain 
a  cinq  heures  pour  Vienne. 

Dans  le  cas  oü  il  ne  conviendroit  pas  k  S.  M.  Tempereur 
de  permettre  au  d^tenus  de  se  rendre  k  Hambourg,  on  pourroit 
les  expedier  sur  Amsterdam  ou  sur  tout  autre  port  de  la 
Hollande. 

J'ai  Fhonneur  d*ßtre  avec  le  plus  profond  respect,  Mr.  le 
baron^  votre  tr^s  humble  et  tr^s  ob^issant  serviteur 

M"  de  Chasteler,  Glm. 
Olmütz  de  26  Juillet  1797. 


Anhang  F. 
Thugut  an  Buol-Sohanenatein. 

Wien,  9.  At^put  1797.  (Staatsarchiv.) 

L'empereur  voulant  bien  accorder  k  M"  de  la  Fayette, 
de  la  Tour-Maubourg  et  Bureaux  de  Pussy^  prisonniers  d'Etat^ 
d^tenus  dans  la  forteresse  d'Olmütz  la  libertä,  dont  par  leur 
propre  faute  ^  et  par  des  difificult^s  peu  r^fl^chies  ölevees  de 
leur  part  ils  ont  depuis  quelque  tems  eux  m^mes  retard^  la 
jouissance,  Sa  Majestä  est  dispos^  k^  ordonner  qu'ils  soient 
conduits  k  Hambourg  et  remis  k  M.  Parish^  Consul  Amdricain^ 
pour  en  etre  transport^s  par  ses  soins  en  Am^rique  ou  en 
Hollande  et  cela  d'autant  plus^  que  le  gouvernement  fran9ois 
lai  m^me  s'est  refus^  k  les  recevoir  sur  le  territoire  de  France. 

Pour  preparer  d'avanee  les  voyes  k  Texäcution  de  ses 
hautes  intentions  S.  M.  Vous  charge,  Mr.  le  Baron ,  de  Vous 
adresser,  dfes  la  reception  de  la  präsente  k  M'  Parish,  afin  de 
concerter  ayec  lui  les  moyens  les  plus  propres  et  disposer  tout 
de  manifere  k  ee  que  les  dits  trois  individus  avec  leur  suite, 
puissent;  dans  le  plus  court  delai  et  sans  depasser  la  huitaine 
aprfes  leur  arriv^e,  quitter  enti&rement  le  territoire  de  TEmpire 
et  86  mettre  en  route  pour  leur  destination  ult^rieure. 


^  Ihirchstrichen :  ^par  lears  chicanes  et  lenr  condoite  peu  convenante',  woffir 

Thug^ut  eigeuhändig  ,et  par enz  m^mes*  schreibt. 

^  Von  Thagut*B  Hand  statt  ,a  trouvi  bon  de^ 
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Je  dois  Vous  pr^venir  k  cette  occassion,  que  le  S'  Romeuf, 
ancien  aide  de  camp  de  M.  de  la  Fajette,  se  rend  ögalement 
k  Hambourg  charge  de  parier  et  de  convenir  avec  le  consul 
am^ricain  des  arrangementa  relatifs  au  mSme  objet.  Yoas 
voudrez  donc  bien,  M'  le  Baron,  d'agir  (Bic!)  de  concert  avec 
lui  aupr^s  de  M**  Parish,  et  dhs  qu'on  sera  d'aecord  aar  le  tout, 
me  rendre  compte  de  ce  qui  aura  6i&  arrStä  d^finitivement,  afin 
que  les  ordres  näceBsaires  soient  expädi^s  k  Olmütz  touchant 
le  prompt  acheminement  des  prisonniers  susdits  vers  la  Ville 
de  Hambourg. 

J'ai  rhonneur  d'etre  etc. 


Anhang  6. 

Buol-Sohanenatein  an  Thugut. 

Hamburg,  19.  August  1797.  (Btaatsarchiv.) 

J'avoiB  k  peine  re9U  la  depSche,  dont  V.  E.  m'a  honor^ 
en  date  du  9  du  courant,  que  Tancien  Adjutant  (sie!)  de  Mr.  de 
la  Fayette,  le  Sieur  Romeuf,  s'eBt  presentä  chez  moi  accompagne 
du  filB  de  Mr.  Parich  (sie !),  lequel  m'a  remis  la  lettre  cijointe  en 
original  de  Mr.  Bon  p^re. 

L'ofßcier  fran9ais  m'a  aport^  de  la  part  de  Mr.  le  Marquis 
de  Gallo  celle,  que  j'ai  6galement  l'honneur  de  soumettre  ici 
k  V.  E.« 

Quant  au  d^Bir  presBant  exprimä  dans  la  lettre  de 
Mr.  Parich,  pour  rendre  le  sieur  Romeuf  porteur  de  cette  d6- 
p§che,  celui-ci  m'a  fait  connoitre  que  ce  dösir  reposoit  1™^  sur 
l'eBpoir  de  mettre  une  plus  grande  acc^l^ration  dans  l'ex^ution 
de  l'ordre  de  Sa  Majeste  de  rendre  la  libert^  aux  prisonniers 
d'OUmütz  et  2®°  sur  ce  que  Mr.  Parish  l'avoit  charg6  de  leur 
offrir  tous  les  secours  pecuniaires  et  autres  au  nom  et  de  la 
part  des  Etats  unis. 

Comme  V.  E.  ne  m'a  point  autorisä  d'acorder  k  cet  offi- 
cier  un  passeport  pour  retourner  k  Vienne  j'en  ai  declin^  la 
demande,  en  l'assurant  que  je  rendrois  compte  saus  aucun  ddlai 
et  de  ce  dont  il  ^toit  conyenu  avec  Mr.  Parich,    et   de  l'offre 


1  f'ehlt  in  den  Acten. 
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k  faire  de  la  pari  de  ce  Consul.  L'Officier  a  re9u  on  ne  peat 
pas  mieux  mes  offres  et  s'est  seulement  born^  k  r^it^rer  les 
plus  vives  instances,  pour  que  je  suppliasse  V.  E.  de  vouloir 
bien  h4ter  le  moment  de  rälargiBsement  des  d^tenus  et  leur 
tranaport  k  Hambourg. 

J'oBe  prendre  la  libertä  de  joindre  ici  ma  röponse  k  Mon- 
sieur le  Marquis  de  Gallo  et  une  lettre  pour  Mr.  de  Blumendorf. 

J'ai  rhonneur  etc.* 

Anhang  H. 
J.  Parish  an  Buol. 

Hamburg^,  19.  Augfust  1797.  (Staatsarchiv.) 

D'aprfes  la  communication,  que  m'a  donnäe  Mr.  Louis 
Romeufy  Officier  de  TEtat  major  de  Tarm^e  fran9aise,  envoy^ 
d'Italie  k  Vienne  par  les  pl^nipotentiaires  fran9aiB,  de  Faudience 
que  lui  a  accord^  S.  E.  Mr,  le  B®"  de  Thugut,  premier  ministre 
de  sa  M.  TEmpereur  et  Roy,  et  de  rengagement  que  S.  £.  a 
paru  d^sirer  de  moi,  avant  que  S.  M.  Temp.  et  Roy  fit  ordonner 
la  libert^  des  prisonniers  d'Olmütz,  je  m'empresse  de  prouver 
ä  S.  E.  mon  pressant  desir  d'y  satisfaire  et  de  räpondre  k  la 
confiance  dont  eile  m'honore  dans  cette  circonstance. 

Je  promets  donc  et  m'engage  de  tout  mon  pouvoir  k 
determiner  en  cons^quence  les  prisonniers  d'Olmütz  k  leur 
passage  k  Hamburg  k  s'^loigner  de  cette  ville  et  de  toute  la 
partie  de  TAllemagne  de  ce  cötö  ci  du  Rhin,  dix  jours  au  plus 
tard  apr^s  leur  arrivä  dans  cette  ville. 

Je  souscris  avec  autant  plus  d'empressement  k  cet  engage- 
menty  que  j'ai  de  fortes  raisons  que  cela  ne  contrariera  m^me 
en  rien  leurs  intentions. 

Je  saisierai  cette  occassion,  que  S.  E.  M'  le  Baron  de 
Thugut  a  eu  la  bontä  de  m'offrir,  pour  lui  presenter  les  hommages 
de  ma  reconnaissance  et  de  celle  des  habitants  des  Etats-Unis 
d'Amäriqae. 

Je  demande  avec  instance  k  Monsieur  le  Ministre  de  Sa 
Majest^  Tflmpereur  et  Roy  qu'il  veuille   bien   faciliter,   autant 


^  Der  Brief  ist  von  der  Hand  eines  SecretSrs  geschrieben,  von  Buol  nnter- 
seirhnet 
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qu'il  Bera  en  lui,  k  l'officier  francais  Louis  Bameuf  (sie!)  les 
mojens  d'&tre  loi-mSme  le  porteur  k  Vienne  de  la  reponse  k 
la  mission^  dont  il  a  iÜ  charge  par  Mr.  le  b*'  de  Thugut  Cette 
demi&re  faveur  sera  pour  moi  du  plus  grand  prix  et  je  prie 
d'avance  M'  le  Ministre  d'en  agräer  ma  recoDnaiBsance. 
J'ai  rhonneur  etc.* 

Anhang  1. 

Parish  an  Thugut. 

Hamburg^,  26.  Augast  1797.  (Staatsarehiy.) 

Monsieur  le  Baron! 

Mr.  le  ministre  de  S.  M.  I.  et  R.  vous  aura  rendu  Compte 
dans  ses  döp^ches  des  arrangements  pris  relativement  au  passage 
des  prisonniers  d'Olmütz.  Je  Tai  pri6  de  faire  connoitre  a  Votre 
Exe.  mon  empressement  a  me  conformer  aux  ordres  que  vous 
lui  avi^s  donn6s  k  cet  effet. 

Qu'il  me  soit  permis  de  rendre  Mr.  Louis  Rameuf  TiDter- 
pr^te  des  sentiments  de  reconnaissance  que  je  dois  k  V.  £.  pour 
la  marque  honorable  de  confiance  qu^elle  m'a  donn^e  dans 
cette  occassion. 

Mr.  Rameuf  aura  Thonneur  de  rendre  compte  k  V.  E.  des 
dispositions  qui  ont  6i&  prises  pour  que  les  prisonniers  trou- 
vassent  k  leur  arriv^e  dans  cette  ville  un  vaisseau  pret  k  faciliter 
leur  passage  en  Am6rique. 

J'ose  demander  k  V.  E.  pour  Mr.  Louis  Ramoßuf  la  per- 
mission  d'offrir  au  prisonniers^  tant  en  mon  nom  qu'en  celui 
des  Etats-uniS;  les  secours  et  les  soins,  qui  pourroient  leur  §tre 
n^cessaireS;  au  moment  de  leur  dälivrancCy  quoique  je  ne  doute 
pas,  que  V.  E.  n*aye  fait  donner  les  ordres  pour  pourvoir  a 
leurs  besoins.  J'ose  esp6rer,  qu'elle  ne  me  refusera  pas  la  faveur 
de  donner  aux  prisonniers  cette  marque  de  Mon  attachement. 

J'ai  rhonneur  d'Stre  tris  parfaitement 

Mr.  le  Baron 

Votre  tr^s  humble  et  tr&s  ob^issant  serviteur 

J.  Parish. 

1  Dieser,  wie  der  folgende  Brief  sind  von  einem  Commis  geschrieben,  von 
Parish  nur  unterzeichnet. 
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Anhang  E. 

Instruction  des  Hofkriegsrathes  über  die  Entlassung  der 

GtefiBuigenen. 

Reg.  den  ReichskriegsminiBtr.  1797,   G,  Bd.  21,  p.  4612,   dd.  10.  September. 

jZixr  Begleitung  dieser  Gefangenen  bis  Hamburg  wird  der 
Major  Auernhammer  vom  Staabs- Dragoner-Regiment  förge- 
wählet  und  demselben  über  sein  Verhalten  bei  diesem  Auftrage 
eine  Belehrung  gegeben,  welche  in  folgendem  bestehet. 

Die  Reise  von  Ollmütz  bis  Hamburg,  welche  mit  Post- 
pferden zu  geschehen  hat,  nebst  den  Zehrungsspeesen  werde 
auf  Kosten  des  Hofes  aus  dem  Militärärarium  bestritten,  wozu 
ein  Verlag  von  4000  fl.  aus  dem  hiesigen  Eriegszahlamt  gegen 
Verrechnung  zu  erheben  seyen. 

Während  der  Reise  seyen  die  Gefangenen  gut  und  so  zu 
behandeln  y  dass  sie  an  der  Gemächlichkeit  keinen  Mangel 
leiden  und  in  Ansehung  der  Kost  so,  wie  bisher  in  Ollmütz 
geschah,  verpfleget  werden. 

Die  Entlassung  aus  dem  Arrest  und  der  Abgang  von 
Ollmütz  habe  ohne  alle  Publizität  und  die  Reise  selbst  mit 
Haltung  ordentlicher  Mittags-  und  Nachtstazionen  in  den  Gast- 
häusern auf  der  geradesten  Route,  dabei  doch  so  schleunig  als 
möglich  zu  geschehen,  wobei  auf  die  thunliche  Bequemlichkeit 
and  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Entlassenen  zu  sehen  seye. 

Ausser  zwey  Wagen,  die  sich  die  Marquise  Lafayette  an- 
schaffen liess,  seyen  diese  Gefangenen  mit  keinen  Wägen  ver- 
sehen. (Hiefür  wird  Vorsorge  getroffen.  Maubonrg  und  Puzj  fuhren  mit 
Lafoyette^s;  der  Major  folgte  in  einem  dritten  Wagen.) 

Währender  Reise  seye  darauf  zu  sehen,  dass  besonders 
in  unseren  Ländern  von  den  Gefangenen  weder  ihre  bedenk- 
lichen Bücher  und  Assignaten  noch  ungangbare  Münzen  aus- 
gestreuet  werden.  So  seye  auch  dafür  zu  sorgen,  damit  weder 
sie  noch  ihre  Domestiken  die  Gelegenheit  bekommen,  Bekannt- 
schaft oder  heimliche  Zusammenkunft  mit  unseren  Unterthanen 
oder  Landesbewohnern  zu  machen,  diesen  heimlich  Briefe  zu 
bestellen  oder  solche  zu  empfangen,  sondern  es  müssten  die 
von  ihnen  bestellten  Briefe  oder  jene,  so  an  sie  einlaufen,  alle- 
zeit zuvor  anher  mittelst  einer  Begleitung  unterlegt  werden.^ 

(Das  Folgende  der  Instruction  betrifft  Meldnngs-,  Paas-  und  Ver- 
'«chnungsf ragen.) 
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Anhang  L. 


Thugut  an  Buol-Sohauenstein. 

Wien,  13.  September  1797.  Concept.  (Staatsarchiv.) 

£n  Vous  accussant  la  r^ception  de  la  lettre  qua  Vous 
m'av&  fait  Thonneur  de  m'^rire  le  19.  Äoüt  demier,  je  ne 
puis  qu'approuver  la  fa9on;  dont  Vous  vous  ^tes  expliqa6  vis-k- 
vis  de  M.  de  Romeuf  aar  le  desir,  qu'il  Vous  a  (durchstrichen: 
montr^)  marquä  de  se  rendre  k  Ollmütz;  son  empressement 
d'y  joindre  les  prisonniers  d'^tat  franfois,  aurait  k  coup  sür 
manqu^  son  effet,  non  seulement  k  cause  de  leur  d^part  tr^ 
rapproch^  pour  Hambourg^  que  parce  que  le  nägociant  Hirsch 
a  6tä  authorisö  par  M.  Parish  k  fournir  Targent  n^cessaire  aux 
d^penses  particuiiäres  de  la  famille  de  la  Fayette,  dont  le  trans- 
port  se  fera  aux  frais  de  la  Cour. 

L'intention  de  S.  M.  ätant  que  le  d^part  de  ces  prisonniers 
ait  lieu  (durchstrichen:  ^sans'  und  ^incessament' ;  von  Thugut's 
Hand  die  zwei  nächsten  Worte  darüber  geschrieben)  sans 
retard;  on  vient  de  faire  toutes  les  dispositions  pour  en  acc6- 
l^rer  le  moment.  Ils  seront  accompagn^s  d'un  officier  intelli- 
gent et  de  confiance,  qui  a  ordre  de  Vous  avertir  sur  le  charop 
de  leur  arrivöe  k  Hambui^.  Entretemps  Vous  pourris  lui  ob- 
server  k  cette  occasion,  que  Sa  Majest6,  n'ayant  contracte  aucun 
engagement  positif  avec  les  Fran9Öis  touchant  Telargissement 
des  prisonniers  susdit,  (durchstrichen :  ,Elle  n*a  ^te  port^e  k  cet 
acte  de  Bienfaisance  que  par')  le  motif  de  Tint^r^t  particulier, 
que  les  Etats  unis  de  rAmerique  paroissent  j  attacher,  (am 
Rande  von  Thugut's  Hand  das  Ende  des  Satzes:)  a  beaucoup 
contribuä  k  porter  sa  Majestä  k  cet  acte  de  bienfaisance;  qu'au 
reste  sa  Majest6  sera  toujours  bien  aise,  de  (durchstrichen:  ^leur') 
donner  (von  Thugut's  Hand  am  Rande  bis  ,des':)  aux  ätats  unis 
de  TAm^rique  dans  les  occasions  des  marques  reelles  de  son 
amiti^  et  de  sa  bienveillance. 

Quant  aux  expressions  obligeantes,  dont  Mr.  Parish  s'est 
servi  k  mon  ^ard  dans  la  lettre  qu'il  Vous  a  adressee,  Vous 
voudr^s  bieU;  Mr.  le  baron,  lui  en  t^moigner  toute  ma  sensi- 
bilitä  et  relever  en  m&me  temps  la  mani^re  honn§te  et  pr^ 
venante,   avec  laquelle  il  s'est  pretö  k  Tarrangement   propose, 
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par   lequel    l'affaire    des   prisouniers  va  etre   conduite  a  la  öd 
detilree. 

J*ai  rhonneur  d'etre  etc. 


Anhang  M. 

Bomeuf  an  Thug^t. 

17.  September  1797.  (Grobes  Papier  in  P^olio.  Wasserzeichen:  zwei  gekreuzte 

Schwerter.  Staatsarchiv.) 

Monsieur  le  baron! 

D'aprfes  la  parole  positive,  que  j^ai  re9ue  de  votre  excellence 
et  dont  le  directoire  FraoQais  a  dii  etre  instruit  par  les  pl^ni- 
potentiaires  de  la  Republique,  k  qui  je  rendis  compte  ^  de  ma 
missioD,  je  ne  puis  attribuer  le  retard  de  la  delivrance  des 
prisonniers  d'Olmutz  qu'a  celui  des  postes,  dont  votre  excellence 
a  eu  la  bontö  de  me  prevenir.  Je  m'empresse  donc  de  lui 
repeter  que  ses  instructions  ont  öte  parfaitement  reinplies ;  que 
le  ministre  de  Sa  Majeste  I.  et  K.  m'a  confirme  ce  que  je 
s^avais  ddjä,  que  l'öcrit  souscrit  a  Hamburg  etait  exactement 
conforme  ä  ce  que  vous  aviez  juge  a  propos  d'exiger  avant 
de  mettre  les  prisouniers  en  libert6. 

Cette  depeche  du  ministre  de  S.  M.  I.  et  R.  avec  la  decla- 
ration  requise  par  votre  excellence  est  partie  d'Hambourg  le 
20  aoust  2  et  a  du  parvenir  a  Vienne  le  27.  Elle  ne  peut  avoir 
eprouve  qu'un  retard;  car  outre  que  je  ne  me  permets  pas  de 
penser,  que  les  postes  imperiales  s'avisassent  de  supprimer  la 
dep^che  d'un  ministre  de  TEmpereur  k  votre  excellence,  M'  de 
Buhol  m*a  assurc  lui-meme,  qu'elle  lui  parviendrait  sürement 
le  27.  Je  me  suis  arr&te  k  Dresde  auprcs  des  familles  La  Tour 
Maubourg  et  Pusy,  ne  doutant  pas  d*y  apprendi-e  en  arrivant 
la  delivrance  des  prisonniers. 

La  reponso  du  general  La  Fayette  ne  m'est  pas  parvenue; 
mais  comme  il  est  impossible  d'apr^s  la  nature  de  ma  lettre 
et  celui  de  Tarrangement  qu'ellc  conticnt,  qu'elle  renferme  rien, 


'  Dieser  Bericht  sollte  doch  wohl  noch  in  Parin  zn  finden  sein. 

^  Womit  »ich  denn  das  falsche  Datum  dieses  Briefes  vom  17.  August  statt 

17.  September  von  selbst  richtet. 
Sitmngibcr.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  19 
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qui  puisse  y  mettre  obstacle,  je  ne  regrette  de  ne  Tavoir  pas 
regue,  que  par  le  plaisir  particulier,  qu'elle  m'aurait  fait  et 
j'espfere  que  votre  excellence  voudra  bien  me  la  faire  tenir. 
Mais  ce  que  je  lui  demande  surtout,  c'est  de  vouloir  bien  me 
mettre  k  portee  de  rendre  compte  aux  plenipotentiairee  de  ]a 
republique  de  la  delivranee  des  prisonnierS;  que  vous  avez 
promis  si  positivement  d'effectuer^  aussitot  qu'on  auroit  rempli 
ä  Hambourg  la  condition,  qui  l'a  6i6  exaetement  et  k  la  satis- 
faction  du  ministre  imperial.  Je  suis  d'autant  plus  press^  de 
les  en  assurer  moi-meme  que  dans  le  cours  du  voyage  que  j'ai 
entrepris  et  que  vous  avez  bien  voulu  diriger,  j'ai  s^ü  non 
seulement  par  les  nouvelles  publiques,  mais  de  la  part  du 
ministre  des  relations  exterieures,  que  le  directoire  executif 
avait  fait  a  cet  egard  une  nouvelle  d^marche  aupr^s  de  sa 
Majeste  TEmpereur  et  Roi.  * 

Je  demande  a  votre  excellence  la  (radirt  über  der  Zeile: 
r^ponse)  permission  de  joindre  ici  une  nouvelle  lettre  de 
Mr.  Parish;  eile  est  une  coniirmation  de  Tengagement  d^jä 
adresse  k  votre  excellence.  Je  Tadjure  avec  instance  de  ne 
pas  rejetter  sa  demande ;  cette  faveur  sera  pour  moi  au  dessiis 
de  tout  prix  et  j'en  conserverai  une  vive  reconnoissance.  Mais 
dans  le  cas,  ou  votre  excellence  ne  jugerait  pas  a  propos  de 
me  Taccorder,  je  la  prie  de  vouloir  bien  me  faire  expedier  un 
passeport^  pour  que  je  puisse  me  rendre  aupr^s  de  mon  g^neral 
en  Italic  par  la  voie  la  plus  prompte.     Je  suis  avec  respect 

de  votre  excellence  le 

tr^s  humble  et  tris  oböissant  serviteur 

Louis  Romeuf. 
Dresde,  le  17  Aoust  1797  (v.  s.) 


'  Die  Acten  enthalten  kein  solches  Schreiben  des  Pariser  auswürtigfen  Amtes. 
Es  liegt  vielleicht  von  Seiten  Komeuf  s  eine  Verwechslung  mit  dem  ganz 
erfolglos  gebliebenen  Schreiben  Carnof  s  als  Präsidenten  des  Directoriiims 
an  General  Bonaparte  vom  7.  August  1797  vor  (M^moires  IV,  29S),  auf 
schleunige  Befreiung  der  Qefangenen  zu  dringen.  Wie  wenig  sich  dieser 
au  solche  Verfügungen  kehrte,  zeigt  Lanfrey,  Geschichte  Napoleons  I.,  über- 
setzt von  Glümer,  I,  223  f. 
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Anhang  N. 
Buol  an  Thugut. 

Depesehen  aus  Hamburg  vom  27.  September  bis  4.  November  1797.  (Staatsarchiv.) 

Nr.  1.  —  27.  Septembre  1797. 

Je  venois  seulement  d'exp^dier  mes  dc5peches  de  ce  joxir 
d'hui,  lorsque  Mr.  Parich  (sie!)  se  fit  annoncer  chez  moi;  je 
lui  ai  d'abord  lu  le  rescript  de  V".  E. ;  il  m'a  paru  bien  appr^ciei' 
les  expressions  infiniment  obligeantes  qu'il  renferme  pour  les 
Etats- unis  de  rAtn^rique  aussi  bien  que  pour  son  particulier 
et  m*a  pri6  de  Lui  präsenter  Thonimage  de  sa  profonde  recon- 
noissance.  Nous  convinraes  ensuite,  qu'il  se  ren droit  en  ville  * 
pour  reeevoir  les  prisonniers  d'6tat  dans  sa  maison ;  je  me  suis 
engage  en  consequence  d'ecrire  k  Mr.  le  Comte  d'EItz,  pour 
le  prier  de  privenir  FOfficier  qui  doit  les  aecompagner,  de 
m'avertir  k  temps  du  jour  de  leur  arrivee,  pour  pouvoir  le  faire 
connoitre  k  Mr.  Parich^  qui  m'a  temoiguÄ  au  surplus  le  desir, 
que  j'empechasse  que  les  noms  des  prisonniers  ne  fussent  pas 
donn^s  a  la  porte,  pour  obvier  aux  importuns  mouvements  des 
curieux.  Cet  aneien  consul  a  fini  par  mo  representer  que,  vu 
la  Saison  de  plus  en  plus  avan^ante,  il  ne  seroit  plus  possiblc 
que  Mr.  de  la  Fayette  s'embarquä  pour  Philadelphie  et  qu41 
se  pourroit  aussi  que  les  evenements  trop  etranges  qui  etoient 
Burvenus  k  Paris  le  4.  ^  ne  permissent  pas  son  voyage  en 
Hollande,  de  sorte  que  les  circonstances  pourroient  rendre 
absolument  neeessaire  de  prendre  un  troisifeme  partie;  qu'il 
m'invitoit  en  cons(5quence,  de  deraander  ragremont  de  V.  E. 
pour  le  projet  qu'il  avoit  de  faire  s^journer  en  attendant  la 
famille  de  la  Fayette  k  Ploen  en  Holstein,  agrement  dont  il 
nentendoit  profiter  qu*cn  autant  qu'il  n'y  auroit  pas  moyen 
de  r^liser  Tengagement  pris  du  transport  ulterieur  soit  vers 
la  Hollande  soit  vers  rAmerique.  J'ajouterai  qu'il  me  seinble 
que  Mr.  Parich  est  trfes  sincirement  dispoae  a  ne  point  pro- 
longer  le  sejour  de  ees  hötes  dans  ces  contr6es-ci.    Je  supplie 


^  Sein  Landsitz  war  Nenenflteden,  dessen  Morris'  Correspondcnz  oft  gedenkt. 

^  Der  Stjiatsstreich  vom  18.  Fnictidor.  Sybel,  Revolutionszeit  IV,  ö82  f. 
und  über  den  Znzug  der  EmIgranton  vor  demselben  die  anschauliche 
Schilderung  bei  Wattenbach,  Heidelberger  Jahrbucher  1870,  S.  727  f. 
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V.  E.  de  vouloir  bien  me  donner  ses  ordre»  k  cet  egard  et 
d'accueilHr  rhommage  du  tres  profond  respect  avec  lequel 
j'ai  rhonneur  d'etre,  Mr.  le  Baron,  de  V.  E.  le  ^  tris  humble  et 
tr^s  obdissant  serviteur  Buol-Schauenstein. 

Nr.  2.  —  4.  October  1797. 

Je  m'empresse,  Mr.  le  Baron,  d'avoir  Thonneur  de  rendre 
compte  a  V.  E.  de  l'arrivee  des  prisonniers  d^Ollmütz,  qui  a 
eu  Heu  ce  soir  et  a  6tee  incessament  siiivi  de  leur  remise  li 
Tancien  Consul  americain  Mr.  Parich,  en  lui  rappellant  les 
engagements  contractes  a  cet  egard.  Ces  Franyois  se  louent 
beaueoup  des  proeedes  de  Mr.  le  Major  d'Auraclier  (sie!)  qui 
a  6te  charg^  de  les  aeeompagner.  Cet  officier  m'a  prie  d'en 
faire  part  k  V.  E,  et  ose  attendre  de  sa  bonte  qu'Elle  daignera 
le  faire  connoitre  au  conseil  de  guerre. 

Mr.  Parich  a  eu  soin  de  leurs  faire  occuper  encore  aujour- 
d'hui  leur  quartier,  situ6  hors  de  la  ville  d' Altena  et  par  con- 
sequent  moins  a  portee  des  importuns  mouvements  des  curieux, 
qui  heureusement  ont  ete  ecartes  ici  par  les  dispositions  prises 
d*avance  h,  cet  effet. 

La  sante  de  Mad®  de  la  Fayette  ne  permettra  pas,  a  ce 
que  je  presume,  son  embarquenient  pour  TAmerique,  ciroon- 
stance  qui  amenera  le  cas  de  prolonger  le  aejour  de  tonte  la 
compagnie  dans  ces  contrees-cji ;  je  prends  la  liberte  de  nie 
referer  k  ce  sujet  a  la  depeche  du  27  du  mois  passe.  .Fai 
rhonneur  etc. 

Am  21.  October  1797  beschwert  sich  der  Gesandte,  dass 
noch  vor  Ankunft  der  Entschliessung  Thugut's,  die  FamiHo 
Lafayette  vor  etwa  vierzehn  Tagen  (il  y  a  environ  quinze  joursi 
nach  Ploen  gegangen  sei.  Parish  habe  sich  nicht  einmal  die 
Mühe  damaliger  Benachrichtigung  gegeben.  Beiliegend  folge 
eine  Schmähschrift  über  ihre  Gefangenschaft,  die  übrigens  iu 
den  Acten  fehlt.  Im  Ganzen  sei  der  Aufenthalt  in  Ploen  er- 
wünschter als  näher  bei  Hamburg  oder  in  Kopenhagen. 

Nr.  3.  —  28.  October  1797,  ganz  eigenliändig. 

J*ai  re9U  Mercredi  passe  au  soir  la  depoche,  que  V.  E. 
a  bien  voulu   rae  faire  adresser  en  date   du    14.  avec    Tincluse 


^  Nur  von  hier  an  eigenhändig. 
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poar  Mr.  Parish;  cet  ancien  consul  m'a  remis  hier  l'original 
de  la  lettre,  dont  j'ai  Tlionneur  de  joindre  ici  copie,  me  priant, 
Mr.  le  baron,  de  Vous  rendre  compte  de  son  contenu. 

J'ai  profite  de  cette  occasion,  pour  temoigner  k  Mr,  Parish 
ma  juste  surprise  de  ce  que  les  ci-devant  prisonniers  au  Heu 
de  sortir  de  Hambourg  le  soir  m£me  de  leur  arrivee,  ainsi  qu'il 
me  Tavoit  bien  formellement  promis  —  en  m*engageant  encore 
d'übtenir  que  les  portes  de  la  Ville  se  fermassent  plus  tard 
que  de  coutuine  et  que  je  Tavois  mande  en  consequence  a 
V.  Excellence  en  date  du  4  —  devoient  neanmoins  y  avoir  passe 
deux  jours,  qu'au  surplus  Mrs.  de  la  Tour-Maubourg  et  de 
Bureau  de  Pusi  avoient  sejournes  depuis  a  Altena  oü  le  dernier 
etuit  encore  actuellement. 

Mr.  Parish  me  protesta,  que,  bien  loin  d'avoir  voulu  m'induir 
en  erreur,  il  etoit  lui  meme  sorti  de  la  Ville  le  4.  au  soir  dans 
la  persuation  d'autant  plus  ferme,  que  les  prisonniers  le  suivraient 
incessament,  que  ceux-ci  Tavoient  pri6  de  leur  obtenir  une 
nouvelle  Prolongation  du  terme  de  la  fermature  des  portes, 
pr^textants  qu'ils  ne  pouvoient  se  passer  de  se  presenter  chez 
le  ministre  de  France;  qu'il  avoit  obtenu  en  vain  cette  Pro- 
longation et  du  payer  leur  indiscrfete  d^pense  de  100  ducats 
fait  ici  h  Tauberge  en  deux  jours,  apres  lesquels  ils  s'en  alloient 
habiter  un  village  nommö  Poppenbüttel  ä  quelques  lieues  d'ici 
d'oü  ils  s'eJtoient  enfin  rendus  ä  Witmold  prfes  de  Ploen  auprfes 
de  M®  de  Tessai  leur  parente.  Quant  au  s^jour,  que  ferent 
(firent)  La  Tour-Maubourg  et  Bureau  de  Puci  k  Altena  *  et  que 
ce  dernier  y  continue  encore  k  cause  de  son  enfant  inocule, 
M'  Parish  m'assura  n'en  avoir  6ie  aucunement  prevenu  et 
n  avoir  d'ailleurs  regu  aucune  nouvelle  avant  la  lettre  ci  jointe, 
qui  lui  6toit  seulement  survenue  hier,  qu'il  se  rendroit  incessa- 
ment  a  Altena  pour  exhorter  Mr.  de  Bureau  de  Puci  de  joindre 
au  plus  tot  la  societe  k  Witmold. 

Pour  ce  qui  est  des  dötails  de  la  remise  de  ces  ci-devant 
prisonniers,  il  ne  me  reste  plus  rien  k  ajouter  au  compte  que 
j'ai  eu  Fhonneur  d'en  rendre  k  V.  E.  en  date  du  4.  si  non  que 
M'  Parish  s'etoit  rendu  en  ville  des  la  veille,  conformement 
aux   arrangements    rapportes    en    date    du    27    September,    et 

*  Gknaaer  in  Ottensen.     Wattenbach  a   a.  O.  S.  732. 
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qu'apr^B  avoir  din6  chez  moi  le  lendemain  nous  nous  rendimes 
chez  lui,  oü  nous  trouvämes  M'  et  M*  de  la  Fayette,  ses  deux 
fiUes  et  de  plus  M'  Mauris  (sie!),  ancien  ministre  d'Am^rique 
k  Paris;  le  S'  Parish  fit  passer  les  prisonniers  dans  un  apparte- 
ment  s^parä  oü,  apr^s  m'avoir  ^tö  pr^sentä  par  M'  le  Major 
d'Auerhammer;  je  les  lui  remis  en  lui  rapellant  les  engagements 
contraetös  a  cet  ^ard,  apr&s  quoi  je  me  retirai  aussitot  avec  le 
Major  pour  expedier  sans  d^lai  ma  d^pSche  du  4. 

J'attends  les  ordres  de  Votre  Excellence,  qui  me  prescri- 
vent  ce  que  j'aurai  k  faire  connoitre  k  Mr.  Parish  sur  ]a 
lettre  des  ci-devant  prisonniers. 

J'en  prends  la  libert^  de  joindre  ici  une  d^p^che  ponr 
le  conseil  de  guerre,  suppliant  V.  E.  d*agr^er  Uhommage  du 
profond  respeet,   avec   lequel  je  suis,   Mr.  le  baron,   de  V.  E. 

le  tr^s  humble  et  tr&s  obeissant  serviteur 

Buol-Schauenstein. 
Hambourg  le  28  Oct.  1797. 

Die  Depeschen  vom  31.  Oetober  und  4.  November  1797 
enthalten  nur:  jene  die  Benachrichtigung,  dass  die  am  16.  Oetober 
für  die  Gefangenen  abgesendeten  Briefe  Parish  übergeben,  diese, 
dass  sie  von  Parish  besorgt  seien,  dessen  Brief  beiliege. 

Anhang  0. 

Thugut  an  Parish. 

Wien,  U.  Oetober  1797.   (Staatsarchiv.) 

A  Mr.  Parish,  Consul  des  Etats -unis  de  TAmerique. 
Le  14  Octobre  1797.  (Concept.) 

Lors  de  la  reception  de  la  lettre  que  Vous  m'av^s  fait 
rhonneur  de  m'adresser  le  25  Aoüt  dernier  et  qui  ne  m'est 
parvenue  que  vers  la  fin  de  Septembre,  les  prisonniers  d'Olmütz 
partis  le  19(?)  du  m^me  mois,  avoient  d^jk  d^pass^  la  ville  de 
Dresde,  pour  continuer  leur  voyage  ä  Hambourg,  oü  dans  ce 
moment  ils  doivent  Gtre  arrives. 

Entretemps  Vous  aurez  appris,  M^,  par  le  Baron  de  Buol 
que  non  seulement  il  a  6te  pourvu  aux  besoins  des  prisonniers 
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et  leur  transport  fait  au  fraix  de  ma '  cour,  mais  qu'au  ^  sur- 
pluB  on  a  permis  au  n^gociant  Hirsch  de  foumir  conform6- 
fflent  ä  Vos  desirs,  I'argent  necessaire  aux  depenees  que  la 
famille  de  la  Fayette  seroient  dans  le  cas  de  faire  pour  des 
objets  de  commoditö  et  d'agröment.  Le  meme  ministre  Vous 
aura  fait  connoitre  la  deference  particuli^re  de  S.  M.  pour 
Tinteret  que  les  Etats -uuis  de  TAmerique  out  paru  attacher 
a  la  mise  en  liberte  des  dits  prisonniers,  ainsi  que  toute  ma 
sensibilitä  sar  la  mani^re  obligeante,  avec  laquelle  Vous  Vous 
etes  exprimä  ä  mon  egard  dans  votre  lettre  a  M*^  de  Buol. 

Vous  voyös,  M';  par  ces  d^tails  qu'oD  a  prevenu  ^  en  tout 
vos  desirs  touchant  la  famille  de  la  Fayette;  et  quant  au  dessin 
de  M.  Romeuf,  il  n'a  pas  dependu  de  vous  de  le  röaliser^  car 
ä  peine  s'est-on  occupe  ici  des  mesures  de  pr^cautions  usitöes 
en  cas  pareils  pour  lui  faciliter  son  retour  en  Italie,  qu'on  a 
re9u  Tavis  que,  sans  attendre  les  passeports  n^cessaires,  il  est 
reparti  de  Dresde  pour  suivre  Mr.  de  la  Fayette,  de  fa9on  qu'il 
semble  avoir  abandonnä  ou  suspendu  au  moins  pour  quelque 
temps  Texecution  de  son  projet. 

Je  suis  au  reste  tris  charm^,  Mr.;  d'avoir  etö  a  meme  de 
concourir  k  ce  qui  Vous  est  agr^ble  et  je  saisis  avec  plaisir 
cette  occasion  pour  vous  renouveller  Tassurance  de 

la  consid6ration  distinguee  avec  laquelle 

j'ai  rhonneur  d'etre  etc. 

Thugut. 

Anhang  P. 

Wallis  an  Thugut. 

2.  NoYember  1797.  Reichskriegsnainisterinra.  Registratur  des  J.  1797,  Lit.  G, 

n.  10850.  (Originalact.) 

,An  den   Herrn  Minister  Baron  Thugut.    Wien   den   2*«"   No- 
vember 1797. 

Tit.  ist  bereits  von  demjenigen  die  Mittbeilung  geschehen, 
was  der  kaiserliche  Herr  Minister  in  Hamburg  Baron  Buol- 
Schauenstein   wegen   der   durch   den  Major  Auernhammer  von 


*  Correctnr  für  notre. 
'  Correctur  für  qu'on. 
'  devin^  durchstrichen. 
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Olmütz  nach  Hamburg  überbrachten  französischen  Staats- 
gefangenen  und  des  von  demselben  bey  diesem  seinem  Auftrag 
beobachteten  guten  und  klugen  Betragens  dem  Hofkriegsrath 
zu  vernehmen  gegeben  hat. 

Nun  hat  der  am  22.  October  hier  zurück  eingetroffene 
Major  Auernhammer  die  anschlüssige  ^  Relation  eingereicht, 
welche  nebst  dem  Erfolg  seiner  Reise  insbesondere  zu  ersehen 
gibt,  wie  die  Gefangenen  unterwegs  sich  betragen  haben^  in 
Dresden  von  den  Gattinnen  und  Kindern  des  Mauburg  und 
Bussy,  einem  Adjutanten  des  französischen  Generalen  Bonaparte 
und  zwey  vormals  bei  dem  Marquis  Lafayette  gestandenen 
Adjutanten  erwartet  worden  sind,  Marquis  la  Fayette  in  Halle 
einen  Besuch  von  Professoren  und  von  Studenten  eine  Nacht- 
musik erhalten  hat,  sonst  aber  auf  der  ganzen  Reise  nichts  von 
Erheblichkeit  vorgefallen  ist.' 

(Das  Folgende  enthält  yerrecbnuug>8fragen.  Der  Major  erhielt  noch 
88  fl.  für  die  Rückreise.) 

«  Fehlt. 


Die  SitzuDg-sberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wisßenschaften  bilden  jährlich  10  Hefte,  von  wel- 
chen nach  Maassg^abe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere 
einen  Band  bilden,  so  dass  jährlich  nach  Bedürfhiss 
2  oder  3.  Bände  Sitzungsberichte  mit  besonderen  Titeln 
erscheinen. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberich- 
ten als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen 
befinden  sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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XXni  SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1878. 


Die  Direction   des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Jasb   erstattet 
den  Dank  für  die  Bewilligung  akademischer  Publicationen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  be- 
titelt ist:  ,Ein  Commentar  des  Florus  von  Lyon  zu  einigen 
der  sogenannten  Sirmond'schen  Constitutionen^ 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  das  sciencias  de  Lisboa:  Sesslo  publica  em  12  de  Dezembio 
de  1875.  Lisboa,  1875;  8».  —  Sessao  publica  em  15  de  Maio  de  1877. 
Liflboa,  1877;  S». 

Conferencias  celebradas.     Primeira,    segnnda  e  terceira  Conferencia. 

LUboa,  1877;  80. 

Historia  e  Memorias.   Nova  Serie.   Tomo  IV,  parte  II.    Lisboa,  1877; 

4^  —  Historia  da  India.  Decada  13.  Parte  I  e  U.  de  Rodri^o  Jos^  de 
Lima  Feiner.  Lisboa,  1876;  4^  —  Historia  do  Congo  do  Visconde 
de  Paiva  Manso.  Lisboa,  1877;  8©.  —  Corpo  diplomatico  Portaguez. 
Tomo  V.  Lisboa,  1874;  4<).  —  Historia  dos  Estabelecimentos  8cienti> 
ficos  litterarios  e  artisticos  de  Portugal  por  Josö  Silvestre  Ribeiro. 
Tomo  V,  VI  e  VII.  Lisboa,  1876/78 ;  8«.  —  College  de  Monumentos  in- 
editos  para  a  historia  das  conquistas  dos  Portuguezes  em  Africa,  Asia 
e  America.  Tomo  I.  1*  Serie.  Historia  da  Asia.  Parte  II.  Lisboa,  1858/59; 
40.  —  Tomo  n.  1»  Serie.  Historia  da  Asia.  Lisboa,  1860;  4«.  —  Parte  II. 
lisboa,  1861;  40.—  Tomo  III.  1*  Serie.  Historia  da  Asia.  Lisboa,  1862; 
40.  —   Parte  II.   Lisboa,   1863;  4«.  —   Tomo  IV.    1»  Serie.   HistorU  da 
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Aflia.    Lisboa,    1861;   l».   —   Parte  II.    LUboa,    1866;    4».  —  Tomo  V. 

1*   Serie.    Historia  da   Asia.    LiBboa,   1868;   4^.    —    Quadro   Elementar 

das  Kela^oes   politicas  e  diplomaticas  de  Portugal  com  as  diversas  po- 

tencias  do  Mundo  pelo  Jose  da  Silva  Mendes  Leal.  Tomo  XII  e  XIII. 
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Ein  Commentar  des  Florus  von  Lyon  zu  einigen 
der  sogenannten  Sirmond'schen  Constitutionen. 

Von 

Friedrich  Maassen, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I. 

Nach  einem  Cod.  S.  Mariani  Autissiod.  O.  P.  hat  Luc 
d'Achery  in  seinem  Spicilegium  T.  XII.  p.  48  sq.  eine  kleine 
Rechtssammlung  herausgegeben,  deren  Verfasser  durch  die 
Ueberschrift  erkennbar  gemacht  ist.  Sie  lautet  so :  Haec  a 
domno  Floro  viro  prudenti  coUecta  sunt  ex  lege  et  canone,  *  Ob 
diese  Handschrift  noch  existirt,  weiss  ich  nicht.  Ebensowenig 
ist  irtir  von  einem  zweiten  Exemplar  etwas  bekannt  geworden. 
Ich  bin  daher  genöthigt  mich  für  die  Beschreibung  der  Samm- 
lung an  den  Druck  zu  halten. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  dem  Schluss  der  sechsten 
unter  den  Sirmond'schen  Constitutionen.  ^  Dann  folgt  von  der 
vierten  nichts  als  die  Inscription ;  ^  der  Text  ist,  offenbar  durch 
ein  Versehen,  ^  ausgefallen.     Beide  Stellen   handeln  von  recht- 


^  8.  meine  Geschichte  der  Quellen  u.  s.  w.  I.  S.  874  fg. 

'  Nach  ihrem  ersten  Herausgeber  so  genannt:  Jac.  Sirmondus  Appendix 
Codicts  Theodosiani  novis  constitntionibns  cnmnlatior.  Paris.  1631.  Die 
ersten  achtzehn  dieser  einundzwanzig  Constitutionen  sind  zuletzt  heraus- 
gegeben Ton  G.  Haenel:  XVin  constitutlones,  quas  Jacobus  Sirmondus 
ex  codicibus  Lugdnnensi  atque  Anitiensi  .  .  divulgavit.  Bonnae  1844.  (Im 
bonner  Corpus  juris  Antejustinianei  Vol.  II.  p.  405  sq.)  S.  über  die 
Sammlung  der  achtzehn  Constitutionen  (,Sirmond*8che  Constitutionen- 
Sammlung*)  meine  Geschichte  der  Quellen  I.  S.  792  fg. 

'  Cofuttantinus  ad  Felicem  praefecfum  praetorio.  , 

*  Die  Inscription  erscheint  hier  nun  als  zu  dem  nächstfolgenden  Fragment 
(der  ersten  Sirmond^schen  Constitution),  dessen  Inscription  ausgefallen 
ist,  gehörig. 
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liehen  Einschränkungen  der  Juden.  Nun  folgen  Fragmente 
der  ersten,  dritten,  sechsten,  elften,  eine  Äbbreviation  der 
fünfzehnten  und  ein  Fragment  der  zwanzigsten  Sirmond'schen 
Constitution.  ^  Die  Reihenfolge  wird  nur  einmal  unterbrochen. 
Es  sind  nämlich  nach  dem  Fragment  der  ersten  Constitution 
drei  Stücke  eingeschoben,  von  denen  die  beiden  letzten 
carthagische  Canonen  wirklich  sind  (c.  59  und  104  des  car- 
thagischen  Concils  der  Dionysiana)  und  das  erste  ebenfalls  Ex 
concilio  Cartaginensi  inscribirt  ist,  ohne  dass  ich  indess  seine 
carthagische  Herkunft  nachweisen  könnte.  An  das  Fragment 
der  zwanzigsten  Sirmond'schen  Constitution  schliesst  sich  eine 
kurze  Ausfuhrung  über  seinen  Inhalt.  Dann  folgen  noch 
zwei  carthagische  Canonen  (c.  12  und  15  in  der  Dionysiana). 
Die  Mehrzahl  dieser  Stellen  handelt,  wie  ich  es  hier  nur  all- 
gemein bezeichnen  will,  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe, 
der  zweite  Theil  des  Fragments  der  ersten  Constitution  von 
dem  Zeugniss  der  Bischöfe,  das  Fragment  der  zwanzigsten 
Constitution  von  dem  Asylrecht,  Den  Schluss  dieser  Com- 
pilation  bildet  mit  der  Inscription  Ex  epistola  epiacopi  ad  im- 
peratorem  de  haptizaiis  Hehreis  ein  längeres  Bruchstück  eines 
Schreibens,  in  welchem  der  Kaiser  gebeten  wird  dreiundfünfzig 
getaufte  Juden  mit  seiner  Autorität  gegen  Vexationen  zu 
schützen. 

Zur  Zeit  Agobard's  waren  heftige  Conflicte  mit  den  in 
Lyon  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Juden  ausgebrochen.  Die 
Mauriner  haben  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, dass  Florus  die  von  den  Juden  handelnden  Stellen 
mit  Rücksicht  auf  diese  Streitigkeiten  zusammengestellt  habe.^ 

Dass  auch  der  Compilirung  der  übrigen  Stellen,  welche 
von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  handeln,  eine  practische 
Tendenz  zu  Grunde  lag,  wird  die  folgende  Untersuchung 
ergeben. 

Ich  will  vorher  nur  noch  bemerken,  dass  die  von  Florus 
benutzten  sogenannten  Sirmond'schen  Constitutionen  sämmtlich 


1  Die  awanzigste  unter  den  ConBtitntionen  Sirmond's,  ein  Gesets  Valea- 
tinian'8  III.  mit  dem  Anfang  Audemtu  quidem^  ist  abgedruckt  bei  Haenel 
Corpus  Legum  .  .  .  ante  Justinianum  latarum  etc.  Lips.  1867.  p.  241. 

'  Histoire  lit^raire  de  la  France  V.  225. 
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bis  auf  die  letzte  in  einer  Sammlung  von  achtzehn  Constitu- 
tionen enthalten  sind,  die  durch  eine  früher  dem  Domcapitel 
von  Lyon  gehörige  Handschrift  des  achten  Jahrhunderts  über- 
liefert ist.  ^  Die  letzte  Constitution  findet  sich  unter  andern 
in  einigen  gallischen  Sammlungen  des  Kirchenrechts.  ^ 

n. 

In  dem  Cod.  A  46  inf.  saec.  X.  der  Ambrosiana  zu  Mai- 
land 3  ist  eine  Canonensammlung  enthalten,  welche  ihr  Material 
mit  unbeträchtlichen  Ausnahmen  der  Concordia  canonum  des 
Cresconius,  *  der  sogenannten  Dacheriana,  ^  der  sogenannten 
Herovalliana,  *  der  Sammlung  in  vier  Büchern,  ^  der  Capitu- 
lariensammlung  des  Ansegisus,  einzelnen  ausserhalb  dieser  be- 
findlichen Capitularien  y  der  unächten  Capitulariensammlung 
des  Benedict,^  einer  Epitome  des  westgothischen  Breviars, ^ 
den  pseudoisidorischen  Decretalen  und  der  CoUectio  Anselmo 
dedicata  entlehnt  hat.  Zu  dem  aus  andern  Quellen  stammen- 
den Material  gehören  die  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe 
und  dem  Asylrecht  handelnden  Constitutionenfragmente  des 
Florus.     Sie  erscheinen   hier,  mit  einigen  Abweichungen,    von 


*  Ich  habe  in  meiner  Bibl.  Lat.  jur.  can.  manuscripta  (Sitznngsberichte 
Bd.  56  8.  173  fg.)  zu  zeigen  versucht,  dass  der  Cod.  Phillipp.  1745 
(ehemals  Jes.  569)  identisch  sei  mit  dem  codex  Lugdunensü  Sirmond*8. 
Die  Sammlung  der  achtzehn  Constitutionen  ist  ausserdem  noch  enthalten 
in  einer  pariser  Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts  (Cod.  lat.  Paria. 
1452).  Es  ist  wohl  eben  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Florus  das  der 
Kirche  von  Lyon  gehörige  Exemplar  für  seine  Sammlung  benutzte. 

^  8.  meine  Geschichte  der  Quellen  I.  8.  321. 

3  Auf  f.  15  steht  von  einer  Hand  saec.  XIV./XY. :  JsU  liher  est  »ancti  Dio- 
nyiii  Mediolanen,  ordinU  »ancti  BenedicU, 

*  A.  a.  O.  S.  806  fg. 

*  A.  a,  O.  8.  848  fg. 
«  A,  a.  O.  S.  828  fg. 
'  A.  a.  O.  S.  852  fg. 

^  Sie  wird  hier  genannt  Capitularia  ex  eanonica  auctoritate  promulgata, 
^  Der  zuerst  von  Petrus  Aegidius  1517  unter  dem  Titel  Summae  legum 
herausgegebene  Auszug.  Zuletzt  von  Haenel  edirt  unter  dem  Namen 
Epitome  Aegidii  mit  der  Lex  Romana  Visigothorum.  8.  über  diesen  Aus- 
zug Haenel  in  den  Prolegomena  und  Savigny  Geschichte  d.  r.  R.  i.  M. 
2.  Aufl.  Bd.  2  8.  59. 
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denen  später  die  Rede  sein  soll,  in  der  gleichen  Auswahl,  Ge- 
stalt und  Ordnung  wie  bei  d'Acheiy. 

Die  einzelnen  Fragmente  sind  aber  hier  von  einem  Com- 
mentar  begleitet.  Auch  die  bei  d'Achery  vorkommende  Aus- 
fuhrung zur  zwanzigsten  unter  den  Sirmond'schen  Constitutionen 
findet  sich  hier  als  Theil  des  Commentars  zu  dieser  Con- 
stitution. 

Dieser  Commentar  ist  es^  der  in  der  nachfolgenden  Unter- 
suchung unser  Interesse  hauptsächlich  in  Anspruch  nimmt 

m. 

Der  Commentar  richtet  seine  scharfe  polemische  Spitze 
gegen  einen  bestimmten  Bischof. 

Derselbe  wird  höhnend  ein  Gerichtsbischof,  praetorialü 
episcopuSf  genannt. 

Er  wird  beschuldigt,  dass  er  die  Geistlichen  zwinge  ad 
saeculare  examen  zu  gehen,  ad  saecularia  jurgia  sie  ziehe. 

Es  wird  ihm  vorgeworfen,  dass  er,  der  an  den  Brüsten 
der  Kirche  ernährt  sei,  ihr  geringere  Ehrfurcht  zolle,  als  der 
eben  vom  Heidenthum  bekehrte  Kaiser  Constantin  ihr  bot. 

Er  entehrt  die  Geistlichen,  indem  er  wie  der  Usurpator 
Johannes  zur  Zeit  Theodosius*  IL  und  Valentinian's  III.  sie 
dem  Urtheil  der  weltlichen  Gewalt  unterwirft;  er  verdiente 
daher  wie  dieser  ein  hasserfiillter  Tyrann  genannt  zu  werden. 

Nicht  bloss  zieht  er  andre  Geistlichen  vor  die  weltlichen 
Gerichte,  während  doch  alle  kirchlichen  Personen  in  der 
Kirche  ihre  Richter  haben;  sondern  er  präsidirt  auch  selbst 
unsinnigen  Processverhandlungen  mit  ihren  Fechterkünsten. 

In  den  Gegenden,  in  welchen  der  Verfasser  lebt  und 
welche  dieser  Bischof  so  in  Unruhe  versetzt,  haben  selbst  die 
Laien  bis  jetzt  den  Grundsatz  respectirt,  dass  die  Cleriker  nur 
vor  den  geistlichen  Richter  gehören.  Das  soll  jetzt  durch  ihn 
umgestürzt  werden.  Er,  der  selbst  nichts  Gutes  ordnet,  sollte 
doch  mindestens  die  bestehenden  guten  Ordnungen  nicht 
verkehren. 

Nicht  das  evangelische,  nicht  das  apostolische,  nicht  das 
canonische,  nicht  das  römische  Recht  schützen  den  Clerus  vor 
der  von  diesem  Bischof  gehandhabten  weltlichen  Gewalt. 
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Wer  fuhrt  diese  gehamischte  Sprache  und  gegen»  welchen 
Bischof  ist  sie  gerichtet? 

IV. 

Hat  Fiorus,  der  Compilator  des  commentirten  Textes, 
selbst  auch  den  Commentar  verfasst?  Offenbar  liegt  diese 
Frage  nicht  allzu  fern. 

Von  Wichtigkeit  scheint  hier  nun  eine  Thatsache  zu  sein, 
deren  schon  oben  gedacht  wurde.  Es  hat  sich  nämlich  ein 
Stück  der  Interpretation  auch  in  dem  der  Ausgabe  d'Achery's 
zu  Q  runde  liegenden  Exemplar  der  kleinen  Sammlung  des 
Fiorus  gefunden.  Diese  Spur  führt  auf  ein  Exemplar,  resp.  eine 
Redaction  zurück,  welche  den  ganzen  Commentar  enthielt. 
Indessen  würde  dieser  Umstand  allein  doch  nicht  genügen  um 
den  Fiorus  mit  Sicherheit  für  den  Verfasser  halten  zu  können, 
da  hier   noch   immer   Raum   für  andre  Combinationen   bliebe. 

Es  ist  ein  andrer  Umstand,  welcher  uns  gestattet  mit 
besserem  Grunde  auf  die  Autorschaft  des  Fiorus  zu  schliessen. 

Wir  besitzen  nämlich  ein  von  demselben  Fiorus  verfasstes 
Gedicht,  in  welchem  ganz  dieselben  Beschuldigungen,  wie  in 
unserm  Commentar,  gegen  einen  Bischof  erhoben  werden.  ^  Nur 
werden  hier,  anders  als  in  dem  Commentar,  der  gewaltthätige 
Bischof  mit  Namen  genannt  und  die  bedrängte  Diöcese  deutlich 
bezeichnet.  Der  böse  Bischof  ist  Modoinus  von  Autun,  die 
arme  Diöcese  aber  ist  dieselbe,  welcher  auch  der  Verfasser 
des  Qedichts  angehörte,  die  Erzdiöcese  von  Lyon. 

Modoinus,  den  die  Kirche  von  Lyon  erzeugt  und  genährt 
hat,^  zerreisst  das  Gesetz  und  vernichtet  das  heilige  Recht  der 
Canonen  um  in  den  Eingeweiden  seiner  Mutter  zu  wühlen. 

Quid,  quaeao,  sacrosancta  tibi  nutrlcula  nostra 
Atque  eadem  genitrix  eclesia  haec  meruitf 


^  HeraoBgegeben  von  Mabillon  Vetera  Analecta  I.  396  sq.    Der  Ausgabe 

liegt  die  jetzige  pariser  Handschrift  2832   zu  Grunde.    S.  n.   fNachtrag*. 

Die  Autorschaft  des  Fiorus  steht  ausser  Zweifel,   da  er  sich   selbst  im 

Gkdicht  nennt. 
'  Bevor  Modoinus  Bischof  von  Autun  wurde,  war  er  Abt  von  St.  Georg  in 

der  Diöcese  von  Lyon.  Vgl.  Mabillon  Ann.  II.  629. 
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'DiscindxB  leges,  canonum  sacra  jura  revellts, 

Dum  matertia  modo  viscera  proh!  subigas  (Mab.  subigis). 

Er  verfolgt  die  Kirche  von  Lyon,  er  entreisst  ihre  Söhne  ihrem 
friedlichen  Wirkungskreis.  Florus  lässt  die  bedrängte  Kirche 
selbst  reden: 

0  fili  Moduine,  tibi  (nam  pignua  et  ipse 
Es  riostrum,  nostro  fotus  et  in  gremio) 

Quid  rogo  commerui,  tanto  quod  tempore  tuta 
Sedibua  e  placidis  pignora  nostra  fugasf 


Cur  hanc  persequeris,  cur  dulcia  pignora  carpisf 

Von  jeher,  fahrt  die  klagende  Kirche  fort,  sind  die  beiden 
Stände,  des  Clerus  und  der  Laien,  unterschieden  worden  und 
jeder  Theil  hat  unter  seinen  eignen  Richtern  gestanden.  Du 
aber  willst  die  alte  Umfriedung  wegräumen,  die  Schutzmauer 
umwerfen  und  die  alten  Gränzen  verrücken. 

Semper  distitictus  duplex  hie  ordo  cucnrrit 

Judicibusque  suis  utraque  pars  mguit. 
Ordinibus  sacris  reverentia  debita  cessity 

Plebejos  rexit  lex  sna  quemqne  viros. 
Quid  mihi  nunc  veter em  tu  vis  subvertere  sepem^ 

Quid  mihi  maceriam  diruis  oppositamf 
Cur  veter  es  fines  nostro  convellere  fundo 

Niteris  et  cuncta  per  via  i'ura  facisf 

Modoinus  setzt  sich  durch  seine  Handlungsweise  in  Wider- 
spruch mit  den  Vorschriften  des  Evangelium,  der  Apostel,  der 
Kirche  ^  und  der  Kaiser  Constantin,  Theodosius,  Arcadius  und 
Honorius. 

Te  preme,  te  perime;  nam  me  spoliare  nequibis 
Auaciliis- fultam  semper  ubique  Dei. 


^  Unter  den  pia  jura  Dei  ist  hier  offenbar  das  Recht  der  Kirche  eu  ver- 
stehen, da  die  Vorschriften  Christi  selbst  schon  vorher  als  ^evangelischer 
Schild*  bezeichnet  sind. 
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Post  evangeltcoB  clipeos,  post  tela  corusca 

Oris  apostoliciy  post  pia  jura  Dei 
Me  Constantinus  reverendo  munit  ah  ore; 

Me  quoque  Theodosius  protegit  ore  pio, 
Arcadio  dulci  praedulds  (Mab.jjerdttfc/«)  Honorius  haerens 

Me  dulci  eloquio  laudatj  honorat,  amat. 

Er,  der  die  alten  guten  Ordnungen  nicht  kennt,  soll 
miDdestens  aufhören  das  Gute,  was  er  nicht  kennt,  zu  zer- 
stören. 

At  tUj  si  veterum  nescis  pia  jura  piorum, 
Desinej  quod  nescis^  dilaniare  bonum. 

Er  verweigert  dem  Clerus  die  ihm  gebührende  Ehre;  er, 
der  ein  Vater  des  Clerus  sein  sollte,  erhöht  sich  um  diesen 
zu  erniedrigen;  er  unterwirft  alle  mit  Ausnahme  des  Bischofs 
and  der  Aebtissin  dem  weltlichen  Gericht. 

Dicere:  nuUus  honor  debetur,  credite,  sacrts 
OrdinibuSy  cunctos  pulset  ubique  forum. 

Nam  nisi  coenobium  mater  muliehre  guhemans 
Et  sacer  antistesy  cetera  pulvis  efi^unt. 

Si  pater  es  cleri,  noli  contemnere  clerum 
Nee  te  SIC  ut  eos  erige  deicias. 

Das  sind  die  wichtigsten  Puncto  der  Anklage,  welche 
Florus  gegen  den  Modoinus  richtet.  Die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Commentar  springt  in  die  Augen.  Hier  wie  dort  wird 
von  dem  Grundsatz  ausgegangen,  dass  der  Clerus  seine  Richter 
nur  in  der  Kirche  habe.  Hier  wie  dort  Berufung  auf  die 
evangelischen,  apostolischen,  canonischen  Vorschriften  und  das 
römische  Recht.  Hier  wie  dort  ein  Bischof  der  Schuldige, 
der  die  alten  Ordnungen  umstürzt,  der  die  Geistlichen  dem 
weltlichen  Gericht  unterwirft,  der  die  Andern  erniedrigt  um 
sich  selbst  zu  erhöhen.  U.  s.  w. 

Zu  dieser  Uebereinstimmung  der  beiden  Streitschriften 
kommt  noch  ein  bemerkenswerther  Umstand.  Florus  verweist 
in  dem  Gedicht  auf  eine  andre  Schrift,  in  der  dasselbe  Thema 
kurz  ausgeführt  sei,  eine  Schrift,  in  der  Modoinus  die  An- 
ordnungen der  alten  der  Kirche  wohlgesinnten  [Gesetzgeber] 
niit  Müsse  studiren  könne. 
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At  tUy  81  veterum  nescis  pia  jura  piorum, 

Desine,  quod  nescis,  dilaniare  bonum 
Et  cape  tranquülus,  brevilms  (Mab.  brevius)  quod  pagina  verbis 

Altera  pacifico  suggerit  eii  studio. 

Dass  FIoruB  damit  eine  von  ihm  selbst  verfasste  Schrift 
meint;  ist  klar ;  denn  sonst  hätte  er  entweder  den  Autor  nennen 
oder  doch  in  andrer  Weise  die  Schrift  näher  characterisiren 
müssen.  Wenn  nicht  eine  zweite  Schrift  desselben  Verfassers 
gemeint  wäre,  so  würde  die  Bezeichnung  mit  pagina  altera  zu 
allgemein  und  unbestimmt  sein. 

Wir  haben,  wie  mir  scheint,  nach  allem  diesem  kein 
Recht  zu  zweifeln,  dass  die  Streitschrift,  welche  in  der  Gestalt 
eines  Commentars  zu  den  Sirmond'schen  Constitutionen  die 
mailänder  Handschrift  uns  überliefert  hat,  wie  das  Gedicht  über 
die  Verfolgung  der  Kirche  von  Lyon,  von  Florus  von  Lyon 
gegen  Modoinus  von  Äutun  gerichtet  ist.  Dass  in  dem  Ge- 
dicht der  Name  des  Gegners  genannt  ist,  hat  seinen  guten 
Grund.  Dasselbe  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  an  seine  Adresse 
gerichteten  Schreibens.  Der  Common tar  dagegen  hat  keine 
bestimmte  Adresse.  Die  concrete,  dem  Publicum  des  Verfassers 
wahrscheinlich  nicht  unverständliche  Beziehung  auf  eine  be- 
stimmte Diöcese  ist  übrigens  aus  dem  Commentar  zur  fünf- 
zehnten Sirmond'schen  Constitution  ersichtlich.  Wenn  der 
Verfasser  von  einer  gesetzlichen  Bestimmung  sagt,  dass  sie 
,in  diesen  Gegenden',  in  Ms  regionibiis,  auch  von  den  Laien  be- 
folgt werde,  so  denkt  er  dabei  zunächst  an  seine  Diöcese. 

Will  nun  trotzdem  ein  ängstliches  critisches  Gewissen 
nur  ,einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit'  annehmen,  so 
habe  ich  auch  dagegen  nichts  einzuwenden.  Kur  bitte  ich 
mir  eines  zu  gestatten:  dass  nämlich  in  der  nachfolgenden  Er- 
örterung der  juristischen  Controverse  zwischen  Florus  und 
Modoinus  ich  den  Ersteren  mit  dem  Verfasser  und  den  Letzteren 
mit  dem  praetorialis  episcopus  des  Commentars  identiiicire.  Ich 
versichere  auch  auf  das  bündigste,  dass  dies  nur  hypothetisch 
gemeint  ist. 

Früher  aber  ist  noch  von  den  oben  nur  angedeuteten 
Verschiedenheiten  zwischen  der  Sammlung  der  mailänder  Hand- 
schrift    einerseits    und     der    Sammlung     des    Florus     in    der 
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d'Achery'Bchen  Ausgabe  andrerseits  zu  handeln.   Es  fragt  sich : 
wie  diese  Verschiedenheiten  zu  erklären  sind? 


V. 

Ich  will  die  Differenzen  anfuhren. 

1.  Es  fehlen  in  der  mailänder  Handschrift  folgende  Stücke 
der  ersten  Sirmond'schen  Constitution,  die  bei  d*Achery  vor- 
kommen : 

a)  die  Worte  Sanximua  namque  —  incormptaaque  aervari, 
scilicet  ut,  mit  denen  bei  d'Achery  das  Fragment  beginnt; 

b)  die  Sätze^  Malta  —  auctoritas  und  Sive  itaque  —  pervenire. 

c)  das  von  dem  Zeugniss  der  Bischöfe  handelnde  Stück, 
welches  den  Schluss  des  BVagments  bei  d'Achery  bildet. 

2.  Dagegen  sind  in  der  mailänder  Handschrift  folgende 
Stücke  enthalten,  welche  bei  d'Achery  fehlen: 

a)  in  dem  Fragment  der  ersten  Constitution  die  Stelle 
Quicumqi^  itaque  litem  —  litigantium  dirigatur; 

b)  in  der  sechsten  Constitution  die  Worte  hia  manentibua, 
qfiae  circa  eoa  aanxit  antiquitaa; 

c)  ein  Fragment  der  siebenzehnten  Constitution^  welches 
zwischen  dem  in  beiden  Sammlungen  befindlichen  Auszug  der 
fünfzehnten  und  dem  ebenfalls  in  beiden  vorkommenden  Frag- 
ment der  zwanzigsten  Constitution  seine  Stelle  hat. 

3.  Die  drei  carthagischen  Canonen,  welche  bei  d'Achery 
die  Reihenfolge  der  Constitutionen  unterbrechen,  stehen  in  der 
mailänder  Handschrift  unmittelbar  vor  denselben. 

Nun  ist  Folgendes  klar.  Die  zuletzt  (unter  3)  erwähnte 
Abweichung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Stücke  würde  ebenso- 
wenig wie  der  Umstand,  dass  in  der  mailänder  Handschrift 
einiges  fehlt,  was  bei  d'Achery  vorkommt,  einen  genügenden 
Grund  bieten  zwei  Redactionen  der  Sammlung  des  Florus 
anzunehmen.  Es  hindert  nichts  diese  Verschiedenheiten  auf 
Rechnung  des  Autors  der  Sammlung  der  mailänder  Hand- 
schrift zu  setzen.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Thatsache, 
da88  in  der  Letzteren  umgekehrt  einiges  vorkommt,  was  bei 
d'Achery  fehlt.  Hier  bietet  sich  als  die  einzig  wahrscheinliche 
Erklärung  die,  dass  der  Autor  der  genannten  Sammlung  eine 
ßedaction  der  Sammlung  des  Florus  benutzt  hat,  welche  diese 
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Stücke  enthielt.  Auf  die  Annahme  zweier  verschiedenen  Redac- 
tionen  führt  uns  überdies  noch  ein  andrer  Umstand.  Wie  oben 
bereits  erwähnt  wurde^  findet  sich  bei  d'Achery  ein  einzebes 
Stück  des  Commentars.  Wenn  wir  auf  den  Inhalt  reflectiren, 
so  erkennen  wir  die  kürzende  Hand,  welche  von  dem  Com- 
mentar  nur  das  beibehielt,  was  nicht  gegen  einen  bestimmten 
Bischof  gerichtet  oder,  wie  die  beiden  Sätze :  Quid  clarius^  quid 
religiosius  dici  poiuitf  und  Hoc  apertiua  et  absolutius  hoc  lege 
precipitur,  quod  in  alio  pi'agmate  superius  paulo  obscwrius 
fuerat  promulgatumy  nur  in  dem  Zusammenhang  des  ganzen 
Commentars  Sinn   und   Bedeutung  hatte. 

Sei  dem  übrigens  wie  ihm  wolle:  möge  man  eine  andre 
Erklärung  finden,  welche  noch  grössere  Wahrscheinlichkeit 
bietet,  —  allemal  muss  die  flüchtigste  Vergleichung  lehren, 
dass  die  zwischen  d'Achery  und  dem  mailänder  Codex  vor- 
handene Uebereinstimmung  in  der  Auswahl,  Reihenfolge  und 
Gestalt  der  Fragmente  der  Sirmond'schen  Constitutionen  nicht 
dem  Zufall  zugeschrieben  werden,  sondern  allein  in  einer  ge- 
meinsamen Quelle  ihren  Grund  haben  kann,  für  die  nach  dem, 
was  vorliegt,  nur  eine  von  Florus  verfasste  Compilation  — 
a  domno  Floro  viro  prudenti  collecta  —  zu  halten  ist. 

Ich  will  noch  einen  Umstand  nicht  unerwähnt  lassen.  Es 
sind  nämlich  Gründe  vorhanden  welche  zu  der  Annahme  be- 
rechtigen, dass  der  Commentar  sich  nicht  auf  die  Sirmond'schen 
Constitutionen  beschränkt,  sondern  auch  noch  andre  Belege 
für  die  Rechtsansicht  des  Verfassers  umfasst  habe.  Davon  soll 
aber  in  einem  andern  Zusammenhang  gehandelt  werden. 

VI. 

Suchen  wir  nun  festzustellen:  worin  denn  eigentlich  die 
Contfoverse  zwischen  dem  streitbaren  Diacon  der  Kirche  von 
Lyon  und  dem  Bischof  von  Autun  besteht. 

Florus  wirft  dem  Modoinus  vor,  dass  er  die  Geistlichen 
vor  die  weltlichen  Gerichte  ziehe.  Der  Geistliche  ist  nach  ihm 
in  keiner  Sache  dem  öffentlichen  Gericht  unterworfen,  auch 
nicht  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  und  um  weltlicher 
Verbrechen  willen.  An  Civilsachen  denkt  Florus,  wenn  er 
daran  erinnert,  dass  Constantin  sogar  die  Laien  genöthigt  habe, 
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ihre  RechtsBachen  vor  dem  Bischof  zu  fuhren;  ebenso,  wenn 
er  den  Modoinus  beschuldigt,  dass  er  die  Cleriker  ad  saecularia 
jurgia  ziehe.  Dagegen  bezieht  sich  auf  Strafsachen  —  und 
wenn  nicht  auf  sie  allein,  so  doch  jedenfalls  auch  auf  sie  — 
das  im  Commentar  zur  letzten  Constitution  Gesagte.  In  diesem 
Gesetz  gewährt  Valentinian  UI.  eine  ausserordentliche  Erweite- 
rung des  Asylrechts.  Wer  eines  Verbrechens  angeklagt  wird^ 
der  soll,  ohne  Rücksicht  auf  den  Ort,  an  dem  er  sich  befindet, 
von  der  Seite  eines  Bischofs,  Priesters  oder  Diacons  nicht  mit 
Gewalt  fortgeführt  werden  dürfen.  Wie  soll  aber  dies  Asyl- 
recht bestehen  können,  sagt  Florus,  wenn  die,  welche  zum 
Schutz  des  Angeschuldigten  berufen  sind,  selbst  nicht  sicher 
sind  vor  weltlicher  Gewalt?  Dies  Raisonnement  schliesst  jede 
Gewaltanwendung  staatlicher  Organe  in  Strafsachen  der  Geist- 
liehen  aus. 

Es  g^ebt  für  den  Geistlichen  keine  andre  Gerichtsgewalt 
als  die  der  Kirche. 

Semper  distinctus  duplex  hie  ordo  cucun'it 
ludtcibusque  suis  utraque  pars  viguit  — 

heisst  es  im  Gedicht.   Und  im  Commentar: 

Si  omnes  ecclesiastici  habent  utique  in  ecclesia  judices 
suos,  cur  ad  alienos  judices  impellantnr  ? 

Das  ist  der  Standpunct  des  Florus. 

Untersuchen  wir  jetzt,  ob  es  möglich  ist  die  Rechts- 
ansicht zu  bestimmen,  der  im  Gegensatz  zu  ihm  Modoi- 
nus folgte. 

Seit  dem  Edict  Chlothar's  II.  vom  Jahr  614  bestand  im 
Frankenreich  für  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  der  Geist- 
lichen im  wesentlichen  folgendes  Verhältniss.  Die  Gerichts- 
barkeit stand  allein  der  weltlichen  Gewalt  zu.  Aber  es  musste 
da,  wo  ein  Geistlicher  der  Beklagte  war,  dem  Bischof  Gelegen- 
heit gegeben  werden  die  streitenden  Parteien  auszugleichen; 
sei  es  nun,  dass  diese  sich  sofort  an  ihn  wandten,  sei  es,  dass 
durch  den  weltlichen  Richter  dem  Bischof  die  Mittheilung 
geschah.  Das  Verfahren  vor  diesem  war  jedoch  ein  reines 
Güteverfahren.  Kam  der  Ausgleich  nicht  zu  Stande,  so  hatte 
der  Bischof  dafür  zu  sorgen,  dass  die  geistliche  Partei  dem 
weltlichen  Forum   sich   stelle.     Das  Urtheil   zu   sprechen   war 
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sammt  der  Execation  Sache  des  öffentlichen  Gerichts.  Und 
auch  in  Person  mussten  die  Geistlichen  vor  dem  weltlicbeii 
Richter  erscheinen.  Befreit  waren  allein  die  Bischöfe,  Aebte 
und  Aebtissinnen.  Diese  konnten  sich  durch  ihre  Vögte  ver- 
treten lassen.  ^ 

Zunächst  lässt  nun  darüber  die  Darstellung  des  Florus 
keinen  Zweifel,  dass  Modoinus  den  von  Florus  verworfenen 
weltlichen  Gerichtsstand  der  geistlichen  Personen  in  bürger- 
lichen Sachen  im  allgemeinen  anerkannte.  Nicht  minder  ist 
aber  auch  das  gewiss,  dass  er  das  von  dem  weltlichen  Recht 
den  Bischöfen  [Aebten]  und  Aebtissinnen  gewährte  Vertretungs- 
privileg nicht  bestritt.  £s  hat  sogar  den  Anschein,  dass  er 
die  Befreiung  der  genannten  Personen  über  das  blosse  Ver- 
tretungsrecht hinaus  ausgedehnt  und  dieselben  als  ganz  eximirt 
von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  betrachtet  habe.  Denn  da 
Florus  dem  Modoinus  kurz  vorher  vorwirft,  dass  er  die  Sub- 
jection  des  Clerus  unter  das  weltliche  Forum  fordre: 

Dicere,  nullus  honor  debetur,  credite,  sacris 
Ordinibtta,  cunctos  pulset  ubique  forum^ 

so  kann  die  unmittelbar  darauf  angefühi*te  Ausnahme: 

Nam  nisi  coenobium  mater  muliebre  gubernans 
Et  sacer  antistesj  cetera  pulvis  ei'unt, 

nicht  füglich  von  einem  blossen  den  Bischöfen  u.  s.  w.  von 
Modoinus  zugestandenen  Vertretungsprivileg  verstanden  werden.'^ 

Die  Controverse  zwischen  Florus  und  Modoinus  bezog 
sich  aber  nicht  bloss^  wie  wir  gesehen  haben,  auf  die  bürger- 
lichen Rechtsstreitigkeiten  der  Geistlichen,  sondern  auch  auf 
ihre  Strafsachen.  Der  Standpunct  des  Florus  ist  auch  hier 
klar:   er   läugnet  jede   Gewalt   des   weltlichen   Gerichts.     Das 


1  Vgl.  Sohm  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  im  frünkischen  Reich  in  Zeit- 
schrift fdr  Kirchenrecht  IX.  S.  193  fg.,  insbesondre  S.  199—231,  femer 
Richter- Dove  Lehrbach  des  Kirchenrechts  7.  Aufl.  S.  611  fg.  und 
E.  Loening  Geschichte  des  deutschen  Kirchenrechts  Bd.  2  S.  507 — 515. 

3  Man  müsste  also  schon  annehmen,  dass  Florus  sich  über  die  Rechts- 
ansicht des  Modoinus  geirrt  und  für  gänzliche  Befreiung  von  der  welt- 
lichen Gerichtsbarkeit  gehalten  hätte,  was  von  Modoinus  nur  als  Be- 
freiung vom  persönlichen  Erscheinen  vor  Gericht  gemeint  war. 
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Semper  distinctus  u.  s.  w.  des  Gedichts^  und  das  cur  adjudices 
alienos  impdlanturf  des  Cominentars  schliessen  jede  Competenz 
desselben  aus. 

Schwieriger  ist  es  zu  erkennen,  wie  Modoinus  die 
Stellung  des  weltlichen  Richters  aufgefasst  habe.^ 

Florus  wirft  ihm  vor,  dass  er  den  evangelischen,  apo- 
stolischen, canonischen  und  römischen  Vorschriften  zuwider- 
handle, welche  die  Cleriker  vor  weltlicher  Gewalt  schützten, 
dass  er  die  Geistlichen  ihrem  friedlichen  Wirkungskreis  ent- 
reisse,  dass  er  die  Kirche  von  Lyon  ihrer  Söhne  beraube. 

Dass  Florus  dabei  nicht  an  rein  willkürliche  Gewaltacte, 
sondern  an  Massregeln  denkt,  welche  auf  gerichtlicher  Anord- 
nung beruhten,  kann  nach  dem  Zusammenhang  nicht  zweifel- 
haft  sein.     Nicht,    dass   die  weltliche  Macht  willkürlich   gegen 
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^  Ohne  selbst  hier  aiif  die  Frage  eingehen  zu  wollen  bemerke  ich  nar, 
dass  über  den  Stand  der  fränkischen  Gesetzgebung  in  Betreff  dieses 
Pnncts  eine  grosse  Differenz  der  Ansichten  besteht.  Darin  stimmen 
freilich  die  beiden  neuesten  Schriftsteller,  welche  sich  eingehender  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  Sohm  (a.  S.  312  Note  1  a.  O.  S.  247  fg.) 
und  Loening  (a.  a.  O.  S.  516  fg ),  überein,  dass  seit  dem  Edict  Chlo- 
thar's  II.  vom  Jahr  614  bis  über  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
hinaus  keine  wesentliche  Aenderung  eingetreten  sei.  Aber  über  den 
Sinn  des  genannten  Gesetzes,  so  weit  es  von  Strafsachen  handelt,  und 
demnach  über  die  auf  ihm  beruhende  reale  Gestalt  des  Verhältuisses 
haben  beide  eine  nahezu  entgegengesetzte  Ansicht.  Sohm  findet  in  dem 
Gesetz  Clothar's,  dass  die  Urthcilsfällung  in  Strafsachen  der  Geistlichen 
dem  geistlichen  Gericht  und  nur  die  Einleitung  des  Verfahrens  dem 
weltlichen  Richter  zustehen  solle.  Doch  sollen  auch  hier  von  persÖn- 
Uchen  Zwangsmassregeln  der  Bischof,  Priester  und  Diacon  regelmässig 
befreit  sein.  Dagegen  ist  Loening  der  Ansicht,  dass  nach  wie  vor  dem 
Edict  Chlothar's  die  Gerichtsbarkeit  in  peinlichen  Sachen  der  Geistlichen 
dem  weltlichen  Richter  zugestanden  habe.  Das  Gesetz  verfügte  nur, 
dass  gegen  den  im  weltlichen  Strafgericht  überführten  geistlichen  Ver- 
brecher auch  nach  Massgabe  der  kirchlichen  Vorschriften  ein  Disciplinar- 
verfahren  stattzufinden  habe.  Waitz  Verfassungsgeschichte  II.  488  stimmt 
mit  Sohm  in  dem  Hauptpunct  überein,  dass  das  Urtheil  vom  kirchlichen 
Gericht  gesprochen  sei.  Dove  a.  a.  O.  §.  212  Note  17  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Gesetz  Chlothai**s  über  das  Urtheil  in  peinlichen  Sachen  nichts 
entscheide.  Dass  aber  in  der  carolingischen  Zeit  die  Urtheilsfalluug  in 
Strafsachen  der  Geistlichen  der  Kirche  zugestanden  habe,  bejaht  er 
(S.  649). 
SitzvngBber.  d.  pbil.-hiBt.  Gl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  21 
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Geistliche  verfahre,    sondern,    dass  sie  überhaupt  Gewalt  über 
Geistliche  sich  beilege,  bildet  hier  den  Grund  der  Beschwerde. 

Ist  es  nun  nothwendig  aus  dem,  was  Florus  vorbringt, 
zu  schliessen,  dass  Modoinus  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  in 
peinlichen  Sachen  der  Geistlichen  anerkannt  habe? 

Nothwendig  ist  dies  nicht.  Wessen  Florus  den  Modoinus 
beschuldigt,  das  kann  ebensowohl  von  Zwangsmassregeln,  die 
zur  Einleitung  des  Verfahrens  dienen,  als  von  eigentlichen 
Strafen  verstanden  werden.  Wir  müssen  daher  darauf  ver- 
zichten diese  Frage  zu  entscheiden. 

Florus  macht  dem  Modoinus  endlich  noch  den  Vorwurf, 
dass  er  selbst  weltlichen  Gerichtsverhandlungen  präsidire.^  £r 
bezeichnet  dies  als  mit  der  verecundia  eccle8i<i8tica  unverträg- 
lich. Ein  andres  Mal  nennt  er  ihn  höhnend  einen  praetorialis 
epxscopus. 

Dieser  Punct  steht  in  Zusammenhang  mit  einer  andern 
Frage,  von  der  jetzt  gehandelt  werden  soll. 

VII. 

Es  drängt  sich  nämlich  von  selbst  die  Frage  auf:  wie 
hatte  denn  Modoin,  der  Bischof  von  Autun,  Macht  und  Auto- 
rität die  Geistlichen  der  Erzdiöcese  von  Lyon  vor  die  welt- 
lichen Gerichte  zu  ziehen  und  Zwangsgewalt  gegen  sie  anzu- 
wenden? 

Florus  sagt  uns:  er  habe  den  Gerichtsverhandlungen 
präsidirt.  Modoinus  wirkte  also  im  öffentlichen  Gericht  mit. 

Hier  sind  nun  zwei  Fälle  denkbar. 

Entweder  Modoinus  betheiligte  sich  an  dem  Gericht  des 
Grafen,  wo  denn  ihm  der  Eh^-envorsitz  gebührte.  Trotz  kirch- 
licher Verbote  finden  sich  aus  der  carolingi sehen  Zeit  zahl- 
reiche Beispiele  einer  Theilnahme  von  Bischöfen  am  öffent- 
lichen Gericht.  2  Es  bliebe  dann  nur  zu  erklären,  wie  Modoin, 
der    Bischof  von    Autun,    dazu    kam    in    der    Diöcese    seines 


^  So  im  Commentar.    Dahin  kann  airch  das  Nee  U  sie  ut  eo»  erige  deicica 

des  Gedichts  verstanden  werden. 
3  S.  Sohm  a.  a.  O.  8.  218  Note  64  und  Fränkische  Reichs-  und  Gericbts- 

verfasaung  8.  340.  8.  auch  Loening  a.  a.  O.  8.  535. 
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Metropoliten^  des  Erzbischofs  von  Lyon,  eine  solche  Wirksam- 
keit zu  üben. 

Oder  Modoinus  hielt  als  königlicher  Missus  Gericht.^ 
Dass  er  bei  Ludwig  dem  Frommen,  zu  dessen  treuesten  An- 
häDgern  er  zählte,  ^  in  Ansehen  stand,  ist  ausser  Zweifel.  Als 
Theodulf  von  Orleans  aus  seiner  Verbannung  sich  klagend  und 
hülfeflehend  an  ihn  wendet,^  antwortet  Modoinus,^  dass  er 
nicht  aufhöre  für  seine  Rückkehr  thätig  zu  sein.  ^  Er  ist  im 
Stande  dem  schwer  gestraften  Bischof  das  Mittel  zu  nennen^ 
mit  dem  er  den  Zorn  des  Kaisers  besänftigen  werde.  Der 
Kaiser  habe  nämlich  versprochen  ihm  zu  helfen,  wenn  er 
selbst  bekenne,  dass  er  gefehlt  habe.  ^  Mit  dem  mächtigen 
Günstling  Ludwig's,  dem  Grafen  Matfrid,  steht  er  in  Verbin- 
dung.^ Dass  Modoinus  eine  angesehene  und  einflussreiche 
Stellung  unter  seinen  Zeitgenossen  einnahm,  wird  uns  auch 
anderweitig  bestätigt.  Einen  proreta  in  den  Stürmen,  von 
denen  das  Reich  heimgesucht  sei,  nennt  ihn  Walafridus  Strabo.^ 
Unser  Heisssporn  Florus  selbst  rühmt  in  einem  früheren  Ge- 
dicht des  Modoinus  ,glänzende  Verdienste'.  ^  Unter  den  drei 
von  Ebo  von  Reims  zu  Richtern  erwählten  Bischöfen,  welche 
seine  Absetzung  aussprachen,  befindet  sich  auch  Modoinus.  ^^ 
DasB   er    zu    Reichsgeschäften    rein    weltlicher    Art    verwandt 


»  Vgl.  über  die  Königsboten  im  allg.  Waitz  III.  471  fg.,  IV.  346  fg.,  Ficker 
Forschungen  II.  118  fg.,  Sohm  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  S.  482  fg. 

^  S.  Dümmler  Ostfränkisches  Beich  I.  80,  Simsou  Ludwig  der  Fromme 
II.  50. 

3  Bibl.  max.  XIV.  46. 

*  L.  c.  p.  48. 

^  fi>e<i  qni  ceasahö  nunquam  eertare  precando 

Pro  redüu  vettro  quique  laboro  libens, 

*  Nuilo  alio  superare  modo  puto  principU  iram 

Potaty  prohea  niai  te  eriminis  esae  reum. 
PromittU,  ai  te  peccaaae  fateheria  ipae^ 
ConaÜium  Caeaar  dedere  velle  tibi. 
^  Malfredum  erebria  appeÜat  epiatola  dictia 

Leefaque  aunt  veatra  verba  frequenter  ei, 
lUe  valet  lapaia  optatam  <idh%bere  fuedelam  rel. 
S.  auch  Simson  I.  289. 

*  Bibl.  max.  XV.  230. 

*  Martine  Thesaurus  aneedotorum  V.  616. 
^  8.  Simson  II.  134. 

21* 


316  M»as8eii. 

wurde,  erfahren  wir  durch  Lupus.  Er  erzählt,  dass,  als  zu 
militärischen  Zwecken  Äquitanien  in  drei  Districte  getheilt 
wurde,  dem  einen  derselben  Modoinus  mit  dem  Grafen  Aut- 
bert  von  Avalen  vorgesetzt  sei.  ^ 

Nicht  ganz  ausser  Zusammenhang  mit  unserm  Thema 
steht  es,  wenn  ich  zur  Characteristik  des  Modoinus  noch  das 
Urtheil  anführe,  welches  er  selbst  über  den  Clerus  seiner  Zeit 
hatte.  Er  schreibt  dem  in  der  Verbannung  befindlichen  Theo- 
dulf:  es  sei  des  Clerus  eigne  Schuld,  wenn  er  verachtet  sei 
und  keiner,  der  ihm  angehöre,  für  treu  gehalten  werde;  fiir 
das  Wohl  des  Bruders  hege  keiner  Theilnahme,  jeder  denke 
nur  an  irdischen  Gewinn  und  jage  vergänglichen  Schätzen 
nach.  2 

vin. 

Im  Jahr  815  wird  Modoinus  schon  als  Bischof  von  Autun 
genannt.  ^  Im  Jahr  843  finden  wir  einen  Andern  als  Vor- 
steher dieser  Diöcese.  *  Mabillon,  der  Herausgeber  des  an 
Modeln  gerichteten  Gedichts  über  die  gegen  die  Kirche  von 
Lyon  geübte  Gewalt,  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  die  ihm 
Schuld  gegebene  Verfolgung  der  genannten  Kirche  in  die  Zeit 
falle,  da  durch  die  Absetzung  des  Agobardus  die  Erzdiöcese  von 
Lyon  verwaist  gewesen  sei.  "^  Das  wäre  also  in  die  Zeit  von  835 
bis  spätestens  840,  wo  Agobardus  starb.  ^  Mabillon  meint:  es 
sei  damals  einem  so  eiuflussreichen  Mann  wie  Modoinus  leicht 


»  Ep.  28  in  Opera  Paris  1664  p.  51,  bei  Migne  CXIX.  477. 

2  Culpa  sacerdotum  facU  hoCf  quod  vilis  habetur 

Ordo  mmiiterii  maximtu  We  tacri, 
Inter  eo9  effecius  nulltu  fidus  habetur, 

Oommendat  sancto  gratia  quosque  loco. 
Nemo  gemit  mUeran«  alienae  incommoda  vitae. 

Pro  fratris  puUan»  ntilUate  »ui. 
UnnaquUque  atwdet  terreno  incumbere  btcro, 

Sectatur  fragUea  delicioau»  opes. 
In  dem  Gedicht  an  Theodulf  von  Orlean»,  Bibl.  max.  XIV.  49. 

3  Sickel  Acta  Lndov.  imp.  n.  62. 

*  Gallia  Christiana  IV.  Instramenta  p.  46  n.  8. 

5  In  der  ersten  Anmerkung  zu  dem  Gedicht  des  Florua  a.  o.  S.  305  Note  1  a.  0. 
^  Der  Zeitpunct  der  Wiedereinsetzung  des  Agobardus  .steht  nicht  fest,  »• 
Simson  II.  137  Note  7. 
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geworden  in  die  Gerechtsame  dieser  Kirche  einzubrechen. 
Diesen  Grund  kann  ich  nach  dem  früher  Gesagten  nicht  gelten 
lassen.  Wir  sind  nicht  berechtigt  anzunehmen,  dass  Modoin 
etwas  gethan  habe,  wozu  er  nach  weltlichem  Recht  nicht  be- 
fugt gewesen  wäre.  Für  die  Annahme,  dass  Modoinus  einen 
kirchlichen  Vicariat  in  der  Erzdiöcese  geführt  habe,  ^  wäre  es 
freilich  nöthig  vorauszusetzen,  dass  der  erz bischöfliche  Sitz 
vacant  oder  impedirt  gewesen  sei.  Aber  dafür^  dass  er  als 
königlicher  Missus  Gericht  hielt,  bedurfte  es  dessen  nicht.  Es 
ist  ein  andres  Moment,  welches  mir  für  diese  Zeitbestimmung 
in's  Gewicht  zu  fallen  scheint.  £s  ist  nämlich  auffallend,  dass 
Florus  mit  keinem  Wort  der  durch  Modoinus  verletzten  Rechte 
des  Erzbischofs  gedenkt.  Für  Florus,  der  die  Competenz  der 
weltlichen  Gerichte  über  Geistliche  nicht  anerkannte,  musste 
das  Verfahren  des  Modoinus  nicht  bloss  eine  Missachtung  des 
geistlichen  Gerichtsstandes  des  Clerus  von  I-<yon,  sondern  ebenso- 
sehr auch  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  bischöflichen  Ge- 
richtsbarkeit enthalten.  Man  sollte  aber  annehmen^  dass,  wenn 
Agobardus  in  Ausübung  seines  bischöflichen  Amts  gestanden 
hätte,  als  Modoinus  die  Geistlichen  der  Diöcese  von  Lyon  ,vor 
die  weltlichen  Gerichte  zog^,  Florus  nicht  unterlassen  hätte 
daraus,  wenn  der  Ausdruck  hier  erlaubt  ist,  Capital  zu  schlagen. 
Indessen  bin  ich  weit  entfernt  darauf  mehr  als  eine  Ver- 
muthung  gründen  zu  wollen. 

IX. 

Die  Gesetze  der  römischen  Kaiser  über  die  bischöfliche 
Gerichtsbarkeit  hatten  im  Frankenreich  keinen  Anspruch  auf 
Geltung.  Florus  hatte  daher  schon  aus  diesem  Grunde  dem 
Modoinus  gegenüber  kein  Recht  sich  auf  sie  zu  berufen.  Des 
Florus  Zeitgenosse  Benedictus  Levita,  der  die  erste  dieser  Con- 
stitutionen für  seine  Zwecke  geeignet  fand,  ist  daher  so  vor- 
sichtig gewesen  sie  nur  mit  einer  falschen  Bestätigung  Karl's  des 
Grossen  in  seine  Sammlung  unächter  Capitularien  aufzunehmen.''^ 

*  Wie  «ie   von  den  Verfassern  der  Gallia   Chrißtiana   gemacht  zu  werden 

Bcheint,  vgl.  IV.  «ol.  361  mit  col.  319  sq. 
"  n.  366.  Vgl.  Richter-Dove  a.  a.  O.  S.  619. 
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Aber  Florus  hat  auch  die  von  ihm  citirten  Constitutionen 
theils  falsch  ausgelegt,  theils  mindestens  das  nicht  berücksich- 
tigt —  insbesondre  gilt  das  von  der  ereten  — ,  dass  sie  durch 
spätere  Gesetze  wieder  aufgehoben  waren. 

Den  privilegirten  Gerichtsstand  der  Geistlichen  vor  dem 
kirchlichen  Forum  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  hat  erst 
Justinian  begründet  und  in  peinlichen  Sachen  der  Geistlichen 
ist  auch  noch  durch  Justinian  nicht  den  weltlichen  Behörden 
die  Gerichtsbarkeit  genommen. 

Einige  Bemerkungen  über  das  Verhältniss,  in  welchem 
die  Auslegung  des  Florus  zu  dem  wahren  Sinn  der  von  ihm 
angeführten  Constitutionen    steht,    werden   hier   am  Platz  sein. 

1.  Das  Raisonnement,  welches  Florus  an  die  erste  von 
ihm  interpretirte  Constitution  (const.  Sirmond.  1)  knüpft,  ist 
logisch  richtig.  Wenn  Modoinus  die  Cleriker  in  bürgerlichen 
Streitsachen  vor  das  weltliche  Gericht  zog,  so  setzte  er  sich 
mit  der  Verordnung  Constantin's  in  Widerspruch.  Nach  ihr 
sollte  jede  Processpartei,  ob  Cleriker,  ob  Laie,  auch  gegen 
den  Willen  der  andern  die  Sache  zur  Entscheidung  des  bischöf- 
lichen Gerichts  bringen  können. '  Es  war  also  der  Cleriker 
nie  gezwungen  seine  Sache  dem  Urtheil  des  weltlichen  Ge- 
richts zu  unterwerfen.  Durch  eine  Constitution  des  Kaisers 
Honorius  vom  Jahr  408,  die  sich  ebenfalls  in  der  von  Sir- 
raond  edirten  Sammlung  [der  Handschrift  von  Lyon]  findet,* 
ist  aber  die  bischöfliche  Jurisdiction  wieder  auf  das  Mass 
einer  durch  freie  Vereinbarung  der  Parteien  begründeten 
Schiedsgerichtsbarkeit  reducirt  worden.  ^ 

2.  Die  Constitution  Theodosius'  I.  (const.  Sirmond.  3), 
der  Florus  sein  zweites  Fragment  entlehnt,  handelt  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  in  kirchlichen  Angelegenheiten.^ 
Es  folgt  nämlich  unmittelbar  nach  der  von  Florus  angeführten 
Stelle  die  Einschränkung:  quanhmi  ad  caussas  tarnen  ecclesia- 
sticas  yertinei  reL  Florus  konnte  daher  auf  diese  Constitution 
sich   nicht   berufen   um    darzuthun,    dass    kirchliche   Personen 


*  S.  jetzt  vor  allen  Loening  a.  a.  O.  Bd.  1  S.  293  fg. 

2  Const.  Sinuond.  18. 

3  Vgl.  Loening  Bd.  1  S.  299. 

*  Vgl.  Loening  Bd.   1  S.  287  Note  1. 
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auch  in  weltlichen  Rechtssachen  ihren  Gerichtsstand  vor  dem 
geistlichen  Richter  hätten. 

3.  Der  Usurpator  Johannes  hatte  die  den  Kirchen  von 
früheren  Kaisern  gewährten  Privilegien  für  aufgehoben  erklärt 
und  insbesondre  angeordnet,  dass  die  Cleriker  indiscretim  vor 
die  weltlichen  Gerichte  zu  ziehen  seien.  In  der  dritten  von 
Florus  benutzten  Constitution  (const.  Sirmond.  6)  bestätigt 
Valentinian  lU.  die  Privilegien  im  allgemeinen  aufs  neue  und 
stellt  insbesondre  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  übei:  Cleriker 
ia  der  Weise  und  in  dem  Mass  wieder  her,  in  denen  sie 
früher  bestanden  hatte.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  es  sich  nur 
um  die  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  in  kirchlichen  Ange- 
legenheiten handelt.  Denn  in  bürgerlichen  Streitsachen  und 
wegen  Uebertretung  der  Strafgesetze  des  Staats  gehörten  schon 
nach  dem  vor  Johannes  geltenden  Recht  die  Cleriker  vor  die 
weltlichen  Gerichte.  In  dieser  Beziehung  hatte  also  der  Tyrann 
nichts  Neues  verordnet.  Seine  Neuerung  bestand  nur  darin, 
dass  er  die  Sachen  der  Cleriker  ohne  Unterschied,  also  auch 
solche,  die  rein  kirchlicher  Natur  waren,  vor  die  weltlichen 
Gerichte  gewiesen  hatte.  ^  Florus  konnte  sich  daher  für  das 
von  ihm  verfochtene  Princip,  dass  der  Cleriker  überhaupt  nur 
von  einem  kirchlichen  Gericht  gerichtet  werden  könne,  auf 
diese  Constitution  nicht  berufen. 

4.  In  einem  Gesetz  des  Kaisers  Ilonorius  vom  Jahr  412 
(^const.  Sirmond.  11),  welches  einige  die  reale  Immunität  der 
Kirchen  betreffenden  Puncto  festsetzt,  findet  sich  der  allgemeine 
Satz,  dass  die  Kirchen  von  allen  Lasten  frei  sein  sollen,  welche 
sie  hindern  ihre  wesentlichen  Pflichten  zu  erfüllen.  Wenn 
Florus  daraus  den  privilegirten  Gerichtsstand  der  Cleriker  ab- 
leitet, so  ist  das  eine  Consequenz,  die  weder  in  der  Sache 
richtig,  noch  den  Dispositionen  des  Gesetzes  entsprechend  ist. 
Wenn  er  aber  weiter  daraus  den  Schluss  zieht,  dass  ein  Qischof 
nicht  bei  weltlichen  Gerichtsverhandlungen  fungiren  dürfe,  so 
beweist  er  damit  mehr  als  er  beabsichtigt.  Denn  der  Conflict, 
in  den  hier  der  Bischof  mit  seinem  kirchlichen  Beruf  geräth, 
liegt  garnicht   in*  der  Beschaffenheit   der  streitenden  Parteien, 


'  Vgl.  Gothofredus  comm.  in  1.  47  Cod.  Th.  de  epUcopis  16.  2  (Lugd.  1665 
T.  VI.  p.  94)  und  Loening  Bd.  1  S.  306  Note  1. 
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auch  nicht  allein  in  der  Natur  der  zu  seiner  Cognition  ge- 
langenden Sachen,  sondern  darin,  dass  er  über  bürgerliche 
Angelegenheiten  eine  mit  Zvvangscharacter  bekleidete  Gerichts- 
barkeit übt.  Nun  aber  vindicirt  ja  Florus  selbst  eine  eigent- 
liche Gerichtsbarkeit  in  bürgerlichen  Streitigkeiten  dem  Bischof, 
wenn  nur  einer  oder  beide  Theile  Cleriker  sind. 

5.  Diese  Stelle  ist  kein  wörtliches  Citat,  sondern  enthält 
einen  Auszug  aus  einem  Gesetz  des  Honorius  vom  Jahr  412 
(const.  Sirmond.  15),  der  in  seiner  absoluten  Fassung  bei 
Florus  den  Sinn  des  Gesetzes  nicht  richtig  wiedergiebt.  Die 
Constitution  handelt  von  Disciplinarvergehen  der  Geistlichen, 
für  welche,  nachdem  sie  bewiesen  sind,  der  Bischof  die  kirch- 
liche Strafe  verhängt.  ^  ^ 

6.  In  dem  hier  angeführten  Gesetz  Constantin's  vom  Jahr 
321  (const.  Sirmond.  17)  ist  nicht  von  der  Gerichtsbarkeit 
über  Cleriker,  auch  nicht,  wie  dies  der  ausgelassene  zweite 
Theil  der  Constitution  deutlich  ergiebt,  von  einer  wirklichen 
Jurisdiction  der  Bischöfe,  sondern  nur  von  einer  ihnen  ver- 
liehenen privilegirten  Schiedsgerichtsbarkeit  die  Rede.  ^  Für 
den  Zweck  des  Florus  passte  daher  diese  Constitution  gar  nicht. 

7.  Von  dem  letzten  Fragment  ist  schon  früher  die  Rede 
gewesen.  3  Die  in  dieser  Constitution  Valentinian's  111.  ge- 
währte exorbitante  Erweiterung  des  Asylrechts  erfreut  sich 
in  ganz  besondrem  Mass  des  Beifalls  unsres  Florus,  nament- 
lich der  Ausspruch  des  Gesetzes:  in  sacerdotihus  ecclesiam 
constare. 

X. 

In  seinem  Gedicht  über  die  ungerechte  Verfolgung  der 
Kirche  von  Lyon  beruft  sich  Florus  nicht  bloss  auf  Gesetze 
der  alten  römischen  JCaiser,  sondern  auch  auf  Edicte  der 
Gegenwart,  in  denen  ein  friedliebender  Regent  zu  den  alten 
der  Kirche  erwiesenen  Wohlthaten  noch  neue  gefügt  habe,  ein 
Regent,    der    die    Kirche    ehre,    der    in    ehrfurchtgebietenden 


*  Vgl.  Gothofredus  comm.  in  1.  41  Cod.  Th.  de  episcopli  (1.  c.  p.  81)  nnd 
Loening  i\.  zuletzt  a.  O. 

2  Vgl.  Uichtvr-Dove  S.  616  und  Loening  ßd.  1  S.  201. 

3  j?.  oben  S.  311.  Ö.  auch  Loening  Bd.  1  S.  321. 
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Rathsversammlungen  *  sich  eifrig  um  ihr  Wohl  bemüht  und 
die  stolzen  Nacken  unter  das  starke  Joch  gebeugt  habe.  ^  Ob 
Ludwig  oder  Lothar  gemeint  sei,  möge  ein  Andrer  entscheiden. 
Und  an  welche  Gesetze  Florus  speciell  denkt  —  es  könnten 
doch  nur  solche  sein,  in  denen  er  eine  Anerkennung  des  be- 
freiten Gerichtsstandes  der  Cleriker  zu  finden  glaubte  — ,  weiss 
ich  noch  weniger.  Möglich  wäre  ja  auch,  dass  er  keine  einzelnen 
Gesetze,  sondern  nur  die  allgemeine  der  Kirche  wohlwollende 
Tendenz  der  Gesetzgebung  Ludwig's  oder  Lothar's  im  Auge  hätte. 
Der  Versuch  des  Florus  mittelst  einiger  Constitutionen 
römischer  Kaiser  nachzuweisen,  dass  die  Cleriker  frei  seien 
vom  weltlichen  Gericht,  war  ein  verfehlter.  Was  Florus  auf 
alte,  aber  ächte  Kaisergesetze  irrthümlich  gründen  wollte,  das 
sachten  bald  darauf  zwei  geschickte  zeitgenössische  Impostoren, 
der  eine  unter  dem  Titel  von  Capitularien  der  fränkischen 
Könige,  der  andre  unter  der  ehrwürdigen  Firma  der  ältesten 
römischen  Päpste,  in's  Leben  einzuführen.    Und  es  gelang. 

XI. 

Ich  lasse  jetzt  den  Commentar  selbst  nach  der  mailänder 
Handschrift  folgen.  ^ 

L 

■ 

Imperator    Conatantinus   Avgustns' *    Pro 

sandig   semper  ac   venerabilibus  habeatur,   qulcquid  episcopoj'um 

'  Das  Wort  concilia  hat  in  diesem  Zusammenhang  offenbar  die  weitere  Be- 
dentnng,   in  der  es  nicht  bloss  von  kirchlichen  Versammlungen   zu  ver- 
stehen ist.  Vgl.  Waitz  III.  471  Note  1. 
'  Quid  veterana  loqitarf  nostro  nunc  ecce  aub  aevo. 

Qua  pladdus  princeps  me  pieiate  colit! 
Pro  me  conciliia  audavil  «epe  verendis 
Et  valido  preatit  colla  auperba  jugo, 
Legihua  antiquia  edicta  recentia  junxU 
Et  bona  prisca  novis  auxü  ubique  bonia. 
'  Dem  Abdruck  des  commentirten  Textes  liegt  für  die  erste,  dritte,  sechste, 
elfte  und  siebeuzehnte  äirmond'sche  Constitution  die  von  meinem  verehrten 
Freunde  und  Gönner  Herrn  Querrlno  Amelli  vorgenommene  Vergleichung 
der  Handschrift  mit  llaenel's  Ausgabe   der  XVIII  Constitutiones   etc.  zu 
Grunde.  Dagegen  setze  ich  die  Abbreviation  der  fünfzehnten,  das  Fragment 
der  zwanzigsten  und  den  Commentar  nach  meiner  Aufzeichnung. 
*  Die  Puncte  machen   die  Lücken   der  Vorlage   gegenüber    dem  Text   der 
Ausgabe  erkennbar. 
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fuerit  sententia  terminatum Quicumque  itaque  litem  habens^ 

sive  possesaor  sive  petitor  erit,  inter  initia  litis  vel  decursiB 
temporum  curriculisj  sive  cum  negotium  peroratur,  sive  cum  jam 
ceperit  promi  sententia,  Judicium  eligit  sacrosanctae  legis  anii- 
stitisf  illico  sine  aliqua  dubiiatione,  etiamsi  alia  pars  refragatur, 

ad  episcopum  cum  sermone  litigantiuin  dirigatur Omnes- 

que  catksae,  quae  vel  praetorio  jure  vel  civili  tractantur^  epi- 
scoporum  sententiis  terminatae  perpetuo  stahilitatis  jure  ßrmentur 
nee  liceat  ulterius  retractari  negotium^  quod  episcopoinim  sententia 

deciderit  ^ 

ChristiaDisBimus  iste  Imperator  in  publico  litigantes,  etiam 
si  judicialis  jam  sententia  proferatuf;  si  una  pars  ad  episcopum 
proclamaverit,  continuo  etiam  nolentc  alia  saeculares  ad  eccle- 
siasticum  Judicium  dirigit.  Nostor  vero  praetorialis  episcopus 
ecclesiasticos  ad  seculare  examen  ire  compellit.  Apparat, 
quantum  status  ecclesiae  dilapsus  sit,  quando  venerabilins  sentit 
de  honore  ecclesiae  imperator  nuper  ex  pagano  conversus 
quam  episcopus  ab  infantia  ecclesiae  lacte  nutritus. 

2. 

Imperatores  Valentinianus,  Theodosius  et  Arcadius, 
....  Continua  lege  sancimus,  ut  nullus  episcoporum  vel  eoruvij 
qui  ecclesiae  necessitatibus  serviunty  ad  judicia  sive  ovdinatariorum 
sive  exordinatoriorum  fjudicumj  pertrahantur,  Uabent  illi  judices 
suos  nee  quicquam  his  publicis  commune  cum  legibus^ 

Si  omnes  ecclesiastici  habent  utique  in  ecclesia  judices 
SUOS;  cur  ad  alienos  judices  impellantur? 

3. 

Imperator  Theodosius  et  Valentinianus  Caesar.  Pri- 
vilegia  ecclesiarurn  vel  clericorum  omniumj  quae  saeculo  nostro 
tirannus  inviderat,  prona  devotione  rtvocamus,  Scilicet  ut,  quic- 
quid  a  divis  principibus  singuli  quique  antistites  impetramnif 
jugi  soliditate  servetur  nee  cuiquam  audeat  titillare  praesumpiioj 
in  quo  nohis  magis  praestitum  conßtemur,  Clericos  igitur  omncsj 
quos   indiscretim   ad   saeculares  judices   debere    deduci    infaustus 


*  Aus  coDst.  Siruiond.  1.  Haenel  1.  c.  col.  415. 
^  Aus  const.  Sirmond.  3.  Haenel  1.  c.  col.  451. 
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praesumptar  edixerat,  epücapali  audientiae  reservamus,  his  ma- 
nentibuSy  quae  circa  eo8  sanadt  antiquitas. 

Quid  clariuS;  quid  religiosius  dici  potuit? 

Fas  enim  non  est,  ut  divini  munei'is  miniatri  temporalium 
potestatum  aubdantur  arhitrio  ^ 

Si  tirannuB  invidens  et  infaustus  praesumptor  ecclesia- 
sticos  dehonestavit;  videat  episcopus  similiter  agens^  ne  simi- 
liter  cognominari  mereatur. 

4. 

Imperator  Honorius  et  Theodoaius  Augustus  .... 
Vacent  ecclesiae  solis,  quihus  bene  conscientiae  (sie)  sunt,  divinae 
praedicaiionis  offidis,  cuncta  in  orationibus  celebrandis  horarum 
omnitim  momenta  consument.  Gaudeant  nostra  [inj  perpetuum 
Uberalitate  munitae'^,  quarum  nos  erga  cultum  pietatis  aetema 
devotione  gaudemus  ^ 

Hanc  vacationem  praedicationum  et  orationum  perturbat 
episcopus,  qui  et  ceteros  ad  saecularia  jurgia  pertrahit  et  ipse 
contempta  quiete  ac  verecundia  ecclesiastiea  contentionibus  io- 
sanis  et  »pectaeulis  gladiatoris  praesidet. 

5. 

Imperator  Honoriua  et  Theodoaiua  Augustua,  Epi- 
seopos,  preabyteroa,  diaconoa  et  quoacumque  inferioria  loci  Chri- 
stianae  legia  miniatroa  ab  episcopia  solum,  7ion.ab  alio,  oportet 
acciiaatoa  audiri,^ 

Luce  clarior  sententia,  quam  in  bis  regionibus  etiam  a 
laicis  hactenus  observatam  nunc  per  episcopum  raetuimus  sub- 
raendam.  Qui  cum  boni  nihil  statuat,  miror,  cur  bene  statuta 
con  vellit  ? 

6. 

Imperator  Conatantinua  Auguatua.  Judex  pro  aua 
sollicitudine  obaervare  debebit,  tit,  ai  a  ae  ad  episcopoa  pro- 
vocetuvj  Silentium  accomodet.  Et  ai  quia  ad  legem  Chriatianam 
negotium  tranaferre  voluerit  et  illud  Judicium  obaervare,  audiatur, 

*  Ans  const.  Sirmond.  6.  Haenel  1.  c.  col.  456. 
^  Cod.  unittUe, 

^  Ans  const.  Sirmond.  11.  Haenel  1.  c.  col.  463. 

*  Eine  Abbreviation  der  const.  Sirmond.  15.  Haenel  1.  c.  coL  471. 
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etiamsi   negotium    apud  judicem   sit    inchoatunif    et   pro  saMtü 

habeattir,  quicquid  ah  his  fuerit  judicatum  * 

Hoc  apertius  et  absolutius   hac  lege    precipitur,   quod  in 
alio  pragraate  superius  paulo  obscurius  faerat  promulgatum. 

7. 

Theodosius  et  Valentinianua  Augustus,  Aud^mus  qui- 
dem  sermonem  facei'e  solUcite  'plus  timore  captl  de  sanctis  ac 
venerabilibus  sacerdotihns  et  secnndis  sacerdotibus  vel  etiam  levitis 
et  eos  cum  omni  timore  venerari,  quibvs  terra  caput  inclinat.  Et 
post  pauca.  De  obnoxiis  vevo  inquiunt:  Si  qui  ambulaverint  ctm 
episcopo  vel  cum  presl/ytero  [vel]  etiam  cum  diacono,  sive  in  platea 
sive  in  agro  sive  in  qtiolibet  loco,  nullo  pacto  eos  retineti  vel 
ohstringi  volumus,  quoniam  in  sacerdotibus  ecdesia  consistat  ^ 

Keges  isti  Christianissimi,  qui  tanta  reverentia  de  ecclesia 
loüuntur,  non  frustra  audierant:  Et  nunc^  reges,  intelligite, 
erudimini,  qui  judicatis  terram,  servite  Domino  in  timore  et 
exultate  ei  in  tremore. -^  Mira  autem  et  vera  sententia,  quod 
ecclesia  non  tarn  in  lapidibus  quam  in  sacerdotibus  constat. 
Et  ideo  juste  nunc  et  religiöse  sancitur,  ut  reverentia^  quae 
altari  et  templo  exhibetui*;  eadem  sacerdotibus  exhibeatur.  Et 
sicut  ibi  nemo  reum  et  crimini  vel  etiam  morti  obnoxium  con- 
tingit;  ita  neque  a  latere  episcopi,  presbyteri  et  diaconi  quo- 
libet  loco  abripere  vel  contingere  audeaut.  *  Sed  quomodo 
per  eos  alii  protegentur,  quos  a  seculari  violentia  non  evan- 
gelica,  non  apostolica;  non  canonica,  non  Romana  jura  prae- 
muniunt?  Viderit  hujus  auctor  inquietudinis,  quid  conetur;  nam 
spicua  ratione  bis  omnibus  contraire  convincitur. 


*  Die  erste,  grössere  Hälfte  der  const.  Sirmond.  17.    Haendl  1.  c.  col.  475. 

2  Ans  const.  Sirmood.  20.    Cf.  Haonel  Corpus  legum  .  .  aute  Justiuianum 
latanim  p.  241. 

3  Ps.  II.  V.  10,  11. 

*  Findet  sich  von  i?e</e.v  isU  bis  hier  auch  in   der  d'Achery' sehen  Ausgabe 
der  Sammlung  des  Florus. 
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NACHTRAG. 


Herr  Prof.  Dümmler  hat  die  grosse  Güte  gehabt  mir 
brieflich  mitzutheilen,  dass  Mabillon  seiner  Ausgabe  von  Fiorus' 
Gedicht  an  Modoinus  (s.  o.  S.  305  Note  1)  den  jetzigen  pariser 
Codex  2832  aus  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
zu  Grunde  gelegt  habe.  Die  Verse,  die  in  der  Handschrift 
ohne  Ueberschrift  sind,  finden  sich  daselbst  f.  58 r — 61  r. 
Dümmler,  der  den  Codex  für  die  Monumenta  Germaniae 
verglichen  hat,  war  zugleich  so  freundlich  mir  ein  vollständiges 
Verzeichniss  der  Abweichungen  der  Handschrift  von  dem  ge- 
druckten Text  zukommen  zu  lassen.  Obgleich  der  Satz  der 
vorstehenden  kleinen  Abhandlung  bereits  vollendet  war,  so 
habe  ich  doch  in  der  Correctur  noch  von  diesen  Mittheilungen 
für  ^ie  von  mir  angeführten  Stellen  des  Gedichts  Gebrauch 
machen  können.  Wo  es  sich  bloss  um  Abweichungen  der  Aus- 
gabe von  der  Schreibweise  des  Codex  handelt,  habe  ich 
ohne  weitere  Bemerkung  die  des  Letzteren  restituirt;  sonst 
habe  ich  die  vorgenommene  Verbesserung  dadurch  kenntlich 
gemacht,  dass  ich  die  Lesart  der  Ausgabe  in  Parenthese  bei- 
gesetzt habe. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER  1878. 


Die   Direction   der   k.   k.  Staatsoberrealschule   zu  Bielitz 
erstattet  den  Dank   für   bewilligte   akademische  PublicationeD. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier:  M^moires  de  la  section 
des  lettres.  Tome  VI.  2«  fascicule.  Ann^e  1876.  Montpellier,  1877 ;  8». 

—    —  M^moires  de  la  section  des  sciences.    Tome  IX.  1®*"  fascicule.    Anu^ 
1876;  40.  Montpellier,  1877;  40. 
Accademia    delle    scienze    deir  Istitato    di  Bologna:    Memorie.    Serie    III. 
Tomo  VIII.  Bologna,  1877 ;  4».  —  Serie  III.  Tomo  IX.  Fascicolo  I.  e  II 
Bologna,  1878;  4». 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr  1876.  VI.  Heft.    Wien,  1878;  4«. 

Genootschap,  Bataviaasch  van  Künsten  en  Wetenschappen :  Tijdschrift  yoot 
indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  Deel  XXIV.  Aflevering  VI. 
Batavia,  's  Hage,  1878;  8^.  —  Notulen  van  de  Algemeeno  en  Bestuurs- 
Vergaderingen.  Deel  XV.  1877.  Nr.  2,  3  en  4.  Batavia,  1878;  8». 

Militär-Comitä,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Militär-statistisches 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1875.  II.  Theil.  Wien,  1878;  4°. 

Oldskrift-Selskab,  kongelige  nordiske:  Aarböger  for  nordisk  Oldkjn- 
dighed  og  Historie.  1877.  I.-IV.  Hefte.  Kjöbenhavn;  8^.  —  1878. 1.  Heft 
Kjöbonhavn;  8«.  —  Tillaeg  til  Aarböger  for  nordisk  Oldkyndighed  og 
Historie.    Aargang  1876.    Kjöbenhavn,  1877;  8«. 

,Revue  politique  et  litt^raire*  et  ,Revue  scientifiqne  de  la  France  et  de 
ri&tranger'.  VIII«  Ann^e,  2«  S6rie,  Nr.  19.  Paris,  1878;  40. 

Socii^t^  rojale  des  Antiqnaires  du  Nord:  M^moires.  Nouvelle  s^rie.  1877. 
Copenhague;  8°. 
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Society,  the  American  philosophical,  at  Philadelphia :  List  of  sarviving  mem- 
bers.  Philadelphia,  1878;  8».  —  Proceedings.  Vol.  XVII.  Nr.  100. 
Philadelphia,  1877;  S«. 

—  the  royal,  of  Edinburgh:  Proceedings.    Vol.  VIII.    Nr.  91.   8^. 

—  American  oriental:  Proceedings  at  Boston,  May  29***,   1878.  8^ 
Verein,    historischer,    von   Unterfranken   und  Aschaffenburg:    Jahresbericht 

für  1877.     Würzburg,  1878;  80. 

Die  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Ostfranken,  von  Magister  Lorenz 

Fries.     Herausgegeben  von  Dr.   August  Schftffler    und   Dr.  Theodor 
Henner.     2.  Lieferung:  Bogen  11—22.     Würzburg,   1877;  8». 
Zürich,  Universität:  Akademische  Schriften  von  1876  bis  1878.    35  Stücke. 
40  und  80. 


XXV.  SITZUNG  VOM  20.  NOVEMBER  1878. 


Das  c.  M.  Sc.  Excellenz  Herr  Joseph  Freiherr  von  H eifert, 
Präsident  der  Centralcommission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale  macht  Mittheilungen  über  eine  Reihe  von  Salz- 
burger Taidingen. 


Das  c.   M.   Herr  Prof.  Dr.  Benndorf  ersucht   um  Auf- 
nahme der  nachfolgenden  Notiz  in  den  Anzeiger. 

Das  c.  M.  Professor  Dr.  Adolf  Michaelis  in  Strassburg 
theilt  mir  aus  Rom  mit,  dass  zwei  Terracotten  des  britischen 
Museums,  die  ich  nach  zwei  von  ihm  mir  übersandten,  aus 
Eduard  Gerhardts  Nachlass  stammenden  Photographien  auf 
Tafel  XI  meiner  Abhandlung  über  antike  Sepuloralmasken  und 
Gesichtshelme  veröffentlicht  habe,  und  von  deren  Authenticit<ät 
er  sich  mit  A.  S.  Murray  in  London  gemeinsam  überzeugt 
hatte,  nach  Erkundungen  Dr.  Wolfgang  Helbig's  in  Rom  aus 
der  Werkstatt  eines  durch  täuschende  Imitationen  etruskischer 
Alterthümer  bekannten  römischen  Restaurators  herrühren  sollen. 
Diese  Nachricht  bietet  nach  verschiedenen  Richtungen  so  viel- 
faches wissenschaftliches  Interesse,  dass  ich  dieselbe  mit 
Zustimmung  Dr.  Helbig's,  der  sich  in  einer  der  nächsten 
Nummern  des  ,Bullettino  delF  instituto  di  corrispondenza  archeo- 
logica'  näher  darüber  zu  äussern  gedenkt,  schon  jetzt  an  diesem 
Orte  veröffentliche.  In  sachlicher  Hinsicht  habe  ich  mich  gegen- 
wärtig auf  die  Bemerkung  zu  beschränken,  dass  durch  den 
möglichen  Wegfall  dieser  beiden  Stücke,  die  ich  im  Original 
nicht  gesehen  habe  und  voraussichtlich  in  nächster  Zeit  nicht 
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werde  prüfen  können,  der  Gang  und  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchung  nicht  berührt  sind.  Zugleich  benutze  ich  die 
Gelegenheit,  Fachgenossen  und  Sammlungsvorstände  in  weiteren 
Kreisen  zu  ersuchen,  durch  Mittheilung  etwa  noch  unbekannter 
Exemplare  an  mich  die  Fortführung  der  begonnenen  Arbeit, 
welche  weitere  Ausbeute  verspricht,  freundlich  unterstützen 
zu  wollen. 

Das  w.  Mitglied  Herr  Hofrath  Bitter  von  Mi  kl os ich 
legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Johann  6 e bau  er  ,Über 
die  weichen  a-,  o-  und  w-Silben  im  Altböhmischen'  mit  dem 
Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzunffs- 
berichte  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Schenkl  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Dr.  R.  M.  Werner,  Privatdocenten  in 
Graz  unter  dem  Titel :  ,Die  Basler  Bearbeitung  von  Lambrechts 
Alexander'  mit  dem  Ansuchen  des  Verfassers  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academy    of   Scienze    of   St.    Louis:    The    Transactions.    Vol.   III.    Nr.  4. 

St.  Louis,  M.  O.,  1878;  8^. 
Acc.idemia  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXIV.  187G/77.  Serie  terza.  Me- 
morie  della  Classe  di  scienze  morali,   storiche  e  filologiche.     Volume  I. 
Roma,  1877;  4». 

Triplice  omaggio  alla  Santiti\  di  Papa  Pio  IX.    Roma,  1877;  4^ 

Akademija  umiej^tnosci  w  Krakow ie:  Roczfiik  zarzadu.  Rok  1877.  W  Kra- 
kowic,  1878;  120. 

Zbior    wiadomsci    do    Antropologii    Krakowej.     Tom.    II.     Krakow, 

1873;  80. 

Katalog  r9kopi86w   bibUoteki  nniversitetu  Jagielloiiskiego.     Zeszyt  2. 

a  3.    Krakow,  1878;  80. 

Wykaz  zabytköw   przedhistorycnych   na  siemiach  polskich.     Zeszyt  I. 

W  Krakowie,    1877;   80. 

Pamietnik.    Tom.  III.    W  Krakowie,  1876;  4^, 

Rozprawy  i   Sprawozdania   z  Posiedzen.    Tom.   VIII.     W  Krakowie, 

1878;  80. 
SttsQogsW.  d.  pliil.-bifit.  C1.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  22 
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Akademija  nmiejftnoaci  w  Krakowie:  Scriptores  remm  Polonicamm.  Tom. TV. 
Krakow,  1878 ;  8^.  —  Monnmenta  medü  aevi  bistorica  res  gestaa  PoloDlae 
illustrantia.     Tom.  lY.  W  Krakowie,    1878;  4». 

—  —  Sprawozdania  komisyi  do  badania  hiatoryi  situki  w  Polace.  Zeuyt  II. 
Krakow,  1878;  gr.  8». 

Bibliotköque  nationale:  Catalogae  des  Mannscrits  ^tbiopiens.  1877*,  gr.  4<*. 
Documents  in^dits  sor  Tbistoire  de  France:  Etüde  snr  lea  sarcopbages  cbr^ 

tiens   antiqaes   de  la  Ville  d^Arles   par  M.  Edmond   le   Blant.    Paris, 

1878;  Fol. 
GeBellschaft,  allgemeine  g^scbicbtforscbende  der  Seh  weis:  Jabrbach  far 

scbweizeriscbe  Gescbicbte.  III.  Band.    Zttricb,  1878;  8^. 

—  AntiqnariBcbe  in  Züricb:    Mittbeilungen.    Band  XX.   Heft  I.   Band  XX. 
AbtbeUung  2.    Heft  I.     Züricb,  1878;  40. 

Institute,  tbe  Essex:  Bulletin.  Vol.  IX.  Nr.  1—12.  Salem,  1877;  8«. 

Institution  etbnograpbique :  Annuaire  1878.  Paris,  1878;  12^. 

Instituto  di  corrispondenza  arcbeologica:  Bullettino  per  Tanno  1877.  Roma, 
1877;  80.  —  Annali.    Volume  XLIX.     Roma,  1877;  8°. 

Ministöre  de  P Instruction  publique  et  des  Beaux-Arts  :  Arcbires  des 
Missions  scientifiques  et  litt^räires.  III*  S^rie.  Tome  IV.  1**  et  2*  ÜTrai- 
sons.    Paris,  1877;  8°.  —  Tome  V.    1'»  livraison.    Paris,  1878;  80. 

—  —  Rapport  sur  les  Arcbiyes  nationales  pour  les  ann^es  1876  et  1877. 
Paris,  1878;  4». 

,Revue  politique  et  littiraire'  et  ,Revne  scientifique  de  la  France  et  de 
rfitranger*.     VIII«  Ann^e,    2«  S6rie.    Nr.  20.     Paris,  1878;  4«. 

Rostock,  UniTersitfit :  Akademische  Schriften  ans  dem  Jahre  1877/78.  25  Stücke. 
40  und  80. 

Sociit^  des  Antiquaires  de  Picardie:  Bulletins.  Tom.  X.  1868  -1869—1870. 
Paris,  Amiens,  1870.  —  Tom.  XI.  1871—1872—1873.  Paris,  Amiens, 
1873;  80. 

Soci^t^s  savantes  de  la  France:  Bibliographie.  I^*  Partie:  Departements. 
Paris,  1878;  40. 

Society,  tbe  Asiatic  of  Bengal:  Rules.  Calcntta,  1876;  80. 

Bibliotheca  indica.  New  Series.  Nr.  374  and  375.    Calcutta,  1877;  i^. 

—  New   Series,    Nr.  384,    385,    389,    390.    Calcutta,    1877;    80.  —  Old 
Series.    Nr.  237,  238,  240.     Calcutta,  1877;  80. 
Journal.   N.  S.  Vol.  XLVI.    Part,  I,  Nr.  II,  III  and  IV.  1877.   Cal- 
cutta, 1877;  80.  -  Vol.  XLVI.  Part  II,  Nr.  III.  1877.    Calcutto;  8«. 
Proceedings.  Nr.  VII,  VIII  and  IX.  Calcutta,  1877;  80. 

—  —  A  Catalog  of  Sanskrit  manuscripts  in  private  Libraries  of  tbe  North- 
western provinces.    Part.  II     1877;  8«.  —  Part.  II.    1878;  80. 
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Die  Urkunden  Karls  IIL 

Ton 

Dr.  E.  Mühlbacher, 

PriYatdocenten  an  der  UniTersitftt  Innsbrack. 


Ich  verhehlte  und  verhehle  mir  nicht,  dass  es  bedenklich 
sei  eine  diplomatische  Arbeit  zu  veröffentlichen,  ohne  sie  zu- 
gleich auf  möglichst  umfassende  Benützung  der  Originale  zu 
stützen.  Eine  Bearbeitung  der  äusseren  Merkmale  wird  aber 
nur  dann  ein  befriedigendes  Resultat  zu  bieten  vermögen,  wenn 
sie  über  das  gesammte  Material  verfügt,  sonst  gelangt  sie  bei 
dem  Versuche  die  Bruchstücke  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden, 
die  aus  einzelnen  Stücken  gewonnenen  Resultate  zu  verallge- 
meinem leicht  zu  Fehlschlüssen,  zu  Darlegungen,  welche,  nur 
theilweise  gesichert,  vielfach  der  Richtigstellung  bedürfen.  Die 
Originale  Karls  III.  sind  weit  zerstreut;  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  ist  in  deutschen,  der  Rest  ziemlich  gleichmässig  ver- 
theilt  in  französischen  und  italienischen  Archiven  erhalten.  Ich 
war  nicht  in  der  Lage  diese  zu  benützen  und  selbst  das  scheint 
mir  fraglich,  ob  diese  Benützung  für  eine  so  kleine  Gruppe 
sich  auch  lohneu  würde.  Ich  konnte  daher  die  äusseren  Merk- 
male ,  nicht  selbständig  behandeln  und  vermochte  nur  zer- 
streute Notizen  zu  geben.  Ein  sehr  dürftiger  Ersatz  ist  es, 
dass  ich  die  Fundorte  der  Originale,  so  weit  sie  mir  bekannt 
geworden,  zur  Nutzung  für  weitere  Forschung  angegeben  habe. 

So  wichtig   die   äusseren   Merkmale    sind,    die    inneren 

Merkmale  dürfen  mindestens  dieselbe  Bedeutung  beanspruchen. 

Und  hier  glaubte  ich  die  Grenzen  der  Arbeit  weiter  ausdehnen 

zu  sollen.     Ausser  dem  Protokoll  und  den   ständigen  Formeln 

22* 
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des  Textes  verdienen  auch  die  sachlichen  Formeln  der  ver- 
schiedenen Urkandenarten  besondere  Beachtung^  wie  sie  ein- 
zelne derselben;  die  der  Mundbriefe  und  Immunitäten,  schon 
von  berufenster  Seite  gefunden;  damit  ist  auch  ein  Heranziehen 
der  vielfach  verwandten  Formeln  der  Privaturkunden  gegeben. 
Ist  eine  derartige  Untersuchung  in  der  Beschränkung  auf  eine 
Kanzlei  auch  nur  ein  Bruchstück;  so  gewinnt  doch  das  £r- 
gebniss  bei  der  Stabilität  dieser  Formeln  allgemeinere  Gel- 
tung. Unter  den  Karolinger  Diplomen  wird  sich  kaum  eine 
andere  Gruppe  so  sehr  dazu  eignen,  als  die  Urkunden 
Karls  III.;  hier  begegnen  sich  die  Eigenthümlichkeiten,  welche 
sich  seit  einigen  Jahrzehnten  in  der  deutschen,  italienischen 
und  westfränkischen  Kanzlei  ausgebildet. 

Noch  ein  Umstand  schien  mir  zu  beachten.  Fickers 
Beiträge  zur  Urkundenlehre  sind  berufen  der  diplomatischen 
Forschung  neue  Bahnen  zu  weisen;  die  Gesichtspunkte,  welche 
sie  aufstellen,  werden  für  Specialuntersuchungen,  deren  auch 
sie  noch  bedürfen,  massgebend  sein  müssen.  Ich  habe  sie 
daher  auch  in  den  Vordergrund  gestellt.  Dagegen  glaubte  ich 
auf  die  Dictatfrage  nicht  speciell  eingehen  zu  sollen;  ist  eine 
solche  Untersuchung  an  sich  nur  auf  Grundlage  des  nach 
Schreibern  gesichteten  handschriftlichen  Materials  durchfuhr- 
bar, so  lohnt  auch  die  Sicherheit  des  gewonnenen  Ergebnisses 
nicht  immer  die  geforderte  Mühe. 

Gleich  der  Abhandlung  über  die  Datirung  der  Urkunden 
Lothars  I.  ist  auch  diese  Arbeit  eine  Vorarbeit  zu  den  Re- 
gesten der  Karolinger.  Ich  konnte  auch  für  diese  den  Apparat 
der  Monumenta  Germaniae  vollständig  benützen  und  fühle 
mich  für  diese  wesentliche  Förderung  Herrn  Prof.  Sickel,  wie 
Herrn  Dr.  Wartmann  für  eingehende  Mittheilungen  über  die 
interessante  Urkunde  für  Pfävers  zu  lebhaftestem  Danke  ver- 
pflichtet. Die  dem  Apparat  der  Monumenta  entnommenen  An- 
gaben habe  ich  mit  M.  G.  bezeichnet  und  den  Namen  des 
Gewährsmannes  beigefügt.  Die  Uebersichtstabelle  ist  nach  den 
Grundsätzen  zusammengestellt,  welche  ich  schon  bei  den  Ur- 
kunden Lothars  I.  befolgt  und  in  der  Arbeit  immer  nach  den 
Nummern  dieser  Tabelle  citirt. 
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1. 

Geschichtliche  Uebersicht. 

Die  Quellen  über  die  ersten  Regierungsjahre  Karls  III. 
sind  äusserst  dürftig.  Mit  der  Einheit  des  Reichs  versehwindet 
auch  die  Einheit  der  Reichsannalen.  Während  diese  in  West- 
francien  durch  Prudentius  von  Troyes  (835 — 861)  und  Hinkmar 
von  Reims  (861—882)  weitergeführt  eine  Fülle  von  Nachrichten 
bieten,  finden  sie  im  Ostreich  durch  Rudolf  von  Fulda  eine 
selbständige  Fortsetzung  (838 — 863).  Nach  dessen  Tod  nimmt 
ein  anderer  Mönch  desselben  Klosters  die  Arbeit  wieder  auf 
(863 — 882);  so  werthvoll  diese  ist,  so  macht  sich  doch  ein 
einseitiger  Standpunkt  geltend.  Auch  die  Geschichtschreibung 
verfällt  der  Zersplitterungstendenz  des  Reiches.  Die  Annales 
Fuldenses  geben  nur  eine  Geschichte  Ludwigs  III.  und  seines 
Theilreiches;  die  beiden  anderen  Theilreiche  auf  deutschem 
Boden  finden  nur  so  weit  Erwähnung,  als  sie  sich  mit  diesem 
berühren.  So  gewähren  sie  für  die  Geschichte  Karls  III.  nur 
sehr  spärliche  Ausbeute;  sieht  sich  doch  der  Fuldaer  Annalist 
nicht  einmal  veranlasst  dessen  Kaiserkrönung  zu  verzeichnen. 
Diese  Lücke  vermögen  die  äusserst  dürftigen  localen  Annalen 
in  keiner  Weise  auszufüllen.  Ein  derartiger  Mangel  ist  auch 
fiir  diplomatische  Untersuchungen  nicht  ohne  hemmenden 
Einfluss. 

Als  882  das  ganze  Ostreich  Karl  III.  zufiel,  tritt  auch 
hier  ein  Umschwung  ein.  Die  Fuldaer  Annalen  bieten  fiir  die 
Zeit  von  882  —  887  sogar  zwei  selbständige  Fortsetzungen. 
Die  eine  —  in  den  Monumenta  Germaniae  als  'pars  IV  be- 
zeichnet —  entstand  wahrscheinlichst  in  Fulda;  ohne  Bezie- 
hungen zum  kaiserlichen  Hofe  lässt  sie  auch  die  bisherige 
Rücksichtsnahme  fallen;  sie  kargt  weder  für  den  Herrscher 
noch  für  seine  Räthe  mit  rückhaltslosem  Tadel.  ^  Die  zweite 
Fortsetzung  —  pars  V  —  trägt  wieder  das  officiöse  Gewand 
der  Reichsannalen;  sie  verzeichnet  soi^sam  die  Reichstage,  die 
Festfeier,  die  Züge  des  Kaisers.  Die  gegebenen  Daten,  denen 
freilich   vielfach    die    frühere    Genauigkeit  mangelt,   beweisen, 


^  Wattenbach,  Geschichtsquellen  3,  A.  1,  172. 
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dass   hier   gleichzeitige  Aufzeichnungen   vorliegen.     Sie  wurde 
zweifelsohne  am  Hofe  Karls  III.  geschrieben. 

Während  nach  dem  Schlüsse  des  Werkes  Hinkmars  die 
Jahrbücher  von  St.  Vaast  (Annales  Vedastini)  verlässliche 
Nachrichten  über  Westfrancien  geben,  fehlen  in  Italien  histo- 
rische Aufzeichnungen;  es  erhielt  sich  nur  hie  und  da  ebe 
vereinzelte  Notiz. 


Karl  HL/  der  jüngste  Sohn  Ludwigs  des  Deutschen,  ge- 
boren 839,  vermählt  862  mit  Richardis,  der  Tochter  des  Grafen 
Erchanger,  sollte  nach  dem  Theilungsentwurfe  von  865  Ala- 
mannien  und  Churwalchen  erben  ;^  seit  dieser  Zeit  erscheint  er 
auch  als  Graf  des  Breisgaus. ^  Sein  Name  wird  einigen  Ur- 
kunden seines  Vaters  beigefügt.^  871  und  873  betheiligte  er 
sich  an  der  Empörung  gegen  den  Vater;  869  zog  er  gegen 
die  Obodriten,  871  führte  er  ein  Heer  gegen  Karl  den  Kahlen 
nach  Burgund,  875  nach  Italien;   nirgends   erntete  er  Erfolge. 

876  August  28  starb  Ludwig  der  Deutsche.*  Am  8.  Oc- 
tober   schlug   Ludwig  III.    Karl   den    Kahlen   bei   Andernach; 


1  Der  Beiname  ,der  Dicke'  tritt  erst  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
auf,  Dümmler,  Geschichte  des  ostfrfinkischen  Reichs  2,  292  iL  92.  In 
Italien  hiess  man  ihn  875,  um  ihn  von  Karl  dem  Kahlen  zu  unter- 
scheiden, Karoleto,  M.  G.  SS.  Langob.  229.  In  den  italienischen  Königs- 
listen wird  er  gewöhnlich  Carolus  minor  genannt. 

2  Adonis  chron.  Cont.,  Erchanberti  Cont  Aug.  M.  G.  SS.  2,  325,  329. 

3  Wartmann,  Urkundenbuch  von  St.  Gallen  2,  148,  gegen  Dümmler,  Ost- 
frKnk.  Reich  1,  560  A.  57,  der  irrig  schon  862  annimmt;  es  heust 
9ub  Karolo  principe^  principe  in  comUcUu  Pringauge^  eomite  pagi  iUiu»i 
Wartmann  nr.  534,  551,  553,  555,  574,  575,  579,  585.  An  ihn  ist  auch 
das  Mandat  B.  (Böhmer,  Reg.  Kar.)  836  gerichtet,  welches  auch  vom 
Monachus  Sangallensis,  Jaff^,  Bibliotheca  4,  680,  erwKhnt  wird. 

^  Als  gleichzeitig  bezeichnet  Sickel,  Beitr.  zur  Dipl.  II,  Wiener  Sitzungs- 
berichte 39,  128  vgl.  36,  393,  die  Unterschrift  in  B.  799  für  St.  Gallen, 
B.  805  für  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  B.  849,  850  ftir  Faorudau, 
Pertinenz  Ton  St.  Gallen,  als  von  Hebarhard  selbst  nachgetragen  in  B. 
851  Güter  im  Linzgau  betreffend,  als  unentschieden  in  B.  782,  Scbenkuog 
im  Thurgau.  Vgl.  Ficker,  Beitr.  zur  Urkundenlehre  1,  280.  Dazu  kommt 
noch  B.  815,  Orig.  in  Paris,  Besitzungen  von  St.  Denis  in  Alamannien 
betreffend. 

5  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  1,  849  A.  1. 
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unmittelbar  darnach  hatte  er  zu  Koblenz  eine  Unterredung  mit 
seinem  Bruder  Karl  III.  ^  ^Im  nächsten  Monat'  im  November, 
fand  bei  einer  Zusammenkunft  der  drei  Brüder  im  Riessgau 
die  Theilung  des  väterlichen  Reiches  statt;  Karl  fiel  Alaman- 
nien,  Churwalchen  und  wahrscheinlich  auch  das  Elsass  *zu.^ 
Im  folgenden  Jahre  wurde  auch  Lothringen,  das  damals  ausser 
Betracht  geblieben  war,  gleichmässig  unter  den  Brüdern  ge- 
theilt;^  doch  schon  878  verzichtete  Karlmann  auf  das  ihm 
zugekommene  Stück,  dessen  Hälfte  Ludwig  im  Mai  an  Karl 
abtrat.^ 

Unheilbarer  Krankheit  verfallen,  kehrte  Karlmann  aus  dem 
Süden  nach  Baiern  zurück  und  überliess  Italien  an  Karl;^ 
Johann  VIII.  forderte  immer  dringender  Hilfe  gegen  seine 
Bedränger.^  Schon  im  Mai  879  war  die  Romfahrt  in  Aussicht 
genommen.^  Doch  erst  im  Herbste  trat  Karl  dieselbe  an;  zu 
Orbe  traf  er  mit  den  westfränkischen  Königen  zusammen  und 
zog  über  den  St.  Bernhard  in  die  Lombardei.^  Am  26.  October 
betrat  er  den  Boden  Italiens  ^  und  nahm  es  ohne  Widerstand 
in  Besitz.  Er  hatte  den  Papst  aufgefordert  sich  am  1.  Novem- 


Hincmari  ann.  876,  M.  G.  SS.  1,  502. 

Ann«  Fnld.  876,  Begino  876,  M,  G.  SS.  1,  391,  589  vgl.  Dttmmler,  Ost- 
frfink.  Reich  2,  61  A.  2,  3. 
Ann.  Fnld.  877,  vgl.  B.  885. 

Ann.  Fnld.  878,  über  Karls  Besitz  in  Bnrgnnd  Dtinimler,  Ostfrfink.  Reich 
2,  95  A.  34. 

Erchanberti  Cont.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329. 
J.  R.  (Jaff£,  Reg.  pont.)  2373,  2374,  2389,  2453  (879  April  3). 
J.  R.  2469  (879  Mai  6),  vgl.  2465,  2470. 
Hincmari  Ann.  879. 

Karolas  minor  nonc  3.  agit  annnm  .  .  Karolns  minor  regn.  ann.  8  mens. 
2  d.  18  per  indictionem  1  anno  domini  883.  Quando  antem  Karolns  filius 
Hlndowici  in  Italiam  ingressus  est  hoc  est  7  kal.  nov.  secnnda  feria 
anni  incam.  domini  nostri  J.  Chr.  878  ind.  13.  CataL  regam  Lang. 
M.  G.  SS.  Lang.  503.  Tagesdatum,  feria  and  Indiction  (nach  der  in 
Italien  üblichen  Septemberindiction)  ergeben  das  Jahr  879.  Die  allem 
Anscheine  nach  spftter  nachgetragene  Regiernngsdaaer  za  dem  oben  ge- 
gebenen Datam  des  26.  Octobers  gerechnet  führt  auf  888  Jänner  14, 
wShrend  Karl  einen  Tag  früher  starb. 

Der  erste  Zag  nach  Italien  noch  erwähnt  in  Ann.  Ang.  Jaff^  Bibl. 
3,  704  and  Ann.  Weingart.  M.  G.  SS.  1,  66. 
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her  in  Pavia  einzufinden.^  Nur  eine  einzige  Quelle  bietet  über 
seinen  Aufenthalt  in  Italien  die  dürftige  Nachriebt :  ^  Ravennam 
veniena  papam  Joannem  ad  se  vocari  praecepit  sed  et  patriarcham 
Foriulianum  necnon  et  Mediolanensem  archiepiscopum  omneaque 
episcopos  et  comites  seu  reliquos  primäres  ex  Italia  et  tbi  ah  eis 
rex  consHtuitur  et  omnes  praeter  ajyosfolicae  sedis  episcopum  iure- 
iurando  ad  servttium  stii  constrinxit.  Auch  der  Papst  war  nach 
Ravenna  gekommen.^ 

Karl  dachte  bald  wieder  an  die  Heimfahrt.  Er  brach 
etwa  im  Mai  880  auf;  *  von  ^Langobai'dien  zurückkehrend*  traf 
er  Mitte  Juni  mit  den  westfränkischen  Königen  in  Gondreville 
zusammen.'^  Im  Juli  zogen  diese  von  Troyes  nach  Burgund 
und  eroberten  Mäcon ;  seinem  Vei'sprechen  gemäss  schloss  sich 
Karl  dem  Zuge  gegen  Vienne  an.  Als  Boso  die  Friedens- 
anträge zurückwies;  schritt  man  zur  Belagerung  dieser  Stadt. 
Doch  ohne  Wissen  seiner  Verbündeten  brach  Karl  nachts 
plötzlich  auf,  verbrannte  sein  Lager  und  zog  nach  Italien.^ 
Der  Papst  hatte  ihn  schon  wiederholt  aufgefordert  die  Kirche 
in  ihren  Rechten    zu    schützen    und  persönlich   zu  erscheinen.' 

Karls  Zug  lässt  sich  nur  nach  den  Urkunden  verfolgen; 
im  November  ist  er  in  Pavia,  im  December  in  Piacenza;  eine 
Urkunde  von  881  Jänner  4  trägt  Actum  Regense  civitate.  ^ 
Am  25.  Jänner  schreibt  Johann  VIII.  dem  König,  dass  er 
Legaten  mit  Aufträgen  an  ihn  abgeschickt  habe,  da  er  sich 
ganz  entschlossen  zeige   nach    Rom    zu  kommen.^     Die  Anna- 


1  J.  R.  2522. 

2  Erchanberti  Cont.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329. 

3  J.  R.  2507;  über  die  Zeitbestimmung  dieses  Schreibens  Dümmler,  Ost- 
frSnk.  Reich  2,  112  A.  81. 

«  Die  Notiz  Dümmlers,  Ostfränk.  Reich  2,  114  A.  84,  dass  der  König 
noch  am  17.  Mai  einen  Rechtsstreit  in  Mailand  entschieden  habe,  beruht 
auf  einem  Versehen;  das  Eingreifen  des  Königs  datirt  in  frühere  Zeit, 
an  der  Gerichtshandlung  vom  genannten  Tage  ist  er  nicht  mehr  per- 
sönlich betheiligt.  Cod.  Langob.  502. 

5  Hincmari  Ann.  880. 

«  Ib.;  Ann.  Vedast.  880,  M.  G.  SS.  2,  198  (1,  519). 

7  J.  R.  2539  (880  Juni  23),  2545  (September  10),  2548  (October  30) 
vgl.  2542. 

8  Urk.  Karls  III.  nr.  28—32. 

9  J.  R.  2556. 
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listen  registriren  nur  die  Kaiserkrönung  in  der  ewigen  Stadt;  ^ 
nur  Hinkmar  gibt  als  Krönungstag  den  25.  December  an^^  den 
Tag,  an  dem  Karl  der  Grosse  und  Karl  der  Kahle  das  kaiser- 
liche Diadem  empfangen  hatten. 

Schon  am  29.  März  richtet  der  Papst  ein  neues  Hilfe- 
gesuch an  den  Kaiser.'^  Mit  einer  dürftigen  Notiz  der  St.  Galier 
Fortsetzung  der  Annales  Alamannici:  ^  et  tertio  Italiam  inffie- 
ditur  sind  die  Quellennachrichten  über   dieses   Jahr   erschöpft. 

Den  Winter  über  weilte  Karl  in  Italien.  Aus  den  Ur- 
kunden ergibt  sich,  dass  er  882  Mitte  Februar  einen  grossen 
Reichstag  in  Ravenna  hielt,  zu  dem  auch  der  Papst  gekommen 
war.^  Um  diese  Zeit  ereilte  ihn  die  Nachricht,  dass  sein  Bruder 
Ludwig  gestorben  sei  (882  Jänner  20).^  Karlmann  war  schon 
880  September  22^  seinem  Siechthum  erlegen  und  Baiern 
bereits  879  von  Ludwig  in  Besitz  genommen  worden.^  Damit 
war  das  ganze   ostfränkische   Reich    in   Karls   Hand  vereinigt. 

Auf  die  Kunde  vom  Tode  seines  Bruders  brach  Karl  von 
Italien  auf  und  zog  durch  Baiern  und  Franken  nach  Worms, 
um  hier  ,im  Mai'  einen  allgemeinen  Reichstag  abzuhalten  und 
die  Grossen  des  Reichs  zu  empfangen;  die  Baiern  hatten  ihm 
schon  bei  seinem  Durchzuge  gehuhligt.'^  Man  berieth  in  Worms 


'  Anno  ab  ine.  881  ind.  XIV  idem  Garolus  .  .  Romam  profectus  a  pouti- 
fice  Romano  Corona  imposiia  ad  imperium  consecratus  et  aiigustus  caesar 
appellatufl  nunc  agit  imperium.  Erchanberti  Cont.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329 ; 
Ann.  Alamann.,  Weingart.,  Aug.  M.  G.  SS.  1,  öl,  66,  68;  ku  882  Ann. 
Vedast,  Ann.  Laub.  M.  G.  SS.  4,  15,  Ann.  Aug.  Jaff6  Bibl.  3,  704. 
Regino  881,  M.  G.  SS.  1,  592,  vermengt  den  ersten  und  zweiten  italie- 
nischen Zug.  Eine  Zusammenstellung  der  Quellen  bei  Dümmler,  Ost- 
frank.  Reich  2,  180  A.  16. 

^  In  die  nativitatis  domini.  Ann.  880. 

3  J.  R.  2567  vgl.  2676,  2577,  diese  undatirt. 

*  M.  G.  SS.  1,  51. 

^  Venientibns  uobis  Ravennam  ad  coUoquium  spiritalis  patris  nostri  Jo- 
hannis  .  .  ubi  multormn  episcoporum  venerabilis  coetus  necnon  et  nobi- 
lium  procerum  caterva  convenerat.  nr.  50,  52 — 56. 

«  Dümmler,  OstfrSnk.  Reich  2,  161  A.  37. 

^  Ib.  2,  139,  A.  73. 

*  Ann.  Fuld.  879. 

»  Ann.  Fnld.  p.  V  vgl.  p.  IV,  M.  G.  SS.  1,  395.  Regino  882  erzÄhlt  noch  von 
verschiedenen  Gesandtschaften,  die  nach  Italien  abgingen,  um  den  Kaiser 
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über  die  Zurücktreibung  der  Normannen,  die  eben  Ächen, 
Trier,  Köln  verbrannt,  jene  Gegenden  verwüstet  hatten.^  Ein 
ungeheures  Heer  wurde  gegen  sie  aufgeboten,  Karl  stellte  sich 
selbst  an  die  Spitze.  Die  Baiern,  welche  bei  Andernach  über 
den  Rhein  gesetzt,  machten  mit  den  Franken  einen  Versach 
den  Feind  zu  überfallen;  unverrich teter  Sache  kamen  sie  zurück. 
Der  Kaiser  brach  sogleich  auf  und  schloss  die  Normannen  in 
Elsloo  an  der  Maas  ein.^  Zwölf  Tage  währte  die  Belagerang, 
am  21.  Juli  t9bte  ein  furchtbares  Ungewitter.^  Die  Normannen 
schienen  verloren,  als  Karl  plötzlich  mit  ihnen  einen  schmäh- 
lichen Frieden  schloss;  man  beschuldigte  offen  Liutward  und 
andere  Räthe  der  Bestechung  und  des  Verrathes.^  Die  Räuber 
wurden  um  mehr  als  2000  Pfund  abgekauft,  der  eine  Nor- 
mannenkönig Gotfrid  Hess  sich  taufen  und  erhielt  die  Graf- 
schaften und  Lehen  Rorichs.^  ,Zwei  fröhliche  Tage  brachte 
man  dort  zu^,  schreibt  der  officielle  Annalist,^  doch  ein  anderer 
Bericht  spiegelt  den  ganzen  Grimm  über  die  widerfahrene 
Schmach.^ 

In  Koblenz  wurde  das  Heer  entlassen.^  Der  Kaiser  ging 
nach  Mainz  und  Tribur,  wo  er  einige  Zeit  verweilte.  •  Am 
1.  November  wurde   ein   Reichstag   in  Worms   eröffnet  ^^  und 


zur  Besitznahme  des  ihm  angefallenen  Reiches  aufzufordern.    Urkunden 
aus  Worms  vom  17.  und  22.  Mai,  nr.  59,  60. 

1  Ann.  Yedast  882;  Regino  882  gibt  den  5.  April  als  den  Tag  der  Zer- 
störung Triers  an. 

2  Secus  litus  Mosae  fluminis  loco  qui  dicitur  Asdoha  de  Reno  miliaria 
Xiy.  Ann.  Fuld.  p.  V.  Urk.  mit  Actum  Asloha  vom  19.  Juli,  nr.  61. 

3  Ann.  Fuld,  p.  V. 
*  Ib.  p.  IV. 

^  Ib.  p.  IV,  V,  Ann.  Vedast,  Hincmari  Ann.,  Regino  882. 

6  Ann.  Fuld.  p.  V. 

^  Imperator  talem  contumeliam  flocci  pendens  .  .  unde  exercitus  valde  con- 
tristatus  dolebat  super  se  talem  venisse  principem  qui  hostibus  favit  et 
eis  Tictoriam  de  hostibus  subtraxit  nimiumque  confusi  redierunt  in  sna. 
Ann.  Fuld.  p.  IV. 

8  Ann.  Fuld.  p.  V. 

^  Per  plures  dies.  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Die  officiellenAnnalen  bemerken  nur: 

Rex  morabatur  in  Germania. 
^0  Sic  versus  Wormatiam  placitum  suum  kal.  nov.  habiturus  a   Nortmannis 
recessit.  Hincmari  Ann.  882.  Dagegen  die  Ann.  Fuld.  p.  V:  Ante  natsle 
domini  placitum  habuit  ad  Wormatiam.    Urk.  mit  Actum  Wormatia  vom 
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yWenig  Nützliches    beschlossen^^     Von   hier   kehrte    er   nach 
Schwaben  zurück  und  feierte  dort  das  Weihnachtsfest. ^ 

In  langsamem  Zuge  kam  Karl  883  nach  Baiern ,  zu 
Regensburg  wurde  das  Osterfest  (31.  März)  begangen  und  ein 
Reichstag  gehalten. ^  Die  Nachrichten,  welche  aus  Italien  ein- 
liefen, schienen  das  persönliche  Eingreifen  des  Kaisers  zu  for- 
dern. Johann  VIIL  war  882  December  15  ermordet  und 
der  Bischof  Marinus  von  Cärä  wenn  auch  einmüthig,  doch 
nicht  auf  ganz  gesetzmässige  Weise  auf  den  päpstlichen  Stuhl 
erhoben  worden.^ 

Der  Kaiser  zog  wieder  über  die  Alpen  und  berathschlagte 
bei  Verona  mit  seinen  Qetreuen  über  die  Lage  des  Reiches.^ 
In  Nonantula  traf  er  mit  dem  Papst  zusammen.^  Hier  wurde 
auch  Wide  des  Hochverrathes  angeklagt  und  Berengar  mit 
der  Execution  beauftragt.^  Den  Sommer  über  blieb  Karl  in 
Italien.^  Erst  im  Winter  kehrte  er  zurück.  In  St.  Gallen 
weilte  er  drei  Tage;  er  genehmigte  die  Resignation  des  Abtes 


4. — 13.  November,  nr.  63 — 66.    Der   von   Hinkmar   angegebene    Termin 
kann  also  unbedenklich  als  Eröffnungstag  angenommen  werden. 

*  Ann.  Fuld.  p.  IV. 

2  Ib,  p.  V,  882,  883. 

'  Ib.  p.  y,  Urk.  mit  Actum  Muneresdorf  (Mindersdorf,  HobenzoUem  O.  A. 
Klosterwald  nö.  Stockach)  vom  13.  und  14.  Februar.  Actum  Ulma  vom 
25.  und  26.  Februar,  Actum  Reganespurc  vom  23.  Mfirz  bis  5.  April, 
nr.  69,  70;  72,  73;  74—77. 

<  Dämmler,  Ostfränk.  Reich  2,  190,  216. 

*  Ann.  Fuld.  883  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Veronensi  in  civitate  vom  7.  Mai 
—  das  richtige  Tagesdatum  non  mai.  im  Liber  privil.  S.  Mariae  in  Or- 
gane s.  XVI  ine.  f.  22  im  Veroneser  Archiv  (M.  G.  Laschitzer),  während 
De  Dionysiis  De  Aldone  et  Nothingo  91  und  die  wahrscheinlich  aus 
diesem  Drucke  stammende  Abschrift  in  Bianchinis  Sammlungen,  Pertz* 
Archiv  12,  662,  irrig  XVI  kal,  iul.  geben  —  nr.  79;  dadurch  beseitigen 
sich  auch  die  Bedenken  Dümmlers,  Ostfränk.  Reich  2,'  694,  Nachtrag 
zu  S.  219. 

*  Ann.  Fuld.  p.  V.  Urk.  mit  Actum  Nonantulae  vom  24.  und  31.  Mai,  20. 
und  24.  Juni,  nr.  82,  83,  86,  87,  89,  90.  Allem  Anscheine  nach  ist  ein 
doppelter  Aufenthalt  in  Nonantula  anzunehmen. 

^  Ann.  Fuld,  p.  V,  vgl.  p.  IV. 

^  Ib.  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Murgula  von  30.  Juli,  1.  August,  mit  Actum 
Papiae  vom  5.-23.  October,  nr.  92—94;  96—98. 
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Hartmot   und    die    Wahl    Bernhards,    dem    er    persönlich   das 
Kloster  tibertrug;  Bernhard  wurde   am   6.  December  geweiht J 

Um  Lichtmess  884  hielt  der  Kaiser  einen  Reichstag  zu 
Kolmar;  es  wurden  Streitkräfte  gegen  die  Normannen,  die 
Baiern  gegen  Wide  aufgeboten.*^  Mitte  Mai  wohnte  er  ivieder 
einem  Reichstage  zu  Worms  bei  und  entsandte  Truppen  gegen 
die  Normannen.^  Durch  Baiern  zog  er  dann  an  die  Ostgrenzo 
des  Reiches;  zu  Königstetten  am  Tulnflusse  traf  er  mit  Herzog 
Swatopluk  zusammen;  dieser  wie  Herzog  Brazlowo,  welcher 
das  Gebiet  zwischen  Save  und  Drau  innehatte,  leistete  den 
Lehenseid.^  lieber  Kärnten  rückte  er  wieder  nach  Italien  und 
feierte  zu  Pavia  Weihnachten.*  Hier  fand  auch  wenige  Tage 
später  —  885  Jänner  7*  —  eine  Reichsversammlung  statt,  in 
der  Wide  sich  durch  einen  Eid  von  dem  ihm  zur  Last  ge- 
legten Verbrechen  reinigte. 

884  December  12 '  war  der  junge  König  von  West- 
francien,  Karlmann,  gestorben.  Noch  lebte  von  dieser  Linie 
ein  fünQähriger  Knabe  Karl,  welcher  sich  später  den  Beinamen 
des  Einfaltigen  erwarb.  Doch  das  Westreich,  längst  die  aus- 
erlesene Beute  der  Normannen,  war  furchtbarer  bedroht  als 
je;  die  einzige  Rettung  schien  in  der  Vereinigung  der  Macht 
der  beiden  Reiche  in  einer  Hand  zu  Hegen.  Es  wurde  be- 
schlossen Karl  die  Krone  anzubieten  und  Graf  Theoderich 
nach  Italien  abgeordnet,  um  den  Kaiser  nach  Francien  zu  rufen. "^ 


1  Ratperti  Casus  s.  Galli  M.  G.  SS.  2,  74.  Aus  diesem  Werke  a.  a.  O.  73 
ergibt  sich  auch  ein  Actum  deperditum ;  Karl  schenkt,  poatquam  omnUrnt 
Italiae  Germaniaeque  populis  auavitnmo  ordine  imperavit  —  also  882  bis 
SS'6  —  auf  Bitte  dos  Abtes  Ilartmot  unter  Vorbehalt  des  lebenslünglichea 
Nutzgenusses  für  Liutward  die  Abtei  Massirao  an  St.  Gallen  vgl.  Urk. 
Berengars  I.  von  904  Juni  1,  Wartmann  2,  337. 

2  Circa  purificationeni  s.  Mariae.  Ann.  Fuld.  p.  IV  vgl.  p.  V.  ürk.  mit 
Actum  Columbariae  vom  14.  Februar,  nr.  99. 

3  Mense  raaio  mediante.  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Wormacia  vom 
22.  Mai  bis  11.  Juni,  nr.  105,  106,  108. 

*  Ann.  Fuld.  p.  IV,  V.  Urk.  mit  Actum  Radcsbone  vom  19.  und  20.  Sep- 
tember, nr.   110,  111. 

*  Ib.  p.  V. 

*  Proximo  die  s.  epiphauiae.  Ann.  Fuld.  p.   V. 
^  Dümmler,  OstfrUnk.  Reich  2,  23i  A.  8. 

8  Ann.  Vedast.  884,  M.  G.  SS.  2,  201  (1,  522),  Regino  884. 
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Dieser  Einladung  folgend  brach  Karl  von  Italien  auf  und 
eilte  in  das  Westreich;  zu  Ponthion  empfing  er  die  Huldigung 
der  Grossen.*  Er  erliess  nur  an  die  Lothringer  und  West- 
franken  den  Befehl  nach  Löwen  gegen  die  Normannen  zu 
marschiren,  er  selbst  zog  in  sein  Stammreich  zurück.^  In 
Frankfurt  pflog  er  mit  den  Seinen  Berathungen  und  knüpfte 
mit  dem  Papste  Unterhandlungen  an;  man  erzähl te,  dass  er 
seinem  ausserehelichen  Sohne  Bernhard  die  Nachfolge  sichern 
wollte.3  Ueber  Mainz  begab  er  sich  von  hier  nach  Worms, 
um  mit  den  Bischöfen  und  Grafen  zu  berathen"^  und  dann 
nach  Baiern  ;''^   zu   Regensburg   feierte  er  das  Weihnachtsfest.^ 

Einer  Einladung  des  neugewählten  Papstes  Stephan  V. 
folgend  brach  der  Kaiser  wieder  nach  Italien  auf.  Am  Palm- 
sonntage 886  (März  20)  fand  zu  Pavia  eine  grosse  Schlägerei 
zwischen  den  Bürgern  und  seinem  Gefolge  statt;  während  er 
selbst  in  Olonna  weilte;  hier  beging  er  auch  das  Osterfest  und 
hielt  nach  demselben  einen  Reichstag  zu  Pavia. ^  Unterdess 
litt  das  Reich  von  den  Normannen  arge  Noth;  seit  November 
885  wurde  Paris  belagert.  Heimlich  schlich  sich  Graf  Odo 
durch,  um  bei  den  Reichsfürsten  Hilfe  zu  suchen;  sie  sollten 
dem  Kaiser  melden,  dass  die  Stadt  verloren  sei,  wenn  man 
ihr  nicht  schnell  Rettung  brächte.^ 

Karl  verliess  endlich  Italien  und  nahm  den  Rückweg 
über  Burgund.^     Im  Juli  hielt  er  mit  den  Seinen  Berathungen 


*  Ann.  Yedast.  885;  dagegen  nennt  Regino  GondreviUe  als  Ort  der  Hul- 
digung. Urk.  mit  Actum  Pontioni  pal.  vom  16.  Juni,  mit  Actum  Qandul- 
fivilla  vom  12.  Juni,  nr.  123;  120,  121;  beide  Orte  in  der  Nähe  von  Toul. 

2  Ann.  Vedast.  885,  Ann.  Fuld.  p.  V. 

^  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Franconofurt  vom  6.-23.  September, 
nr.  132—134. 

*  Ann.  Fuld.  p.  IV,  V.  Urk.  mit  Actum  Wormatia  vom  1.  October,  nr.  135. 
5  Ann.  Fuld.  p.  IV,  885. 

®  Ib.  p.  V,  886.  Urk.  mit  Actum  Regenesburg  vom  7.  und  10.  Jänner, 
aber  mit  Jahresdaten,  welche  die  Einreihung  zu  887  fordern,  nr.  153, 
154.  Bezeichnend  ist  ind.  IV;  entspräche  sie  auch  886,  so  wird  sie  in 
anderen  gleichfalls  von  Amalbert  recognoscirten  Urkunden,  nr.  156—159 
sämratlich  Originale,  887  irrig  noch  am  15.  Jänner  geführt. 

'  Ann.  Fuld.  p.  V. 

«  Ann.  Vedaat.  886.  Nach  Abbo  De  belli»  Paris.  II,  163.  M.  G.  SS.  2,  793 
wurde  Odo  direct  an  den  Kaiser  gesandt. 

*  Ann.  Fuld.  p.  V. 
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ZU  Metz  und  rückte  dann  gegen  die  Normannen.  *  Vor  Quierzy 
sandte  er  gegen  den  Herbst^  den  Grafen  Heinrich,  den  tüch- 
tigsten Führer  des  Heeres  voraus,  um  der  bedrängten  Stadt 
baldige  Hilfe  zu  bringen.  Als  dieser  bei  einer  Recognoscirong 
erschlagen  worden  war,^  entschloss  er  sich  endlich  selbst  nach 
Paris  zu  ziehen.  Seine  Annäherung  bewog  die  Normannen 
auf  das  linke  Seine-Ufer  zurückzugehen.  Er  schlug  am  Fasse 
des  Montmartre  das  Lager  auf,^  verstärkte  die  Besatzung  und 
Hess  sein  Heer  über  den  Fluss  setzen.^  Bald  begannen,  ,da 
der  Winter  bevorstand^,  Unterhandlungen,  die  noch  im  Novem- 
ber 2u  einem  schmachvollen  Abschluss  führten;^  die  Norman- 
nen wurden  wieder  abgekauft,  Burgund  ihnen  preisgegeben.^ 
Ueber  Soissons  eilte  Karl  in  sein  Stammreich  zurück.^ 
Im  Elsass  befiel  ihn  eine  Krankheit,  welche  ihn  ,mehrere  Tage' 
ans  Lager  fesselte.^  Als  er  sich  wieder  etwas  erholt  hatte, 
begab  er  sich  nach  Alamannien  in  die  Pfalz  Bodman,  wo  er 
sich  einer  Operation  unterzog.  ^^  ,Nach  Ostern'  konnte  er  be- 
reits einem  Reichstage  zu  Weiblingen  anwohnen.  ^^  Bald  darauf 
nahm  er  zu  Kirchen  am  Rhein  den  unmündigen  Sohn  Bosos, 
Ludwig  (deh  Blinden),   an  Kindesstatt    an.^^    Hier   gelang  es 


^  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Urk.  aus  Metz  vom  30.  Jnli,  nr.  137. 

^  Circa  antamni  tempora.  Ann.  Vedast.  886.  Urk.  mit  Actum  Clarisiaco 
vom  4.  September,  nr.  142.  Wahrscheinlich  hier  etwas  längerer  Auf- 
enthalt. 

3  Am  28.  August.  Dümmler,  Ostfrfink.  Reich  2,  260  A.  24. 

«  Abbo  II,  352  f. 

^  Ann.  Vedast.  886.  Die  Stadt  selbst  betrat  Karl  also  nicht  Urk.  mit 
Actum  Parisius  vom  24.-29.  October,  1. — 6.  November,  18.  December. 
nr.  143—150,  152. 

^  Tunc  glaciabantur  torpentis  saecla  novembris.  Abbo  II,  361. 

7  Ann.  Vedast.  886,  Ann.  Fuld.  p.  IV,  Regino  887.  Schon  am  30.  Novem- 
ber kamen  die  Normannen  von  Paris  nach  Sens,  Ann.  s.  Columbae  Senon. 
886,  M.  O.  SS.  1,  104. 

8  Ann.  Vedast.  886. 

•  Ann.  Fuld.  886  p.  IV,   p.  V  887.  Urk.  aus  Schlettstadt  vom  16.  Jänner, 

nr.  156—169. 
>o  Ann.  Fuld.  p.  V  vgl.  nr.  162,  168. 

»>  Ib.  p.  V,  IV.  Urk.  mit  Actum  Weibilingae  vom  7.  Mai,  nr.  165. 
"  Ann.  Fuld.  p.  V.  Boso  starb  887  J&nner  11.    Urk.  mit  Actum  Chiriheim 

vom  30.  Mai,  16.  und  17.  Juni,  nr.    166-168;   über  die  Lage  des  Ort« 

Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  277  A.  48. 


Die  Urkunden  Karli  HI.  343 

eDdlich  den  verhassten  GüDstÜDg  Liutward  zu  stürzen;  in 
dessen  Sturz  wurde  auch  die  Kaiserin  verwickelt^  welche  sich 
jetzt  von  ihrem  Gemahl  trennte.^ 

Während  die  Krankheit  des  Kaisers  sich  verschlimmerte^ 
gewann  der  Abfall  unter  den  deutschen  Stämmen  immer 
grosseren  Boden.  Als  er  nach  Frankfurt  gekommen  war,  luden 
sie  Arnolf  ein  und  wählten  ihn  zu  ihrem  Herrn. ^  Karl  zog 
sich  um  Martini  (11.  November)  nach  Tribur  zurück  und  berief 
einen  allgemeinen  Reichstag.^  Doch  schon  rückte  Arnolf  mit 
einem  bedeutenden  Heere  heran;  von  allen  verlassen  ver- 
langte der  Kaiser  nach  einem  vergeblichen  Vermittlungsver- 
suche durch  Liutbert  von  Mainz  nur  einige  Güter  in  Schwaben 
zu  seinem  Unterhalte^  und  verzichtete  auf  die  Herrschaft. 

Noch  im  November  hatte  sich  die  unblutige  Umwälzung 
vollzogen;  schon  am  27.  d.  M.  urkundet  König  Arnolf  zu 
Frankfurt.^  Karl  überlebte  seine  Absetzung  nicht  lange;  er 
starb  888  Jänner  13  zu  Neidingen  an  der  Donau  und  wurde 
in  Reichenau  beigesetzt.^ 


«  Ann.  Fuld.  p.  IV,  vgl.  p.  V,  Begino  887. 

>  Yeniente  Carolo  imperatore  ad  Franconofurt  isti  invitaverunt  Amolfnm 
ipsnmqae  ad  seniorem  elegerunt  Ann.  Fuld.  p.  V.  Keine  der  übrigen 
Quellen  erwähnt  diesen  Aufenthalt  in  Frankfurt;  Dümmler,  Ostfrfink. 
Reich  2,  288  A.  80,  scheint  deshalb  diese  Angabe  nicht  als  genügend 
yerbürgt  zu  betrachten.  Bei  der  Genauigkeit  der  officiellen  Annalen  ist 
dies  kaum  sulSssig;  es  wSre  dies  die  einzige  zu  beanstandende  Nach- 
richt des  Itinerars;  zudem  sind  die  Angaben  nicht  unvereinbar. 

'  Mense  novembrio  circa  transitum  s.  Martini,  Regino  887.  Post  festivita- 
tem  8.  Martini.  Ann.  Hildesheim.  M.  G.  SS.  3,  60  vgl.  Ann.  Altah. 
M.  G.  SS.  20,  785. 

«  Ann.  Fuld.  p.  lY,  Regino  887. 

^  Mohr  C.  d.  1,  51  irrig  zu  888.  In  Arnolf s  Kanzlei  wurde  kein  bestimmter 
Epochetag  eingehalten,  sondern  in  der  Regel  die  Regierungsjahre  zu- 
gleich mit  dem  Incamationsjahre  umgesetzt,  wie  schon  Dümmler,  Ost- 
frSnk.  Reich  2,  303  A.  11,  bemerkte. 

'  Ann.  Fuld.  p.  Y;  eine  Zusammenstellung  der  Nekrologe  bei  Dümmler 
2,  290  A.  88;  dazu  kommt  jetzt  noch  das  Todtenbuch  von  St.  Gallen 
mit  13.  Jänner,  St.  GaUer  Mittheil.  11,  30. 
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2. 
Die  Kanzlei  Karls  III. 

Kanzlei  und  Capelle  waren  unter  den  ersten  Karolingern 
von  einander  getrennt.«  Wie  im  Westreich,^  so  blieb  auch 
unter  Lothar  I.  und  Lothar  IL  diese  Trennung  bestehen  ;3  nur 
in  Italien  scheinen  sich  unter  Ludwig  IL  nähere  Beziehun^n 
zwischen  beiden  ausgebildet  zu  haben.*  Unter  Ludwig  dem 
Deutschen  sind  seit  854  die  beiden  Aemter  mit  einander  ver- 
einigt/ seit  856  findet  sich  der  Titel  archicapellanus  auch  in 
der  Recognitionsformel.^  Nach  kurzem  Schwanken  gelangt 
dieses  Verhältniss  auch  in  den  Urkunden  Karlmanns^^  in  jenen 
Ludwigs    III.^   aber   sogleich   zu    dauernder  Geltung,  um  sich 


«  Sickel,  Urkiindenlehro  101,  Waitz,  V.  G.  3,  43C. 

^  Als  Erzcaplan  ersclieint  in  den  Urkunden  KarlR  des  Kahlen  Ebroin  von 
Poitiers  B.  1584,  1585,  1625;  nur  eine  nndatirte  Urkunde,  Bouqnet  8, 
485,  welche  sich  nach  Tardif,  Mon.  hist.  95  nr.  140,  in  Copie  a.  XI  er- 
halten, trägt  die  Recognition  Hebroinus  epitcopus  et  arehicapeUanus 
relegit;  dieselbe  ist  für  St.  Gcrmain  des  Pris,  dessen  Rector  Ebroin  war, 
ausgestellt  und  dieser  tritt  zugleich  als  Petent  auf. 

3  Unter  Lothar  I.  wird  als  Erzcaplan  Drogo  von  Metz,  Bouqnet  8,  390 
nr.  34,  unter  Lothar  II.  Günther  von  Köln  in  B.  691  genannt.  B,  711,  an- 
gebliches Original  In  Paris,  mit  der  Recognition  Ego  Grimiandtta  advieem 
Advencii  (von  Metz)  arehieapellani  ist  Fälschung. 

*  B.  664,  666,  667,  sämmtlich  Originale  in  Parma,  sind  ad  vicem  Fort- 
mwidi  recognoscirt,  der  im  Texte  von  B.  677  und  in  einer  Privaturknnde 
Muratori  S8.  2**,  929,  als  dtticonua  et  capellanus  bezeichnet  wird.  In 
B.  666,  667  erscheint  ein  Leudoinut  archipresbiter  palatinus^  in  B.  669 
Cod.  Langob.  323  (hier  irrig  zu  856  statt  871)  Orig.  in  Mailand,  ein  Gm- 
ginus  sacei'dos  atque  capeüanua  als  Recognoscent.  Auch  später  treten  in 
Italien  nur  ca,pellani  auf. 

5  Sickel,  Beitr.  zur  Dipl.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  151. 

6  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  67. 

■^  Die  ersten  Urkunden  B.  858,  Orig.  in  München,  Mon.  Boica  31,  101, 
tragen  die  Recognition  Madalvoinua  not,  ad  vicem  Baldonis  eaneellarii; 
die  übrigen  —  zuerst  877  Juni  28,  M.  B.  31,  103,  diese  noch  ohne 
Titel  —  sind  ad  vicem  Theotmari  archicappeUani  gezeichnet 

8  In  der  ersten  Urkunde,  Hodenberg,  Verdener  Geschichtsqu.  2,  15,  Orig. 
in  Hannover,  ist  von  der  Recognition  nur  mehr  Wolfherius  cane  .  .  . 
kenntlich.  Die  zweite  Urkunde  B.  879,  M.  G.  SS.  21,  373,  ist  sclion 
ad  vicem  LitUberti  arehieapellani  recognoscirt. 
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auch  unter  den  letzten  Karolingern  fast  ausschliesslich   zu  be- 
haupten.^ 

Unter  Karl  III.  blieb  das  VerhältnisS;  wie  es  sich  unter 
seinem  Vater  herangebildet,  in  Kraft ;  der  Vorstand  der  könig- 
lichen Kanzlei  steht  zugleich  an  der  Spitze  der  Capelle.  Das 
erste  Diplom  ist  ctd  vicem  Witgarii  archicapellani  recognoscirt. 
Als  Witgar  bald  die  Kanzlei  verliess,  trat  Liutward  an  dessen 
Stelle;  führt  dieser  in  der  Recognition  .  auch  nur  mehr  aus- 
nahmsweise den  Titel  archicapellanus,^  welcher  nun  ganz  hinter 
die  Amtstitulatur  archicancellamus  zurücktritt,  so  ist  es  doch 
anderweitig  zur  Genüge  bezeugt,  dass  er  zugleich  die  Würde 
des  Erzcaplans  bekleidete;  diesen  Titel  gibt  ihm  Notker  in 
der  Widmung  der  Sequenzen,^  er  wird  ihm  auch  in  einer 
Stiftung  seines  Bruders  Chadolt  von  Novara/  von  einem  gleich- 
zeitigen Annalisten  ^  und  im  Texte  zweier  Diplome  ^  beigelegt. 


*  Die  Urkunden  Arnolfs  sind  mit  wenigen  Ansnahmen  ad  meem  Theotmari 
arehicappeüafii  nnterfertigi,  jene  Zwentibolds  aber  überwiegend  ad  vicem 
Rttfyodi  arehicanceUarüj  zum  geringeren  Theile  ad  vieem  Herimanni 
archieapellanif  ein  Schwanken,  das  in  den  damaligen  Parteiverhfiltnissen 
Lothringens  seine  Erkl&mng  findet.  Unter  Ludwig  dem  Kind  tritt  eine 
Zweitheilung  der  Kanzlei  ein;  die  Urkunden  für  Lothringen  werden  ad 
vicem  Raipodi  arckicancellarii,  jene  für  Deutschland  ad  victm  Theotmari, 
seit  Oct.  907  ad  vieem  Piligrimi  archicappeüani  gefertigt.  Dies  bleibt  auch 
mit  Ausnahme  der  ersten  Urkunde  B.  1233  unter  Konrad  I.  in  Geltung. 

>  Orig.  nr.  63,  Copien  nr.  52,  72  vgl.  die  Ffilschung  nr.  164. 

'  . . .  necnon  et  archicapellano  gloriosissimi  imperatoris.  Dümmler,  St  Galler 
Denkm.,  Mittheil,  der  antiqnur.  Gesellschaft  in  Zürich  12,  224. 

^  Deinde  fratre  meo  interveniente  videlicet  Liutwardo  archicapellano  (imp. 
Karolus)  curtem  suam  Erichinga  in  proprietatem  cessit.  Fickler,  Quellen 
n.  Forsch,  zur  Gesch.  Schwabens  Urk.  nr.  2.  S.  6.  Dieses  Actum  deper- 
ditum  Karls  III.,  auch  erwähnt  in  der  Urkunde  Arnolfs,  Dümg6,  Reg. 
Bad.  79  nr.  14. 

^  (Imperator)  enm  (Liutwardum)  deposuit  ne  esset  archicapellanus.  Ann. 
Puld.  887  p.  IV. 

*  .  .  innotuit  per  Liutwardum  praesulem  nostrique  palatii  archicappellanum. 
nr.  89  vgl.  90  bei  Mabillon,  Ann.  3,  246. 

Wenn  Liutbert  von  Mainz  noch  882  in  einer  zwar  abschriftlich 
rerderbten,  doch  sonst  ganz  unbeanstandbaren  Urkunde  nr.  65  der  Titel 
areftieapellanue  beigelegt  wird,  so  hat  dies,  die  AuthenticitSt  desselben 
Torausgesetzt,  mit  der  Capelle  Karls  III.  offenbar  nichts  zu  thun;  man 
beliess  yielleicht  Liutbert  den  Titel,  welchen  er  unter  Ludwig  III.  inne- 
gehabt. In  der  nächsten,  gleichfalls  nur  abschriftlich  überlieferten  Ur- 
kunde nr.  66  heisst  es  dag^egen  nur  archiepiscopue. 
Sitnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hfl.  23 


346  Mftlilbaebar. 

Als  nach  dem  Sturze  Liutwards  Liutbert  von  Mainz  zur  Leitung 
der  Kanzlei  berufen  wurde ;  ward  er  allem  Anscheine  nach 
auch  zum  Erzcaplan  ernannt;  fährt  er  auch  zunächst  noch 
den  Titel  archicancellarius  fort;  so  wird  doch  in  den  beiden 
letzten  Urkunden  der  alte  Titel  arehicappellamts  wieder  in  seine 
Rechte  eingesetzte  Noch  hatte  sich  aber  die  Wandlung  nicht 
vollzogen^  welche  aus  den  Theilreichen  sich  herausbildend  unter 
Arnolf  für  das  ganze  Reich  zur  Geltung  gelangt,  dass  das 
Erzcaplanat  und  damit  die  wenn  auch  theilweise  nur  nominelle 
Leitung  der  Kanzlei  an  einen  bestimmten  Bischofsitz  gebunden 
ist;  noch  werden  die  beiden  Aemter  au  eine  dem  Kaiser  ge- 
nehme Peraönlichkeit  übertragen. 

Mit  den  Theilreichen  mehren  sich  auch  die  Titulaturen 
des  Kanzleipersonals.^  Den  Reigen  führt  Italien.  Für  die 
Recognoscenten  kennt  noch  die  Kanzlei  Lothars  I.  nur  den 
Amtstitel  notariua.  Unter  Ludwig  IL  tritt  schon  851  der  Titel 
cancellaritis  auf  und  behauptet  sich  hier  bis  864.^  Eigenthüm- 
lieber  Weise  findet  er  dann  im  selben  Jahre  858  Eingang  in 
die  Recognitionsformel  der  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen/ 
und  Lothars  IL;^  hier  mit  dem  charakteristischen  Zusatz  regiae 


*  Archtcancellaritu  in  der  Recofi^ition  von  nr.  172 — 174,  177,  archieappel- 
lanus  von  ur.  175,  176.  Im  Texte  von  nr.  172  heisat  Liutbert  noch  areki- 
episcopu9  et  avehicanceUariiity   von  nr.  179  nur  archiepUcopua, 

»  Vgl.  Waitz,  V.  G.  6,  277. 

»  B.  626  (irrig  bu  850),  Orig.  in  Parma,  B.  633  eh.  8.  XIV,  drei  unge- 
druckte Originale  für  Kontamiate  zu  Siena  853  Juli  4  (Herineut  d. 
imperatoria  eancellariu»),  M.  Q.  Pabst,  Fatteecbi  295  e  reg.  Farf.  vom 
Jahre  857,  B.  656,  656  Orig.  in  St.  Gallen,  651  Orig.  in  Turin  von  861, 
Fatteschi  297  und  ungedruckte  Urkunde  für  Farfa  (Rom  864  Februxr 
M.  G.  Bethmann)  e  reg.  Farf.,  Urk,  für  S,  Maria  in  Gaza  in  Lib.  privil. 
8.  Mariae  in  Organ o  zu  Verona  (bei  Ughelli  2,  716  ohne  die  Recognition 
Ädalhertua  canc.  ad  vicem  JohannU  M.  G.  Laachitzer),  B.  650  —  658, 
Orig.  in  Modena,  sammtlich  von  864.  Ausaer  Herincus  fuhrt  diesen  Titel 
noch  Adalbert  und  Werimbold.  Spüter  Überwiegt  wieder  der  geistliche 
Titel  »acerdoa^  pvethUet',  diaconui,  daneben  noch  notariua, 

*  B.  786,  788,  789,  Dümg6  72,  B.  811,  814,  792,  793  sänimtlich  Originale. 

*  Zuerst  B.  692,  Mabilloii,  Dipl.  533  (das  Citat  bei  Böhmer  irrig)  ex  autogr. 

In  den  Urkunden  des  jüngsten  Sohnes  Lothara  I.,  Karl,  findet  sich 
der  Titel  canceUariua  nur  in  B.  718.  Ob  B.  719  diesem  oder  Knrl  von 
Aquitanien,  dem  Sohne  Karls  des  Kahlen  zuzuschreiben  sei,  ist  fraglich; 
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digjnfatis  caneellarius,  mit  dem  er  auch  vorübergehend  860  in 
die  westfränkische  Kanzlei  eindringt.^  Während  unter  Lud- 
wig II.  schon  ein  Recognoscent  selbst  diesen  Titel  (lihrt,  trägt 
ihn  unter  Ludwig  dem  Deutschen  Witgar  zunächst  nur  in  den 
Urkunden,  welche  in  seinem  Namen,  wahrscheinlich  in  Stell- 
vertretung des  Erzcaplans  Grimald  unterfertigt  werden;^  erst  seit 
868  trägt  Hebarhard  als  Recognoscent  denselben  Titel.  ^  Aehn- 
lich  gestaltet  sich  das  Verhältniss  auch  in  der  Kanzlei 
Lothars  II. ;  hier  führt  der  Recognoscent  in  der  Regel  nur  den 
Titel  cancellarius,  wenn  er  allein  im  eigenen  Namen  die  Ur- 
kunden zeichnet  —  eine  E^genthümlichkeit,  welche  gleichfalls 
zuerst  in  der  Kanzlei   Ludwigs  IL   sich  festsetzt^  —  dagegen 


nach  Arndt  M.  G.  soll  das  Orig.  in  Carpentraa  die  Recognitton  tragen: 
Oritn  .  .  .  regiae  dignÜalis  comaritu, 

1  Tardif  111,  B.  1690,  Tardif  114,  B.  1695,  Tardif  115,  sämmtlich  Orig. 
in  Paris,  B.  1704  Ch.  (Vavolemus  verderbt  für  Oanzlenns).  Der  Zusatz 
regiae  dignüatit  verschwindet  mit  dem  Jahre  862  und  Gauzlens  Nach- 
folger Hildebold  heisst  wieder  einfach  ccmeellarius ;  analog  wird  aber 
dieser  in  B.  1701,  1707  regiae  dignitatia  notaritu  genannt.  Die  Kansleien 
Ludwigs  des  Stammlers,  des  westfränkischen  Karlmanns  und  Odos  kennen 
nur  den  Titel  notaritu;  dagegen  tritt  der  Zusatz  regiae  digniloHs  seit 
911  in  der  Kanslei  Karls  des  Einfültigen  auf  und  wird  von  Hugo  B.  1932 
bis  1939,  von  Goslin  aber  nur  915—917,  B.  1947—1953,  1712  (Böhmer 
irrig  zu  Karl  dem  Kahlen)  geführt;  ganz  vereinzelt  ein  nolariu*  regalie 
fdicti  in  B.  1970,  Tardif  144,  Orig.  in  Paris. 

2  Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  152.  Bemerkenswerth  ist 
jedoch,  dass  dieser  Titel  Witgars  mit  dem  Auftreten  Hebarhards  sofort 
verschwindet  und  dieser  nur  ad  vtceiti  Witgarii  recognoscirt,  M.  B.  31, 
98  Gh.,  B.  797  Orig.  (jetzt  auch  Zahn,  Steiermfirk.  U.  B.  1,  9), 
B.  794  Orig.,  Wiener  Sitzungsber.  39,  158  Orig.,  B.  796.  Es  scheint 
also  auch  individuelle  Willkür  bedeutenderen  Spielraum  gehabt  zu  haben. 
Wenn  schon  858  December  7,  B.  790,  nur  ad  vtceni  Wügarü  recognoscirt 
wird,  so  ist  diese  Ausnahme  wohl  nur  auf  d(>n  Copisten  zurückzuführen. 

5  B.  821  Orig.  f. 

*  Znerst  in  B.  634  (Cod.  Lang.  298)  Ch.,  Memorie  di  Lucca  4^,  44  Copie, 
B.  631  vom  Jahre  852.  Der  Protonotar  Johannes,  der  Caplan  Gauginus  und 
der  Protonotar  Giselbert  unterfertigen  nur  im  eigenen  Namen ;  theilweise 
ist  dies  auch  bei  Dnictemir  und  Adalbert  der  Fall.  Seit  867  —  zuerst  B.  668 
— wird  dann  regelmässig  iitä»u  impercUoris  beigefügt,  ein  Zusatz,  der  sich 
auch  einmal  in  eine  Urkunde  Karlmanns  B.  873  —  iu»»fi  regio  —  verirrte; 
ahnliche  Ausdrücke  schon  in  SltererZeit,  Sickel,  Urkundenlehre  93.  Vorüber- 
gehend trugen  schon  die  Urkunden  der  zweiten  Epoche  Lothars  I.,  833—834, 
nur  die  Unterschrift  des  Kecognoscenten,   Wiener  Sitzungsber.  85,  481. 

23* 


348  Htthlbacher. 

erscheint   er  ohne   diesen    Titel^    wenn   an   seiner   statt  unter- 
fertigt wird.^ 

Denselben  Weg  wie  der  Titel  cancdlarius  nahm  auch  die 
Titulatur  archicancellaHxis.  Diese  war  jedenfalls  schon  früher 
in  officiellem  Gebrauch,^  doch  man  schloss  sie  aus  der  Re- 
cognitionsformel  aus.  Hier  begegnet  sie  zuerst  853  unter 
Ludwig  II.,  3  um  aber  schon  im  nächsten  Jahre  unter  anderen 
Titulaturen  sich  zu  verlieren.^  863  taucht  sie  wieder  in  der 
Kanzlei  Lothars  II.  auf.^  Sie  findet  indess  weder  in  den  Ur- 
kunden Ludwigs  des  Deutschen  noch  Karls  des  Kahlen  Ein- 
gang.^ Selbst  für  die  Kanzlei  Karlmanns  und  Ludwigs  DT.  ist 
sie  durch  kein  Original  beglaubigt,  für  die  letztere  aber  sehr 
wahrscheinlich.  "^    Sie    wird    dagegen    durch   Liutward   in   der 


1  Eine  Ansnahme  bildet  nur  B.  694  Copie.  Hrodround  führt,  selbst  wenn  er 
nur  im  eigenen  Namen  anterferttgt,  anch  nach  858  den  alten  Titel  notariiity 
Beyer  1,  98,  100  =  B.  700  Copie  s.  X  in  Lib.  anr.  Pnun.  B.  699  (M.  6. 
SS.  21,  363)  Lorscher  Ch. 

2  Wiener  Sitzangsber.  85,  506  n.  5  vgl.  527  n.  1,  Waitz,  V.  G.,  3,  429 
n.  3.  Summu»  caneeäariu»  im  Text  einer  Urkunde  Lndwigs  des  Frommen, 
L.  159  vgl.  Sickel,  Urkundenlehre  98. 

3  Drei  nngedmckte  Originale  für  Montamiate  su  Siena  (ad  vieem  Drude- 
miri  archicaneeUarii)  M.  G.,  B.  635  gleichzeitige  Copie,  B.  644  Transnmpt 
von  1261  vgl.  Pertz*  Arch.  5,  622. 

*  Archinotariut  B.  654  (Cod.  Lang.  348),  Orig.  in  Brescia,  S<ieri  paUUii 
archmotarius  B.  634  nnd  Memorie  di  Lncca  4^,  44  (dem  Orig.  eines 
Placitnms  inserirt),  Mabillon,  Dipl.  533  e  ch.  Casaur,  S.  palatü  prottmoia- 
rius  Cod.  Laug.  386  Orig.,  Ficker,  Forschungen  4,  18  Ch.  s.  XIII,  Campi 
1,  460.  Die  Bedenken  Sickels,  der  damals  geneigt  schien  diese  Urkui- 
den  deshalb  zu  beanstanden,  Beitr.  I(,  Wiener  Sitznngsber.  39,  148,  sind 
gerade  den  Eigenthümlichkeiten  der  Kanzlei  Ludwigs  II.  gegenüber  kanm 
begründet.  Die  Titel  archinotariuSy  tummu»  pcdcUii  notaritu  anch  im  Text 
von  L.  334,  367. 

^  Ereamboldus  regiae  dignitatiä  archicanctUärins  B.  703,  Orig.  in  Paris,  704 
(Beyer  1,  105)  Copie  s.  X  in  Lib.  anr.  Prüm.  Ercambolds  Nachfolger 
Grimbland  heisst  wieder  nur  eaneeUaritu  y  so  auch  in  einem  Briefe 
Lothars  II.  au  Nicolaus  I.,  Baronius  ad  866  nr.  37. 

*  Die  nur  nach  einem  Chartular  gedruckte  Urkunde  B.  1602  mit  der  Be- 
Cognition  Theudo  canc.  ad  wcem  Hludowid  arehicancdlarii  ist  auch  ans 
anderen  Gründen  verdächtig;  B.  778  ist  entschieden  Fälschung. 

^  Unter  Karl  mann  in  B.  862  (nach  Valentinelli  Reg.  nr.  53  neuere  Copie 
auf  der  Marciana),  B.  870  Ch.  s.  XV  im  Arch.  centr.  zu  Venedig  M.  0. 
(bei   Rubels  444   fehlt  die  Recognitton),   unter  Ludwig  III.  in  B.  S84, 
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Kanzlei  Karls  III.  eingebürgert,  ohne  jedoch  unter  den  Karo- 
lingern in  Deutschland  festen  Fuss  fassen  zu  können.^ 

Sickel  wies  darauf  hin,^  dass  der  Titel  cancellarius  eine 
Rangerhöhung  zu  bedeuten  scheine  und  dass  unter  Ludwig 
dem  Deutschen  der  Kanzler  theils  zum  höheren  Kanzleiper- 
Bonal  gezählt  habe,  theils  an  der  Spitze  des  niederen  Personals 
gestanden  sei.  Wie  sich  diese  Unterscheidung  —  wenigstens 
für  weitere  Kreise  —  kaum  aufrecht  erhalten  lassen  wird,  so 
dürfte  selbst  die  Rangerhöhung  nicht  ausser  Zweifel  stehen; 
der  Wechsel  scheint  auf  der  Kanzleigebahrung  zu  fussen.^ 
Zunächst  fallen  zwei  Dinge  auf,  dass  auch  der  Kanzler  wieder 
gelegentlich  den  Titel  notarius  führt  und  dass  sich  auch  in 
derselben  Kanzlei  zur  selben  Zeit  zwei  cancellarn  neben  ein- 
ander finden. 

Schon  Hebarhard  wird,  auch  nachdem  er  bereits  den  Titel 
cancellarius  gefuhrt,  wieder  als  notarius  bezeichnet     Mag  dies 


Stabloer  Ch.  s.  XI  eu  Brüssel,  Beyer  1,  122  Copie  s.  XII  im  Lib.  aar.  Prüm., 
beide  Chartulare  sehr  verlässlich. 
^  In  Originalen  findet  sich  die  Titulatur  (irchicancellariua  nur  unter  Arnolf 
für  den  Erzcaplan  Tbeotmar  Dümge  82,  für  den  Kanzler  Aspert  in 
B.  1068  (im  Text),  1095  (in  der  Recognition) ,  für  den  Kanzler 
Wiching  B.  1110  (Wartmann  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  295),  1111  (ib. 
296),  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  678  (für  Italien),  in  diesen  Ffillen 
als  Recognoscentcn  vgl.  B.  1109  Copie;  unter  Zwentibold  führt  ihn 
Ratpod  von  Trier,  unter  Ludwig  dem  Kind  bleibt  er  für  die  lothrin- 
gische Kanzlei  und  nur  für  diese  in  ausschliesslichem  Gebrauch.  Ebenso 
ausschliesslich  ist  er  seit  Berengar  I.  und  Wido  in  der  italienischen 
Kanzlei  in  Verwendung.  Unter  den  westfränkischen  Karolingern  tritt  er 
nur  vereinzelt  in  der  Kanzlei  Karls  des  Einfältigen  auf,  B.  1897  Tardif 
139  Orig.,  1917,  1918,  Martene  Coli.  1,  250;  lothringischem  EinÜuss  ent- 
stammt hier  auch  der  Titel  summut  canceüaritu  B.  1941,  1945  f. 

2  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  156. 

'  Da  von  Prof.  Sickel  eine  eingehende  Erörterung  und  Erklfirung  dieser 
Verhältnisse  in  kürzester  Frist  zu  erwarten  ist,  so  beschränke  ich  mich 
um  80  mehr  auf  die  thatsächlichen  Andeutungen,  welche  mein  nächster 
Zweek  fordert. 

«  Beyer  1,  107,  119,  beide  Copie  s.  X  im  Lib.  aur.  Prüm.  Sickel,  Beitr.  II, 
Wiener  Sitzungsber.  39,  131  A.  1,  hat  dies  als  Verderbniss  beanstandet; 
das  goldene  Buch  von  Prüm  zählt  indess  zu  den  besten  Chartularen; 
zudem  wurden  die  Urkunden  schon  wenige  Jahrzehnte  nach  ihrer  Aus- 
fertigung abgeschrieben. 
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und  vereinzelte  Fälle  aus  der  Kanzlei  Lothars  11. '  und 
Ludwigs  IL,^  weil  durch  kein  Original  beglaubigt,  auch  nicht 
als  hinreichend  verbürgt  gelten,  so  steht  dieses  Schwanken 
doch  in  der  westfränkischen  Kanzlei  ausser  Frage.^ 

Am  klarsten  zeigt  sich  dies  in  der  Kanzlei  Karls  III. 
Waldo  fuhrt  seit  882  den  Titel  cancdlariua ;  *  vom  13.  Februar 
bis  5.  April  883  recognoscirt  er  acht  Urkunden,  von  denen 
sich  sieben  im  Original  erhalten  haben;  ^  in  den  vier  ersten 
heisst  es  cancellaiitu,  in  der  fünften  und  sechsten  notariusj  in 
den  letzten  wieder  cancellarius,  der  Titel  notarius  wird  ihm 
dann  noch  in  zwei  späteren  Originalen  beigelegt.^  Amalbert  er- 
scheint 885  Mai  20  in  drei  Urkunden,  von  denen  noch  zwei 
im  Original  vorliegen,'^  als  cancellarius^  im  August  wieder  als 
notantis,^  Von  Juni  886  bis  Jänner  887  recognoscirt ' er  eine 
Reihe  Urkunden  in  ununterbrochener  Folge  ;^  nur  in  sechs, 
darunter  drei  Originale,  heisst  er  cancellariuSy  in  den  übrigen 
notarius;  mit  dem  letzteren  Titel  tritt  er  erst  in  der  Zeit  Liut- 
berts  nicht  mehr  auf. 

Eine  Figenthümlichkeit  bietet  das  Original  nr.  26.  Ernust, 
der    sonst    nur    notarivs    heisst,  ^^    erhält    in    dieser    in  seinem 


1  Beyer  1,  104  Copie  s.  X  im  Lib.  aur.  Prüm.  Streng  eiugebalten  ist  die 
Titelgrenze  in  der  Kanzlei  Karlmanns  und  Ludwigs  III. 

2  Tiraboschi,  Modena  1^,  46  Copie  s.  XIII  zu  Reggio.  Adalbert  heisst 
früher  nur  eancdlarius,  hier  notarius. 

'  So  wird  der  Kanzler  Gauzlen  wieder  in  B.  1688,  1689  (Tardif  111)  Orig. 
in  Paris,  der  Kanzler  Hildebold  (zuerst  mit  dem  Titel  canceUaritu  868 
Mfirz  18,  Tardif  129  Orig.)  wieder  868  September  28,  Chart,  s.  Stephani 
Catalaun.  zu  Chälons  s.  M.  (M.  G.  Arndt)  als  notanu»  bezeichnet;  in 
einer  Urkunde  desselben  Chartulars  von  874  Februar  9  heisst  Adaiger 
im  Text  catiedlariusj  in  der  Recognition  notariuä.  Dasselbe  ist  in  Be- 
treff  des  Kanzlers  Ernust  in  der  Urkunde  Arnolfs,  Dümg^  83,  der  Fall. 

*  nr.  64  f. 

^  nr.  69,  70,  72 — 77 ;  nur  nr.  72  aus  dem  verlSsslichen  Lorscher  ChartuUr. 

6  nr.  88,  92. 

'  nr.  117-119. 

8  nr.  129  Orig.;    von  den  vier  Copien  nr.  124,  128,  130,  132  sehe  ich  ab. 

9  nr.  137—145,  147—150,  152—154,  156-159;  nr.  146,  151  ohne  Keüogni- 
tion  überliefert,  cancellariut  in  nr.  138  Orig.,  141,  142,  143,  148  Orig., 
156  Orig.,  ohne  Titel  in  nr.  139,  140  Copie. 

10  Ausser  in  der  Copie  nr.  112.  Vgl.  über  diese  Erscheinung  die  Bemerkung 
Sickels  im    Neuen   Archiv   1,  455.     Dabei  ist  indess  zu  beachten,  dass 
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Namen  recognoscirteD  Urkunde  ^  den  Titel  cancellaritis.  Wenn 
Liutward,  der  zuerst  im  März  878  in  Originalen  als  archi- 
cancdUirUis  erscheint,^  nochmal  im  Juli  desselben  Jahres  can- 
cdlarius  genannt  wird,^  so  ist  dies  wohl  nur  ein  Versehen  des 
Schreibers;  noch  weniger  Gewicht  darf  man  darauf  legen, 
wenn  ihm  auch  später  in  Copien  derselbe  Titel  beigelegt  wird.^ 

Die  Erscheinung,  dass  in  derselben  Kanzlei  der  Titel 
cancellarius  gleichzeitig  von  zwei  Persönlichkeiten  geführt  wird, 
tritt  zuerst  in  der  Kanzlei  Ludwigs  IL  und  Karls  des  Kahlen 
entgegen;  hier  ist  es  Gauzlen  und  Hildebold,  dort  Adalbert 
und  Herincus.  Sie  wiederholt  sich  in  der  Kanzlei  Karls  IIL 
Von  Emust  abgesehen,  trägt  nach  Waldos  Austritt  Amalbert 
in  der  Regel  den  Titel  cancellaritis,  doch  daneben  auch  Salo- 
mon,^  der  bisher  natariuB  hiess;  unter  Liutbert  werden  die 
beiden  Recognoscenten  Friedebold  ^  und  Amalbert  als  Kanzler 
bezeichnet. 

Ergibt  sich  aus  dem  Schwanken  der  Titulatur,  dass  diese 
fiir  die  Einreihung  datirungsloser  Urkunden  keine  feste  Norm 


Aspert,  der  nur  in  der  Recognition  eines  Originals  B.  1095,  Dronke  295, 
archieancdlariua  genannt  wird,  diesen  Titel  auch  im  Text  des  Originals 
B.  1068  trIEgt. 

^  Recognoscent  ist  ein  Diakon  Gaidulf,  der  nur  dies  einemal  auftritt,  also 
wahrscheinlich  nicht  zum  ständigen  Kanzleipersonal  zKhlte. 

2  nr.  9;  nr.  5  Copie  ist  nicht  authentisch. 

^  nr.  11  Orig.  Als  Beleg  für  die  mechanische  und  gedankenlose  Schreiberei, 
von  der  auch  die  Recognition  ihren  Theil  erhielt,  verweise  ich  auf  die 
beiden  Originale  Konrads  I.  B.  1265,  1266  in  München  mit  archiep- 
eapeliani  und  archiarchicapellani.  Weitere  Belege  bei  Ficker,  Urkunden- 
lehre 1,  56;  2,  478. 

<  nr.  101,  107,  122,  141. 

Dasselbe  Schwanken  zeigt  die  Kanzlei  Arnolfs.  Wiching  heisst 
B.  1110  (Wartmann  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  295)  Orig.  zum  ersten 
Male  arehicancellaritu  und  führt  diesen  Titel  als  Recognoscent  in  den 
Orig.  B.  1111,  Dümmler,  OstfrSnk  Reich  2,  678;  daneben  heisst  er 
wieder  eanceOariua  in  den  Ong.  B.  1117,  1110  (Orig.  in  Mailand),  1121 
(Orig.  in  Parma),  1122,  1139  (Orig.  in  Klagenfurt),  1146,  1147.  Dem  Auf- 
treten des  archicancellaritu  scheint  es  zu  entsprechen,  dass  kurz  darauf 
der  Notar  Emust  den  Titel  cancellarius  zu  führen  beginnt,  zuerst  Orig. 
fi.  1116,  1123;  doch  in  einer  Urkunde  von  896  August  13,  Würdtwein 
Subs.  3,  300,  Orig.  in  Marburg,  heisst  er  wieder  notarius, 

^  nr.  134  Orig.,  früher  nur  in  nr.  123  Copie. 

*  Dieser  hejsst  nur  notarius  im  Orig.  nr.  177. 
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bildet,  80  auch^  dass  es  eine  Urkunde  durchaus  nicht  ver- 
dächtigt, wenn  in  derselben  statt  des  ,höheren^  Titels  der  ge- 
ringere auftritt.  Für  die  Kanzlei  Karls  III.  sind  die  Fälle 
viel  zu  häufig,  als  dass  an  Versehen  gedacht  werden  könnte. 
Welche  Rangstufe  die  beiden  Kanzler  zu  einander  eingenommen) 
darüber  Hessen  sich  höchstens  Vermuthungen  aufstellen.  Als 
ganz  bestimmt  ergibt  sich  aber,  dass  ihnen  so  wenig  als  einem 
der  übrigen  Recognoscenten  ein  territorialer  Amtskreis  zuge- 
wiesen war.^  Die  Kanzlei  war  wie  bisher  eine  einheitliche 
und  sie  blieb  es  auch,  eine  voinibergehende  Trennung  in  eine 
deutsche  und  lothringische  Kanzlei  ausgenommen,^  während 
der  ganzen  Karolingerzeit. 

Der  Continuität  des  Kanzleiwesens  entspricht  es,  dass  in 
der  Regel  sich  auch  das  Kanzleipersonal  auf  den  Nachfolger 
vererbte.  3  So  diente  der  Kanzleichef  Ludwigs  IL  Dructemir, 
sowie  jener  Lothars  IL  Ercambold  sammt  den  Notaren  Hrod- 
mund  und  Daniel  in  der  Kanzlei  Lothars  I.,  jener  Ludwigs 
des  Stammlers  Gauzlen  in  der  Karls  des  Kahlen.  Dasselbe  ist 
auch  Karlmann  ausgenommen,  in  dessen  Urkunden  gleichfalls 
n^ue  Namen  auftreten,  bei  den  Söhnen  Ludwigs  des  Deutschen 
der  Fall.  An  der  Spitze  der  Kanzlei  Ludwigs  III.  bleibt  der 
Erzcaplan  Liutbert,  die  Leitung  jener  Karls  III.  übernimmt 
zunächst  Witgar. 

Witgar  hatte  858 — 860  die  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutschen 
geleitet;^  um  diese  Zeit  wurde  er  auf  den  Bischofstuhl  von  Augs- 
burg erhoben.'^     Als   £rzkaplan   wurde   er  auch  Vorstand  der 


1  So  recoguosciren  Ernnst,  Inqoirin,  Waldo  ohne  Unterschied  für  Deatsch- 
land  und  Italien,  Inqnirin  und  Salomon  auch  für  Lothringen,  Amalbert 
für  Deutschland,  Italien,  Westfrancien.  Dieselbe  Erscheinung  unter 
Lothar  I.,  Wiener  Sitzungsber.  85,  507  A.  6. 

2  Unter  Ludwig  dem  Kind  und  tlieilweise  auch  unter  Karl  dem  Einföltigen 
vgl.  B.  1941,  1949,  1962.  Auf  die  Zweitheilung  der  Kanslei  in  eine  ita- 
lienische und  burgundische  unter  Kaiser  Ludwig  ID.  hat  schon  Stumpf, 
Wirzb.  Immun.  1,  33  A.  56,  aufmerksam  gemacht. 

3  Unter  Lothar  I.  und  Zwentibold  treten  jedoch  ganz  neue  Namen  auf; 
möglich  dass  der  erste  840  zwei  Persönlichkeiten  aus  der  Kanzlei  Lud- 
wigs  des  Frommen  übernahm.  Wiener  Sitzungsber.  85,  507  A.  4. 

*  B.  786—796. 

»  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  1,  873. 
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Kanzlei  Karls  III.  In  seinem  Namen  sind  jedoch  nur  zwei 
Urkunden  von  877  April  15  und  August  18  recognoscirt. 
Was  seinen  Austritt  veranlasste,  ist  unbekannt;  vielleicht  wurde 
er  durch  Liutward  verdrängt.  Er  starb  erst  887.^ 

Liutward,^  allem  Anscheine  nach  ein  geborner  Schwabe 
und  vielleicht  in  Reichenau  erzogen,^  wurde  von  Karl  trotz 
der  niederen  Herkunft  zu  den  höchsten  Würden  erhoben^  als 
dieser  die  Regierung  antrat.^  Schon  die  erste  Urkunde  unter- 
fertigt er  als  Kanzler,  die  dritte  nur  mehr  im  eigenen  Namen 
und  bereits  die  nächste  wird  ad  vlcem  Liutwardi  recognoscirt. 
Seit  878  steht  er  an  der  Spitze  der  Kanzlei,  im  März  des- 
selben Jahres  erscheint  er  zuerst  in  einem  Original  als  archi- 
cancellarius ;^  bald  wird  ihm  auch  das  Bisthum  Vercelli  über- 
tragen, 880  Februar  wird  er  schon  Bischof  genannt.^ 


1  Regino  887. 

^  Die  regelmässige  Schreibung  in  Originalen  ist  lAutwardus;  daneben 
findet  sich  LitUuhardtu  nr.  41,  61,  LUuardiu  nr.  63.  Die  meisten  Va- 
rianten weisen  die  von  Amalbert  recognoscirten  Urkunden  auf,  so  LitU- 
huarcbu  nr.  138,  145,  158  vgl.  159,  Ltuthutoardu»  nr.  148,  156,  157, 
LUuwarduä  nr.  150 ;  die  Namensform  ist  nach  den  Abschriften  der  Mon. 
Germ,  in  Liuttoardui  zu  verbessern  in  nr.   4,    17,  25,  91,  131,  135,  162. 

Bei  anderen  Abdrücken  aus  den  Originalen  liegen  zweifelsohne 
Lesefehler  vor.  So  liest  Campi  immer  Luituardua^  Tiraboschi  Liutuardua^ 
Sanclemente  LiuUuardtu. '  Die  Copien  bieten  ausser  Luitwardiu  häufig 
LiuhMrdtUf  LhUarduSy  Liutharduty  lAutoardtu,  LiutgardtUf  LuUuardus. 
LeularduM,  HtUuardut^  Umthuarduty  LiumikhardiUt  Wicharduä  nr.  171, 
Lunginaritu  nr.  80. 

lieber  die  Verschiedenheit  der  Namensschreibung  in  Originalen 
Stumpf,  Wirzb.  Immun.  2,  35  A.  60. 

'  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  112  A.  79,  280;  nr.  97  Orig.  ist  Bestätigung 
einer  Precarie  Liutwards  mit  Reichenau.  In  nr.  103,  162,  163  erscheint 
er  als  Intervenient  für  dieses  Kloster,  fälscbUch  in  nr.  95  sogar  ab 
dessen  Abt 

*  Imperator  .  .  priscis  temporibus  i.  e.  ex  quo  rex  in  Alamannia  constitutus 
est,  quendam  de  suis  ex  infimo  genere  natum  nomine  Liutwardum  supra 
omnes  in  regno  suo  exaltavit.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV. 

^  nr.  9.  In  der  Fälschung  nr.  78  wird  ihm  noch  der  Titel  totiua  Italiae 
arehicancellaritu  beigelegt. 

'  nr.  21  Orig.  Als  epUeopua  Verceüenna  wird  er  bezeichnet  in  nr.  47,  48, 
57,  71,  78,  93,  103,  122,  162,  163. 
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Liutward  ist  Karls  allmächtiger  Günstling,   sein   einflues- 
reichster  Rathgeber;  *  sagte  man  doch  von  ihm,  dass  er  mächtiger 
sei  als  der  Kaiser  und  von  allen  mehr  geehrt  und  gefurchtet 
werde  als  dieser  selbst.^   Schon  880  wünscht  der  Papst  dessen 
Vermittlung,^  er  bittet  ihn  direct  um  dieselbe.*  In  einer  Reihe 
von  Urkunden    tritt   der  ,geliebte    Rath,   der  vielgeliebte  Erz- 
kanzler'  als  Fürsprecher  auf*  und  wird  vom  Kaiser  reich  be- 
dacht.® 882  vermittelt  er  den  schmählichen  Vertrag  von  Elsloo 
und  man  beschuldigte   ihn,   dass   er  sich  von  den  Normannen 
bestechen   Hess;    noch   im   selben    Jahre  fiihrte  er  Angilberga, 
die  Witwe  Ludwigs  II.,    welche    wegen    Umtrieben    mit  ihrem 
Schwiegersohn  Boso  nach  Deutschland   verbannt   worden  war, 
nach  Italien  zurück.'^     Im  Beginn  des  Jahres  886  ging  er  als 
Gesandter   nach   Rom.^     Der   lang   geh^te    Groll    gegen   den 
,allgemein  gehassten'  Günstling,  den  man  sogar  der  Ketzerei  und 


»  Maximas  consiliator  rcgis   palacii   fait.   Ann.  Fald.   887  p.  IV.    Regino 
887  nennt  ihn  «in  administrandis  publicis  utilitatibus  unicttm  consiliariiiro'. 

3  Iste  prior  imperatori  et  plus  quam  Imperator  ab  omnibuB  honorabatnr  et 
timebatar.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV. 

3  J.  R.  2648  vgl,  2507. 

*  J.  R.  2602,  2613. 

^  DUeclus  cansiliai-ius  et  archvcanceUarin«  wird  Liutward  genannt  in  nr.  23, 
26,  114,  slrenuus  cUque  intimiis  consiliariua  nostrique  palaiii  summu*  arcki- 
canceUariut  in  nr.  127  vgl.  50  —  ähnlich  in  den  FSlschungen  nr.  71: 
summu»  consüiantu  et  archicanceU-ariuty  nr.  78  nostergue  gummw  (im 
Drucke  der  M.  G.  Chartae  1,  66  das  sinnlose  nostraeque  sigruiturae) 
consiUanus  et  archieancellarius  —  summtis  archicancellaHus  et  cojmliariut 
in  nr.  82,  düeetua  archieancellarius  in  nr.  32,  57,  93,  97,.  108,  109,  171 
vgl.  30,  31,  37,  112,  diUctissimus  archicancellariu»  in  Orig.  nr.  41,  i'»> 
clnrisaimua  in  nr.  122,  oh  deprecationeni  Liutuhardi  VercelL  epiteopi  alio- 
rumque  noHrorum  principum  im  Orig.  157.  Oefter  heisst  er  auch  nur 
fidelis.  Zweidrittel  der  Interventionen  beziehen  sich  auf  Italien,  fünfanf 
Deutschland,  darunter  drei  für.  Reichenau,  fünf  auf  Westfrancien. 

6  nr.  32,  97  vgl.,  nr.  57,  Ratperti  casus  s.  Galli  M.  G.  SS.  2,  73.  Multisque 
beneficiis  ab  eo  ablatis  .  .  de  palatio  expulit.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV.  In 
der  schon  erwähnten  Widmung  der  Sequenzen  nennt  ihn  Notker  auch 
Abt  von  Bobbio,  das  auch  Lothars  I.  Kanzleivorstand  Hilduiu  innegehabt 
zu  haben  scheint,  Wiener  Sitzungsber.  85.  506  A.  5. 

^  Hincmari  Ann.  882. 

8  Ann.  Fuld.  886  p.  V. 
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des  Ehebruchs  mit  der  Kaiserin  zieh,'  kam  887  auf  dem 
Reichstag  von  Kirchen  zum  Ausbruch;  er  wurde  seiner  Würden 
entsetzt  und  schimpflich  vom  Hofe  vertrieben.^  Mochte  der 
Kaiser  auch  bald  die  ihm  aufgezwungene  Massregel  bereuen,^ 
so  rächte  sie  sich  doch  an  ihm;  Liutward  ging  zu  Arnolf,  um 
ihn  zur  Entthronung  seines  Oheims  aufzustacheln.^ 

Von  878  bis  Juni  887  sind  fast  alle  Urkunden  ad  vicem 
Liutwardi  recognoscirt.  Welchen  Einfiuss  Liutward  auf  die 
Kanzleigeschäfte  genommen,  darüber  fehlt  jede  directe  Nach- 
richt Die  Leitung  kann  keine  sehr  stramme  gewesen  sein, 
denn  es  macht  sich  die  weitgehendste  individuelle  Willkür 
geltend.  Ebensowenig  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob 
auch  in  seiner  Abwesenheit  in  seinem  Namen  recognoscirt 
wurde,  wie  dies  anderweitig  schon  früher  nachweisbar  ist.^ 
Fällt  die  Sendung  nach  Italien  882  unmittelbar  nach  den 
Feldzug  gegen  die  Normannen,  so  bietet  der  Zwischenraum 
zwischen  den  Urkunden  nr.  61  und  62,  Juli  bis  September, 
Zeit  genug  für  diese  Fahrt.  Die  Gesandtschaft  nach  Rom 
konnte  886  auch  erst  nach  dem  10.  Jänner  angetreten  worden 
sein;  bemerkenswerth  ist  indess,  dass  die  beiden  Urkunden  fiir 
Passau  nr.  153,  154,  deren  Actum  nur  dem  Jahre  886  ange- 
hören kann,  Jahresdaten  tragen,  welche  sie  dem  folgenden 
Jahre  zuweisen,  die  also  auf  spätere  Ausfertigung  schliessen 
lassen.  Wenn  endlich  Orig.  nr.  26  von  einem  nur  diesmal 
auftretenden  Recognoscenten  ganz  ausnahmsweise  ad  vicem  Er- 
nusti  cancellarü  gefertigt  wird,  so  dürfte  dies  die  Vermuthung 
nahe  legen,  dass  Emust  hier  die  Stelle  des  abwesenden  Erz- 
kanzlers vertrat. 

In  der  ganzen  Amtszeit  Liutwards  sind  ausserdem  nur 
noch   zwei    Urkunden    nicht    in    dessen    Namen    recognoscirt. 


'  Ann.   Fold.   887   p.  IV,  Regino  887.     Ueber  das  Zerwürfniss  Berengars 

mit  Lintward  Dümmler,  Ostfrfink.  Reich  2,  276. 
^  Eum  in  praesentia  imperatoris   omni   honore    privatum   abire  compellunt. 

Ann.  Fuld.  887  p.  V  vgl.  Regino  887. 
'  In  der  Restitution  ftir  Liutwards  Neffen  Adalbert  nr.  177  heisst  es:  qua- 

liter  nos  quibusdam  ezortis   occasionibus    Liutwardo   episcopo  paulolum 

commoti  honores  abstulimus. 
♦  Ann.  Fuld.  887  p.  IV. 
^  Sickel)  Urkundenlehre  95. 
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Beide  haben  sich  nur  abschriftlich  erhalten.  Die  eine,  nr.  132, 
findet  sich  im  Stabloer  Chartular  zu  Brüssel  116  B,  f.  26' < 
mit  der  Recognition  Ainulbertua  (Amalhertus)  ctd  vicem  lAuiberti 
archicancellarii ;  die  zweite,  nr.  143,  hat  Martene  aus  dem 
jetzt  verlorenen  Chartular  von  St.  Martin  in  Tours  veröffent- 
licht;^ diese  trägt  die  Eanzleifertigung  Amalbertua  canedlarius 
ad  vicem  Autberfi  archicancellarii,  welche  nur  in  Liuiberti  emen- 
dirt  werden  kann.  Scheint  die  Aehnlichkeit  der  Namen  Liut- 
ward  und  Liutbert  eine  Verwechslung  nahe  zu  legen,  so  ist 
sie  hier  doch  nicht  wahrscheinlich.  Das  Stabloer  Chartular 
bringt  f.  22'  eine  Urkunde  Ludwigs  III., ^  die  allerdings  ad 
vicem  Liuiberti  archicanceUarit  gefertigt  ist,  aber  f.  2b*  ^  ein 
anderes  Diplom  Karls  III.^  mit  der  Recognition  ad  vicem 
Liutwardi  archicanceUarii;  auf  diese  folgt  die  oben  erwähnte 
Urkunde,  eine  weitere  in  Liutberts  Namen  gefertigte  fehlt. 
Durch  diese  handschriftliche  Ueberlieferung  hat  die  Annahme, 
der  Copist  habe  den  Namen  Liutberts,  welchen  er  von  der 
vorangehenden  Urkunde  im  Gedächtniss  haben  mochte,  aus 
Versehen   hier    wiederholt,   keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Entschiedener  noch  scheint  die  Sache  im  zweiten  Falle  zu 
liegen.  Das  Chartular  von  St.  Martin  bewahrt  noch  drei  Ur- 
kunden Karls  III.,  ^  welche  sämmtlich  ad  vicem  Liutwardi  ge- 
fertigt sind ;  ein  Grund  zur  Verwechslung  konnte  um  so  weniger 
vorliegen,  als  der  Name  Liutbert  dem  Copisten  sonst  ganz 
unbekannt  war.'  Wenn  dies,  so  erübrigt  kaum  eine  andere 
Annahme,   als  dass   die  beiden  Diplome  erst  unter  der  Amts- 


1  Das  Brüasler  Chartular  wurde  für  die  M.  6.  von  Arudt  abgeschrieben, 
jenes  in  Düsseldorf  von  K.  Pertz:  hier  die  Urkunde  f.  18'. 

2  Jetzt  sind  nur  noch  neuere  Copien  erhalten,  Mabille,  La  Pancarte  noire 
79,  nr.  32. 

3  B.  884;  im  Chartular  zu  Düsseldorf  f.  16. 
^  Im  Chartular  zu  Düsseldorf  f.  18. 

*  nr,  66. 

•  nr.  141,  167,  168  vgl.  Mabille  104  nr.  74,  78  nr.  31,  101  nr.  67. 

"^  Ganz  ausgeschlossen  ist  indess  auch  eine  so  weit  gehende  Verderbmig 
des  Namens  nicht;  so  bietet  Mabillon  Ann.  3,  261  aus  einer  Copie  in 
der  Recognition  von  nr.  168  ad  mctm  Änsberiiy  während  alle  übrigen 
Drucke  Liutardi  geben. 
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fuhrung  Liutberts  ausgefertigt^  aber  nach  der  früheren  Hand- 
lung datirt  wurden J 

An  Liatwards  Stelle  trat  der  Mainzer  Erzbischof  Liut- 
berty  der  schon  an  der  Spitze  der  Kanzlei  Ludwigs  des 
Deutschen^  und  Ludwigs  III.  gestanden  war.  Zu  dem  Hofe 
Karls  III.  scheint  er  früher  nie  nähere  Beziehungen  gehabt 
zu  haben, *^  hielt  aber  noch  treu  zum  Kaiser,  als  die  Empörung 
schon  ausgebrochen  war;  er  übernahm  die  erfolglose  Vermittler- 
rolle und  versorgte  Karl  noch  mit  dem  nöthigen  Unterhalt,^ 
am  sich  freilich  nach  dessen  Abdankung  ebenso  schnell  an 
Amolf  anzuschliessen.^ 

In  Liutberts^  Namen  sind  nur  sieben  Urkunden  recognos- 
cirt,  welche,  so  weit  ein  Tagesdatum  vorliegt,  den  Monaten 
Juli  bis  September  887  angehören.  Mit  Liutbert  tritt  ein 
neuer  Recc^oscent,  Fredebold,  in  die  Kanzlei,  welcher  sogleich 
den  Kanzlertitel  führt;  ^  von  den  früheren  Recognoscenten  er- 
scheint nur  mehr  Amalbert.  Es  blieben  die  alten  Normen  und 
damit  auch  die  Individualität  der  Datirung  in  Kraft. 

Noch  viel  dürftiger  sind  die  Nachrichten  über  das  niedere 
Kanzleipersonal.  Sickel  stellte  die  sehr  ansprechende  Ver- 
muthung  auf,^  dass  die  Kanzleivorstände  für  Nachwuchs  in 
den  heimischen  Klöstern  sorgten,  und  weist  darauf  hin,  dass 
das  Personal  der  Kanzlei  Karls  III.  aus  alamannischen  Klöstern, 
darunter  auch  St.  Gallen,  sich  recrutirt  habe.  So  wahrscheinlich 
diese  Annahme  ist,  ebenso  schwer  ist  es  auch  bei  der  Dürf- 
tigkeit des  geschichtlichen  Materials  dafür  den  Beweis  zu  liefern.^ 
Dass  mit   Salomon    ein    Schüler   St.   Gallens    in    die    Kanzlei 


^  Vgl.  Ficker,  Beitr.  zur  Urknndenlehre  2,  166. 

2  Seit  870,  Wtlmans  Kaiserark.  167. 

3  Er  erscheint  nur  882,  also  unmittelbar  nach  Karls  Regiemngsantritt  im 
Theilreiche  Ludwigs  III.  zweimal  als  Intervenient,  nr.  66,  66,  und  viel- 
leicht noch  883  —  daturt  von  887  —  in  nr.  155. 

*  Ann.  Fnld.  887  p.  IV,  Regino  887. 

*  Mohr  1,  61,  irrig  zu  888. 

*  Der  Name  ist  nnr  in  den  Orig.  nr.  172,  177  Liutpertu»,  sonst  Liutbertus 
gesehrieben. 

^  Orig.  nr.  178,  174. 

*  Ueber  Kaisemrknnden  in  der  Schweiz  5. 

*  Diesen  kann  erst  die  Schriftvergleichung  nach  Constatirung  der  Schreib- 
schalen erbringen. 
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eintrat,  steht  ausser  Frage  ;^  dasselbe  dürfte  auch  von  seinem 
Bruder  Waldo  gelten.^  Vielleicht  ist  dies  auch  bei  Ämalbert 
der  Fall;  ein  AmaJhertus  moncichus  schreibt  860,  861,  874 
(868)  —  hier  auch  presbitev  genannt  —  St.  Galler  Urkunden.^ 
Damit  ist  auch  das  Material  erschöpft.^  Speciell  ftir  Reichenau^ 
mit  dem  auch  Ernust  in  Verbindung  stand/  fehlen  alle  Nach- 
richten; das  dortige  Todtenbuch  verzeichnet  keinen  Namen, 
der  hier  herangezogen  werden  könnte.^  So  sind  wir  auf  ein 
mageres  Namen sverzeichniss  angewiesen. 

Der  gewöhnliche  Titel  des  Recognoscenten  ist  wie  ander- 
weitig notarius;  nur  ausnahmsweise  wird  auch  die  geistliche 
Würde  benannt.  Der  Titel  Kanzler  tritt,  einen  besonderen 
Fall  ausgenommen,  von  879  bis  November  882  nicht  auf;  ihn 
führt  zuerst  Waldo,  dann  Ämalbert,  daneben  aber  auch  Salo- 
mon  und  Fredebold. 

Das  Kanzleipersonal  ist  ein  neues;  keiner  dieser  Namen 
lässt  sich  in  den  Kanzleien  Karlmanns,  Ludwigs  III.,  Karls 
des  Kahlen  nachweisen,    deren    Reiche  Karl  IIL  zufielen.    Es 


^  Diimmler,  Formelbach  104,  Heidemann,  Salomon  III.  von  Konstanz  Tor 
Antritt  des  BisthumB,  Forschnng-en  7,  454  A.  1. 

2  Diimmler,  St.  Galler  Denkm.,  Züricher  Mittheil.  12,  263,  Formelbach  121, 
Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  109. 

>  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  94,  100,  193.  Daas  er  mit  dem  im 
St.  Galler  Nekrolog,  St.  Galler  Mittheil.  11,  57,  znm  4.  November  ver- 
zeichneten Amalhertua  monachu»  atque  preabUer  identisch  sei,  wie  Sickel, 
Kaiserark.  5,  vermathet,  scheint  sehr  fraglich,  da  er  nicht  mehr  von 
der  ersten  Hand,  welche  doch  noch  den  Tod  E.  Konrads  L  znm  23.  De- 
cember  verzeichnet,  eingetragen  ist.  Die  Schrift,  welche  im  Reichenaner 
Todtenbnch,  Züricher  Mittheil.  6,  62,  einen  Amalbertas  zum  9.  Angnst 
einträgt,  ist  gleichfalls  zu  jung,  vgl.  24.  Juni  die  Eintragung  Liutwart  epi- 
scopns.  Ämalbert  tritt  zuerst  in  Urkunden  für  Italien  auf;  möglicher- 
weise ist  er  identisch  mit  dem  Ämalbert,  der  877  das  Testament  Angil- 
bergas,  der  Witwe  Ludwigs  II.,  Cod.  Langob.  452,  schreibt 

^  Es  wäre  denn,  dass  man  den  Alhrieaa  notariuB  in  nr.  179  mit  dem 
Albricuf  mon,  atque  preth,  des  St.  Galler  Todtenbuch  es  a.  a.  O.  31  znm 
26.  -  Jänner  identificiren  wollte ;  dieser  ist  von  der  ersten  Hand  einge- 
tragen, während  ein  Hemest  man,  de  Muorhak  zum  24.  November  von 
späterer  Hand  geschrieben  nicht  in  Betracht  kommt. 

^  Das  Diplom  Amolfs  für  Ernust,  Dümge  83,  ist  aus  Reichenau  erhalten. 

^  Zum  29.  September  ist  zwar  ein  EmUt  preah,  eingetragen,  der  aber  ent- 
schieden einer  späteren  Zeit  angehört 
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begegnen    —   zuerst   881   —   nur   zwei   Namen,   welche  schon 
aoter  Ludwig  dem  Deutschen  genannt  werden. 

Eine  Urkunde  von  881  Mai  9,  die  sich  in  doppelter 
Originalausfertigung  erhalten,^  trägt  die  Recognition  Hebar- 
harduB  ad  vieem  Liutuhardi  archicancellarü.  Beide  £xemplare 
sind  von  der  Hand  Hebarhards  geschrieben,  welcher  schon  in 
der  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutschen  gedient,^  beide  sind  mit 
demselben  Recognitionszeichen  versehen.  Auf  diesen  Eberhard 
würde  noch  ein  anderer  Umstand  hinweisen.  In  der  einen 
Ausfertigung  fehlt  die  Strafformel;  sie  wurde  an  ganz  unge- 
wöhnlicher Stelle  nachgetragen,  während  sie  in  der  zweiten 
am  üblichen  Platze  eingef&gt  ist.^  Wurde  sie  also  zuerst  ver- 
gessen oder  weggelassen  und  erst  nachträglich  beigeschrieben, 
so  darf  man  daraus  folgern,  dass  der  Dictator  oder  Schreiber 
der  Urkunde  mit  der  jetzt  in  Deutschland  neu  auftauchenden 
Formel  nicht  vertraut  war;  sie  ist  auch  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Deutschen  vollkommen  fremd.  Auf  diesen  Hebarhard 
weisen  auch  auffallende  Aehnlichkeiten  des  Dictats.^  Dazu 
kommt,  dass  der  Recognoscent  keinen  Kanzlei titel  fuhrt,  also 
wahrscheinlich  nicht  der  Kanzlei  selbst  angehörte.  Die  Urkunde, 
eine  Schenkung  von  Gütern  in  Alamannien  mit  Actum  Papiae^ 
bietet  keine  nähere  Erklärung. 

Ein  Walto  suhdiaconus  recognoscirt  drei  Urkunden  Lud- 
wigs des  Deutschen.^  Wahrscheinlich  ist  dieser  indess  ver- 
schieden von  dem  Waldo  notariusj  der  seit  880  December  29 
in   der  Kanzlei    Karls  III.    auftritt.^     Er    fiihrt   durch   nahezu 


»  nr,  41. 

'  Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzung^sber.  39,  140  A. 

3  VgL  Ficker,  Urkandeqlehre  1,  295;  2,  49.  Die  Formel  hat  anch  eine 
ungewöhnliche  und  unbeholfene  Textirung. 

*  So  ist  die  hier  g^ebrauchte  Promulgationsformel  bei  Hebarbard  stüudig, 
Tgl.  M.  B.  31,  98,  B.  797,  794,  Wiener  Sitzungsber.  39,  158,  B.  796  u.  s.  w. 
Die  Corroborationsformel  deckt  sich  mit  M.  B.  31,  98,  B.  794,  799  u.  a., 
die  Formel:  ut  .  .  per  hoc  noalrae  audoritalU  praeeeptum  plenius  in  dßi 
wmine  eonfirmatum  nuüo  inquieiatUe,  9td  deo  auxüiante  habeat  teneat 
al^ue  poiHdent  mit  ihren  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  mit 
Wiener  Sitznngsber.  39,  158,  B.  796,  799    vgl.  M.  B.  31,  98,  B.  797. 

*  B.  790,  793,  798. 

*  Woldo  noiarius  in  den  Orig.  nr.  31,  47,  48  (Muratori   Ant.  3,  49,  51  ex 
archetypo  in   beiden   Fällen  irrig  Wide),  88,  92,   Wallo  notaritu  in  den 
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ein  Jahr  ausschliesslich  den  Titel  notarius,  882  November  6> 
zum  ersten  Male  den  Titel  canceUariua.  Dieser  bleibt  der 
häufigere,  daneben  findet  sich  aber  noch  der  frühere.  Am 
öftesten  begegnet  Waldos  Name  in  den  Urkunden  vom  Novem- 
ber 882  bis  October  883.  884  wurde  er  Bischof  von  Freising.^ 
In  diesem  Jahre  erscheint  sein  Name  nur  noch  in  einer  Ur- 
kunde als  Waldo  episcopus.^  Dies  bildet  eine  Ausnahme;  mit 
der  Erhebung  auf  den  Bischofstuhl  erfolgte  zweifelsohne  auch 
der  Austritt  aus  der  Kanzlei,  deren  Vorstand  allein  die  bischöf- 
liche Würde  bekleidete. 

Im  Qanzen  tragen  34  Urkunden  Waldos  Namen,  darunter 
aber  auch  zwei  Diplome,  von  denen  das  eine  nach  den  Jahres- 
daten zu  886,  das  andere  zu  887  einzureihen  ist. 

Das  erste,  eine  Schenkung  für  den  Qetreuen  Otpert,^  ist 
nur  durch  das  jetzt  verlorene  Andlauer  Chartular  überliefert. 


Orig.  61,  75,  Valdo  notariut  im  Orig.  74,  nur  WaUo  im  Orig.  63,  Wddo 
caneellariug  in  den  Orig.  68,  70,  72,  73,  76,  77,  97,  102,  Walto  c€med- 
lariiu  im  Orig.  67. 

Ans  der  verschiedenen  Schreibang  des  Namens  glaubte  Sickel 
früher,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  108,  in  der  Kanslei  Karls  III. 
mehr  als  einen  Waldo  annehmen  zu  müssen,  einen  Kanzler  Waldo,  einen 
Notar  Walto  nnd  vielleicht  noch  einen  Notar  Waldo.  Diese  Varisnte 
ist  in  keiner  Weise  entscheidend ;  noch  grössere  Abweichungen  zeigt  der 
Name  Fredebold  in  Originalen;  so  wird  auch  in  der  Kanzlei  Arnolfs  in 
Originalen  Aspertus  und  Asbertus,  Engilpero  und  Engilbero  geschrieben. 
Dass  der  umstand,  dass  Waldo  sp£ter  wieder  notariu»  heisse,  nicht  ,an* 
bedingt'  zur  Annahme  verschiedener  Personen  nöthige,  hat  schon  Dumm- 
1er,  Ostfränk.  Reich  2,  294  A.  99,  bemerkt.  Sickel  selbst  hat  seine 
damalige  Annahme  aufgegeben.  Gegen  die  Identitfit  des  Snbdiakons 
Walto  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutschen  und  des  gleichnamigen 
Kanzlers  in  der  Karls  III.  macht  Sickel  namentlich  die  Verschiedenheit 
der  Schrift  und  Schreibschule  geltend.  Ich  bemerke  noch,  dass  nach  den 
Abschriften  der  M.  6.  sich  nur  in  drei  Originalen  —  nr.  31  mit  Waido 
not.y  nr.  67  Waldo  canc.  im  Pariser  Orig.,  dagegen  in  dem  Frankfurter 
Orig.   Walto  canc,  nr.  92   Waldo  not,  —  reeognovit  findet 

Die  Copien  bieten  mit  Ausnahme  von  nr.  136  nur  die  Namens- 
form  Waldo;  diese  ist  in  nr.  65  in  Walitio^  in  nr.  93,  bei  Cappelletti  12, 
146  in  Juriaph  verderbt. 

*  nr.  64,  das  Original  aus  dem  noch  Falke  735  schöpft,  jetzt  verloren. 

2  Ann.  Alam.  885,  Weingart.  885,  M.  G.  SS.  1,  52,  66. 

3  nr.  109  Ch. 

*  nr.  136. 
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Sie  wurde  von  Dümmler/  wegen  ihrer  widersprechenden  Daten 
verworfen.  Wenn  Karl  im  EingangsprotokoU  rex,  in  der 
Signumzeile  imperator  genannt  wird,  so  hat  dieser  Widerspruch 
bei  einer  Copie  an  sich  nichts  äu  besagen,  würde  er  doch 
allein  selbst  ein  Original  nicht  unbedingt  verdächtigen.^  Dass 
Actum  Columharlo  —  doch  nur  Kolmar,  wie  auch  Andlau  im 
Elsass  liegt  —  sich  nicht  ins  Itinerar  fügt,  kann  nicht  mehr 
als  Verdächtigungsgrund  beigebracht  werden;  88G  war  der 
Kaiser  allerdings  um  diese  Zeit  auf  dem  Wege  von  Baiern 
nach  Italien,  während  er  gerade  zwei  Jahre  früher  zu  Kolmar 
einen  Reichstag  hielt  und  dort  urkundet.'^  Diese  Urkunde  mit 
Achim  Columhariae  und  von  Segoin  recognoscirt  ist  datirt  anno 
ah  ine,  domüii  884  ind.  II  a.  regni  VIII  imp,  IV,  die  Andlauer 
dagegen  anno  dominicae  ine,  886  ind,  IV  a,  imp,  F/,  jene 
trägt  das  Tagesdatum  14.  Februar,  diese  15.  Februar.  Die 
Handlung  fällt  bei  beiden  zweifelsohne  in  denselben  Aufent- 
halt zu  Kolmar  im  Beginn  des  Jahres  884,  die  chronologischen 
Daten  weichen  aber  um  zwei  Jahre  von  einander  ab.  Gegen 
den  Inhalt  oder  gegen  die  Fassung  der.  Urkunde  des  Andlauer 
Ghartulars  liegt  aber  nicht  das  geringste  Bedenken  vor;  ihr 
Dietat  trägt  sogar  Eigenthümlichkeiten  der  übrigen  von  Waldo 
recognoscirten  Diplome.^  Ebensowenig  ist  die  Annahme  statt- 
haft, dass  ein  Versehen  des  Copisten  eine  Verwechslung  des 
Recognoscentennamens  veranlasst  habe;  sämmtliche  im  selben 
Chartular  überlieferten  Diplome  tragen  eine  verschiedene  Re- 
cognition.^  Dass  Waldo  noch  886  eine  Urkunde  recognoscirt 
habe,  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  mehr  noch,  dass  er  da- 
mals den  Titel  notariiis  geführt  haben  sollte ;  beides  ist  im 
Fehniar  884  noch  ganz  gut  möglich.     Will  man  diesem  That- 


*  Ostfränk.  Reich  2,  223  A.  72. 
2  Ficker,  Urkundenlehre  2,  133. 
'  nr.  99. 

*  Dieselbe  Promulgationsformel  in  nr.  38,  75,  76,  77  vgl.  72,  63,  Con- 
graenz  der  Corroborationsformel  in  nr.  59  —  61,  65,  68,  74,  75  u.  a. 
Charakteristisch  für  Waldo  ist  ferner  die  Datirnng  nur  nach  Tncarnations- 
jahren,  Indiction  und  Kaiserjahren. 

'-'  nr.  5,  8 :  Emtutut  not.,  nr.  27 :  Inqitirinus  not, ;  die  Recognition  fehlt  in 
nr.  100  und  in  nr,  45  e  libro  salico  Andlav.   Von  nr.  27  sah  Grandidier 
auch  noch  das  Original,  Strasbourg  2^',  331. 
Sitnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  24 
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bestände  gegenüber  nicht  zu  der  gewa<)jten  Annahme  j^^eifen. 
der  Andlauer  Copist  habe  hier  und  nur  hier  die  Jahresdaten 
willkürlich  erhöht,  so  erübrigt  kaum  eine  andere  Erklärung, 
als  dass  die  Datirung  der  späteren  Uebergabe  entsprechend 
nachgetragen  wurde,'  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  dass  die 
Jahresdaten  auf  die  erst  nach  zwei  Jahren  erfolgte  Ausferti- 
gung des  nur  mit  Tagesdatum  und  Ortsangabe  versehenen 
Actes  sich  beziehen. 2 

Derselbe  Fall  liegt  vor  in  nr.  155.  Die  Urkunde,  in  den 
Achener  Chartularen  überliefert,  hat  allerdings  einiges  Auf- 
fallende, doch  dies  reicht  in  keiner  Weise  hin  sie  zu  verwerfen. 
Auch  sie  hat  die  Eigenthümlichkeiten  des  Dictates  Waldos,  so 
die  bei  ihm  häufigere  Promulgationsformel,^  die  charakteristische 
Corrorborationsformel  *  und  Datirungsform;  ihr  Formular  stimmt 
mit  einer  anderen  von  Waldo  gefertigten  Urkunde  wörtlich 
überein. -^  Sie  trägt  die  Recognition  Waldo  cancellarivs  ad  vicm 
Llutwardi  nrchicanceUxirii  und  die  Datirung  Data  anno  ah  in- 
camatione  domini  887  ind,  V  a.  imp.  V,  Actum  palatio  r&gaU 
Regenesburch.  Die  Indiction  stimmt  mit  dem  Incarnationsjahr, 
a.  imp.  V  ergäbe  885;  die  Intervenienz  pro  pettftone  Rithardae 
dilectae  coniugis  nostrae  e.t  Liutherti  archtepiscopi  nostn  verni«ig 
bis  887  Jimi  Platz  zu  finden.  Karl  hielt  sich  883  März  und 
April  in  Regensburg  auf,  die  sämmtlichen  Urkunden  dieses 
Aufenthaltes  sind  von  Waldo  untcrfertisrt.  Hier  dürfte  auch 
das  Actum  dieser  Urkunde  einzureihen  sein,  da  für  den 
späteren  Aufenthalt  884  October  und  Ende  885  die  Recognition 
sich    nicht    mehr    einfügen    würde. ^'     Diese    Urkunde    ist   die 


«  Ficker,  Urkundenlehre  2,  182,  442. 

2  Ib.  1,  207  2,  445. 

'  Noverit  igitur  omnium  fidelinm  nostrornm  videlicot  praescntinm  et  fntti- 
rorum  industria  vgl.  nr.  47,  48,  GO,  73,  74,  97. 

*  Et  ut  haec  anctoritaa  nostrae  largitionis  nostria  futurifjqne  temporibus 
doniino  protegente  inviolabilis  haboatnr  et  ab  omnibiis  verin»  credatur 
et  observetnr,  hoc  idem  praeceptum  propria  manu  nostra  snbter  firmari 
decrevimus  et  anulo  nostro  siirillari  iussimus.  Die  Wondung^  anvh  iwsfro 
aigWai'i  iux^iniK.^  in  den  von  Waldo  gefertigten  Urkunden  nr.  31,  38,  6fi. 
72,  86,  97. 

5  nr.  109. 

8  Die  in  Rpgensburg  ausgestellten  Urkunden  des  Jahres  883  tragen  ind.  I 
a.  imp.  Uly  jene  von  884  ind,  111  —  diese  schon  umgesetzt  —  a.  intp. 
IUI.  Es  ist  also  auch  mit  Emeu«lationsversuchen  nichts  zu  ffewinnen. 
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einzige    Karls   III.,     welche     die    Achener     Chartulare     über- 
lieferD. 

Sonst  weist  die  Kanzlei  neue  Namen  auf.  Der  meist 
und  am  längsten  thätige  Recognoscent  ist  Inquirin.^  Er 
tritt  zuerst  877  Mai  22  auf,  zuletzt  887  Mai  30,2  also  un- 
mittelbar vor  dem  Sturze  Liutwards.  Er  heisst  nur  notarms; 
sein  Name  findet  sich  in  50  Urkunden,  welche  sich  nament- 
lich durch  Schwankungen  in  der  Datirungsformel  und  durch 
üngenauigkeit  der  Jahresangaben  bemerkbar  machen. 

Dem  Amtsalter  nach  steht  ihm  zunächst  Ernust.-^  Er 
erscheint  zuerst  877  Juli  11,  zuletzt  885  Jänner  11.*  Als 
Recognoscent  führt  er  den  Amtstitel  notarius,  nur  in  der  Copie 
nr.  112  caneellarius ;  in  den  Originalen  nr.  25,  58  w^ird  er 
suhdiaconus  genannt;  das  Original  nr.  26  ist  ad  rlcem  Ernusti 
cancellarii  recognoscirt.  Im  Ganzen  fertigt  er  nur  neun  Ur- 
kunden, deren  Formeln  ziemlich  fluctuiren.  Er  ist  später 
wieder  in  der  Kanzlei  Arnolfs  und  Ludwigs  des  Kindes  thätig.' 


'  In  Bnmmtlichen  Originalen  nur  Inquirinu^  geschrieben,  in  Copicn  ist  der 
Name  zu  Viquirinus,  ÄcqnirinnSj  nr.  89,  71,  verderbt.  In  nr.  78  ist 
nach  Bethmann,  M.  0.,  statt  Ingenhuty  wie  in  M.  P.  Chart,  l,  60,  gleich- 
falls Inquirinu-9  zu  lesen.  Die  angeblich  von  Inquirin  geschriebene  nnd 
gefertigte  Urkunde  des  Bischofs  Theodosius  von  Fermo,  Ughelli  2.  G83 
—  et  d»  Inquirinum  d.  Karoli  jinhliciim  nofarium  puhlicare  itiitnmu.f  et 
eor^lere  .  .  .  Ego  Inqnilinus  d,  Caroli  invicth/timi  imperaforis  notariwi 
eiu»que  camerae  aistos  rogatiis  puhlicam  et  signavi  —  halte  ich  mit  Cappel- 
letti  3,  592  und  DUmmler,  Ostfränk.  Reich  2,  251  A.  52,  für  ent- 
schiedene Fälschung.  Der  Name  Inquirinus  ist  nr.  89  entnommen;  nacli 
einer  Notiz  Bethmanns  in  M.  G.  ist  das  angebliche  Original  im  Stadt- 
archiv zu  Fermo  Fabricat  des  12.  Jahrhunderts.  In  einer  anderen  Fäl- 
schung, nr.  78,  gelangt  Inquirin  noch  zu  dem  Titel  imperialis  aulae 
notarius, 

-  nr.  3,  16(5. 

^  Der  Name  in  Originalen  in  der  Regel  Hernitstns  geschrieben  nr.  7,  11, 
25,  40,  58,  Ernvshis  in  Orig.  nr.  2G,  in  Copie  Iß  zu  Arnnsfns  verderbt,  im 
libro  verdi  d'Asti  zu  Arn^nshut,  woraus  Ughelli  4,  339  einen  ÄmuJphvs 
macht,  nr.  112. 

*  nr.  5,  112. 

Mn  jener  von  887—899,  seit  895  Mai  25,  B.  1116,  mit  dorn  Titel  rav- 
feUavinSy  in  dieser  von  900—908,  zuletzt  B.  1223.  Ein  anderer  Ernuftfus 
nolarivs  in  der  Kanzlei  Karls  des  Einfältigen    903—909,  B.  1920-1931. 

24* 
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Von  Februar  bis  September  884  recognoscirt  ein  Segoinus 
notarius'  acht  Urkunden,  welche  sich  durch  fehlerlose  Datirung 
auszeichnen. 

Gleich  Segoin  erscheint  auch  Salomou  nur  innerhalb  eines 
Jahres,  von  April  bis  September  885.  Er  führt  in  den  ersten 
vier  Urkunden  den  Titel  notaHtks,  in  der  letzten  ^  aber  can- 
cellarius.  Die  Datirung  ist  ziemlich  genau,  das  Formelwesen 
zeigt  Besonderheiten.^  Salomon  tritt  später  wieder  als  can- 
cellarius  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Kindes  —  seit  909  — 
und  Konrads  I.  auf. 

883  Mai  31  wird  zum  ersten  Male  als  Recognoscent 
Amalbert  genannt.  ^  Er  trägt  seit  885  Mai  20»  den  Titel 
cancellanus,  daneben  sehr  häufig  den  des  notarius.  Von  Juni 
886  bis  Februar  887  fertigt  er  sämmtliche  Urkunden.  Er  ver- 
bleibt auch  nach  dem  Sturze  Liutwards  in  der  Kanzlei  and 
zeichnet  noch  das  letzte  mit  Tagesdatum  versehene  Diplom 
Karls  III.  Amalbert  fertigt  41  Urkunden,  welche  sich  von 
allen  übrigen  durch  Schwankungen  der  Formeln  und  besonders 
nachlässige  Handhabung  der  Datirung  unterscheiden. 

Ein  Liutfredus  notarius  erscheint  nur  in  zwei  Urkunden 
883,  887,^  ein   Angelulfus  notarius    —    der   Name   dürfte  auf 


^  Der  Name  in  Copien  zu  Sygoirvua^  SigoinuSf  Segon,  nr.  101,  105,  107, 
rerderbt. 

2  Orig.  nr.  134;  auf  denselben  Titel  in  Copie  nr.  123  wird  man  kaum 
Gewicht  legen  können. 

3  Es  scheint  dies  überhaupt  St.  Galler  Brauch  gewesen  zu  sein  vgl.  Sickel, 
Kaiserurk.  15. 

*  Der  Name  in  Originalen  nur  Avialhertuft ;  Amalhergua  in  nr.  87,  114  ist 
offenbar  Lesefehler  Campis,  wie  Amalbertnotus  in  nr.  83  bei  Mnratori, 
Ant.  3,  751,  und  Tiraboschi,  Modena  l**,  58,  beide  ex  or.  für  Amal- 
hertua  notarius.  In  Copien  ist  der  Name  zu  Ämelbertus,  ÄmabertuSy 
Amalgerius,  Amtdbertua,  Ainulbertu«,  Madalbertua  verderbt. 

5  Orig.  nr.  117. 

6  nr.  85,  165.  Das  Original  der  ersten  Urkunde,  früher  in  Wien,  jetzt  in 
Venedig,  hielt  Wattenbach,  der  es  für  die  M.  G.  coUationirt«,  nach  deu 
äusseren  Merkmalen  für  eine  Fälschung;  dagegen  fand  Laschitzcr  bei 
der  Bearbeitung  für  den  neuen  Apparat  der  M.  G.  auch  an  diesen 
nichts  Verdächtiges.  Nach  den  inneren  Merkmalen  scheint  mir  die  Ur- 
kunde unbedingt  echt  zu  sein,  wenn  sie  auch  ganz  in  der  italienischeo 
Manier  abgefasst  ist;  für  die  Eclitheit  dürfte  namentlich  auch  die  Re- 
cognition  spreclien,  welche  sich  nur  noch  in  einer  Korveier  Urkunde  findet 
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einen  Italiener  weisen   —  nur   in    einem    Diplom  für  St.  Julia 
in  BresciaJ 

Scheint  hier  der  Titel  notarius  zu  belegen,  dass  diese 
Recognoscenten  ständig  der  Kanzlei  angehörten,  so  ist  es  kaum 
unwahrscheinlich,  dass  Männer,  welche  nur  für  den  einzelnen 
Fall  als  Schreiber  herangezogen  wurden, ^  auch  der  Recogni- 
tion  ihren  Namen  beifügten.  Dies  dürfte  der  Fall  sein  bei 
einem  Gaidulfus  diaconus"^  und  einem  Deusdedit*  —  dem 
Namen  nach  beide  Italiener  —  welche  nur  einmal  in  einer 
italienischen  Urkunde  auftreten.  Die  Recognition  der  Fälschung 
nr.  24  Signum  d.  Ansprandi  cancellarii  et  Guidonis  episcopi  et 
Bosani  beruht  auf  keiner  echten  Vorlage. 

Wie  schon  in  der  früheren  Karolingerzeit  die  öerichts- 
urkunden  von  besonderen  pfalzgräflichen  Notaren  ausgefertigt 
wurden,^  so  auch  unter  Karl  III.  Von  den  beiden  unter 
seinem  Vorsitz  gehaltenen  Placita^  ist  das  eine  von  einem 
Aldegrauso  notarius^  das  zweite  von  einem  Raidulfus  notarius 
sui  (sacri)  palatii  geschrieben  und  unterfertigt. 

Unter  Liutbert  tritt  ein  neuer  Recognoscent  auf;  sein 
Name  wird  in  jedem  der  drei  Originale '  verschieden  geschrieben : 
Fredebodus,  Fredeboldus  und  Frideboldus.  Er  führt  in  zwei 
Urkunden  von  887  August  11  den  Titel  cancellarius,  in  einem 
Diplom  ohne  Tagesangabe  den  Titel  notarius.  In  nr.  179  end- 
lich wird  noch  ein  Albricus  notarius  genannt. 


^  Orig.  nr.  160  entschieden  echt;  von  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  276 
A.  44,  vielleicht  wegen  der  Widersprüche  in  der  Datirung  ,als  etwas 
zweifelhaft*  bezeichnet. 

^  Sickel,  Eaisenirk.  6. 

^  So  K.  Pertz,  M.  6.;  Fumagalli  C.  d.  484  und  demgemäss  auch  der  Cod. 
Langob.  501  lesen  GandvlfuSy  nr.  26. 

^  nr.  29.  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  294  A.  99,  erklärte  diese  Recogni- 
tion als  ^offenbar  apokryph^  vielleicht  deshalb,  weil  auch  in  der  Urkunde 
ein  schon  verstorbener  Abt  Deusdcdlt  genannt  ist  und  dadurch  eine 
Kamensverwechslung  möglich  wäre.  Ebensowenig  vermag  ich  mich  den 
a.  a.  O.  178  A.  12  angedeuteten  Bedenken  gegen  die  Echtheit  au- 
zuBchliessen. 

*  Sickel,  Urkundenlehre  359,  Ficker,  Forschungen  l,  20. 

•  nr.  28,  35. 

^  nr.  173,  174,  177. 
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Aus  der  Verschiedenheit  der  Schrift  schliesst  Sickel  •  ge- 
rade für  die  Kanzlei  Karls  III.,  dass,  so  oft  der  Recognoscent 
nicht  selbst  die  Urkunde  unterfertigte,  in  der  Recognitions- 
forniel  recoynovit  statt  des  sonst  üblichen  recognovi  gebraucht 
wurde.  Eine  endgiltigc  Entscheidung  wäre  nur  auf  Grundlage 
des  gesaiumten  Materials  möglich,  das  auch  die  Schreiber  im 
bestimmen  gestattete.  Die  Form  reco<jnovit  ündet  sich  allerdings 
in  Originalen  ziemlich  häufig;  aber  es  bleibt  doch  mindestens 
auffallend,*-  dass,  während  die  Form  recognovit  bei  Waldo  nur 
ganz  vereinzelt  sich  findet,'*  andere  Recognoscenten  wie  Ernust, 
Segoin,  Salomon,  sie  gar  nicht  gebrauchen,  dass  sie  bei  Amal- 
bert  schon  etwas  öfter  auftritt  als  recoynovi,^  unter  Inquirin 
recognovit  aber  geradezu  als  Regel,  recognovi  nur  mehr  als 
Ausnahme  zu  betrachten  ist.'  Halte  ich  auch  unter  Karl  III. 
das  Dictat  im  Ganzen  für  unabhängig  vom  Recognoscenten  — 
für  einzelne  Recognoscenten  ergeben  sich  auch  charakteri- 
stische Eigenthümlichkeiten  mit  grösserer  oder  geringerer  Be- 
stimmtheit —  so  darf  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine 
innigere  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Recognoscenten  und 
der  Datirung  angenommen  werden.*' 


*  Beitr.  II,  Wiener  Sitzuugsber.  30,  113  vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  2, 
1G2,  173,  Neues  Arcli.  1,  455. 

Im  Ganzen  wird  der  Gebrauch  der  einzelnen  Kanzlei  entscheiden: 

so    ist    in    der    westfränkischen    Kanzlei    unter    Ludwig    dem    Stammler 

recotj novit  die  Kegel,  recoijnovi  nur  mehr  Ausnahme. 
3  Ich  berücksichtige    für    dicso    Zusammenstellung    nur    die    freilich  iiicht 

ganz  vollzähligen  Abschriften  der  M.  G.  aus  den  Originalen. 
3  In  den  Orig.  nr.   31,   67   (Paris),   92.     Ebenso  reeogiiovU  in  der  einzi^co 

von  Angelulf  recognoscirten  Urkunde  nr.  IGü  und  einem  der  beiden  von 

Liutfrcd  gefertigten  Diplome  nr.  165. 

*  recoynovit  in  den  Orig.  nr.  118,  138,  U8,  156—159,  recognoci  in  den 
Orig.  129,  137,  Uö,  153,  172,  175. 

*  recognovit  in  den  Orig.  nr.  3,  10,  14,  15,  17,  21—23,  41,  62,  91,  0'-. 
103,  131,  135,  166  (nach  Drucken  auch  Orig.  nr.  98,  122,  126),  recognovi 
in  Orig.  nr.  9,  12,  162,  163. 

6  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  2,  150,  Stumpf,  Reichskanzler  1,  123  mit 
Sickel,  Urkundenlehre  225, 
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3. 
Die  Datirung. 

Die  Urkunden  Lothars  I.  und  seiner  Söhne,  Karls  des 
Kahlen  ^  und  Ludwigs  des  Deutschen  datiren  nur  nach  Regie- 
rungsjahren und  Indiction;  dieser  Gebrauch  erhielt  sich  noch 
in  der  Kanzlei  Karlmanns,  obgleich  deutschen  Privaturkunden 
die  Incarnationsjahre  längst  nicht  mehr  fremd  waren.^  Dagegen 
linden  diese  gleichzeitig  in  die  Urkunden  Ludwigs  III.  und 
Karls  III.  Aufnahme  und  stehen  hier  an  erster  Stelle.^ 

Das  Incarnationsjahr  hält  die  gewöhnliche  Epoche*  des 
25.  Decembers    ein.     So  hat    es    am    28.    und    30.  December 


'  Wie  vereinzelt  in  einer  Urkunde  Karls  des  Grossen  K.  187  vgl.  Sickel, 
Urknudenlehre  221  A.  3,  so  findet  sich  auch  unter  Karl  dem  Kahlen 
ein  Incarnationsjahr  nur  im  Text  von  B.  1618. '  In  westfränkischen 
Diplomen  treten  die  Incarnationsjahre  zuerst  888,  also  unmittelbar  nach 
Karl  III.  unter  Odo  auf  B.  1871  f.,  nach  Odo  nur  mehr  vereinzelt 
B.  1982,  1997,  2027  Orig.,  ständig  seit  973  B.  2047.  In  die  Diplome 
Italiens  wird  das  Incarnationsjahr  durch  die  Kauzlei  Karls  III.  einge- 
bürgert; nach  diesem  wird  schon  in  den  Urkunden  Widos,  Lamberts  und 
Berengars  I.  datirt  Während  es  in  Hochburgund  schon  888  von  der 
Kanzlei  Rudolfs  I.  gebraucht  wird,  B.  1184,  fehlt  es  noch  in  den  Ur- 
kunden Bosos,  findet  aber  in  der  Kanzlei  seines  Sohnes  Ludwigs  III.  so- 
gleich Verwendung,  B.  1448. 

2  Sie  finden  sich  in  Fuldaer  Traditionen  —  zuerst  wie  überall  nur  ver- 
einzelt —  seit  819,  Dronke  175,  in  Freisinger  Urkunden  seit  820,  Meicbel- 
beck  Ü»,  218,  im  Trierer  Sprengel  seit  853,  Beyer  1,  88,  115,  123 
vgl,  Wirtemberg.  U.  B.  1,  124,  159,  173.  Für  St.  Galler  Urkunden 
werden  sie  im  9.  Jahrhundert  nie  gebraucht.  In  die  it^xlienischen  Privat- 
urkunden fanden  sie  th eilweise  wohl  mittelbar  durch  die  Kanzlei  Karls  III. 
nach  uud  nach  Eingang,  vgl.  Cod.  Langob.  595,  618,  Tiraboschi,  Nonan- 
tula  2,  66,  Fatteschi  297.  Bezeichnend  ist  der  Gebrauch  in  Lucca;  nach 
dem  Tode  Karls  III.  rechnete  man  nach  lue arnations jähren  mit  dem  Zu- 
sätze po9t  ohito  vero  KaroU  anno  .  .;  nach  Widos  Anerkennung  ver- 
schwinden aber  jene  wieder  und  es  wird  nur  nach  Jahren  Widos  gezählt, 
Mem.  di  Lucca  5*^,  595  f. 

'  In  Diplomen  Karlmanns  ein  Incarnationsjahr  nur  B.  873  ex  or.  vgl. 
874  Copie;  in  B.  877,  Orig.  in  Parma,  ist  dasselbe  —  872  nicht  879  — 
nach  K.  Pertz  von  späterer  Hand  beigefügt. 

*  In  solempni  nocte  natalis  domini  quod  est  VIII  kal.  ian.  cum  ibi  agitur 
statio.  Urk.  von  961,  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber.  85,  446  A.  4. 
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bereits  umgesetzt.'  Eine  andere  Epoche  ist  bestimmt  aus- 
geschlossen. Am  nachlässigsten  ist  das  Incarnationsjahr  in 
den  von  Inquirin  recognoscirten  Urkunden  behandelt;  ^  öfters 
findet  sich  auch  noch  ein  Fehler  bei  Amalbert.^ 

Dem  stärksten  Wechsel  ist  die  Indiction  unterworfen. 
Es  ist  nicht  möglich  für  sie  eine  bestimmte  Norm  aufzustellen, 
weder  nach  dem  Kecognoscenten  noch  nach  dem  Umstände, 
ob  die  Urkunden  in  oder  für  Italien,  wo  die  griechische  In- 
diction fast  ausschliesslich  in  Geltung  war,^  oder  in  und  für 
Deutschland  ausgestellt  sind.  Lässt  sich  zuerst  nur  eine  Sep- 
temberindiction  erweisen,  so  überwiegt  dann  die  Neujahrs- 
epoche; gelegentlich  ergibt  sich  bestimmt  die  griechische  In- 
diction. Ich  liefere  am  besten  eine  Uebersicht  nach  den 
einzelnen  Jahren.  Die  beiden  ersten  Jahre  877,  878  bieten 
keine  Urkunden,  welche  zwischen  1.  September  und  Neujahr 
ausgestellt  sind;  sie  bleiben  also  ausser  Betracht. 
879    Nov.  15,    ind.  XIII,  also  umgesetzt,  Septemberindiction.*' 

»  Orig.  nr.  30,  49. 

2  So  hat  es  vom  23,  November  und  8.  December  schon  umgesetzt  Orig. 
ur.  14,  15,  um  eine  Einheit  ist  es  zu  hoch  in  nr.  55  Orig.,  62  Orig., 
89  Copie,  um  zwei  zu  niedrig  in  nr.  82  Orig.,  122.  Wenn  es  im  Orig. 
nr.  23  —  K.  Pertz  M.  Q.  wenigstens  corrigirt  885,  während  alle  Drucke 
richtig  880  augeben  ^—  wirklich  um  fünf  zu  hoch  oder  in  nr.  126  ex  or. 
um  fünf  zu  niedrig  gegriffen  ist,  so  bietet  die  Annahme  eines  Schreib- 
fehlers genügende  Erklärung.  Nichteiuheitlichc  Datirung  scheint  vor- 
zuliegen  in  nr.  36  Copie,  162, 163  Orig.,  da  zum  Incarnationsjahr  noch  eine 
andere  Jahresangabe  passt.  Dasselbe  fehlt  namentlich  in  Urkunden  für 
Westfrancien  nr.  124,  125,  132,  149  vgl.  31,  34,  in  den  vier  letzten 
Fällen  durch  Einfluss  der  Vorurkuude. 

'  Um  eines  zu  niedrig  in  Orig.  nr.  172  (161),  um  eines  zu  hoch  in  nr,  148 
Orig.,  152  Copie. 

Irrig  ist  das  Incarnationsjahr  noch  in  nr.  112.  Der  libro  verdi 
d'Asti  f.  95  hat  nach  Mittheilung  von  Dr.  Rieger  gleich  M.  P.  Chart. 
2,  9  a,  ine.  884  ind.  III  a.  imp,  IV;  bei  Ughelli  4,  339  a.  ine,  8SS 
ind.  IL  In  nr.  118  ist  das  von  den  Drucken  Perard  160  =  Bouquet 
9,  335  aus  dem  Chartular  gegebene  Incarnationsjahr  886  nsich  dem  Orig. 
in  Dijon  (M.  Q.  Arndt)  in  885  zu  bessern;  das  richtige  Jahr  schon  im 
Chron.  Div.  s.  Benigni  bei  d'Achery  Spicil.  2,  378. 

*  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber.  85,  446  A.  3  vgl.  500,  A.  1. 

^  Orig.  nr.  13,  Becogn.  Inquirin  für  Italien. 

^  Orig.  nr.  14,  Recogn.  Inquirin  für  Deutschland. 
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879  Dec.     8,       ind.  XIII,  also  umgesetzt,  Septemberindiction ' 

880  Nov.  -         „     XIV,     „  „  „  *^ 

,     Dec.  21,        „         „         „  „  ."...'' 

881  Oct.    14,        „         „      nicht  umgesetzt,  Neujahrsindiction^ 
Dec      4-  5 

882  Sept.  23,        „     XV,       „  „  Bedaische  od.  Neu- 

jahrsindiction  ^' 
„     Nov.    4-13,    ind.  XV,      „  „  Neujahrsindiction ' 

Dpf        ^  ^ 

883  Oct.     5,  9,       „       II,  umgesetzt,  Septemberindiction  '^' 

p  „         23,  „  I,  nicht  umgesetzt,  Neujahrsindiction  *® 

S84  Sept.  9,  20,  „  III,  umgesetzt^  griechische  Indiction  ' ' 

«85.      „        8,  „  IV,  „  „                 .        '' 

„         „       23,  „  III,  nicht  umgesetzt,  Bedaische  od.  Neu- 
jahrsindiction •'^ 

„  Oct.        1,  ind.  III,  „               „            Neujahrsindiction  '^ 

886  Sept.      4,  „  IV,  „  „            Bedaische  oder  Neu- 

jahrsindiction •■'* 
,,      Oct.    24  — Nov.  22,    ind.  IV,    nicht   umgesetzt,    Neujahrs- 
indiction 'ö 

887  Sept.  21,    ind.  V,    nicht   umgesetzt,   Bedaische  oder  Neu- 

jahrsindiction. *' 


^  Orig.  nr.  15.  Recogn.  Inquirin  für  Deutschland,  sämmtlich  in  Italien  aus- 
gestellt. 

2  Copie  nr.  28,  Placitnm,  Italien. 

3  nr.  29  ex  or.,  Recogn.  Deasdedit,  in  und  für  Italien. 

*  Copien  nr.  45,  46,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschland. 

^  Orig.  nr.  47,  48,  Recogn.  Waldo,  in  und  fiir  Italien. 

^  Orig.  nr.  G2,  Recogn.  Inquirin,  für  Deutschland. 

^  Orig.  nr.  63,  Copien  64 — 66,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschland. 

^  Orig.  nr.  67,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschland. 

'  Orig.  nr.  96,  97,  Recogn.  Inquirin  und  Waldo,  in  Italien  für  Deutschland. 

"^  nr.  98  ex  or.,  Recogn.  Inquirin,  in  und  für  Italien. 

''  Orig.  nr.  HO,  111,  Recogn.  Segoin,  in  und  für  Deutscliland. 

^^  2  Copien  nr.  133,  Recogn.  Salomon,  in  und  für  Deutschland. 

''  Orig.  nr.  134,  Recogn.  Salomon,  in  und  für  Deutschland. 

"  Orig.  nr.   135,  Recogn.  Inquirin,  in  und  für  Deutschland. 

'^  nr.  142  Ch.,  Recogn.  Amalbert,  in  und  für  Westfrancicn. 

'**  nr.  143 — 151,  Recogn.  Amalbert,  in  und  für  Westfrancien. 

"  Orig.  175,  Copie  176,  Recogn.  Amalbert,  in  und  für  Deutschland. 
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Mag  eine  Septemberepoche  —  und  zwar  wahrscheinlicli 
nur  die  griechische  Indiction  —  zunächst  in  Italien  dem  Landes- 
brauch entsprechend  Eingang  gefunden  haben,  mag  die  des 
Neujahrs  zuerst  wieder  auf  deutschem  Boden  zur  Geltung  ge- 
kommen sein,  eine  Scheidung  dieser  Epochen  wurde  nicht 
aufrecht  erhalten,  sie  schwanken  haltlos  durcheinander.  So 
wird  in  den  Urkunden  mit  dem  Namen  Inquirins  bald  nach 
der  einen,  bald  nach  der  anderen  datirt,  in  jenen  mit  der  Re- 
cognition  Salomons  werden  im  selben  Monat  zwei  verschiedene 
Epochen  gebraucht.*  Consequent  ist  die  Neujahrsepoche  nur 
in  den  von  Waldo  und  Amalbert  gefertigten  Urkunden  ein- 
gehalten. Dass  ausser  der  bestimmt  erweisbaren  griechischen 
und  der  Neujahrsindiction  auch  die  öfter  allerdings  mögliche 
Bedaische  gebraucht  wurde,  ist  kaum  anzunehmen. 

Von  dieseni  Schwanken  der  Epoche  abgesehen,  ist  die 
Indiction  im  Ganzen  genau  gehandhabt.^  Die  Fehler  vertheilen 
sich,  einen  ganz  vereinzelten  Fall  ausgenommen,^  wieder  auf 
die  von  Inquirin  und  Amalbert  recognoscirten  Diplome;*  so 
führen  diese  in  drei  Originalen  vom  selben  Tagesdatum  zu 
hohe  Indictionsziffer^  oder  gebrauchen  887  noch  im  Jänner 
und  Februar  die  Indiction  des  Vorjahrs.^ 

Die  Zahl  der  Epochen  für  die  Regicrungsjahre  Karls  III. 
ist  eine  verhältnissmässig  sehr  bedeutende  und  findet   nur  ein 


*  Liegt  nr.  133  auch  nur  in  Abschrift  vor,  so  halte  ich  ind,  IV  doch  für 
gesichert,  obgleich  ächaten,  der  eine  Copie  Fürstenbergs  benätzt  zu 
haben  scheint,  ind,  III  gibt,  Ann.  Paderb.  1,  103.  Ind.  IV  findet  sich  in 
zwei  von  einander  unabhängigen  Abschriften,  jener  s.  XV  und  XVJ, 
aus  der  Wilmans  103  druckt,  und  einem  datirten  Regost  in  der  Vita 
Meinwerei,  M.  G.  SS.  11,  109. 

2  Sie  fehlt  nur  in  den  Orig.    nr.    163,  177,  den  Copicn  nr.  121,  132,  160. 

3  Orig.  nr.  165  recognoscirt  von  Liutfred. 

^  In  den  von  Inquirin  gefertigten  Orig.  nr.  9,  12,  beide  für  St.  Felix  uud 
Regula  in  Zürich,  die  Indiction  um  zwei  zu  hoch,  in  nr.  98  ex  or.  um 
eines  zu  niedrig.  Im  Orig.  nr.  23  findet  sich  nach  K.  Pertz  M.  G.  die 
richtige  Indiction  XIII,  während  die  Drucke  XII  geben. 

5  Orig.  nr.  117,  118,  Copie  119.  Irrig  ist  die  Indiction  noch  in  den  Copien 
nr.  128  —  VI  statt  III  —  und  149. 

e  nr.  lo3,  154,  156  —  das  Orig.  hat  nach  Arndt  M.  G.  ind.  IV,  während 
die  aus  dem  Chartular  fliessendcu  Drucke  ind,  V  geben  —  nr.  157  bis 
160,  sämmtlich  Orig.,  nr.  161. 
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Seitenstück  in  der  Kanzlei  Karls  des  EiniUltigen.  Zu  dem 
ursprünglichen  Theilreiche  kam  879  Italien,  bald  darauf  die 
Kaiserkrone;  882  beerbte  er  seinen  Bruder  Ludwig  HI.  und 
vereinigte  damit  das  ganze  deutsche  Reich  in  seiner  Hand; 
885  fiel  ihm  noch  Westfrancien  zu.  Zu  den  ursprünglichen 
Regierungsjahren  knüpft  an  jedes  dieser  Ereignisse  ein  neuer 
Factor  für  die  Datirung  an.* 

Vor  allem  föUt  auf,  dass  der  Grebrauch  dieser  Epochen 
—  die  wichtigste  derselben,  die  Kaiserjahre,  ausgenommen  — 
ein  durchaus  uugleichmässiger  ist.  So  verschwindet  die  Epoche 
von  876  im  Jahre  880,  lungerst  884  wieder  aufzutauchen;  die 
anni  in  Italia  werden  bald  mit  den  Kaiserjahren  verschmolzen. 
Der  eine  Datator  gebraucht  mit  Vorliebe  die  eine  Epoche,  ein 
anderer  gefallt  sich  in  Häufung  derselben.  Die  Berechnung 
selbst  ist  keine  gleichmässige.  Ueberall  also  ist  der  individuel- 
len Willkür  weiter  Spielraum  gelassen. 

Das  erste  Diplom  Kalls  III.  von  877  April  15  trägt 
annus  regni  /,  dieser  wird  auch  noch  August  8,  Orig,  nr.  6, 
gefuhrt.2  Die  nächste  Urkunde,  Orig.  nr.  7,  mit  a.  r.  //  datirt 
schon  von  878  Jänner  13,  die  letzte  dieses  Jahres,  Orig.  nr.  11, 
vom  Juli  17.  Aus  diesen  ist  also  für  die  Epochebestimmung 
nichts  zu  gewinnen,  erst  das  Jahr  879   bietet  nähere  Anhalts- 


I  Die  älteren  Berechnungen  über  die  Epoche  der  Jahre  in  Italien  und  der 
Kaiserjahre  zusammengestellt  bei  Böhmer,  Reg.  Kar.  S.  94,  95.  Böhmer 
nimmt  als  Epuchetage  an: 

1.  Für  den  Regierungsantritt  in  Alamannieu  und  Churwalchen  den 
28.  August,  den  Todestag  Ludwigs  des  Deutschen; 

'2,  für  Italien  den  22.  November; 

3.  als  Tag  der  Kaiserkrönung  den  12.  Februar; 

4.  für  den  Regierungsantritt  in  Ostfrancien  den  20.  Jänner,  den 
Todestag  Ludwigs  III.,  mit  der  Bemerkung :  ,yielleiGfat  ist  diese  Epoche 
erst  von  der  einige  Monate   später  erfolgten  Anerkennung  zu  rechnen*; 

5.  für  den  Regierungsantritt  in  Westfrancien  den  12.  December, 
den  Todestag  Karlmanns,  mit  derselben  Bemerkung. 

Wartmann,  U.  B.  von  8t.  Galleu  2,  212,  acceptirt  die  für  ihn 
in  Betracht  kommenden  Epochen;  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  295 
A.  100,  schliesst  sich  im  Ganzen  gleichfalls  an  Böhmer  an;  vielfach 
irrige  Daten  über  die  Epochen  Karls  III.  bei  Wailly,  Elements  de  Pal6o- 
graphie  1,  272,  unzureichend  auch  die  hier  zerstreut  gegebenen  Notizen 
über  das  Auftreten  der  Incamationsjahre  in  Diplomen. 
^  Irrig  in  nr.  3  a.  r.  II. 
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punkte.  Orig.  nr.  13  von  879  November  15  gibt  noch  a.  r.  ///. 
Orig.  nr.  14  vom  November  23  dagegen  schon  a.  r.  in 
Franda  IV,  ebenso  das  Orig.  nr.  15  vom  December  8 ;  dazu 
stimmt,  wenn  zwei  Urkunden  von  880  December  21,  28, 
nr.  29,  30,  beide  wahrscheinlich  aus  dem  Original,*  clas  Regie- 
rungsjahr bereits  in  V  umgesetzt  haben.  Aus  den  Orig.  nr.  13 
und  14,  beide  von  Inquirin  recognoscirt,  ergibt  sich  also,  dass 
ein  Epochetag  in  Geltung  war,  der  nach  dem  15.  und  vor  den 
23.  November  fiel.  Dies  kann  nicht  der  Todestag  Ludwigs  des 
Deutschen  gewesen  sein.  Dagegen  fällt  in  den  November  876 
die  Reichstheilung  im  Riess  zwischen  Ludwig  IIL  und  Karl  UL, 
an  diese  also  knüpft  die  Epoche  an. 

Mit  der  Kaiserkrönung  verschwindet  diese  Epoche;  sie 
ritt  zuerst  wieder  884  Februar  14  auf.^  Sie  nennt  sich  nur 
mehr  annua  regni;  der  Beisatz  in  Francia,  den  sie  zur  Unter- 
scheidung von  den  anni  in  Italia  angenommen,  ist  jetzt  auf 
die  Jahre  für  das  ganze  Ostreich  tibergegangen.  Sic  wird 
ausschliesslich  nur  von  einzelnen  Recognoscenten,  von  Inquirin, 
Segoin,  Salomon  —  von  diesem  immer  ohne  jede  Rücksicht- 
nahme auf  die  Regierungsjahre  in  Ostfrancien^  —  und  dann 
noch  von  Fredebold,^  dagegen  nicht  mehr  von  Ernust,  nie 
von  Waldo  und  nur  einmal  neben  anderen  Epochen  und  noch 
dazu  irrig  von  Amalbert  gebraucht.^  Sie  findet  sich  nur  in 
Urkunden  für  Deutschland  und  vereinzelt  für  Westfrancien, 
erst  unter  Fredebold  auch  für  Italien.^ 


*  Die  Archive  von  Pincenza  sind  für  den  alten  Apparat  der  M.  G.  nicht 
benutzt.  Bethmann  verzeichnet  für  nr.  30  und  42  Copien  s.  Xll  im 
Archiv  von  St.  Antonin«  für  nr.  39  —  aber  mit  '2  id.  apr.,  während 
Campi  V  id.  gibt  —  Ch.  8.  XIII  im  Stadtarchiv  zu  Piacenza.  Pertz, 
Archiv   12,  G94,  692. 

2  nr.  99;  Datirung  sammt  Sicgellegende,  also  ex  or.  mitgetheilt  von  Ma- 
billon,  Ann.  3.  248.  • 

5  In  nr.  101  ist  die  Datirung  vom  Copisten  Eberhard  von  Fulda  nach 
seiner  gewöhnlichen  Weise  verstümmelt. 

*  In  zwei  der  drei  von  ihm  recognoscirten  Urkunden  nr.  173,  174;  nr.  177 
trägt  nur  a.  ine.  und  a.  imp. 

5  Orig.  nr.   129  mit  a.  r.  VIII  statt  Villi. 

^  Dass  Liutbert  als  Kanzleichef  auf  die  Datirung  Einfluss  genommen  habe, 

glaube  ich  bezweifeln    zu    müssen;    Amalbert    datirt    auch    unter  ihm  in 

seiner  alten  Weise  fort. 
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Die  schon  erwähnte  Urkunde  von  884  Februar  14,  nr.  99, 
trägt  annns  regni  VIII;  dieses  Kegierungsjahr  wird  in  dem 
Orig.  nr.  110  noch  am 9.,  in  nr.  111  am  20.  September  fortgeführt,* 
also  gemäss  eines  Epochetages,  der  nach  diesem  Zeitpunkte 
liegt.  Im  Jahre  885  ^  wird  a.  r.  IX  auch  noch  am  23.  Sep- 
temben*  und  1.  October  gebraucht,'^  es  ist  demnach  an  diesem 
Tage  noch  nicht  umgesetzt.  Aus  dem  Jahre  887^  kommen 
nur  die  beiden  von  Fredebold  recognoscirten  Urkunden  von 
August  11,^  beide  mit  a.  r.  XII  in  Betracht,  welche  also  be- 
reits an  diesem  Tage  das  Regierungsjahr  erhöht  haben;  da 
aber  am  11.  August  Ludwig  der  Deutsche  noch  lebte,  muss 
ein  Rechenfehler  angenommen  werden. 

Das  Ergebniss  aus  dieser  zweiten  Gruppe  stimmt  zu  dem 
früher  gewonnenen  Resultate.  Auch  nach  diesen  Urkunden 
liegt  der  Epochetag  frühestens  nach  dem  1.  October.  Als 
solcher  kann  also  in  keiner  Weise  der  Todestag  Ludwigs  des 
Deutschen  gelten;  er  muss  später  fallen  und  zwar,  wie  aus  der 
ersten  Gruppe  erhellt,  in  die  Zeit  vom  16.  bis  23.  November; 
der  Regierungsantritt  wurde  also  von  der  Reichstheilung  im 
Riess  gerechnet. 

879  October  26  hatte  Karl  den  Boden  Italiens  betreten. 
Am  15.  November  urkundet  er  bereits  für  Arezzo,^  doch  erst 


^  a.  r.  Villi  im  Orig.  nr.  103  von  884  April  22,  Rccogn.  Inquirin,  be- 
ruht auf  einem  Rechnen-  oder  Schreibfehler. 

'  a.  r.  VIII  in  Orig.  nr.  115  von  885  —  das  Jahr  ist  durch  die  aammt- 
lichen  Übrigen  Daten  sichergestellt  —  April  15,  Kecog^i.  Salomon,  ist 
irrig;  a.  r.  VIII  nur  noch  in  nr.  121  Copia  und  dem  früher  erwähnten 
Orig.  nr.  129. 

3  Orig.  nr.  134,  135.  In  nr.  131  fehlt  in  den  Drucken  Gallia  Christ.  4^. 
133  =  Bouquet  9,  344  anno  vero  regni  d.  Karoli  VlHIy  den  das  Orig. 
in  Chaumont  bietet,  M.  G.  Arndt.  Zu  nr.  133  detaillirt  die  Vita  Mein- 
werci  c.  6,  M.  6.  SS.  11,  109  folgendermassen :  anno  ex  quo  patre  mio 
Luthwwico  eiuidem  nominis  II  rnortuo  cum  fratrihus  aui»  Karlmanno  rf 
Blndoirico  de  regno  aUercare  coeperat  IX. 

*  Die  übrigen  Urkunden  dieses  Jahres  Orig.  nr.  102,  163,  165,  166  bleiben, 
weil  in  den  April  und  Mai  gelierend,  ausser  Fnigc ;  die  beiden  ersten 
weisen  auf  nicht  einheitliche  Datirnng,  die  letzte  irrig  mit  a.  r.  IX; 
diese  von  Inquirin  recognoscirt. 

*  Orig.  nr.  173,  174. 
^  Orig.  nr.   13. 
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am  23.  November  werden  die  Regiorungsjahre  in  Italien  ge- 
zählt; *  in  Privaturkunden  treten  sie  indess  schon  etwas  früher 
auf, 2  a,  r.  in  Italia  II  erscheint  zuerst  in  einem  Placitum  von 

880  November,^    in  Diplomen  seit  December  21,    zuletzt  noch 

881  Jänner  4.^  Mit  dem  Auftreten  der  Kaiserjahre  ver- 
schwinden, wie  auch  in  den  Privaturkunden,  *  die  Königsjahre 
in  Italien  und  häufig  tragen  dann  jene  den  Zusatz  in  Ital{a; 
diese  finden  sich  nur  noch  ganz  vereinzelt  in  Urkunden  für 
Italien/» 

Der  Epoche  tag  deckt  sich  mit  jenem  des  Regierungs- 
antrittes in  Alamannien;  er  fallt  nach  dem  15.  November,  an 
dem  die  Jahre  in  Italien  noch  nicht  gezählt  werden,  und  vor 
den,  möglicherweise  auf  den  23.  November,  an  dem  sie  zuerst 
genannt  werden. 

Dümmler^  findet  es  wahrscheinlich,  dass  Karl  die  Jahre 
seiner  Regierung  erst  von  der  Versammlung  in  Ravenna  gezählt 
habe  und  setzt  diese  daher  in  den  November,  obgleich  der  am 
11.  Jänner  880  mit  dem  Dogen  Ursus  abgeschlossene  Vertrag 
,von  Ravenna  datirt  ist'.  Ueber  den  Zeitpunkt,  an  dem  der 
Reichstag  von  Ravenna  stattfand,  fehlt  jede  nähere  Angabe; 
von    den    vor   diesem    ausgestellten    Urkunden    trägt   nur  eine 


*  Oripf.  nr.  14. 

2  Zuerst  879  November  11,  18,  Cod.  Langob.  190,  495,  während  in  Ber- 
gamo noch  im  December  nach  den  Jahren  KarlmannA  datirt  wird,  a.  a. 
O.  497,  und  in  Lncca  noch  am  4.  December,  Mem.  di  Lncoa  5**,  545; 
hier  zuerst  Karls  Jahre  880  März  3,  a.  a.  O.  546. 

5  nr.  28.  In  Lncca  wird  dag^eg^en  noch  Norember  14,  24  a.  r.  /  gezählt, 
Mem.  di  Lucca  ö'',  552,  in  einer  lombardischen  Urkunde  noch  Decem- 
ber  20,  Cod.  Langob.  504. 

*  nr.  29  ex  arch.  (Orig.),  32  Ch. 

*  Mem.  di  Lucca  5»»,  553,  Affö,  Parma  l*»,  304  Orig.,  Tiraboschi,  Modena 
1»»,  55,  61  Orig.,  M.  P.  Chart.  1,  67,  70  Orig,  In  zwei  lombardiachen 
Urkunden,  Cod.  Langob.  513,  514,  findet  sich  die  Datimng  a.  KaroH 
imp,  II  ind.  XV  (=  882),  beide  aus  dem  Juni,  welche  hier  nach  dem 
Calcul  der  Königsjahre  irrig  zu  881  eingereiht  sind;  in  diesen  und  den 
folgenden  Urkunden  nur  Kaiserjahre. 

^  Nur  mit  der  Bezeichnung  anno  regni  nr.  114,  Hecogn.  Amalbert,  nr.  160 
Orig.,  Recogn.  Angelnlf,  nr.  71,   78.  90,  116. 

7  Ostfrank.  Reich  2.  110  A.  74,  111  A.  75, 
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einzige,  welche  zudem  nur  abschriftlich  überliefert  ist,'  Actinn 
Papie;  ein  Itinerar  ist  also  nicht  festzustellen. 

Nach  der  Reichenauer  Fortsetzung  Erchanberts^  wurde 
Karl  in  Ravenna,  wo  sich  der  Patriarch  von  Aquileja,  der 
Erzbischof  von  Mailand,  ,alle  Bischöfe  und  Grafen  und  die 
übrigen  Vornehmen'  Italiens  eingefunden  hatten,  von  diesen 
als  König  bestellt.  Betrat  dieser  aber  erst  am  26.  October 
Italien,'^  so  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  spätestens 
23.  November  ein  so  zahlreich  besuchter  Reichstag  in  Ravenna 
zusammengetreten,  hier  Karls  feierliche  Anerkennung  schon 
erfolgt  war.  Dieser  kam  nicht  als  Eroberer,  sondern  als 
Rechtsnachfolger  seines  noch  lebenden  Bruders.  Der  Reichs- 
tag musste  erst  angekündigt,  die  Grossen  mussten  erst  beschickt 
werden.  Für  all  dieses  ist  eine  Frist  von  kaum  vier  Wochen 
zu  kurz  —  es  war  zudem  Winter  —  namentlich  auch  für  den 
Patriarchen  von  Aquileja,  dessen  Anwesenheit  ausdrücklich 
bezeugt  ist.  Noch  unwahrscheinlicher  ist  aber,  dass  der  Reichs- 
tag schon  ausgeschrieben  wurde,  bevor  Karl  nach  Italien  kam; 
als  er  den  Zug  dahin  über  Burgund  antrat,  konnte  er  kaum 
wissen,  ob  es  ihm  gelingen  werde  Italien  in  Besitz  z.u  nehmen; 
ein  Reichstag  hätte  höchstens  im  Namen  Karlmanns  berufen 
werden  können. .  Dass  aber  Ravenna  gar  nicht  in  Voraussicht 
genommen  war,  beweist  der  Umstand,  dass  Karl  den  Papst 
auf  den  1.  November  nach  Pavia  eingeladen  hatte.  Dieser 
selbst  erschien  dann  in  Ravenna;  zur  Aenderung  dieser  Dispo- 
sitionen, die  doch  erst  nach  der  Ankunft  in  Italien,  als  Jo- 
liann  VIII.  nicht  nach  Pavia  gekommen  war^  getroffen  werden 
konnten,  ist  wieder  ein  etwas  längerer  Zeitraum  erforderlich. 
Die  Fassung  des  Vertrages  mit  Venedig  scheint  bestimmt 
darauf  hinzuweisen,  dass  Karl  am  11.  Jänner  880  in  Ravenna 


'  nr.  16,  880  Jänner  8. 

2  M.  6.  SS.  2,  329.  Der  Verfasser  ist  ein  Alnmanne  und  schrieb  noch  zu 
Lebzeiten  Karls,  Wattenbach  1,  213. 

^  Die  Angabe  des  Catal.  rcg^m  Lang,  ist  allerdings  insofern  ungenau,  als 
die  Ortsangabe  fehlt  und  der  Ausdruck  in  Ilaliam  ingressiuty  wenn  es 
Rieh  um  einen  Zug  über  den  St.  Bernhard  handelt,  doch  etwas  unbe- 
stimmt klingt.  Doch  diese  Angabe  ist  schon  883  —  vor  September, 
weil  noch  lud,  I  —  gesc.hrieben  und  durchaus  glaubwürdig.  Vielleicht 
ist  damit  das  Eintreffen  in  der  Lombardei  gemeint. 
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warJ  Der  liiemit  gegebene  Zeitpunkt  würde  die  früher  be- 
tonten Bedenken  beseitigen.  In  den  ersten  Tagen  des  Jänners 
konnte  der  Reichstag  schon  zusammengetreten  sein^  der  etwa 
zwei  Monate  früher  einberufen  worden  war.  Damit  wäre  ge- 
geben, dass  in  nr.  16  von  880  Jänner  8  die  Datirung  nur 
auf  die  später  ausgefertigte  Beurkundung  sich  beziehe,  wäh- 
rend Actum  Papie  etwas  früherer  Zeit  angehörte.^ 

Dazu  kommt  ein  anderer  Umstand.  Karl  bestimmt  in 
einer  Schenkung  an  Fulda, ^  dass  der  aniiualis  nostrae  con- 
secrationis  dies  h.  e.  epipkania  domini  jährlich  gefeiei*t  werden 
solle;  ebenso  wird  in  der  Stiftung  Chadolts  von  Novara  der 
6.  Jänner  als  der  dies  consecrationis  Karls  angegeben.^  Schon 
Böhmer^  und  Dümmler^'   wiesen    darauf  hin,  dass  dieser  Tag^ 


1  KaroluB  .  .  rex.  Anno  aiitem  regni  eins  in  Italia  I  ind.  XIII  III  id.  ian. 
Ravenna  urbe  suggerente  ac  supplicante  Urso  Yeneticorum  dace  inter 
Veneticos  ac  ricarios  constituit  ac  renovando  describi  et  competenter 
ordinari  iussit.  nr.  20.  Ist  dieser  Vertrag  auch  nicht  gleich  dem  damit 
fast  wörtlich  übereinstimmenden  Pactum  Lothars  I.,  B.  ö56  vgL  Wiener 
Sitzungsber.  85,  498,  Genehmhaltung  eines  fiüher  Ton  BevoUmächtigft^'n 
abgeschlossenen  Actes,  sondern  einfache  Bestätigung,  welche  kaum  län» 
gerer  Torverhandlungen  bedurfte,  so  ist  diese  doch,  wie  auch  bei 
Lothar  I.  nur  Zeit  und  Ort  der  Ratificirung  angegeben  ist,  allem  An- 
scheine nach  am  angegebenen  Tage  in  Ravenna  erfolgt.  Dazu  würde 
der  Reichstag  sehr  wohl  passen,  dessen  Zustimmung  zu  einem  italie- 
nische Verhältnisse  so  nahe  berührenden  Staatsvertrag  kaum  zu  umgehen 
war.  Auch  im  Pactum  Berengars,  Forschungen  10,  279,  ist  zwischen 
Tag  und  Ort  der  Ratificirung  —  diese  in  der  obigen  Formel  —  und  dem 
der  Aushändigung  unterschieden,  Ficker,  Urkundenlehre  1,  142  vgl.  18S. 
Anderer  Ansicht  war  Sickel,  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  111  A.  75. 

3  Die  Intervenienten,  der  Truchsess  Waltfred  und  der  Pfalzgraf  Pertold, 
sind,  wenigstens  nach  dem  Namen  zu  schliessen,  Deutsche,  also  ans 
Karls  Gefolge.  Die  Urkunde  ist  für  Reggio.  Nach  dem  Reichstag  von 
Ravenna  möchte  man  eher  italienische  Intervenienten  erwarten.  In  den 
anderen  Urkunden  vom  selben  Tage  nr.  17  (19)  tritt  Wibod  von  Parma 
auf,  der  sclion  längst  als  Unterhändler  zwischen  dem  König  und  Papst 
gedient  hatte. 

3  Orig.  nr.  134.  Im  Orig.  nr.  148  ist  in  der  Stelle  qucUenus  .  .  consecrationis 
nnxtroe  tliem  qnod  Cftf.  per  annos   singuloa  .  .  cum  precilnu  recitent 

der  Tag  nicht  eingetragen.  In  den  Orig.  nr.  131,  157  ist  nur  vom  dies  con- 
secrationis ohne  nähere  Bezeichnung  die  Redn. 

^  Fickler,  Urk.  6,  auch  Cappellotti  14,  455  aus  Mabillon. 

s  Reg.  Car.  S.  94. 

ö  Ostfränk.  Reich  2,  180  A.   16. 
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80  nahe  auch  der  Gedanke  liegen  würde,  nicht  auf  die  Kaiser- 
krönung bezogen  werden  könne.  Noch  unhaltbarer  ist  die  An- 
nahme, am  6.  Jänner  habe  Karls  Weihe  zum  Schwabenkünig 
stattgefunden.  Dagegen  fugt  sich  dieser  Weihetag,  der  sonst 
nirgends  unterzubringen  ist,  in  den  Reichstag  von  Kavenna  im 
Beginn  des  Jänners.  Hier  war  auch  der  Papst  erschienen  und 
hier  mochte  eine  Weihun^,  galt  auch  diese  als  keineswegs  er- 
forderlich,^ vor  sich  gegangen  sein;  einen  Erklärungsgrund 
würden  die  abnormen  Verhältnisse  bieten,  unter  denen  Karl 
den  Thron  Italiens  bestieg. 

Ist  demnach,  wie  ich  glaube,  der  Reichstag  von  Ravenna 
erst  in  den  Beginn  des  Jänners  880  zu  setzen,  so  folgt  daraus, 
dass  nicht  dieser  und  dessen  förmliche  Anerkennung  als  Epoche 
für  die  Königsjahre  in  Italien  angenommen  wurde,  sondern 
dass  diese  an  einen  früheren  Zeitpunkt  anknüpfen.^  Ob  an 
ein  speciell  epochemachendes  Ereigniss,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen; findet  sich  doch  auch  bei  Lothar  I.  eine  rein  con- 
ventionelle  Epoche.^  Vielleicht  genügte  es  der  Kanzlei  Karls 
nach  den  Jahren  in  Italien  zu  datiren,  als  die  Anerkennung 
in  diesem  Reiche  gesichert  schien.^ 

Ende  t)ecember  (21.— 29.)  880  urkundet  Karl  in  Pia- 
cenza,  881  Jänner  4  in  Reggio;^  vom  26.  Februar  datirt  die 
erste    Urkunde,    in   welcher    Karl   den    Kaisertitel   führt. ^     Im 


»  Waitz,  V.  G.  3,  22Ö. 

2  Sie  erscheinen  zuerst  in  zwei  Urkunden  für  Deutschland,  Orig.  nr.  14,  15. 

3  Wiener  Sitzungsber.  85,  469. 

*  Unter  den  Privaturknnden,  welche  nach  Jahren  Karls  in  Italien  zählen, 
ist  die  erste  das  Testament  des  Erzbischofs  Anspert  von  Mailand,  Cod. 
Langob.  490. 

'-  nr.  29—31;  nr.  32  Copie. 

^  nr.  34.  Ausser  dem  räthselhaften  Actum  Aquit  palcUio  mit  der  sonder- 
baren Formel  anno  Christo  propitio  imperii  d.  Karoli  praepoteniis  augusti 
unetionU  7,  überliefert  im  Reg.  Farfense  nr.  288  und  im  Chron.  Farf. 
f.  65\  M.  G.  Abschr.  von  Bethmann,  vgl.  Sickel,  Acta  2,  391;  Über  das 
Actum  Muratori  S8.  2^,  381  A.  47.  Die  Datirung  erinnert  an  die  Formel 
Rozi^re  1,  83  nr.  Gl  anno  imperatoriae  vero  dignitatia  et  apoatolieae 
henedietionis  I.  Diese  für  Karl  III.  adoptirte  Formel  ist  indess  nichts 
anderes  als  Umarbeitung  von  B.  816,  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen 
2,  133,  mit  dem  Datum  für  Privaturknnden,  das  auch  eine  alamannische 
Formel,  Roziere  nr.  365,  aufweist. 
Siteaiigsb«r.  d.  phU.-hist.  CI.  XCH.  Bd.  II.  Hft.  25 
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März  ist  er  schon  auf  dem  Rückweg;  in  Siena  sitzt  er  in 
diesem  Monat  einem  Gerichte  vor,  vom  13.  d.  M.,  vom  2.  und 

9.  April  datiren  Urkunden  mit  Actum  Ticino  (Papiae)J  Die 
Kaiserjahre  erscheinen  fortan  regelipässig  in  der  Datirnng; 
seit  882  führen  sie,  sobald  sie  zugleich  mit  den  anni  in  Francia 
auftreten,  den  Beisatz  in  Italia. 

Für  die  Bestimmung  der  Epoche,  welche  in  der 
Kanzlei  eingehalten  wurde,  gebe  ich  wohl  auch  hier  am  besten 
eine  Uebersicht  nach  den  Originalen: 

a.  i.  I  noch  881  December  30,  nr.  49  ex  or.,  Recogn.  Inquirin; 
a.  i.  II  zuerst  882  Februar    13 — 15,    nr.    50 — 56,  Recogn.  In- 
quirin, Waldo; 
a.  i.  II,  noch  883  Februar  13,  14,  nr.  09,  70,  Recogn.  Waldo;  ^ 
a.  i.  III,  zuerst  883  Februar  26,  nr.  73,  Recogn.  Waldo; 
a.  i.  IV,  zuerst  884  Februar  14,  nr.  99,  Recogn.  Segoin;^ 
a.  i.  V,  zuerst  885  April  15,  nr.  115,  Recogn.  Salomon;^ 
a.  i.  VI,  zuerst  886  Juni  9,  nr.  137,  Recogn.  Amalbert;^ 
a.  i.  VI,  nach  887  Jänner  15,   nr.  156,  157,  Recogn.  Amalbert; 
a.  i.  VII,  zuerst  Februar  10,  nr.  160,  Recogn.  Angelulf.*^ 

Zur  Ermittlung  des  Epochetages  können  also  nur  die 
Originale  der  Jahre  882 — 884  und  887  herangezogen  werden. 
Während  882,  884  die  Kaiserjahre  schon  am  13.  und  14.  Fe- 
bruar umgesetzt  haben,  ist  dies  an  denselben  Tagen  des  Jahres 
883  noch  nicht  geschehen;  fiele  nach  jenen  der  Epochetag  vor 
den  13.  und  14.  Februar,  so  nach  diesen  nach  den  genannten 
Tagen    und    vor    den    26.    d.  M.    887  dagegen    ist    schon    am 

10.  Februar  umgesetzt. 


*  nr.  35;  nr.  36,  38,  39. 

2  In  Copie  nr.  72  selbst  noch  am  25.  Februar,  dagegen  in  der  Falsch ung 
nr.  71  nach  echter  Vorlage  schon  am  18.  Februar  o.  t.  ///. 

'  In  Copien  o.  t.  IV  nach  885  Jänner  11,  Recogn.  Ernust,  o.  •*.  V  znerst 
885  Februar  15,  nr.  112,  113. 

*  Wie  o.  i,  III  in  Orig.  zuletzt  883  October  23,  so  o.  t.  V  zulctst  88o 
October  1.,  nr.  98,  136;  beide  Urkunden  für  Epochebestimmung  werthlos. 

5  Znerst,  allerdings  nur  in  Copie,  Februar  15,  nr.  136. 

ö  Zuerst  allerdings  schon    887  Jänner  10,    Orig.  nr.  154,  doch  das  Tages- 

datum,  das  im  Orig.  weggeschnitten  ist,  beruht  nur  auf  dem  Chart.  Patav., 

dann  noch  in  Copie  nr.  153  vom  Jänner  7. 
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Selbst  die  Unterscheidung  nach  Recognoscenten  ergibt 
keine  bestimmten  Resultate.  Inquirin  hat  schon  am  14.  und 
15.  Februar  umgesetzt,^  Segoin  gleichfalls  an  dem  erstgenann- 
ten Tage,  Angelulf  schon  am  10.  desselben  Monats.^  Dagegen 
führt  Waldo  am  13.  und  14.  Februar  882  und  883  denselben 
annus  imperii;^  dieser  ist  882  bereits  erhöht,  noch  nicht 
aber  883. 

Beide  Factoren,  der  terminus  a  quo  und  der  terminus  ad 
quem,  bieten  in  meistbegrenzter  Gestalt  die  Jahre  883  und 
887;  883  fiele  der  Epochetag  zwischen  15.  und  26.  Februar, 
887  jedoch  zwischen  16.  Jänner  und  10.  Februar. 

Mögen  die  Widersprüche  vielleicht  auch  auf  dem  Zeit- 
unterschied bis  zur  Ausfertigung  oder  auf  theilweiser  Nach- 
tragung des  Tagesdatums  beruhen,^  so  ist  unter  diesen  Um- 
ständen doch  kein  vollkommen  sicheres  Resultat  zu  gewinnen. 
Auf  die  von  Angelulf  recognoscirte  Urkunde  und  den  damit 
gegebenen  Termin  des  10.  Februars  möchte  ich  nicht  Gewicht 
legen;  Angelulf  erscheint  nur  dies  einemal  als  Recognoscent, 
die  Urkunde  selbst  datiii;  aus  dem  letzten  Jahre  Karls  III. 
Dagegen  dürfen  die  sieben  Urkunden  des  Jahres  882,  welche 
theils  in  Originalen,  zum  kleineren  Theil  in  Copie  erhalten  über- 
einstimmend schon  am  13. — 15.  Februar  das  zweite  Kaiserjahr 
zählen,  besondere  Beachtung  beanspruchen;  nach  diesen  fiel 
der  Epochetag  also  vor  den  13.  Februar.  Wenn  Waldo  883 
diesen  wieder  nach  dem  13.  Februar  setzt,  so  möchte  ich 
daraus  nur  schliessen,  dass  der  Epochetag  in  unmittelbarer 
Nähe  dieses  Tages  liegt;  damit  könnte  der  von  Böhmer  ange- 
nommene Termin  des  12.  Februars  zu  Recht  bestehen.'^ 


^  nr.  52—55. 

2  nr.  99,  160. 

3  nr.  50,  61  vgl.  56  5  69,  70. 

*  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  2,  259,  299,  416.  Mit  Rocht  betont  Ficker, 
dass  diese  Verhältnisse  leicht  zu  falschen  Annahmen  über  den  Epoche- 
tag einer  Jahreszählung  führen  und  dass  sich  zum  Theil  daraus  erkläre, 
weshalb  Versuche  ans  den  Datirungen  den  unbekannten  Epochetag 
eines  Regierungsjahres  zu  ermitteln  oft  so  wenig  befriedigende  Ergeb- 
nisse liefern. 

^  Entschieden  anrichtig  ist  demnach  der  von  Hinkmar  angegebene  Krönungs- 
tag,  25.  December. 

26» 
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Die    Kaiserjahre   sind   im    Ganzen   sehr   verlässlich;* 
ausschliessliche    Regierungsepoche   sind   sie   mit   Vorliehe  von 
Waldo  verwendet. 

Als  Karl  882  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ludwig 
nach  Deutschland  gekommen  war,  ^empfieng'  er  auf  dem 
Reichstag  zu  Worms  die  Grossen  des  Reiches.  Zwei  Urkunden 
aus  dieser  Zeit  —  882  Mai  17,  22^  —  zählen  noch  nicht 
nach  den  Regierungsjahren  im  neuen  Reich;  erst  am  19.  Juli 
tritt  der  annus  in  Francia  auf.^  Diese  Epoche  wird  von  Waldo 
nur  vereinzelt,'*  nie  dagegen  von  Segoin,  von  Inquirin  ziemlich 
regelmässig,^  seit  885  mit  besonderer  Vorliebe  von  Amalbert 
gebraucht;  dieser  fügt  einigemale  auch  den  in  der  Kanzlei 
Ludwigs  des  Deutschen  und  Ludwigs  III.  üblichen  Zusatz  in 
Orientali  Francia  bei.^  Sie  findet  sowohl  in  Urkunden  für 
Deutschland  als  auch  Italien  —  hier  indess  seltener  — *■  und 
Westfrancien  Verwendung. 


Noch  grössere  Ungenauigkeit  bieten  übrigens  die  italienischeD 
Privaturkunden;  so  wird  in  Lucc-a  zwischen  22.  Deceraber  —  21.  De- 
cember  noch  nicht  erhöht  —  und  5.  Jänner,  887  sogar  schon  8.,  13.  No- 
vember umgesetzti  Mem.  dt  Lucca  o**,  o65,  594.  Aus  lombardischen 
Urkunden  ergibt  sich  der  weite  Termin  December  bis  März  20,  nur  in 
einer  Urkunde  aus  Bergamo  ist  im  Februar  schon  umgesetzt,  Cod.  Langob. 
546,  548,  563. 
'  Irrig  sind  sie  nur  in  den  Orig.  nr.  40.  Recogn.  Ernust,  63,  Recogn. 
Waldo,  162,  163  —  das  nnmögUche  Jahr  VIII  —  Recogn.  Inquirin,  173, 
174,  Recogn.  Fredebold;  für  nr.  66  irrig  bei  Härtens  2,  31  a.  r.  IV 
statt  II.  Die  Datirung  der  nur  in  den  Passauer  Chartularen  erhaltenen 
Urkunde  nr.  130  auch  im  Auct.  Ekkeh.  Altah.  M.  G.  8S.  17,  362;  hier 
statt  a.  imp.   V  irrig  a.  tmp.  //. 

Der  Schenkung  für  Witigowo  nr.  180  fehlt  das  Schlussprotokoll; 
nach  dem  Kaisertitel  nur  zu  881 — 887  einreihbar,  wird  dieser  Zeitraum, 
da  das  geschenkte  Gut  im  Reiche  Karlmanns  lag,  noch  um  mehr  als  ein 
Jahr  eingeschränkt.  Die  Urkunde  vom  Herausgeber  Karl  dem  Grossen 
zugeschrieben,  wurde  zuerst  von  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  78  A.  78, 
für  Karl  III.  vindicirt;  für  denselben  Witigowo  eine  Urkunde  Ludwigs 
des    Deutschen    von    859    Oct.    1,  B.  797,    Zahn,    Steierm.    U.-B.  1,  9. 

*  nr.  59,  60. 

3  Orig.  nr.  61. 

*  nr.    61,    92;    von    Salomon    nur    in    der   abschriftlich    überlieferten  Ur- 
kunde nr.  123. 

6  nr.  62,  80,  89,  93,  96,  98. 

«  Mit  dem  Zusatz  in  orienltUi  Francia  nr.   117—119,    148,   156,  157,  ohne 
diesen  nr.  128-130,  137,  139-141,  143—145,  147,  152,  161,  167. 
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Die  Bestimmupg  dieser  Epoche  stösst  auf  besondere 
Schwierigkeiten ;  a.  r,  I  in  Francia  erscheint  zum  zweiten  Male 
nur  noch  882  September  23,'  a.  r. // zuerst  883  Mai  10  (13), 
und  zwar  nur  in  Copien.'^  Durch  eine  Copie  von  885  Fe- 
bruar 15^  mit  a.  r.  III  fallt  der  terminus  a  quo  nach  diesem 
Tage  und  der  Epochetag  würde  daher  zwischen  16.  Februar 
und  13.  Mai  liegen.  Die  Epoche  wäre  also  nicht  vom  Tode 
Ludwigs  III.,  sondern  wahrscheinlich  vom  Reichstag  in  Worms 
gerechnet  worden. 

Mit  Amalbert  bildet  sich  aber  eine  neue  Gruppe.  Wenn 
885  Mai  20  in  den  Originalen  nr.  117,^  118  und  der  Copie 
or.  119  schon  a,  r.  IV  auftritt,  dieser  also  bereits  umgesetzt 
ist,  so  stimmt  dies  zu  einer  Epoche,  die  an  den  Wormser 
Reichstag  anknüpft.  Doch  dasselbe  Regierungsjahr  IV  wird 
im  Orig.  nr.  137  noch  886  Juni  9,  in  Copien  sogar  noch 
August  16 — 22,  October  24  gebraucht.^  Erst  einige  Tage 
später  findet  sich  a.  r.  F,^  um  dann  gleichmässig  bis  in  den 
September  887  fortgeführt  zu  werden.^ 


»  Orig.  nr.  62. 

^  nr.  80,  81  (bei  Romanin  1,  363  vgl.  2,  465  e  Hbro  pactornm  VI  id, 
mai.^  das  gleiche  Tagesdatum  in  einem  noch  im  Arch.  centr.  zu  Venedig 
vorhandenen  Originaltranaumpt  derselben  von  1382,  aus  dem  Hormayr, 
Tirol  1^,  38,  druckt,  im  Liber  blancus  ///  id.,  wie  auch  in  Muratori 
SS.  12,  189  e  cod.  Ambros.  und  Lünig,  C.  d.  Italiae  4,  1Ö17);  für  den 
10.  Mai  spricht  auch,  dass  die  von  denselben  venetianischen  Gesandten 
erwirkte  Urkunde  für  S.  Ilario  e  Benedetto,  nr.  80,  dieses  Datum  trägt. 
A.  r.  II  erscheint  noch  am  24.  Juni,  nr.  89 ;  vielleicht  ist  in  nr.  90  vom 
selben  Tage  a.  r.  V  aas  a.  r.  //  verunechtet  und  es  sind  demnach  nach 
Analogie  der  vorhergehenden  Urkunde  die  fränkischen  und  nicht  die 
italienischen  Königsjahre  gegeben. 

3  nr.  113. 

*  Sickel,  Forsehnngen  9,  415  mit  a.  r.  ////,  Arndt  M.  G.  liest  dagegen 
a,  r.  HL  Entscheidend  ist,  dass  auch  das  zweite  Original  vom  selben 
Tage  a.  r.  ////  bietet.  Gegenüber  diesen  Originalen  mnss  a.  r.  ///  in 
Copie  nr.  123  als  Schreib-  oder  Lesefehler  angesehen  werden. 

^  nr.  139—141;  für  nr.  143  gibt  aber  Mabille,  Pancarte  79  nr.  32,  nach 
neueren  Copien  a.  r.   V, 

^  nr.  144  bei  Bouquet  9,  351  mit  VI  kcd,  nov.;  dagegen  gibt  Mabillon, 
Ann.  3,  255  ex  authent.  //  kal.  nov. 

"'  Zuletzt  September  21,  nr.  175  Orig.,  176  Copie.  Nur  in  der  blos  im  Regest 
bekannten    und    verderbt    überlieferten    Urkunde    nr.    169    a.  r.   VI;   in 
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Würde  daher  der  Epochetag  zwischen  25.  und  27.  Octo- 
her  fallen,  so  ist  man  doch  Amalbert  gegenüber,  der  dasselbe 
Regierungsjahr  durch  siebzehn  Monate  iiihrt,  am  wenigsten 
berechtigt  eine  bestimmte  Epochenorm  anzunehmen.  Sein 
Calcul  geriethe  auch  mit  den  Urkunden  der  fiüheren  Jahre  in 
unl()slichen  Widerspruch.  Man  kann  bei  ihm  nur  eine  beson- 
ders nachlässige  Handhabung  dieser  Epoche  constatiren.  Ver- 
werthbar  aus  den  von  ihm  recognoscirteu  Urkunden  dürfte  nur 
der  Umstand  sein,  dass  sie  in  ihrem  Beginn  bereits  am  20.  M&i 
umgesetzt  haben.  Treten  damit  aber  wieder  die  früheren  Ur- 
kunden —  fehlen  Originale,  so  müssen  Gopien  genügen  —  in 
den  Vordergrund,  so  hat  noch  die  Epoche  vom  Wormser  Reichs- 
tag die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Die  Regierungsjahre  in  Westfrancien  werden  zuerst  885 
Mai  20^  gezählt;  nach  ihnen  wird  nur  von  Amalbert  und  auch 
von  diesem  nicht  immer  datirt.'^  Sic  werden  in  der  Regel  als 
anni  in  Oallia  bezeichnet,  doch  auch  in  einem  Original ^  ein- 
fach als  anni  imperii,  Sie  finden  sich  überwiegend  in  Ur- 
kunden für  Westfrancien,  aber  auch  in  einigen  Diplomen  für 
Deutschland.^ 

A.  r.  I  in   Gallia   erscheint,    wie   schon   erwähnt,   zuerst 

885  Mai  20,  in  Originalen  zuletzt  August  23,^  a.   r.   II  zuerst 

886  Juni  9,    zuletzt    887    Jänner  15,"    a.  r.  ///  nur   in  einem 
Original  von  887  September  21.' 


JaenittS    Nouv.  hist.   de  Tonrnus,   die  in  urkundlicher  Beziehung  weder 
Tiel  mehr  noch  Besseres  bietet  als  Chifflet,  von  dieser  Urkunde  keine  Spar. 

«  Ong.  nr.  117. 

3  Nicht  in  den  Orig.  nr.  150,  164,  172,  den  Copien  nr.  132,  142,  153,  168, 
170;  von  diesen  Urkunden  gehören  vier  Deutschland  au. 

Inquirin  gebraucht  diese  Epoche  nur  einmal  mit  der  Formel:  anno 
d.  Caroli  atr.  imp,  aug,  I  in  Francia,  nr.  126. 

3  nr.  150;  ähnlich  im  Orig.  nr.  159  anno  d,  KaroH  impenUorU  in  OalUa 
imperantitf,  ebenso  Copie  nr.  149;  in  Copie  nr.  124  in  Francia  vero  anno 
imperii  s»im  //. 

*  nr.  129,  130,  137,  161. 

^  nr.  129,  in  Copie  noch  August  25,  nr.  130. 

8  nr.  137,  156—159;  in  Copien  noch  Februar  16  und  sogar  Juni  16,  nr.  161, 
167.  Das  Orig.  von  nr.  157  in  Paris  hat  a.  in  Gallia  II,  M.  6.  K.  PerU, 
wie  schon  in  der  Gallia  christ.  4»*,  134  und  dem  filteren  Drucke  von 
Labbe;  bei  Bouquet  9.  345  nr.  14  ex  or.  irrig  a.  ///. 

T  nr.  175  vgl.  Copie  176. 
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Aus  diesen  Daten  ergibt  sich  nur,  dass  der  Epochetag 
nach  dem  15.  Jänner  *  und  vor  den  20.  Mai  fiel.  Diese  Epoche 
knüpft  also  ganz  bestimmt  nicht  an  den  Tod  Karlmanns  an. 
Wie  bei  den  italienischen  Königsjahren,  so  fehlt  aber  auch 
hier  ein  genügender  Erklärungsgrund.  Der  Reichstag  von  Pon- 
thion,  an  dem  Karls  förmliche  Anerkennung  stattfand,  fallt  erst 
in  den  Juni.  ^  Doch  schon  vor  diesem  werden  Urkunden  für 
Westfrancien  erlassen  und  bereits  nach  den  anni  in  Gallia 
datirt.3  Also  auch  hier  scheint  die  factische  Besitznahme  und 
nicht  erst  die  förmliche  Anerkennung  massgebend  gewesen 
zu  sein.-* 

Das  Tagesdatum  ist  der  allgemeinen  Sitte  gemäss  nur 
nach  dem  römischen  Kalender  berechnet.'^ 

Die  Individualität  der  Datirung  tritt  besonders  seit  882 
hervor,  als  schon  mehrere  Regierungsepochen  in  Gebrauch 
waren.      Ständige    Factoren    sind    das    Incarnationsjahr,    die 


*  Nach  Copie  nr.  161  nach  16.  Februar.  In  Copie  nr.  167  liegt  allem  An- 
scheine nach  ein  Schreib-  oder  Lesefehler  vor. 

2  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  236  A.  14;  dazu  die  Urkunde  mit  Actum 
Pontioni  palatio  nr.  123  vom  16.  Juni. 

3  Das  letztere  allerdings  nur  von  Amalbert;  in  Urkunden  für  Westfrancien 
aus  dem  Juni  885,  welche  von  Salomon  und  Inquirin  recognoscirt  sind, 
werden  die  anni  in  Gallia  nicht  gezählt,  nr.  120 — 123  vgl.  131. 

^  In  der  schon  erwähnten  Formel  Rozi^re  1,  83  nr.  61  findet  sich  ganz 
vereinzelt  noch  eine  neue  I^che  anni  in  Burgundia;  diese  hat  schon 
Dtimmler,  Ostfränk.  Reich  2,  295  A.  lUO,    als  nicht  authentisch    erklärt. 

^  Das  Datum  der  Copie  93  (B.  967)  in  kal,  aug.  —  so  der  Cod.  Boretii  f.  298 
in  Bergamo  —  statt  ///  kaL  aug,  vgl.  91,  92  hat  schon  Böhmer  emen- 
dirt,  die  von  den  Jahresdaten  geforderte 'Besserung  von  XII  kcU.  iun,  in 
XII  kal.  ian.  im  Drucke  Campi,  Piacenza  1, 465,  nr.  29,  bereits  Dümmler 
2,  178  A.  12,  in  Vorschlag  gebracht;  für  nr.  17  bietet  der  Druck  in 
K.  NeapoUt.  Arch.  Mon.  6,  125  ex  or.  VII  die  tan.,  während  das  Ori- 
ginal in  Neapel  nach  Bethmanu  gleich  den  Drucken  Ughelli  2,  147  = 
Aff2>,  Parma  1,  296  VI  id,  ian,  hat.  —  In  Böhmers  Regesten  irriges 
Tagesdatum  in  B.  899,  902,  908  (aus  Neugart),  922,  941,  980.  —  Ich  er- 
wähne noch,  dass  eine  von  der  Kaiserin  Richarda  hortatu  et  consilio  Ka- 
roU  imperatoria  gemachte  Schenkung,  Bouquet  9,  662  aus  Beuoit,  Toul 
pr.  7  ex  arch.  mon.,  ganz  die  Form  der  Diplome  und  damit  deren  Dati- 
rung —  ktU,  mai.  anno  ine.  880  a,  imp.  Karoli  in  lUUia  IV  in  Francia 
Illmd,  II  -  trägt.  Sie  ist  also  zweifelsohne  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
geschrieben;  a.  ine.  880  ist  in  884  zu  emendiren,  die  Form  der  Datirung 
ist  jene  Inquirins. 
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IndictioD/  die  Kaiserjahre.  Verwendet  Inquirin  neben  diesen 
die  Epochen  von  876  und  882  und  auch  mit  dem  Beisatz  in 
Italia,  in  Francia^  so  benützt  Ernust  nicht  mehr  und  Waldo 
nie  die  erstere,  nur  die  zweite  lindet  sich  bei  diesem  ver- 
einzelt. Umgekehrt  datiren  äegoin  und  Salomon  nicht  nach 
der  Epoche  von  882,  sondern  nur  nach  jener  von  876.  Amal- 
bert  liebt  Häufung  der  Epochen ;  er  zählt  anni  in  ItaltUy  in  — 
öfters  Orientali  —  Francia,  in  Gallia;  gebraucht  er  für  die 
zweiten  die  Epoche  von  882,  so  kehrt  dagegen  Fredebold 
wieder  zu  jener  von  876  zurück  und  kennt  weder  für  die 
Kaiserjahre  den  Beisatz  in  Italia,  noch  zählt  er  die  Jahre  des 
westfränkischen  Reichs.  Dies  die  Regel;  sie  lässt  darauf 
schliessen,  dass  die  Urkunde  gewöhnlich  vom  Kecognoscenten 
datirt  wurde.  Doch  es  fehlt  auch  nicht  an  Ausnahmen;  jene 
Regel  kann  also  selbst  fiir  die  Kanzlei  Karls  III.  nicht  unbe- 
dingte Geltung  beanspruchen. 

4. 
Actum  and  Datam. 

Die  auffallendste  Eigenthümlichkeit  der  Urkunden  aus 
den  ersten  Jahren  Karls  III.  bietet  die  Datirungsformel.  Sie 
gibt  abweichend  vom  Kanzleigebrauche  aller  übrigen  Karo- 
linger nur  Data  ^  mit  den  Zeitangaben  ohne  das  Actum  mit 
der  Ortsbezeichnung ;  diese  findet  sich  ausser  in  einem  offenbar 
durch  die  Vorurkunde  beeinflussten  Diplom  '^  nur  noch  in  einer 
abschriftlich  überlieferten  Urkunde  für  Italien.  ^  Erst  seit  dem 
zweiten  italienischen  Zuge  findet  auch  Actum  mit  der  Orts- 
angabe   Eingang    und    fehlt    dann    nur    mehr  ausnahmsweise.^ 


1  Die  Form  Datum  während  der  ganzen  Regierung  Karls  nur  im  Orig. 
nr.  138. 

2  nr.  3,  Vorurkunde  B.  576. 

3  ur.  16  nach  Laschitzer  M.  G.  Copie  s.  XIII  im  Capitelarchiv  zu  Reggio. 
Actum  Papie  in  nr.  24  ist  Zuthat  des  Fälschers.  Der  zu  Bavenoa  be- 
stätigte Vertrag  mit  Venedig,  nr.  20,  trägt  nicht  die  gewöhnliche  Dati- 
rungsformel. 

4  So  in  den  Orig.  nr.  44,  62,  85  und  einzelnen  Copien.  Diese  Aenderung 
mit  einer  bestimmten  Persönlichkeit  der  Kanzlei  in  Verbindung  zu  brin- 
gen gestattet  das  vorliegende  Material  nicht. 
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Damit  ist  die  übliche  Datirungsform  der  Diplome  eingeführt; 
Dur  ein  einziges  Original  *  bietet  noch  eine  Abweichung,  es 
gibt  unter  Actum  Ort  und  Zeit  ohne  das  gewöhnliche  Data. 

In  den  Diplomen  entspricht  die  Datirung  in  der  Kegel 
der  Beurkundung.'^  Das  ist  allem  Anscheine  nach  der  Fall, 
wenn  Karl  879  November  23,  zu  einer  Zeit  also,  während  er 
in  Italien  verweilte,  auf  Bitte  des  Abtes  Hartmod  an  St.  Gallen 
einen  Hof  in  Alamannien  vergabt.^  Es  unterliegt  kaum  einem 
Zweifel,  dass  der  greise  Abt  nicht  mit  dem  König  über  Bur- 
gund  nach  Italien  gekommen  war;  ebenso  unwahrscheinlich  ist 
es,  dass  er  um  diese  Jahreszeit  über  die  Alpen  zog,  um  seine 
Bitte  vorzutragen;  diese  und  die  Gewährung  gehören  wohl 
einer  früheren  Zeit  an,  als  der  König  noch  in  Deutschland 
weilte.  * 

Auf  die  Beurkundung  bezieht  sich  auch  in  der  Regel 
der  unter  Actum  gegebene  Ort.  So  etwa^  wenn  Karl  883  Oc- 
tober  5  zu  Pavia  HartTtwti  abhatis  instigationibus  provocatus  dem 
Kloster  St.  Gallen  eine  früher  ertheilte  Schenkung  als  Kaiser 
bestätigt.^  Dafür  finden  sich  indess  directe  Belege.  So  heisst  es 
in  einer  Urkunde  für  St.  Evre  bei  Toul  von  885  Juni  21 
mit  Actum  Stirpiaco:^  Consistentibus  nohis  in  Gundulfi  villa 
palatio  nostro  dtlata  est  causa  monachorum  s.  Apri,  welche  jetzt 
geregelt  wird;'  Karl  urkundet  aber  schon  am  12.  Juni  in 
Gondreville,^  in  diese  Zeit  fallt  also  auch  die  Handlung.  Eine 
zweite  Urkunde  vom  21.  Juni^   erzählt:   Cum    pro  diversis  im- 


'  nr.  177  zugleich  ohne  Tagesdatum.  In  ähnlicher  Weise  geben  drei  übrigens 
abschriftlich  überlieferte  Urkunden  Ludwigs  II.,  von  denen  zwei  dem  Reg. 
Farf.  entstammen,  nur  Actum  mit  Ort-  und  Zeitangaben,  ungedruckte 
Urk.  für  Farf.  von  864  Februar  14,  M.  6.  Bethmanu,  B.  663,  674. 

3  Ficker,  Urkundenlehre  1,  128. 

5  nr.  14. 

*  Vgl.  Ficker  1,  143. 

*  nr.  96. 

^  Etrepy  am  Oruain,  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  236  A.  14.  Mit  den- 
selben Worten  beginnt  die  mit  Actum  Gundulfi  villa  versehene  Vor- 
urknnde  B.  1762.  Die  Möglichkeit,  dass  diese  Stelle  ohne  thatsächliche 
Berechtigung  nur  nachgeschrieben  wurde,  ist  also  nicht  ausgeschlossen, 
wenngleich  nicht  wahrscheinlich. 

^  nr.  125. 

«  nr-  120,   121. 

5  nr.  126. 


386  Mühlbacher. 

perü  nostri  negotii»  ad  urbem  Leucorwn  devenissemus  j  relctn 
quorumdam  ßdeliuni  comperimtuf  .  .  .  qualiter  cathonici  eccleme 
8.  JStefhani  (in  Toul)  .  .  .  n&ii  eo  ordine  subsisterent  quo  a  d. 
m.  avo  nostro  Ludvico  ordinatum  esse  coiistat;  der  Kaiser  weist 
daher  adfnonente  et  exhortante  noa  s,  episcoporum  qtd  tmic 
piaesentes  fuere  collegio  ^  den  Kanonikern  bestimmte  Einkünfte 
an.  Die  Gewährung,  die  Handlung  gehört  demnach  einem 
früheren  Zeitpunkte  an  —  eine  Urkunde  vom  12.  Juni  trägt 
Actum  Tullo  civitate  ^  —  während  das  Tageadatum  sich  auf  die 
Beurkundung;  wahrscheinlichst  die  Aushändigung^  bezieht. 
Dafür  dasB  gerade  diese  für  die  Zeitangabe  massgebend  war, 
dürfte  der  Umstand  sprechen,  dass  eine  andere  Urkunde  für 
eine  unmittelbar  benachbarte  Partei,  deren  Handlung  gleich- 
falls einer  früheren  Zeit  und  verschiedenem  Orte  angehört,^ 
dasselbe  Tagesdatum  und  dieselbe  Ortsangabe  trägt.  Auf  einen 
anderen  Fall,  Urkunde  für  Reichenau  mit  Actum  Polanuco 
palatio/*  während  die  narratio  berichtet  Ltutwardfis  .  .  et  Ruad- 
hohus  abba  monasteni  S.  Mariae  quod  dicitur  Augia  deducentes 


'  Schon  Ficker,  Urkundenlehre  1,  318,  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  dieser  Satz  wörtlich  in  die  Urkunde  Arnulfs  B.  1109  aufgenommen 
wurde,  obgleich  er  hier  nicht  mehr  um  Platze  war  und  unter  Arnolf 
keine  Versammlung  der  Bischöfe  anzunehmen  ist.  Dieselbe  Bewandtnis^ 
hat  es  mit  dem  Satze :  Cotn^uni  consilio  cum  noslrit  ßdelibus  Aa6ito,  qfi- 
tcopU  tcilicet  ahhaiihus  atque  comitibtu  c<nnperimu§  .  .  in  der  Urkunde 
Ludwigs  des  Deutschen  für  St.  Gallen,  der  dann  gleich&lls  wörtlich  in 
das  Diplom  Arnolfs  B.  11*21  überging,  Wartmann,  U.  B.  von  St  Gallen 
:2,  52,  307;  erweist  dieser  in  der  Urkunde  Ludwigs  eine  damals  ab- 
gehaltene Reichsvorsammlung,  so  kaum  mehr  in  jener  Arnolfs. 

?  nr.  122;  Restitution  an  Toul,  in  der  gleichfalls  Bischof  Arnold  auftritt 
Mabillou,  Ann.  3, 251  zu  885,  bemerkt,  dass  die  Kanoniker  von  St  Ar- 
nulf zu  Metz  um  Bestätigung  der  Urkunde  Ludwigs  des  Deutschen  B.  853 
gebeten  hätten.  Horum  prece*  caesar  libevUer  excepit  eUque  UtUra»  hoc 
de  re  per  Ruodpertum  —  geweiht  883  April  22,  DÜmmler,  Ostfränk. 
Reich  2,  207  A.  19  —  Mettenaenn  episcopum  scribi  ituaity  qua»  atUhenUca» 
legimua  in  archivo  a,  Amulfi^  aed  abaque  notia  chronologicia,  Hia  liUeria 
poat  epiacopuni  aubact'iburU  canonici  et  nobile»  laici,  also  kein  Diplom, 
sondern  Bischofsurkunde,  deren  Ausfertigung  vom  Kaiser  befohlen  ward: 
sie  fällt  wahrscheinlich  in  diese  Zeit. 

3  Ficker  2,  213. 

*  nr.  125. 

*  nr.  162,  163. 
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no8  ibidem  in  capitulum  convenientium  fratrum  obtulerunt 
quaedam  antecessoruin  praecepta  hat  schon  Ficker  hingewiesen.^ 

Denselben  Ort  für  Handlung  und  Beurkundung  zeigen 
mehrere  Urkunden  von  882  Februar  13 — 15  mit  Actvm  Ra- 
venna.  In  der  ersten  derselben  heisst  es:  Vementibus  nobia  ad 
Ravennam  ad  colloquium  spiritualis  patris  nostri  Johannis  vene" 
rahilis  coetiM  necnon  nobilium  caterva  conveneratj  inier  quos  ven, 
Äaron  Regienns  ecclesiae  praesul  .  .  dettdit  praecepta.  Aehnlich 
beginnen  filnf  andere  Privilegien:  VenieiitQ^us  nobis  Ravennam 
ad  colloquium  spirittudis  patris  nostri  d.  Joannis  .  .  pei'venit  ad 
nostram  notitiam.^ 

Sind  Bezugnahme  der  Ort-  und  Zeitangabe  auf  die  Be- 
urkundung auch  als  Regel  zu  betrachten,  so  sind  doch  die 
Fälle  nicht  selten,  in  denen  nur  die  chronologischen  Daten 
jener  angehören,  unter  Actum  aber  der  Ort  der  früheren 
Handlung  genannt  ist.^  So  heisst  es  in  einer  —  allerdings 
zweifelhaften  —  Urkunde  für  Nevers :  Dum  apud  Parisius  cum 
Germanicis  et  Francis  ad  obsidionem  sederemus  contra  paganoa^ 
Emenus  episcopus  Nivemenais  in  eadem  müitia  nobiscum  per- 
tioctans  qua  dam  die  praecepta  praedecessorum  nostrorum  .  . 
obtulit,  Sie  ist  von  886  December  18  datirt  und  trägt  noch 
Actum  Parisius,  obgleich  der  Kaiser  schon  im  November  von 
hier  abgezogen  war.^ 

Daraus  erklären  sich  Widersprüche  des  Itinerars.  Auch 
an  diesen  mangelt  es  den  Urkunden  Karls  III.  nicht. 


*  Urkandeulehro  1,  14 1,  der  angeführte  Satz  schon  in  der  Urkunde  von 
878  Jänner  13,  nr.  7,  ohne  Actum. 

'  ur.  50;  52 — 06.  Identität  des  Ortes  liegt  noch  vor  in  nr.  87  mit  Actum 
Nanantulcte  und  dem  Herichte:  Commaranfibtu  nobis  monaaterio  Nonantu- 
Uu  cum  ,  .  Marino  papa  pro  eituerm  imperii  noalri  utüüatibus  ideni 
spiritualia  pater  notier  Marinua  directü  ad  noa  ex  UUere  auo  epiacopia  .  . 
noatram  commonuit  clementiam, 

'  Ficker,  Urkundeulehre  1,  192.  In  nr.  80  wird  von  einer  Urkunde  Karls 
des  Grossen  erzählt:  U^ebalur  in  eodem  praecepio  quod  idern  Karolua 
biaamta  noater  hee  eadem  loca  per  comviutalionem  o.  a.  Terviaiane  eccleaie 
antiatite  Landolo  accepit  et  eiadeni  eccleaiia  in  oblationem  delulit  et  facta 
oblatione  aupranominatia  eccleaiia  per  aui  pfraecepti  canfirmationem  dedit 
aique  imperiali  potentia  habendum  confirmavit. 

*  nr.  152;  Dünimler»  Ostfräuk.  Reich  2,  271  A.  28,  hält  das  Datum  des- 
halb für  irrig.  Eine  Emendation  desselben  ist  jedoch  nicht  thuulich. 
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Zwei  dieser  Fälle  wurden  schon  berührt^  die  Urkunde 
für  Otpert  von  886  Februar  15  mit  Actum  Columhariae  und 
Waldos  Recognition,  während  der  Kaiser  damals  auf  dem  Zage 
nach  Italien;  dagegen  gerade  zwei  Jahre  früher  in  Kolmar  war, 
und  drei  Urkunden,  deren  Jahresdaten  die  Einreihung  zu  887 
fordern,  mit  Actum  Eegeneaburg,  wo  der  Kaiser  zum  letzten 
Male  ein  Jahr  früher  geweilt  hatte. 

885  Jänner  7  hielt  Karl  einen  Reichstag  in  Pavia,  bald 
darauf  empfing  er  die  Einladung  der  westfränkischen  Grossen 
und  ,eilte^  nach  dem  neuen  Reiche,  um  sich  zu  Ponthion  hul- 
digen zu  lassen.  Mit  diesen  Angaben  geräth  das  urkundliche 
Itinerar  in  Widerspruch.  Eine  Urkunde  vom  11.  Jänner  mit 
Actum  Murgule  ^  mag  sich  zur  Noth  einfügen.  Der  nächsten 
Urkunde  vom  15.  Februar  fehlt  das  Actum;  ein  Diplom  für 
St.  Gallen  vom  15.  April  trägt  Actum  in  Potamiij^  eine  Urkunde 
vom  folgenden  Tage  —  alle  Jahresdaten  stimmen  zu  885  — 
aber  Actum  Ticinensi  palatio,^  wie  eine  andere  vom  11.  April, 
welche  allerdings  auch  zu  886  eingereiht  werden  kann,  Actum 
Fapiae;^  drei  Urkunden  fiir  Burgund  vom  20.  Mai  haben 
Actum  Graniaa, ^ 

Treten  solche  Fälle  in  Fälschungen  auf,  so  wird  man  selbst 
da,  wo  die  Datirung  auf  einer  echten  Vorlage  beruht,  darauf 
kein  Gewicht  legen  können ;  im  günstigsten  Falle  sind  sie  nur 
Copien  und  gerade  die  Ortsangabe  verlockte  am  leichtesten 
zu  willkürlichen  Aenderungen.® 


J  nr.  112. 

2  Bodman  am  Bodenaee.  Orig-  nr.  115. 

3  nr.  116  aus  vidimirtem  Transumpt  s.  XII.  Dümmler,  Ostfränk.  Reich 
2,  251  A.  52,  weist  sie,  ,wenn  echt',  gleich  der  folgenden  Urkunde  dem 
Jahre  886  zu.     Gegen  die  Echtheit  liegen  keine  Bedenken  vor. 

*  nr.  114.  Ich  stelle  sie  wegen  des  gleichen  Actums   mit   nr.  116  zu  885. 
^  nr.  117 — 119;  über  den  Ausstellort  Gangres  Sickel,  Forschungen  9,416. 

*  nr.  71  von  883  Februar  18  mit  Actum  Papiae  —  der  Kaiser  damals  in 
der  Nühe  von  Ulm  —  nr.  78  von  883  April  22  mit  demselben  Actum 
—  Karl  damals  auf  dem  Zuge  durch  Tirol  nach  Verona  —  nr.  95  von 
883  September  26  mit  Actum  Ratitponae  —  der  Kaiser  damals  in  Italien. 

Zwei  Urkunden  von  881  October  14,  nr.  46,  46,  beide  nur  abschrift- 
lich, die  eine  sogar  nur  in  deutscher  Uebersetzung  s.  XV,  vgl.  84.  Pohl. 
des  Stuttgarter  lit.  Ver.  63,  erhalten,  beide  aber  zweifellos  echt,  trafen 
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Gelegentlich  mag  eine  andere  Erklärung  berechtigt  sein. 
So  wenn  eine  Urkunde  für  St.  Medard  in  Soissons  von 
887  Juni  23^  Actum  Ingelheim  trägt,  während  der  Kaiser 
noch  am  16.  und  17.  Juni  in  Kirchen  fiir  St.  Martin  in  Tours 
urkundet.  Karl  ist  in  Ingelheim  nie  nachweisbar,  ein  Aufent- 
halt daselbst  um  diese  Zeit  mindestens  unwahrscheinlich;  hier 
dürfte  es  näher  liegen  an  eine  Verwechslung  des  unbekannten 
Chiriheim  mit  dem  bekannteren  Ingelheim  zu  denken.^ 

Ueber  Verona  und  Mantua  ziehend  kam  der  Kaiser  883 
nach  Nonantula,  um  hier  mit  dem  Papste  zusammenzutreffen. 
Aus  diesem  Kloster  sind  zwei  Urkunden  für  Reggio  vom  24. 
und  31.  Mai  datirt.^  Wenn  eine  Urkunde  vom  5.  Juni^  Actum 
Fontana  Titericiy  jetzt  Borgo  di  Fontana  fredda  im  Gebiete 
von  Piacenza/*^  ii*ägt;  so  mochte  Karl,  da  der  Papst  vielleicht 
noch  nicht  angelangt  war,  dorthin  gekommen  sein;  die  Urkunde 
ist  der  Geistlichkeit  von  S.  Justina  in  Piacenza  verliehen, 
welche  in  bedeutender  Anzahl  persönlich  die  Bitte  vorgebracht 
hatte;  dies  stimmte  zu  dem  von  Ficker  geltend  gemachten 
Satze,  dass  die  Anwesenheit  des  Königs  am  Orte  vorzugsweise 
benützt  wurde,  um  Verleihungen  und  Erneuerungen  zu  er- 
wirken.^ Von  hier  dürfte  der  Kaiser  wieder  nach  Nonantula 
zurückgekehrt  sein;  vom  20.  und  24.  Juni  datiren  mehrere 
Urkunden  —  in  einer  derselben    ist   auch  die  Zusammenkunft 


Aelwn  Potamum  palacio  und  Act  an  (lern  Bodensee  oder  zu  Bödmen  in 
ttfwer  kaUaerlichen  p/allentz.  Nnr  die  St.  Galler  Fortsetzung  der  Ann. 
Alam.  meldet  zn  881:  Karolua  imp,  a  Johanne  benedicitfir  et  tertio  in 
Italiam  ingreditur^  M.  G.  SS.  1,51;  keine  andere  Quelle  berichtet  etwas 
von  einem  Aufenthalt  Karls  in  Deutschland  während  dieses  Jahres  und 
einem  daran  sich  schliessenden  dritten  Zug  nach  Italien.  Als  Beweis 
hiefiir  mag  bei  der  Spärlichkeit  des  Materials  jene  Notiz  genügen;  das 
Actum  der  beiden  Urkunden  allein  genügte  kaum. 
^  nr.  170.  Quelle  ist  der  Druck  Marlot,  Hist.  Rem.  1,  508  ex  arch.  coe- 
nobii,  den  schon  Mabillon,  Ann.  3,  261,  benützte.  Marlot  hat  a.  imp,  XI I^ 
den  Bouquet  9,  361  in  VII  emendirt.  Nach  dem  Catal.  des  cartulaires 
16  enthält  das  Chartular  von  St.  Medard  s.  XIII — XIV  keine  Karolin- 
gemrkunde. 

*  Ficker,  Urkundenlehre  l,  38;  2,  479. 
3  nr.  82,  83,  beide  ex  or. 

*  nr.  85. 

^  Caropi  1,  230,  Spruner-Menke,  Hist.  Handatlas  3.  A.  nr.  30. 
^  Urknndenlehre  1.  144. 
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mit  dem  Papst«  erwähnt  —  mit  Actum  Nonanttda.^  Dazwischen 
findet  sich  aber  ein  Original  vom  22.  Juni;  Schenkung  an  den 
Gastalden  Johann  aus  dem  Besitz  des  Krongutes  Murgula,  mit 
Acium  Murgula  curte  regia.^  Dass  Karl  am  20.  Juni  in  Nonan- 
tula,  am  22.  in  Murgula,  dicht  bei  Bergamo,^  am  24.  wieder 
in  Nonantula  war,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Weitere  Ur- 
kunden mit  Actum  Murgula  für  Antprand/  Bergamo,  Cremona 
—  der  Kaiser  zog  also  wahrscheinlich  über  diese  Stadt  — 
datiren  erst  vom  30.  Juli  und  1.  August.'^  Ein  früherer  Auf- 
enthalt in  Murgula  ist  nicht  erweisbar,  der  Marschroute  dieses 
Jahres  lag  der  Ort  ganz  aus  dem  Wege.  Die  von  Fumagalli 
versuchte  Erklärung,  dass  das  Datum  sich  nur  auf  den  Bear* 
kundungsbefehl  beziehe,  das  Actum  aber  der  späteren  Aus- 
ftihrung  entspreche,^  ist  kaum  wahrscheinlich;  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit dürfte  die  Annahme  für  sich  haben,  der  es  auch 
nicht  anderweitig  an  Belegen  fehlt,  dass  der  Datator  aus  Ver- 
sehen den  Namen  des  laufenden  Monats  statt  des  folgenden  — 
X  kal,  iulii  statt  X  kal.  augusti  —  eintrug." 


^  nr.  86,  87,  89,  DO.  Einer  Urkimde  vom  15.  Juni,  welche  im  Liber  priv. 
8.  Zenonis  überliefert  ist  —  bei  Biancolini,  Chiese  di  Verona  4,  606, 
dair  arch.  Zenon.,  der  Drack,  Mnratori,  Ant.  2,  47,  unvollständig  — 
fehlt  das  Actum,  nr.  85. 

2  nr.  88.  Muratori,  Ant.  2,  205,  gibt  die  Urkunde  ex  tah.  mon.  »,  Sixli  (zn 
Piacenza);  das  Original  jetzt  mit  dem  Archiv  dieses  Klosters  zu  Parma, 
M.  G. ;  für  den  Cod.  Langob.  536  scheint  nur  eine  Copie  bonützt  zu  sein. 

3  Lupi  1,  925,  Cod.  Langob.  536  A.  1. 

*  nr.  91,  das  Original  früher  im  Kathedralarchiv,  jetzt  auf  der  Stadtbiblio- 
thek in  Bergamo. 

In  nr.  92  heisst  es  von  S.  Michaele  in  Cerredo:  cuiu»  curam  tti 
anferiori  pratc^to  a  nohU  concefso  (nr.  91)  diehus  vitae  Äuprandi  fideUi 
noslri  suae  delegathni  conceisimu».  Beide  Urkunden  haben  aber  ausser 
demselben  Actum  auch  das  gleiche  Tagesdatum.  Jener  Satz  scheint  der 
ersten  Urkunde  doch  eine  etwas  frühere  Zeit  anzuweisen,  wenn  auch 
durch  ihn  eine  Ausfertigung  der  beiden  Urkunden  am  selben  Tage  nicht 
ausgeschlossen  ist. 

5  nr.  92—94. 

«  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  2,  246,  278 ;  doch  ist  hier  eine  Verwechslung 
der  Monate  Juni  und  Juli  unterlaufen. 

7  Ficker,  Urkundenlehre  1,  40;  2,  479.  Möglich  wäre  etwa  noch  Nach- 
tragung von  Tagesdatum  und  Ort,  Ficker  2,  257  vgl.  301. 
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In  dem  Abschnitt  über  nichteinheitliche  Datirung  be- 
gründet Ficker*  die  Möglichkeit  ,einer  Datirung  nach  dem 
Orte  der  Handlung  mit  theils  dieser,  theils  der  Beurkundung 
entsprechenden  Zeitangaben'  und  \veist  darauf  hin,  dass  nur 
Tagesdatum  und  Ort  der  Handlung,  die  Jahresdaten  aber  der 
Beurkundung  angehören  können,  dass  jene  vielleicht  schon  in 
das  Concept  eingetragen,  diese  erst  bei  der  späteren  Ausfer- 
tigung ergänzt  wurden.^  Solch'  buntes  Durcheinanderwirbeln 
der  Daten  erscheint  auf  den  ersten  Blick  durchaus  unwahr- 
scheinlich und  nur  im  äussersten  Nothfall  annehmbar.  Die 
Möglichkeit  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen;  aber  auch  im 
concreten  Falle  wird  sich  daran  die  Forderung  knüpfen,  dass 
die  abnormen  Daten  •  sich  anderweitig  ohne  Beanstandung 
einfügen. 

Für  die  Annahme,  dass  die  Jahresangabe  der  Beurkun- 
dung und  nur  Tag  und  Ort  der  Handlung  entsprechen,  zeugen 
die   öfter   erwähnten   Urkunden  für   den  Getreuen  Otpert  von 

886  Februar  15   mit    Actum  Columbariae   und  für  Passau  von 

887  Jänner  7,  10  mit  Actum  Regenesburg,^  welche  sich  aller- 
dings nur  durch  Copien  stützen  lassen.  Das  Jahr  ist  durch 
Uebereinstimmung  der  Daten  gesichert;  an  den  genannten  Tagen 
war  der  Kaiser  allerdings  an  den  betreffenden  Orten,  aber  in 
Kolmar  884,  in  Regensburg  886;  ein  Aufenthalt  in  Kolmar 
zwischen  884—886  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  in  Regens- 
burg nach  886  unmöglich. 


1  Urkundenlehre  1,  207;  2,  444. 

^  2|  302.  Für  diese  Annahme  scheint  die  Formalirang  der  Datirung  in 
einigen  Urkunden  Ludwigs  II.,  deren  Eigenart  überhaupt  vielfaches  Inter- 
esse bietetf  zu  sprechen.  B.  668  Orig.  in  Parma  M.  O.  —  von  Muratori, 
Ant.  2,  119  =  Cod.  Langob.  423  nur  ex  vet.  apogr.  veröffentlicht  —  bietet 
Actum  Capua  eh.  TV  non.  iuL  Data  anno  .  .  ser,  aug,  d.  Hlttdowici  XVI II 
ind.  III  oder  andere  Actum  Beneventi.  Data  mit  den  Zeitangaben,  B.  669, 
Cod.  Langob.  323,  Orig.  in  Mailand,  B.  665,  Cod.  Langob.  414  Copie  s.  IX 
bis  X  in  Parma,  B.  675,  684.  Eine  Reihe  von  Urkunden  gibt  Data 
mit  Tagesdatum  und  Indiction,  Actum  mit  Ort  und  Regierungsjahr,  B.  679, 
Orig.  in  Parma,  B.  674  Cod.  Langob.  430  Copie  s.  XII  in  Mailand,  die 
übrigen  B.  672,  673,  676,  677,  681—683  im  Chron.  Casauriense.  Die 
Urkunden  der  zweiten  Gruppe  sind  sämmtlicli  von  Giselbert,  jene  der 
ersten  mit  Ausnahme  von  B.  684  von  Gauginus  recognoscirt. 

9  nr.  136;  1Ö3,  154. 
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Bei  widersprechenden  Jahresdaten  wird  man  der  Ab- 
weichung einer  Angabe  gegenüber  den  anderen  kaum  Bedeu- 
tung beilegen  können;  die  Annahme  eines  Versehens  oder 
fahrlässiger  Ungenauigkeit ,  für  die  sich  die  Belege  immer 
häufen,  bietet  in  der  Regel  eine  genügende  Erklärung.  Treten 
aber  andere  Momente  hinzu,  stehen  namentlich  übereinstimmende 
Jahresangaben  im  Widerspruch  mit  anderen  gleichfalls  über- 
einstimmenden, so  lassen  sich  diese  Widersprüche  doch  nur 
durch  Bezugnahme  der  Daten  auf  verschiedene  Zeitpunkte 
vereinen. 

Eine  Urkunde  für  Parma,  inserirt  einem  Placitum  unter 
Vorsitz  der  Könige  Hugo  und  Lothar  *  und  in  Copie  des 
10.  Jahrhunderts  überliefert,  ist  datirt  ///  id,  mart.  anno  ine. 
880  et  d,  Karoli  ser.  impei'atoris  anno  I  per  indicttonetn  XIU. 
Actum  Tidno  palacio  regio, "^ 

Karl  führt  durchwegs  den  Kaisertitel ;  auch  die  Arenga 
beginnt  mit  den  Worten  Imperiali  clemefUiae  congruum  fort 
credinniH,  Die  Indiction  XIII  =  880  stimmt  zum  Incamations- 
jahr.  Dieser  Uebereinstimmung  gegenüber  müsste  man  einen 
Irrthum  im  dritten  Factor  annehmen  und  die  Urkunde  zu  880 
einreihen;  dazu  passte  Actum  Ticino,  880  März  hielt  sich  Karl 
zweifelsohne  in  der  Lombardei  auf.  Doch  dieser  ist  damals 
noch  König,  die  Urkunde  datirt  schon  nach  Kaiserjahren,  sie 
muss  also  zu  dem  Jahre  881  gestellt  werden.  Dass  die  beiden 
ersten  Daten  auf  eine  Handlung  des  Vorjahres  sich  beziehen, 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  Karl  880  Jänner  8  demselben 
Hochstift  Schenkungen  Karlmanns  bestätigt;  ^  in  einer  anderen 
Urkunde  vom  selben  Tage  —  nur  diese  trägt  Actvm  Papie  — 
tritt  auch  derselbe  Intervenient  Waltfred  auf.^ 

Eine  Urkunde  für  den  Diacon  Garibert  trägt  die  Dati- 
rung  III  id,  apr.  a.  ine,  886  ind,   III   a.  regni   d.   Karoli  VII 

1  B.  1395,  bei  Mnratori,   Ant.   2,  936   ex  autogr.,  bei  Affö,  Parma  1^  341 
dal  cop.  8.  X,  beide  wohl  aus  demselben  Stück. 

2  nr.  36.    Die   nur   in   den   Notitiae  übliche  Form  per  indictionem  ist  wohl 
stilistische  Aenderung  des  daran  gewöhnten  Notars. 

'  A.  ine.  880  ind.  XIII  a.  r.  in  Francia  IV  in  Italia  I.  nr.  17, 
*  nr.  16.  Berengar  ist  zwar  erst  881  April  27  als  Intervenient  nachweisbar, 
nr.  40,  dies  hindert    natürlich    nicht,    dass    er  schon  ein  Jahr  früher  sls 
Fürsprecher  auftrat;  beide  sind  Beisitzer  des  Placitums  nr.  35. 
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imperii  vero  V,  Actum  Papiae,^  Die  Indiction  und  a.  imp.  V 
ergeben  885,  a.  regni  VII  —  es  können  nur  die  italienischen 
Eönigsjahre  gemeint  sein  —  stimmt  mit  dem  Incarnationsjahr 
886.  Actuvi  Papia£  lässt  sich  886  einreihen,  es  findet  aber 
auch  885  Platz. 

Ein  Diplom  fiir  St.  Julia  in  Brescia,  erwirkt  durch  Liut- 
ward,  datirt  IV  id»  fehr,  a.  ine.  886  ind.  IV  a,  regni  Karoli 
VIII  imperii  VIL  Actum  in  Alamannia  in  Rotunwila,^  Die  In- 
diction stimmt  mit  dem  Incarnationsjahr  überein;  a.  r.  VIII 
und  a.  i.  VII,  dieses  bereits  umgesetzt,  ergeben  aber  887;  ein 
Actum  in  Kotunwila  und  das  Tagesdatum  sind  nur  887 
möglich.^ 

Daran  reihen  sich  Urkunden  für  Reichenau.  Das  Orig. 
nr.  103  mit  der  Datirung  X  kaL  maii  a.  ine,  884  ind.  II 
{=  884)  a.  regni  IX  (Epoche  von  876)  imperii  V.  Actum 
Augia  monasterio    weist   die   beiden  ersten  Jahresangaben  dem 


1  nr.  114,  Campi  1,  471  nr.  27  ex  arch.  Plac.  cathedr.;  Poggiali,  Mem. 
stör,  di  Piacenza  3,  60  gibt  ex  or.  dieselbe  Datirung.  Campi  1,  230  er- 
wähnt noch  eine  andere  Schenkang  für  Qaribert,  figlio  fu  di  Giovanni 
da  RolieretOf  und  fügt  am  Bande  bei :  In  supradicto  arch.  maior.  ecclesiae 
Piacent,  extat  privil.  datum  Papiae  ind.  I  III  id.  apr,  a.  Car.  3,  Pog* 
giali  3,  52  versichert,  dass  or  dieses  Diplom  vergebens  im  Archiv  ge- 
sucht, und  meint,  dass  jene  Angabe  auf  einer  Täuschung  Campis  beruhe. 
Existirte  ein  derartiges  Diplom  wirklich,  so  spricht  die  beigefügte  genea- 
logische Notiz  entschieden  gegen  die  Echtheit.  Die  Datirung  ergäbe  das 
Jahr  883;  am  11.  April  war  Karl  entweder  noch  in  Regensburg  oder 
eben  erst  von  dort  nach  Italien  aufgebrochen.  Auffallend  wäre  nicht 
minder,  dass  auch  diese  Urkunde  dasselbe  Tagesdatum  mit  der  ein  paar 
Jahre  später  ausgefertigten  tragen  sollte.  In  nr.  114  wird  übrigens  eine 
zweite  Urkunde  für  Garibert  erwähnt. 

2  Orig.  nr.  160.  Von  Dümmler  2,  276   A.  44,   als   ,etwas    zweifelhaft'  be- 
zeichnet, doch  sicher  echt. 

^  In  der  Narratio  heisst  es  quatenua  .  .  confirmaremua ;  in  der  Dispositio 
concedinitts  atque  coin'ohoramus.  Concediviua  inauper.  Auch  die  Formulirung, 
auf  welche  übrigens  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist,  scheint  auf 
eine  frühere  Handlung,  die  Schenkung,  hinzuweisen,  der  eine  neue  Be- 
günstigung beigefügt  wird.  Wenn  dies,  dann  wäre  Actum  in  der  seltenen 
Bedeutung  von  Beurkundung  zu  fassen,  Ficker  1,  6o,  156.  Indess  mögen, 
da  die  Urkunde  in  den  Beginn  des  Jahres  fällt,  die  verschiedenen  Jahres- 
daten  auch  verschiedenen  Stufen  der  Beurkundung  entsprechen,  vielleicht 
»ind  sie  nur  auf  Ungenauigkeit  des  nur  hier  auftretenden  Recog^oscenten 
zurückzuführen. 
Sitznngtber.  d.  phil.-bist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hfl.  26 
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Jahre  884,  die  beiden  letzteren  dem  Jahre  885  zu.  Karl  konnte 
884  April  22  in  Reichenau  sein,  885  um  diese  Zeit  ist  ein 
Aufenthalt  in  dieser  Gegend  keineswegs  anzunehmen.'  Eine 
andere  Urkunde  ist  datirt  XVI  kal.  maii  a.  ine.  886  ind.  V 
a.  regni  X  imperii  VIIL  Actum  Potoma  paladoj  eine  weitere 
vom  selben  Tage  und  mit  demselben  Actum  a.  ine.  886  o. 
regni  X  imperii  VIII.^  A.  regni  X,  Epoche  von  876,  fallt  mit 
dem  Incarnationsjahr  zusammen;  a.  imperii  VIII  =  888  ist 
unmöglich,  die  einzige  thunliche  Emendation  VII  =  887;  dieses 
Jahr  ergibt  auch  die  Indiction.  886  hielt  der  Kaiser  noch 
nach  Ostern  ein^n  Reichstag  in  Pavia,  am  9.  Juni  urkundet 
er  ad  Sahspah^  für  St.  Gallen;  887  aber  feiert  er  Ostern  zu 
Bodman. 

Diese  Fälle  treten  zu  bestimmt  auf,  sie  gewähren  auch 
einer  früheren  Handlung  genügend  festen  Boden,  als  dass  sie 
nur  als  Versehen  oder  üngenauigkeiten  bei  Seite  geschoben 
werden  könnten.  Sie  sind  zudem  nicht  so  selten  und  fast 
durchwegs  durch  Originale  beglaubigt.  Sie  lassen  sich  wohl 
nur  durch  Annahme  nichteinheitlicher  Datirung  erklären. 

Eine  auffallende  Datirungseigenthümlichkeit  liefert  noch 
die  Urkunde  für  die  Salvatorcapelle  in  Frankfurt.*  Das  Diplom 
ist  in  dreifacher  Originalausfertigung  erhalten.  Die  beiden 
Originale  in  Frankfurt  tragen  die  Datirung /F  «ow.  dec.  a.  ine. 
882  ind.  XV a.  imperii  II  —  sämmtliche  Jahresdaten  ergeben  also 
882  —  Actum  Franconofurt,  jenes  in  Paris '  dagegen  IV  non. 
dec.  a,  ine.  881  ind.  XIV  a.  imperii  I,  sie  sind  demnach  sämmtlich 
um  eine  Einheit   niedriger   und    ergeben  das   Jahr   881.     Der 


*  nr.  115  von  885  April  15  mit  Actum  Potoma  fngt  sich,  wie  an  anderer 
Stelle  bemerkt,  nicht  ins  Itinerar. 

2  Orig.  nr.  162,  163,  beide  nach  der  Beurkundunfjf  datirt,  Ficker,  Urkun- 
denlehre 1,  141. 

3  nr.  137;  Sasbach,  Bez.  Breisach. 

♦  nr.  67.  Kirchner,  Gesch.  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  1,  613,  gibt  aus  einer 
Copie  8.  XIV  a.  ine,  882  ind.  XV;  die  gleichen  Daten  bei  Gudenus, 
C.  d.  1,  2.  Daa  Pariser  Original,  früher  zu  St.  Maximin  in  Trier,  enrahnt 
Hontheim,  H.  Trev.  1,  219  g. 

5  Cod.  lat.  9264,  M.  G.  Abschrift  von  K.  Pertz.  Die  Varianten  desselben, 
von  Böhmer  als  C  bezeichnet,  auch  Böhmer ^  C.  d.  Francof.  7« 
Anm.  37—39. 
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Vorlage  kann  diese  Datirung  nicht  entnommen  sein ;  ^  ist 
bei  mehrfacher  Beurkundung  derselben  Handlung  Verschieden- 
heit der  Datii*ung  auch  nichts  Ungewöhnliches, ^  so  muss  sie 
doch  in  diesem  Falle  um  so  mehr  befremden,  als  die  Hand- 
lung nur  882  möglich  ist;  881  December  2  lebte  noch  Lud- 
wig ni.  Es  kann  sich  also  nur  um  willkürliche  Zurückdatirung, 
handeln,  für  die  ein  Erklärungsgrund  fehlt.  Alle  Originale 
tragen  dieselbe  Recognition. 

5. 
Vorlage  and  Concept. 

Dass  die  Reinschrift  der  Urkunde  ohne  Vorlage  gefertigt 
wurde,  ist  an  sich  unwahrscheinlich. 3  Für  Bestätigungen  bot 
sich  von  selbst  die  Vorurkunde,  deren  Text,  wurde  sie  nicht 
erweitert,  durch  geringfügige  Aenderungen  dem  Einzelfall  an- 
zupassen war;  auf  einen  interessanten  Beleg  hat  Sickel  hin- 
gewiesen.* Dieser  Vorgang  findet  sich  auch  in  der  Kanzlei 
Karls  ni.;  die  Wiederholung  ist  gelegentlich  eine  so  wort- 
getreue, dass  die  Vorurkunde  nicht  einmal  erwähnt  wird  und 
sich  damit  die  Bestätigung  als  eigentliche  Verleihung  gibt.  So 
ist  der  Staats  vertrag  mit  Venedig  nur  wörtliche  Reproduction 
des  840  von  Lothar  I.  abgeschlossenen  Pactums.^  Zwei  Immuni- 
täten für  St.  Gallen,  deren  eine  Karl  877  als  König,  die  andere 
883  als  Kaiser  verlieh,  bieten  völlig  übereinstimmenden  Text.^ 
Eine  Urkunde  für  St.  Julia  in  Brescia  hatte  an  ihrer  Vor- 
urkunde nur  den  Namen  des  Intervenienten  zu  ändern,'  wie 
drei  andere  nur   den   Namen   des   Empfängers.^    Das   Diplom 


»  B.  892;  hier  lautet  sie:  XV  kal.  dec.  a.  ine,  880  ind,  XIII  a,  regni  F. 

Actum  Francono/urt. 
2  Ficker,  ürkundenlehre  1,  128  vgl.  302;  2,  399. 
^  Ib.  2,  24;  über  Nachbildung  der  Diplome  Sickel,  Urkandenlehre  128. 

*  Urkundenlehre  130  vgl.  Ficker  2,  29. 

*  nr.  20;  B.  ö56. 

^  nr.  6,  69,  vgl.  Sickel,  Kaiserurk.  15. 

■J  nr.  31,  Vorurk.  B.  876,  Cod.  Laugob,  477  von  879  Juli  8;  Karls  Diplom 

von  880  December  29. 
'  nr.  59  für  Gorze,  Vorurk.  B.  855 ;  nr.  64,  Vorurk.  Ludwigs  des  Frommen 

Sickel,  Acta  L  202,  Wilmans  22;  nr.  175  für  Paderborn,  Vorurk.  Diplom 

20* 
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für  die  Salvatorcapelle  in  Frankfurt  ist  ausser  an  sich  au- 
wesentlichen  Aenderungen  im  Formular  genau  nach  B.  892 
geschrieben;*  führt  sich  dieses  und  noch  eine  andere  ürkuode- 
auch  als  Bestätigung  ein^  so  war  eine  Aenderung  im  Texte 
um  so  weniger  geboten,  als  beide  gleich  ihrer  Vorlage  sich 
auf  das  praeceptuni  genitoris  nostri  berufen  konnten.  Eine 
Urkunde  für  Cremona  bietet  gegenüber  ihrer  Vorlage  ^  ausser 
einem  Zusatz  nur  kleine  Abweichungen  in  der  Pön-  und  Cor- 
roborationsformel ,  eine  Urkunde  für  Heerse  zeigt  nur  eine 
Einschiebung  im  Texte.-*  Dass  in  diesen  Fällen  die  Vorurkunde 
einfach  copirt  wurde,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel. 

Dasselbe  ist  anzunehmen ,  wenn  die  Berufung  auf  die 
Vorurkunde  nur  ganz  unbedeutende  Aenderungen  in  der  Nar- 
ratio  erheischt,  wie  in  der  Iramunitätsbestätigung  für  Fulda  "^ 
oder  in  Besitzbestätigungen  für  Reggio''  und  Granfelden.' 
Schliessen  sich  dagegen  bedeutendere  Zusätze  und  Erweite- 
rungen an,  so  wird  man  theils  ergänzende  Aufzeichnungen, 
theils  wenn  es  sich  um  eine  eigentliche  Umarbeitung  handelt, 
ein  vollständiges  Concept  voraussetzen  dürfen.  So  ist  eine 
Urkunde  für  Reichenau  von  887  im  ersten  Theile  Wieder- 
holung einer  früheren  von  878 ;  ^  daran  aber  fügen  sich  neu 
concipirte   Verleihungen.      Die    Besitzbestätigung   für  Venedig 


Ludwigs    III.    von   881    Juni  ö,    Wilnian«    188,    das    wieder    auf  B.  793 
beruht. 

*  nr.  67  ohne  Arenga  mit  anderer  Promulgations-  und  theilweise  ver- 
schiedener Corroborationsformel. 

2  nr.  175. 

3  nr.  94,  Vorurk.  B.  1792  von  Karl  dem  Kahlen,  Cod.  Langob.  507,  hier 
irrig  Karl  III.  zugeschrieben.  Vorlage  für  B.  1792  ist  B.  627,  für  dieses 
B.  574;  ähnlich  das  Verhältniss  der  Urkunden  für  Reggio  nr.  16,  82, 
Vorurk.  Ludwig  II.  871  September  8,  Tiraboschi,  Modena  1*»,  46  = 
Cod.  Langob.  429. 

♦  nr.  176,  Vorurk.  B.  831,  Wilmans  171. 

5  nr.  102,  Vorurk.  B.  886,  Dronke  280. 

6  nr.   83,   Vorurk;  B.    645.     Ebenso   nr.    116   für   Parma,    Vorurk.  B.  874 
diese  interpolirt. 

"'  nr.   111,  Vorurk.  B.  708    von    Lothar  IL,    in    der   Urkunde  Karls  daher 
irrig  praeceptum  Hlotharii  imperatoi^. 

8  nr.  162,  nr.  7;  ähnlich  nr.   125  für  St.  Evre  bei  Toul,  Vorlage  B.  1762. 
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gibt  theilweise  wörtlich  die  Vorurkunde,  ■  theilweise  ist  sie  selb- 
ständige Erweiterung.^  Dasselbe  Verhältniss  zeigt  eine  Urkunde 
für  St.  Germain  in  Auxerre,^  ein  ähnliches  ein  Diplom  für 
St.  Gallen.  4 

Diese  engen  Wechselbeziehungen  treten  indess  nicht  nur 
zwischen  Bestätigungen  und  ihren  Vorurkunden  auf,  sondern 
auch  in  zeitlich  oder  inhaltlich  einander  nahe  stehenden  Diplo- 
men, theils  für  denselben,  theils  für  verschiedene  Empfänger, 
welche  gegenseitig  als  Vorlage  dienen;*  lag  das  eine  Stück, 
weil  der  Partei  noch  nicht  ausgefolgt,  in  der  Kanzlei,  so 
mochte  ein  anderes  zur  Bestätigung  oder  als  Rechtstitel  ein- 
gereicht worden  sein.  So  wird  eine  Urkunde  für  St,  Felix 
und  Regula  in  Zürich  von  878  für  eine  andere  desselben  In- 
halts von  879,^'  eine  Restitution  für  Langres  von  885  für  eine 
weitere  von  887,'  ein  Diplom  für  St.  Benigne  in  Dijon  für  ein 
anderes  für  St.  Stephan  in  Dijon  vom  selben  Tage,**  eine  Im- 
munität mit  Besitzbestätigung  von  886  August  22  für  St.  Mar- 
tin in  Tours  für  eine  Urkunde  desselben  Inhalts  für  St.  Mau- 
rice in  Tours  vom  29.  October  des  gleichen  Jahres^  als  Vor- 
lage benützt;  die  882  auf  dem  Reichstag  von  Ravenna  an 
Verona,  Cremona,  Bergamo,  Arezzo,  Brugnato  verliehenen  Privi- 
legien bieten  denselben  Wortlaut.*^ 

Ist  dagegen  die  Umarbeitung  der  genannten  Vorurkunden 
eine  vollständige,  tritt  das  neue  Diplom  in  selbständiger  Stili- 
sirung  auf,  so  muss  an  ein  Concept  gedacht  werden.  So  sprechen 


J  nr.  81,  Vonirk.  B.  639  aus  B.  572.  Den  vollständigen  Text  von  B.  639, 
wovon  bisher  nur  Regesten  bekannt  sind,  kenne  ich  nur  aus  einer  Ab- 
schrift des  Cod.  Trevis.  in  M.  G. 

2  Vgl.  B.  1273,  Forel,  Regeste  in  M^m.  et  doc.  de  la  Suisse  Rom.  19,  647. 

3  nr.  146,  Vorurk.  B,  1868,  Quantin,  Cart.  de  l'Yonne  1,  109.  Vgl.  ürk. 
ftir  St.  Martin  in  Tours  nr.  141  mit  B.  1838,  1701. 

*  nr.  166  vgl.  B.  834,  836,  Wartmann,  U.  B.   von  St.  Gallen  2,  182,  183. 

'^  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  1,  330,  Sickel,  Kaiserurk.  77. 
^  ur.  9,  12,  das  gleiche  Verhältniss    zvrischen  nr.    75,  77   ftir  Regensburg. 
'  nr.  131,  157. 
»  nr.  118,  119. 
'  nr.  141,  147  vgl.  nr.  167. 

'*'  nr.  52—56.  Die  Fassung  indess  keine  originelle;  Formel  wie  Sache  ge- 
hören Ludwig  II.  an.  Campi,  Piacenza  1,  460  nr.  12. 
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Urkunden  füi*  Lorsch,  Trier,  St.  Maur  de  Foeses  >  nur  von  den 
praecepta  antecessovura  noatrorum,  zeigen  aber  eine  eigenartige 
Formulirung,  welche  bestimmt  nicht  auf  frühere  Verleihungen 
zurückführt;  unter  gleichen  Verhältnissen  beruft  sich  ein 
Diplom  für  St.  Gallen  auf  Schenkungen  aus  früherer  Zeit,*^  ein 
anderes  für  St.  Felix  und  Regula  auf  Vorurkunden  Ludwigs 
des  Deutschen, 3  ein  weiteres  für  Prüm  noch  auf  die  anderer 
Vorgänger;^  zwei  Diplome  für  M.  Theodata  in  Pavia  zeigen 
gegenüber  der  doch  benützten  Vorurkunde  selbständige 
Fassung.^ 

Für  die  Urkunden  selbständiger  Fassung,  namentlich 
von  bedeutenderem  Umfang  oder  detaillirten  Angaben  wird 
man  nach  Ficker  Concepto  annehmen  müssen.^  In  derartigen 
Fällen  ist  eine  Reinschrift  ohne  genaue  Vorlage  kaum  denkbar; 


1  nr.  72,  107  (vgl.  Urk.  Lothars  I.  Beyer  1,  77),  nr.  150;  dasselbe  gilt 
von  der  Verleihung  der  freien  Abtwahl  für  Murbach  nr.  4,  deren  hier 
genannte  Vorurkunden  sfimintlich  verloren  sind. 

2  nr.  96  vgl.  nr.  11,  14;  aus  dieser  nur  die  Arenga. 

3  nr.  73;  B.  769,  805  mit  ganz  verschiedener  Stilisirung. 

^  nr.  105;  die  Immunität  Ludwigs  des  Deutschen  wiederholt  dagegen  noch 
die  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  L  240, 

^  nr.  47,  48,  beide  mit  gleicher  Publications-  und  Corroborationsformel, 
vgl.  Urk.  Ludwigs  IL  von  871  April  14,  Cod.  Langob.  323  (irrig  zu 
856);  diese  selbst  ist  eine  förmliche  Masterkarte,  in  ihr  sind  erwfihnt 
B.  554,  537,  569  und  Urk.  von  834  Juni  25,  Cod.  Langob.  214.  — 
Selbstfindige  Fassung  auch  in  nr.  80,  die  Vorurkunde  nur  sachlich  be- 
nützt in  nr.  23,  Vorurk.  B.  674. 

8  Die  Frage,  welcher  Schreibstoff  für  die  Concepte  benützt  worden  sei,  ob 
Wachstafeln  oder  das  theure  Pergament,  scheint  mir  an  sich  neben- 
sächlich. Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  Wachstafeln,  welche 
damals  für  Aufzeichnungen  des  täglichen  Gebrauches  und  für  Concepte 
überhaupt  benützt  wurden,  Wattenbach,  Schriftwesen  2.  A.  56.  Ich  er- 
innere noch  an  die  bekannten  Verse  Theodulfs  über  den  Kanzler  Ercan- 
bold,  Bouquet  5,  409: 

Non  Ercambaldi  sollers  praesentia  desit, 
Cuius  6dam  armat  bina  tabella  manum, 
Pendula  quae  lateri  manuum  cito  membra  revisat 
Verbaque  suscipiat,  quae  sine  voce  canat. 

Durch  die  Kanzleitaxen,  an  denen  es  auch  damals  sicher  nicht 
gefehlt,  konnten  auch  die  Kosten  für  allfalsiges  Pergament  zu  Concepten 
gedeckt  werden. 
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die  Besonderheit  des  Einzelfalles  forderte  aber  eine  Vor- 
schreibung; ein  Concept.  So  wenn  Restitutionsurkunden  von 
vorhergehenden  Verhandlungen  sprechen  und  ein  sehr  eingehen- 
des topographisches  Material  geben/  Schenkungen  die  Nor- 
manneneinfalle  erwähnen^  oder  wenn  ganz  specielle  Verhält- 
nisse geordnet,  specielle  Begünstigungen  ertheilt  werden.^ 

Als  besonderes  Kennzeichen^  dass  ein  Concept  benützt 
wurde,  betont  Ficker  Zusätze  an  unpassender  Stelle  und  weist 
speciell  auf  die  beiden  Ausfertigungen  von  nr.  41  (B.  929)  hin.^ 
Solche  Nachtragungen  finden  sich  auch  in  anderen  Urkunden 
Karls  III.  In  dem  Original  für  St.  Maximin  in  Trier*  mit 
ganz  selbständiger  Fassung  findet  sich  nach  der  Corrobora- 
tionsformel  der  Zusatz:  In  super  vero  concessimus  b.  Maximino 
quandam  piscinam  quae  est  sttb  ipso  ponte  in  dvitate  Treveris, 
ebenso  an  gleicher  Stelle  in  der  nur  abschriftlich  überlieferten 
Urkunde  für  Lüttich :^  Mancipia  insuper  ill-a  utriusque  sexus 
quae  in  Tongris  ac  Leodio  residere  ac  mauere  noscuntur^  de  quo^ 
cunque  nostro  fisco  sint  aut  ex  dominicato  aut  ex  heneßciato,  uni- 
versa  eidem  ecclesiae  perpetualiter  habenda  atque  tenenda  sicuti 
et  alia  suprascripta  concedentes  adieimus  et  confirmamus.  In 
einer  nur  im  Churer  Chartular  erhaltenen  Urkunde  ist  zwischen 
Pön  und  Corroboration  der  Satz  eingeschoben:  ceteras  qiu)que 
res  in  Elesatia  positas  pra^dicto  episcopo  Liutwardo  contulimus 
per  nostrae  auctoritatis  praeceptum  perpetualiter  possidendasJ  Es 


»  nr.  126. 

2  nr.  66,  60. 

3  nr.  87  fUr  Piacenza,  100  für  Andlau,  lö4  für  Passau,  165  fdr  Korvei, 
91  für  Autprand,  177  vgl.  172  für  Adalbert,  173  für  Hermingard,  8,  4ö 
für  Richgarda. 

*  Urknndenlehre  2,  48,  49;    über    andere    Nachtragnngen  der  Strafformel, 

Wiener  Sitzungsber.  85,  489  A.  1. 
^  nr.  135,  Cod.  lat.  9264    der   Pariser   Bibliothek,    M.  6.     Ob    der  Zusatz 

von  derselben   oder  anderer   Hand  geschrieben  ist,   ist  in  der  Abschrift 

von  K.  Pertz  nicht  bemerkt;  die  Copie  im    Balduineum  und  der  daraus 

stammende  Druck  Bejer  1,  130  ziemlich  genau. 
^  nr.  109.     Die  Diplome    des    Chartulars    sind    von  einer  Hand  s.  XII  ex. 

geschrieben,  während  die  übrigen  Theile  desselben  jüngeren  Ursprungs 

sind.  Neues  Archiv  2,  275. 
"^  nr.  32.     £s    unterliegt    kaum    einem    Zweifel,    dass    dieser    Satz,  dessen 

Fassung  selbst  auf  Nachtragung  weist,  sich  schon  im  Original  an  dieser 

Stelle  fand. 
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ist  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Zusätze  ur- 
sprünglich im  Concepte  am  unteren  Rande  nachgetragen  worden 
waren  und  dadurch^  dass  der  Rein  Schreiber  die  Verweisungs- 
zeichen übersah,  im  Original  an  unpassender  Stelle  zu  stehen 
kamen;  ^  sind  sie  aber  ganz  zu  Ende  des  Textes  nach  der 
Corroborationsformel  eingetragen,  so  mochten  sie  wohl  auch 
erst  dem  Original  beigefügt  worden  sein. 

Das  Concept  dürfte  sich  auf  den  Text  beschränkt  haben;- 
selbst  hier  ist  eine  Ausfuhrung  der  Formeln  bis  ins  Detail 
nicht  wahrscheinlich.  Das  Protokoll  ist  allem  Anscheine  nach 
vom  Concepte  unabhängig,  während  es  nicht  selten  durch  die 
Vorurkunde  beeinflusst  wird.^ 

Auch  dem  Concipisten  muss  sachliches  Material  für  seine 
Arbeit  vorgelegen  sein.  Dies  wenn  in  einer  Besitzbestätigung 
für  Honau  43,  in  einer  anderen  für  St.  Seine  fast  ebensoviele 
Kamen  genannt,^  wenn  in  einer  Schenkung  und  Restitution  für 
Vercelli  eine  Reihe  von  Orten  aufgezählt^  oder  an  Oetting  der 


Wenn  in  nr.  89  nach  der  ersten  Pönformel  im  Texte  noch  eine 
weitere  Verleihung  mit  Coneedimua  insuper  folgt,  so  kann  dieser  Fall 
nicht  herangezogen  werden,  da  hier  Interpolationen  vorliegen.  Eine  eigen- 
artige Formolirung,  welche  aus  dem  Drucke  bei  Muratori,  Ant.  2,  47. 
nicht  zu  erkennen  ist,  zeigt  auch  das  Original  nr.  85.  An  den  ersten 
Theil  einer  Corroborationsformel  schliesst  sich  der  Satz  an  videlictt  ea  rationr 
tU  nullus  archiepiscopiM  dux  .  .  .  molare  praeauviaty  dann  folgt  die  PÖn 
und  die  eigentliche  Corroboration. 
»  Von  Verweisungszeichen  ist  in  allen  Fällen,  welche  auf  ein  Original 
zurückgehen,  in  den  Abschriften  der  M.  G.  nichts  bemerkt. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  2,  47,  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber. 
85,  420. 

3  Ficker  1,  325.  So  ist  in  nr.  59,  175  der  Titel  divina  favenle  gratia,  in 
nr.  16  das  Eingangsprotokoll  aus  den  Vorurkunden  B.  855,  Wilmans  188, 
Tiraboschi,  Modena  1^,  46,  entlehnt. 

^  nr.  106,  142,  Vorurkunde  nicht  nachweisbar;  ähnlich   nr.   124   für  Lyon. 
^  nr.  57.     Auf  diese  Restitution  bezieht  sich  eine  Aufschreibung  in  Unci&l 

des  9.  Jahrhunderts   auf  der  inneren   Seite   des  Vorsetzblattes  des  Cod. 

nr.  15  in  der  Capitelbibliothek  zu  Vercelli,  deren  Mittheilung  ich  Herrn 

Prof.  Ficker  verdanke: 

Haec  tibi  rex  Karolus  sauctissimo  reddo  tenenda, 
Dedimus  curtem  regiam  infra  Urbem 
Et  curtes  duas  in  castello  Victimozensi, 
Sazutiolam  et  Pitrorium. 
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Neante  (nonae)  von  19  genannten  Höfen  vergabt  wird.i  Ausser 
etwaigen  Vorurkunden  mochte  es  in  einzelnen  Fällen  der  Act,^ 
öfter  die  zu  bestätigende  Privaturkunde  gewesen  sein;  diese 
wird  auch  gelegentlich  erwähnt,^  für  Bestätigung  von  Preca- 
rien  und  Tauschverträgen,  welche  vollständiges  Detail  bieten, 
lässt  sich  die  Benützung  mit  Sicherheit  voraussetzen.^  Der 
Mangel  an  Details  in  anderen  Urkunden  berechtigt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Kanzlei  nicht  mehr  als  eine  sachliche  Notiz  von 
Seite  der  Partei,  vielleicht  nur  deren  mündliche  Aussage  zur 
Verfügung  gehabt  habe.'»  Im  allgemeinen  wird  indess  die  Be- 
nützung von  Privaturkunden  viel  weniger  zur  Annahme  eines 
Conceptes  nöthigen;  auf  diese  hatten  schon  die  Formeln  aus- 
giebigen Bezug  genommen  und  so  fügten  sie  sich  viel  leichter 
in  das  hergebrachte  Schema  ein. 

Dass  der  Kanzlei  auch  Formeln  und  Formulare 
vorgelegen,  ist  wohl  selbstverständlich.  Diese  machten  in 
Fällen,   wo   nur   die    Namen   einzutragen    waren,    ein   Concept 


Abbatiam  Aronam  restituimus, 

Curtem  Canavam  et  cnrtem  Cavalli 

Et  ecclesiam  sancti  Salvatoris  ultra  Padum 

Dedimus,  curtcs  Romanianam  et  FirrniniaDam 

Dedimus  monasterio  Laiicediensi,  curtem  Quadrodolam  dedimus. 

Curtem  in  Audiniaco  et  in  Colubiano  cum  adiacentiis  earum  dedimus. 

Die  Urkunde  nach  Caccianottio,  Summarium  monnm.  omnium  quae 
in  tabul.  munic.Vercell.  continentur  1,  auch  erhalten  in  Cod.  Bissoni,  ge- 
schrieben 1337-1345,  im  Stadtarchiv  zu  Vercelli;  die  M.  P.  Chart.  1,  64 
drucken  aus  einer  Copie  von  1340  im  Capitelarchiv.  Keine  Vorurkunde, 
erwähnt  in  St.  1190. 
»  nr.  130. 

*  Vgl.  Ficker,  ITrkundenlehre  1,  340.  Einen  solchen  möchte  ich  für  nr.  70, 
Tausch  des  Kaisers  mit  St.  Gallen,  annehmen,  ebenso  für  Schenkungen, 
deren  topographisches  Detail  Aufzeichnung  fordert,  wie  nr.  113,  117,  138. 

^  Obtulit  precariam  cuiusdam  fidelis.  nr.  158. 

*  nr.  75,  77,  144. 

*  So  heisst  es  in  nr.  63  nur  Wido  conies  snggeaait  qnandam  precatnam  fae- 
tam  inter  at  et  ,  ,  Otbertum  de  rebus  s,  Mariae  Fahriniacensia  quae  utnque 
parti  uiilia  per  ovinia  videtur  und  in  der  Bestätigung  ut  ipae  Otherbia  .  . 
rta  praedictaa  .  .  poaaidecU  snb  ea  dumtaxat  conditione  quae  in  payina 
praestariae  habetur  inaerta.  In  nr.  10  wird  die  Vorlage  der  Precarie- 
urkunde  ausdrücklich  erwähnt,  aber  doch  nur  von  quaedam  res  ohne 
jedes  Detail  gesprochen. 
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unnöthig.i  Eine  in  Karls  Kanzlei  speciell  benutzte  Sammlung 
lässt  sich  nicht  nachweisen;  im  Qanzen  sind  die  alten  Formeln 
in  Gebrauch.2 

Bei  der  Besprechung  der  St.  Galler  Urkunden  bemerkt 
Sickel;^  dass  er  anzunehmen  geneigt  sei,  die  Concepte  für  die 
Immunitätsbestätigungen   seien   von  St.  Gallen  selbst  geliefert 


*  Am  häufigsten  mochte  dies   bei   dem  einCachsten  Urknndeuformular,  bei 
Schenkungen,  wie  nr.  22,  44,  74,  76,  137,  oder  Freilassungen  st&tthaben. 

3  Sind  auch  drei  Formeln  bestimmt  mit  dem  Namen  Karls  III.  ausgestattet, 
so  liegt  doch  keine  Urkunde  dieses  Herrschers  zu  Grunde.  Roziere  nr.  61 
ist,  wie  früher  bemerkt,  Ueberarbeitong  von  B.  816,  nr.  160  eines  Diploms 
Ludwigs  des  Frommen  L  107 ,  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen 
1,  217;  nr.  301  mit  dem  Titel  JT.  ex  dei  constUutume  et  antig[w>rum  regum 
propagatione  rex  ÄlenianiM,  der  Kecognition  Ego  itaque  S.  cuivieem  V. 
archicapellanif  in  der  Koziere  die  in  ganz  verschiedene  Zeit  fallenden 
Namen  Segoin  und  Witgar  sehen  will,  und  dem  allerdings  886  möglichen 
Actum  in  Botwüa  ist  in  ganz  ungewöhnlichen  und  unkanzleimSssigen 
Formeln  abgefasst  und  nur  Stilübung  oder  sie  geht  höchstens  auf  eine 
Privaturkunde  zurück ;  nr.  ö68  mit  dem  Titel  K  —  in  der  Münchner  nnd 
Wiener  Handschrift  aber  Hi.  —  divina  ordinante  dementia  fusst  ebenso- 
wenig auf  einem  echten  Diplom. 

Aus  der  Wiener  Handschrift  des  Codex  Udalrici  veröffentlichte 
Gretser,  Opp.  10,  604  nr.  6  (Nachdruck  in  Ludewig,  SS.  Bamberg.  1, 
862  nr.  6)  =  Mager,  De  advoc.  arm.  417,  eine  Formel  mit  der  Sigle  C, 
welche  Hund-Gewold  1,  246  (ed.  Rat.  164)  in  Carolus  auflöste  and 
Karl  III.  zuschrieb;  dieselbe  Auflösung  bei  Eccard,  Corp.  bist.  2,  38; 
Bouquet  9,  468  nahm  sie  trotz  der  Namen  Tuto  von  Regensberg  und 
St  Emmeram  für  Karl  den  Einfaltigen  in  Anspruch ;  bei  Lünig,  Reichs- 
archiv 17,  822,  findet  sie  sich  zu  Karl  III.,  18,  645  zu  Karlmaun  vgl. 
Lazius,  Migrat.  248  und  18,  648  zu  Konrad  I.  Die  Formel  beruht  auf  der 
Urkunde  Konrads  I.  B.  1251,  Boehmer,  Acta  Conr.  23  nr.  20  vgl.  Jsff&, 
Bibl.  5,  8;  mit  dem  richtigen  Namen  Chuonradus  in  Goldast,  Constit. 
1,  210.  Dagegen  sind  drei  andere  Urkunden  Karls  lU.,  einst  im  Archiv 
der  Capelle  in  Regensburg,  welche  durch  die  Vergabung  derselben  an 
Bamberg  (St.  1517)  unter  Heinrich  II.  dahin  gekommen  waren,  im  Codex 
Udalrici  unter  theilweiser  Belassung  der  Namen  und  der  Datirung  su 
Formeln  verarbeitet,  nr.  74,  110,  129,  Eccard  2,  36  nr.  19,  20,  37  nr.  21, 
auch  Gretser,  Opp.  10,  693  nr.  2—4  =  Ludewig  1,  860  nr.  2—4  vgl. 
Jaff6,  Bibl.  5,  7;  Reg.  ex  or.  Bamberg,  bei  Heyberger,  Ichnogr.  Bamberg. 
82,  83 ;  nr.  74,  auch  im  ßamberger  Chartular  f.  81.  Ausser  diesen  Ur- 
kunden ist  für  den  Cod.  Udalr.  noch  eine  St.  Gmmeramer  Urkunde  nr.  75, 
Eccard  2,  103  nr.  115,  benützt  und  zur  Formel  umgearbeitet. 

'  Kaiserurk.  15  vgl.  Ficker  1,  285. 
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worden^  so  lange  —  und  dies  war  gerade  auch  unter  Karl  III. 
der  Fall  —  ,engere  Beziehungen  zwischen  der  Kanzlei  und 
dem  Kloster  bestanden^  Der  volle  Nachweis  wird  sich  selten 
erbringen  lassen;  eine  Urkunde  konnte  auch  in  der  Kanzlei 
frei  concipirt  werden;  der  Begriff  der  Kanzleigemässheit  ist  ein 
dehnbarer.  Aber  es  bleibt  immerhin  auffallend,  dass  in  Ur- 
kunden für  dieselbe  Partei  aus  verschiedener  Zeit,  welche  in 
keinem  inneren  Zusammenhang  stehen,  sich  bedeutendere  For- 
meln oder  anderweitig  nicht  zur  Geltung  gebrachte  Bestimmun- 
gen wiederholt  finden.^ 

Noch  ein  Umstand  dürfte  zu  beachten  sein.  Wenn  es 
etwa  in  einer  Urkunde  für  St.  Gallen  ^  heisst  de  curte,  de  cam- 
p08  et  decimas,  de  iuchos  nostros,  so  mag  das  nur  Schuld 
des  italienischen  Schreibers  sein.  In  viel  bedeutenderem  Masse 
tritt  die  italienische  Eigenart  in  einer  anderen  Urkunde  ^  zu 
Tage;  hier  ist  sie  schon  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der- 
selben. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  macht  sich  seit  885  geltend; 
seit  dieser  Zeit  dringen  theilweise  westfränkische  Concept- 
formen  ein.  Als  besonders  hervortretender  Beleg  mag  indess 
eine  Schenkung  *  dienen,  welche  ganz  die  besonders  unter  Karl 
dem  Kahlen  eingebürgerte  Formulirung  dieser  Urkundengattung 
zur    Schau    trägt.*      Dieses    Auftreten    fremder    Formen    und 


^  So  in  Urkuoden  für  Langres  nr.  131,  156,  157  dieselbe  Areng^a  und 
Pablicationsformel,  wie  schon  unter  Karl  dem  Kahlen,  Perard  48;  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Falles  —  Urkunde  für  Fulda  nr.  134  —  nur 
in  Diplomen  für  Langres  die  Bestimmung  Karls  diea  conaecrationia  zu 
feiern  nr.  131,  148,  157;  die  Urkunde  Karls  des  Kahlen  erst  in  nr.  156 
benützt. 

^  Orig.  nr.  62.  Die  meisten  Italianismen  zeigt  das  Orig.  nr.  160  für  St.  Julia 
in  Brescia;  doch  sie  finden  sich  auch  anderweitig,  wie  in  den  Orig.  nr.  21 
horta  fuerüf  nr.  47  nrUque  cunctcu  rea  .  .  defenaae,  nr.  98,  siünmtlich  für 
Italien. 

3  Orig.  nr.  40. 

*  nr.  145,  geschrieben  nach  Rozi&re  nr.  143. 

*  Vgl.  B.  1534,  1542,  1546,  1577,  1583,  1584,  1593,  1595,  1612-1614, 
1631,  1653  vgl.  1679,  1681  und  1689;  1721,  1754,  1756,  1768,  1802 
vgl.  1826,  Forschungen  9,  430,  Ragut,  Gart,  de  St.  Vincent  de 
Mäcon  47.  Ganz  vereinzelt  findet  sich  dieses  Formular  in  den  ersten 
Jahren    Ludwigs   des   Deutschen    M.  B.    31,    66,    B.    733,    um  seit  836 
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Formeln  mag  zunächst  nur  den  Beweis  liefern^  dass  auch  Männer 
fremder  Nationalität  aus  den  neu  erworbenen  Reichen  in  die 
Kanzlei  aufgenommen  und  als  Dictatoren  verwendet  wurden; 
es  zeigt  aber  auch;  wie  vielerlei  Schwankungen  das  Formel- 
wesen unterworfen  war  und  wie  diese  Einwirkungen  sich  nicht 
auf  das  Protokoll  beschränkten  ^  sondern  auch  auf  den  Text 
sich  erstreckten. 


6. 
Das  Protokoll. 

Das  Protokoll  behauptet  dem  Texte  gegenüber  eine  ge- 
wisse Unabhängigkeit  und  zeigt  für  äussere  Einflüsse^  nament- 
lich auch  von  Seite  der  Kanzleileitung  die  grössere  Empfting- 
lichkeitJ  Dazu  kommt;  dass  das  Eingangsprotokoll  öfter  eine 
andere  Hand  aufweist  als  die  Schrift  des  Textes/-  dass  es  also 
voraus  gefertigt  wurde;  in  das  Concept  dürfte  es  nicht  auf- 
genommen worden  sein.^ 

Von  Grimald  war  833  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des 
Deutschen  die  Invocation  In  nomine  sanctae  et  tndividuae 
trinitatis  eingebürgert  worden.*  Sie  wird  840  auch  in  der 
Kanzlei  Karls  des  Kahlen  heimisch,  während  jene  Ludwigs  IL 
sich  der  Invocation  Lothars  L  In  nomine  domini  nostri  Jesti 
Christi  dei  aetevni,  jene  Lothars  IL  der  Form  In  nomine  omni- 
potentis  dei  et  salvatoris  nostn  Jesu  Christi  bedient. 

Für  die  Söhne  Ludwigs  des  Deutschen  blieb  die  in  dessen 
Kanzlei  eingebürgerte  Formel  massgebend.  In  den  Diplomen 
Ludwigs  III.  und  Karlmanns  ist  ausschliesslich  die  Invocation 


gänzlich   zu  verschwinden.     Unter  Lothar  I.  und  seinen  Söhnen  ist  es 
nie  in  Gebrauch,  wie  es  in  Italien  überhaupt  nie  verwendet  wird.  "Wenn 
es  wieder  unter  Karl  III.  auftritt,    so    kann    es  nur  der  westfrSnkischen 
Kanzlei  entlehnt  sein. 
^  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  74,  Sickel,  Urkundenlehre  210. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  2,  112,  Sickel,  Kaiserurk.  6. 

3  Ficker  2,  118. 

*  Zuerst  in  Orig.  B.  728,  Wartmann,  U.  B.  von  Öt.  Gallen  1,  318.  Eine 
Zusammenstellung  der  Invocationen  unter  den  Karolingern,  Stumpf, 
Reichskanzler,  Einl.  82. 
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In  nomine  sancfae  et  individnae  triniiatis  in  Gebrauch.  Sie  ist 
auch  für  die  Urkunden  Karls  III.  feste  Regel.  Doch  fehlt  es 
hier  nicht  an  Ausnahmen.  Die  unter  Lothar  II.  übliche  In- 
vocation  findet  sich  nur  in  einer  einzigen  Urkunde  für  Loth- 
ringen,^ jene  Lothars  I.  und  Ludwigs  II.  in  zwei  Originalen, 
das  eine  für  Italien,  das  zweite  für  Lothringen,^  sämmtlich 
ohne  Vorlage.  Häufiger  tritt  die  unter  Ludwig  dem  Stammler 
und  dem  westfränkischen  Karlmann  ^  eingeführte  Formel  auf 
In  nomine  dei  aetemi  et  salvatoris  nostH  Jesu  Chiati,^  hier 
theils  bestimmt,  theils  wahrscheinlich  aus  einer  Vorlage  stam- 
mend. Wie  die  Invocation,  so  weicht  auch  in  all'  diesen  Fällen 
die  Titelformel  von  der  gewöhnlichen  Weise  ab.^ 


*  Dr.  132  aus  dem  Stabloer  Chart.,  Schenkung  an  eine  Privatperson. 

'  nr.  85,  Schenkung  an  einen  Priester  Johann,  nr.  63  PrecariebestStigung. 

^  Eine  ganz  ähnliche  Formel  in  drei  Diplomen  Karls  des  Kahlen,  die  ein- 
zigen Abweichungen  dieser  Kanzlei  In  nomine  domint  ei  salvatoris  noHri 
Jetu  Christi,  B.  lööO,  15Ö1,  undatirte  Urk.  bei  Bouquet  8,  485  vgl. 
Tardif  95  nr.  140,  Copien. 

*  nr.  120,  124,  149,  167,  in  den  beiden  letzten  Fällen  bestimmt  aus  der 
Vorlage;  sämmtlich  für  Westfrancien.  Eine  Variante,  In  nomine  domini 
dei  aetemi  et  »alvaioi'is  noUri  Jesu  Christi,  im  Orig.  nr.  150,  Copie  16, 
hier  wahrscheinlich  aus  der  italienischen  Form  verderbt. 

^  Vom  Chrismon,  das  in  der  Regel  nur  mehr  am  Eingang  der  Urkunde 
auftritt,  liegen  mir  nur  Nachzeichnungen  von  K.  Pertz,  flüchtigere  von 
Jaffe  im  alten  Apparat  der  M.  G.  vor.  Schon  Stumpf,  Wirzb.  Immun. 
1,  21  betont,  dass  bis  953  das  Hebarhardische  Chrismon  massgebend 
blieb  und  erwähnt  als  Belege  für  Karl  III.  B.  944,  950,  976  (nr.  61,  68, 
106  Facsim.  bei  Schöpfliu;.  Am  reinsten  ist  das  Hebarhardische  Chris- 
mon in  den  beiden  von  Hebarhard  recognoscirten  Originalausfertigungen 
von  nr.  41.  Besonders  charakteristisch  durch  die  Füllung  des  C  und 
die  Verzierung  des  an  der  Spitze  sich  theilenden  Oberbalkens  ist  das 
Chrismon  in  den  von  luquirin  imterfertigten  Urkunden;  als  Füllsel  wird 
öfters  ein  8  verwendet;  diese  Form,  von  unwesentlichen  Abweichungen 
abgesehen,  in  nr.  14,  22,  62,  96,  103,  162,  163.  Waldo  —  nr.  61,  67—69, 
70,  74—77,  97, 101  —  und  Amalbert— nr.  129, 137,  172  —führen gleichfalls, 
aber  mit  verschiedener  Füllung  des  C  das  Hebarhardische  Chrismon, 
welches  sich  auch  in  nr.  11,  Becogn.  Krnust,  findet.  Die  ältere 
Karolingische  Form  findet  sich  noch  in  nr.  4,  6,  Recogn.  Liutward,  nr.  7 
Recogn.  Ernust,  nr.  115  Recogn.  Salomon,  nr.  160.  Recogn.  Angelulf; 
hier  nach  Jaife  auch  ein  (/hrismou  vor  der  Signumzeile.  Wie  Stumpf  an 
anderer  Stelle,  Wirzb.  Immun.  2,  14,  bemerkt,  gebraucht  ein  und  der- 
selbe Recognoscent  verschiedene  Chrismen;  verschieden  ist  dasselbe  auch 
von  den  übrigen  Urkunden  mit  dem  Namen  luquirins  in  nr.  3,  15,  doch 
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Seit  833  ist  der  ständige  Titel  Ludwigs  des  Deutschen 
divina  favente  gratia  tax; '  eine  häufiger  auftretende  Variante, 
welche  namentlich  der  Recognoscent  Hadebert  mit  Vorliebe 
gebraucht,  ist  divina  favente  dementia,^  Dieses  Verhältniss  setzt 
sich  unter  Ludwig  III.  und  Karlmann  fort ;  die  letztere  Formel 
wird  für  jenen  nur  ganz  vereinzelt,^  etwas  öfter  für  diesen 
gebraucht.^  Anders  in  der  Kanzlei  Karls  III.  Hier  ist  die 
Formel  divina  favente  dementia  rex,  nach  der  Kaiserkrönung 
imperator  augustus  feste  Regel,*  Ausnahme  nur  mehr  die  Formel 
divina  favente  groHa,  welche  theils  einer  Vorurkunde  entlehnt 
ist,*  theils  nur  in  Urkunden  für  Baiern  auftritt.' 

Neben  diesen  Formeln  der  deutschen  Kanzlei  finden  sich 
aber  auch  solche  fremdländischer  Herkunft.  So  seit  880  öfters 
die  für  Lothar  I.^  und  theilweise    fiir   Ludwig  11.^  gebrauchte 

nur  Beleg  für  Unabhängigkeit  des  Chrismons  vom  Recognoscenten.  Kein 
Chrismon  trägt  das  von  Llutward  recognoscirte  Orig.  nr.  2;  doppeltes 
Chrismon  nach  E.  Pertz  in  nr.  157,  nach  Arndt  in  nr.  158,  159,  sämmt- 
lich  für  Langres,  das  zweite  im  letzten  Falle  vor  der  Recognition,  in 
den  beiden  anderen  Fällen  vor  der  Signnmzeile. 
«  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl,  85  vgl.  79  A.  80. 

*  Orig.  B.  779,  780—785,  811,  814,  826,  Wirtemberg.  U.  B.  1,  149, 
Copien  B.  770  (entschieden  echt),  773. 

3  Hodenberg,  Verdener  GQ  2,    15  Orig.,    B.  884  Copie,  Wilmans  517  Copie. 

*  Orig.  B.  862,  873,  875  (in  Brescia),  878,  den  Copien  B.  860  (a.  XV  in 
Parma),  870;  verderbt  in  M.  B.  31,  101  Copie. 

5  Mit  folgenden  Varianten: 

opüulante  divina  dementia  Orig.  nr.  85. 

divina  propitiante  dementia  Copien  nr.  120,  149. 

ordinemte  divina  dementia  Copie  nr.   167. 

divina  praeveniente  dementia  Copie  nr.   132. 

divina  largiente  dementia  Copie  nr.  142. 

Die  Formel  divina  praeveniente  dem^ntia^  hier  in  einer  Urkunde 
für  Lothringen,  aus  der  Kanzlei  Lothars  II.,  divina  largiente  dementia 
schon  ganz  vereinzelt  unter  Ludwig  dem  Deutschen,  B.  722  Orig. 

6  nr.  59,  175,  Vorurk.  B.  855,  Wilmans  188,  die  wieder  auf  B.  793 
zurückgeht. 

7  nr.  74  Orig.,  153  Copie,  154  Orig.  —  sämmtlich  von  Bischof  Egilmar 
von  Passau  erwirkt  —  61  Orig.;  die  Variante  divina  Ittrpente  gratia  in 
nr.  79  Copie. 

s  Seit  833,  Wiener  Sitzungsber.  85,  480;  sie  stammt  aus  der  K&nzlei  Lud- 
wigs  des  Frommen. 

*  Vgl.  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  84;  doch  tritt  diese  Formel,  von  den 
Diplomen,  welche    sie    der   Vorurkunde    entlehnten.    Cod.    Langob.    317, 
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Formel  divina  ordinanfe  Providentia,  vorwiegend  in  Urkunden 
für  Italien J  Zwei  andere  Formeln  sind  der  westfränkischen 
Kanzlei  entnommen;  aus  dem  Königstitel  Karls  des  Kahlen^  ist 
die  Formel  gratia  dei,^  aus  dessen  KaisertiteH  die  Formel  eius- 
dem  dei  omnipotentis  misericordia  entlehnt;^  diese  Formeln, 
grösstentheils  aus  Vorurkunden  stammend,  kommen  indess  nur 
in  Diplomen  für  Westfrancien  in  Gebrauch. 

Während  das  Mandat  für  St.  Antonin  in  Piacenza^  die 
hier  eigenartige  Formel  dei  gratia  imperator  augustus  bietet, 
beruht  die  vereinfachte  Titulatur  in  einem  anderen  Original 
Karohis  imperator  augustus  zweifelsohne   auf  einem  Versehen.'' 


B.  648,  651,  661,  abgesehen,   schon   seit  867  mit  Gauginiis  auf.  B.  668, 
Mnratori,  Ant.  6,  343,  B.  659  (zu  869). 

^  nr.  16  (34),  39,  86,  für  Lothringen  nr.  63  Orig.,  66,  124,  für  Deutsch- 
land nr.  44  Orig.,  für  Westfrancien  nr.  150  Orig.;  Vorurkunden  nur 
nachweisbar  für  nr.  16,  39,  wahrscheinlich  fjir  nr.  124. 

3  Karoltu  gratia  dei  rex.  Für  die  ziemlich  häufig  auftretende  Leseart  dei 
gratia  weiss  ich  indess  nur  ein  sicheres  Original  anzuführen,  B.  1589, 
Tardif  99  vgl.  B.  1617  und  Tardif  103  nr.  161. 

3  Seit  885,  nr.  128,  140,  146,  152  (dei  gratia)  Copien,  nr.  145  Orig.,  nur 
dieses  ohne  Vorurkunde. 

*  Nur  in  Briefen,  Bouquet  7,  549  und  Copien  B.  1799  vgl.  1819,  Bouquet 
8,  655  noch  gratia  dei  imperalor  augustus. 

5  Seit  886,  nr.  141,  144,  147,  168  sämmtlich  Copien,  nur  nr.  144  ohne 
Vorurkunde. 

^  nr.  43,  ebenso  in  der  Fälschung  nr.  18.  Es  ist  der  gewöhnliche  Titel 
Ludwigs  U. 

'  nr.  75.  Ich  erwähne  noch,  dass  Eberhard  von  Fulda,  dem  es  Bedürf- 
niss  gewesen  zu  sein  scheint  jede  Urkunde  zu  verunechten  oder  wenig- 
stens zu  verstümmeln,  für  nr.  101  den  Titel  rex  Franeorum  et  I^ongo- 
hardorum  et  patrietus  Romanorum  liefert. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es  den  Eönigstitel  in  den  italienischen 
Privatarknnden  zu  verfolgen.  Datiren  diese  vielfach  auch  nur  regnante 
domno  noHro  N.  rege  oder  etwa  viro  excellentissimoy  so  ist  doch  der  offi- 
cielle  Titel  der  Diplome  sichtbar  nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  So 
namentlich  unter  Karl  dem  Grossen.  Luccaer  Urkunden  datiren  seit  774 
Camlo  rege  Franeorum  et  Languhardorum,  Mem.  di  Lucca  5**,  87  f.,  seit 
785  vereinzelt,  seit  796  stündig  mit  dem  Zusatz  ae  patricio  Romanorum 
a.  a.  0.  5**,  116,  148;  seit  801  immer:  Carolus  sei^enissimus  augustus  a 
deo  eoroncUus  magnus  pacificus  imperator  Romanum  guhernans  imperium  qui 
et  per  misericordiam  dei  rex  Franeorum  et  Langobardorum  anno  regni 
««#  .  .  4^,  5  f.,  5»»,  173  f.,  öfters  abgekürzt  —  die  vollständigen  Titel 
also  der  Diplome,  Sickel,  Urkundenlehre  257,  263.  Der  Kaisertitel  Karls 
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Eine  Scheidung  dieser  wechselnden  Formen  nach  Re- 
cognoscenten  ist  in  keiner  Weise  durchzuführen.  Der  Titel  steht 
allem  Anscheine  nach  ausserhalb  des  Dictats^  das  Schwanken 
ist  also  zunächst  Sache  des  Schreibers. 

Noch  bedeutenderen  Schwankungen  als  der  Titel  ist  die 
königliche  Unterschrift  unterworfen. *  Sie  lautet  in  der 
Königszeit  überwiegend  Signum  —  Monogramm  —  Karoli  Sere- 
nissimi regis.^    Neben    dieser  älteren    Form^    findet  sich  auch 


wird  theilweise  für  Lndwig  den  Frommen  Hludowiciu  »erenüiimuji 
augtuttua  a  deo  coronaius  uiagnus  et  pac{ficus  imperator  fortgeführt,  Mem. 
di  Lucca  4»»,  19  f.,  5\  237  f.  vgl.  Fatteschi  288,  Cod.  Langob.  179; 
seit  Lothar  Mitregent  geworden,  datirt  man  Hludowicu*  et  Hlutharhu 
divina  ordinante  Providentia  imperatorihtM,  Cod.  Langob.  183 — 241,  Tin- 
boflchi,  Nonantula  2,  47,  48,  Aff6,  Parma  l^*,  282,  Fatteschi  293,  gleich 
den  Diplomen,  Sickel  282.  Dieselbe  Formel  divina  ordinante  Providentia 
wird  unter  Lothar  I.  —  hier  entsprechend  dem  Kanzleititel,  Wiener 
Sitzungsb.  85,  480,  491  —  und  Ludwig  IL,  in  dessen  Diplomen  dieser 
aber  erst  seit  866  heimisch  wird  (Gloria)  C.  d.  Padovano  28,  B.  661  f., 
weiter  gebraucht,  Cod.  Langob.  249  f.,  Tiraboschi,  Nonantula  2,  53,  Aff6, 
Parma  1»»,  285,  für  Ludwig  II.  Cod,  Langob.  329  f.,  Aff6,  Parma  l^ 
286;  aber  auch  der  vor  866  in  der  Kanzlei  Ludwigs  IL  ständige  Titel 
ffvalia  dei  inip.  aug.y  wie  der  Zusatz  d.  Hlotharii  filius  finden  sich  Cod. 
Langob.  316,  332,  338.  Die  Formel  divina  ordinarUe  Providentia  erlangt 
nun  eine  gewisse  Stetigkeit,  sie  wird  fUr  Karl  den  Kahlen,  Cod.  Langob. 
447,  wie  für  Karlmann  a.  a.  O.  482  und  Karl  III.,  Cod.  Langob.  526, 
531,  548  u.  ö.,  Aff6,  Parma  1^,  304  gebraucht.  Daneben  erbt  sich  die 
aus  Ludwigs  IL  stammende  Formel  gratia  dei  fort,  so  auch  noch  fär 
Karl  III.,  Cod.  Langob.  513,  514.  Die  Individualität  ist  aber  nicht  abge- 
streift; der  in  Karls  Kanzlei  ständige  Titel  divina  favente  dementia  imp. 
aug.  auch  Mem.  di  Lucca  5^,  546,  Cod.  Langob.  557,  Tiraboschi,  Nonan- 
tula 2,  61,  6*2,  Muratori,  Ant.  3,  1037  (Pisa);  er  findet  sich  gcwisser- 
massen  als  Charakteristicum  auch  in  italienischen  Königskatalogen,  M.  G. 
SS.  Langob.  512,  513.  Die  Luccaer  Urkunden  kfirzen  wie  schon  unter 
früheren  Herrschern  Karoltu  ec. 

^  Ich  stütze  mich  bei  den  Zusammenstellungen  für  diese  nur  auf  Originale, 
und  zwar  um  sicherer  zu  gehen,  auf  die  Abschriften  der  M.  6. 

2  Orig.  nr.  4,  6,  7,  9,  11,  12,  21,  25,  26,  31,  im  Orig.  ur.  22  die  Variante 
piissimi. 

3  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  103,  105;  aerenisaimi  imperatori»  auguati  für 
Ludwig  II.  ist  indess  sichergestellt  durch  zwei  ungedruckte  Originale 
für  Montamiata,  B.  666,  667,  beide  Orig.  in  Parma,  aereniaaimi  imperaloria 
durch  H.  640,    Orig.    in   Brescia,  678 — 680  und  ein  weiteres  Original  in 
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das  neuere  domnus  eingeschaltet^   Signum  —  M  —  dämm  Karoli 

Serenissimi  regis;  dies  erst  seit  dem  ersten  Zuge  nach  Italien  J 

Die   ältere  Form,   wenn   auch    schon  in  der  Minderzahl, 

behauptet  sich  auch  noch  in  der  Kaiserzeit.  So  heisst  es  Signum 

—  M  —  Karoli  Serenissimi  imperatoris,'^  statt  imperatoris  etwa 
auch  augusti^  oder  beide  Titel  verbunden^  wie  Signum  Karoli 
Serenissimi  —  M  —  imperatoris  augusti.*  Eine  weitere  Bereiche- 
rang tritt  seit  885  auf  mit  Signum  —  M  —  Karoli  gloriosissimi 
et  Serenissimi  semper  augusti.^ 

Nicht  mindere  Schwankungen  weist  die  andere  Form  mit 
dem  Zusatz  domniLS  auf.  Von  dem  einfachen  Signum  —  M  — 
domni  Karoli  imperatmns^  oder  Signum  —  M  —  domni  Karoli  Sere- 
nissimi imperatoris '^  erweitert  sie  sich  zu  Signum  domni  Karoli 

—  M  —  imperatoris  augusti^  und  dem  am  häufigsten  auftreten- 
den Signum  domni  Karoli  serenissimi  imperatoris  augusti.^ 


Parma,  Poggiali  2,355.  Für  Karlmann  zuerst  Signum  —  M  —  domni  Karlo- 
manni  terenisnmi  regit  Origf.  B.  858.  860,  dann  in  der  Regfei  Signum  — 
M  —  K.  inviclittimi  regit  Orig.  B.  863,  866  —  868,  873,  876,  mit  dem 
Zusatz  dtmni  Orig.  B.  875,  877. 

'  Orig.  14,  15,  23,  nach  Drucken    aus    dem  Orig.  noch  nr.  13,  18,  29,  30. 

2  Orig.  nr.  40,  68,  85,  88;  in  den  Orig.  nr.  63,  172  steht  das  Monogramm 
hinter  Karoli,  in  nr.  150  hinter  tereniatimi, 

3  Orig.  nr.  110,  115,  glorios ittinii  semper  augusti  in  Orig  nr.  148. 

*  Orig.  nr.  145;  zu  dieser  Form  steuern  die  Orig.  nr.  158,  159  die  Va- 
riante piisaimi,  das  Orig.  nr.  ISS  gloriosissimi  bei;  in  den  beiden  letzteren 
steht  das  Monogramm  hinter  Signum^  im  ersten  hinter  Karoli, 

^  Orig.  nr.  117,  118,  156,  hier  fehlt  wohl  aus  Raumrücksichten  das  Wort 
semper.  Im  Orig.  nr.  157  Signum  Karoli  —  M  —  gloriosissimi  et  serenis- 
simi imperatoris  augusti, 

*  Orig.  nr.  47,  48. 

^  Orig.  nr.  41,  61,  67,  68,  103,  134,  in  den  Orig.  nr.  67,  68  das  Mono- 
gramm hinter  Karoli,  im  Orig.  nr.  102  hinter  domni. 

'  Orig.  nr.  69,  73,  97,  in  den  Orig.  nr.  173,  174  das  Monogramm  hinter 
Signum, 

*  In  zwanzig  Originalen,  in  deren  einen  Hälfte  das  Monogramm  hinter 
Signum,  in  der  anderen  hinter  Karoli  steht.  Dazu  die  Varianten  Signum 
domni  —  M  —  serenissimi  Karoli  imperatoris  augusti  Orig.  nr.  137, 
iSi^miiii  —  M  —  domni  Karoli  serenissimi  augusti  nr.  75,  vereinzelt  die 
Prttdicate  püssimi,  gloriosissimi. 

SitsuBgib«r.  4.  pUL-hlat.  Gl.  ICH.  Bd.  II.  Hft.  27 
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Die  königliche  Unterschrift  fehlt  in  einer  Precariebesta- 
tigungi  und  in  einer  Schenkung,  ^  Urkundenarten,  welche  sonst 
immer  mit  der  Signumzeile  ausgestattet  sind.  Dagegen  ent- 
spricht es  dem  gewöhnlichen  Brauche,  wenn  diese  einem  Muod- 
briefe^  oder  Freilassungsurkunden  ^  nicht  beigefiigt  wird.  In 
air  diesen  Fällen  ist  das  Handmal  auch  in  der  Corroborations- 
formel  nicht  angekündigt.^  Daneben  aber  gibt  es  vereinzelte 
Fälle,  dass  das  Handmal  in  der  Corroboration  nicht  angekündigt, 
die  Signumzeile  aber  doch  beigefügt  wird.*  Spricht  dies 
einerseits  für  die  Unabhängigkeit  von  Text  und  Protokoll,  so 
dürfte  dieser  auch  anderweitig  nachweisbare  Umstand  bei  der 
Frage  über  Vorausfertigung  und  Nachtragung  der  Signumzeile 
in  Betracht  kommen. 

Die  Stellung  des  Monogramms  ist  keine  gleichmässige; 
es  steht  etwa  eben  so  oft  hinter  Signum  als  hinter  dem  Namen 
Karoli,  hier  wie  dort  mit  formeller  Berechtigung.  Vereinzelt 
findet  es  sich  aber  auch  im  Texte  der  Formel  nach  serenis- 
8imi  oder  domni.'^  Hier  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  es  voraus- 
gefertigt worden  sei.® 

Die  Behandlung  der  Signumzeile  ist  also  eine  ganz  will- 
kürliche und  es  ist  nicht  möglich  dafür  feste  Gesetze  aufzu- 
stellen; die  Schwankungen  müssen  wohl  auch  auf  die  Schreiber 


«  Orig.  nr.  10. 

2  Orig.  nr.  76. 

3  nr.  79. 

*  nr.  ö,  168. 

^  Die  Ankündigung  des  Handmals  und  die  Signumzeile  fehlen  auch  in 
nr.  133,  Bestätigung  freier  Bischofswahl,  nur  in  Copie  erhalten;  hat  das 
Fehlen  der  Signumzeile  in  einer  Copie  auch  nichts  zu  hes&gen,  so  ist 
es  doch  unwahrscheinlich,  dass  der  Copist  zugleich  die  Corroborations- 
formel  verstümmelte. 

0  Orig.  nr.  21  Mundbrief,  Orig.  nr.  106,  Copie  111  Besitzbestfitigung,  Copie  27 
Schenkungsbestätigung,  hier,  weil  richtig,  kaum  vom  Copisten  erfanden. 
Unter  den  Urkunden  Karls  trägt  Orig.  nr.  166  die  später  ein- 
getragene Signumzeile  K.  Amolfs,  die  Stabloer  Chartulare  für  nr.  66 
auch  jene  Zwentibolds,  die  sich  wahrscheinlichst  nach  Analogie  einer 
anderen  Stabloer  Urkunde  schon  im  Original  fand,  vgl.  Ficker,  ürkun- 
denlehre  1,  280. 

■»  Orig.  nr.  145,  150;  137. 

8  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  2,  146. 
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zorückgefuhrt  werden.  Vielfach  mögen  räumliche  Gründe  die 
Formulirung  beeinflusst  haben  und  bei  der  bestimmten  Stellung 
der  Signumzeile  und  Recognition  mag  auch  die  Breite  des 
Pergamentes  für  kürzere  oder  längere  Fassung  der  Formel 
massgebend  gewesen  sein. 

Das  Monogramm  zeigt  die  alte  Form,  wie  sie  schon 
unter  Karl  dem  Grossen  festgestellt  worden  war;  einen  Unter- 
schied weist  nur  der  Vollziehungsstrich  auf;  während  unter 
Karl  dem  Grossen  der  eine  Schaft  spitz  ausläuft,^  fehlt  hier 
diese  Verlängerung  und  er  bildet  so  ein  v.^ 

Der  Titel  im  Eingang  der  Urkunde  stimmt  durchgehends 
mit  jenem  der  Signumzeile.  Ausser  der  schon  berührten  Ur- 
kunde für  Otpert,  welche  indess  nur  abschriftlich  überliefert 
ist, 3  bildet  nur  das  Diplom  für  Pfävers  mit  dem  Titel  Karolus 
divina  favente  dementia  rex  und  der  Unterschrift  Signum  domni 
Karoll  —  M  —  sereniasimi  imperatons  augusti  eine  Ausnahme.^ 
Auf  einen  weiteren  Fall  hat  Ficker^  aufmerksam  gemacht, 
doch  dieses  Stück  muss  unter  die  Fälschungen  eingereiht 
werden. 


*  Aehnlich  einem  y;  bekannt  ist  das  MissverstSndniss  Mabillons,   der  dies 

als  ja  (ya)  deutete,  Sickel,  Beitr.  I,  Wiener  Sitzungsb.  35,  340. 
^  Abbildungen  des  Monogramms  im  Masde  des  arch.  nat.  45  von  nr.  150, 
den  bei  Stampf,  Reichskanzler,  Einl.  70  angeführten  Facsimile,  Erhard, 
Reg.  Westph.  1,  tab.  III,  nr.  5,  Schaten,  Ann.  Paderb.  1,  198.  Die  vier- 
zehn Abbildangen  in  Muratoris  Antiquiiates  beschränken  sich  auf  zwei 
Tjpen^  als  deren  Muster  Ant.  3,  27,  69  gelten  können;  sie  entbehren 
also  jeder  Individualitüt 

Im  alten  Apparat  der  M.  G.  finden  sich  über  den  Yollziehungs- 
strich  kaum  die  dürftigsten  Notizen;  so  bemerkt  etwa  K.  Pertz  zu 
nr.  135 :  ,Der  Kaiser  hat  den  Querstrich  durch  das  Monogramm  gemacht' 
oder  ein  Anderer  zu  nr.  175:  ,Das  v  im  Monogramm  scheint  Autograph'. 
Wahrscheinlich  ist  in  diesen  Fällen  Verschiedenheit  der  Tinte  bemerk- 
bar. Ebensowenig  sind  Süssere  Merkmale  erwähnt,  welche  für  die  von 
Ficker  angeregten  Fragen  über  Vorausfertigung  oder  Nachtragung  der 
Signumzeile  oder  des  Handmals  Belege  liefern  könnten.  Unter  den  Mün- 
chener Orig.  zeigen  nur  nr.  68,  77  Verschiedenheit  der  Tinte  im  Voll- 
ziehungsstrich, keinen  Unterschied  aber  nr.  61,  74,  75  —  hier  indess  das 
ganze  Monogramm  von  dunklerer  Tinte  —  110,  154. 

^  nr.  136.  Titel  Karolu»  divina  favente  dementia  rex,   Signumzeile    Signum 
domni  KaroU  »ereniasimi  imperatoris, 

*  nr.  3. 

^  Urkandenlehre  2,  153. 

27* 
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Die  RecognitioD  trägt  die  schon  stereotyp  gewordene 
Formel  N.  notaHus  (cancellarius)  ad  vieem  N.  archieanceUarii 
(archicapellani)  recognovi  et  (S.  R.).  Daneben  findet  sich,  wie 
bemerkt,  häufig  recognovit  Eine  Abweichung  bietet  nur  ein 
von  Amalbert  recognoscirtes  Original  ^  mit  relegi.  Das  Ke- 
cognitionszeichen  scheint  noch  ganz  überwiegend  individuellen 
Charakter  getragen  zu  haben. ^  In  einem  Original^  fehlt 
es  ganz. 

Eine  auffallende  Eigenthümlichkeit  zeigen  noch  zwei  Ori- 
ginale. Wenn  in  dem  einen  ^  die  Recognition  lautet  liutvmr- 
du8  cancellarius  (S.  R.)  et  recognovi^  in  dem  anderen^  Ltut- 
wardus  cancellarius  (S.  R.)  ad  vicem  Witgarii  arckicappellani 
recognovi,  so  ist  der  Grund  zweifelsohne  darin  zu  suchen,  dass 
die  Urkunden  schon  vor  Ausfertigung  der  Recognition  ge- 
siegelt wurden  und  diese  daher  dem  Siegel  ausweichen  musste;® 
in  beiden  ist  das  Siegel  unmittelbar  neben  dem  Recognittons- 
zeichen  aufgedrückt;  wahrscheinlich  wurde  aber  auch  dieses 
vorausgefertigt.  ^ 


1  nr.  150;  acripnt  in  Copie  nr.  171  offenbar  verderbt. 

3  Nach  den  flüchtig^en  Nachzeichnungen,  welche  sich  im  alten  Monnmenten- 
apparat  hie  und  da  finden,  ist  das  Recognitionszeichen  gleich  in  den  von 
Inquirin  recognoscirten  Urkunden  nr.  14,  62,  96,  131  —  die  gewöhnliche 
Form  desselben  zweimal  nebeneinander  gestellt,  also  ein  doppeltes,  in 
sich  verbundenes  Recognitionszeichen,  in  dem  das  Füllsel  der  unteren 
Etage  des  einen  dem  in  der  oberen  Etage  des  anderen  gleich  ist 
und  umgekehrt  —  wesentlich  verschieden  in  nr.  16,  135;  ausser  diesem 
ist  auch  das  Chrismon  vollständig  gleich  in  nr.  69,  70.  In  der  Begel 
wird  aber  nur  bemerkt,  dass  das  Recognitionszeichen  keine  tironischen 
Noten  enthalte;  es  würde  dies  dem  schon  unter  Ludwig  dem  Deutschen 
auftretenden  Verschwinden  desselben  entsprechen  vgl.  Sickel,  Beitr.  II, 
Wiener  Sitzungsber.  39,  116.  Die  Recognition  mit  bedeutend  kürzerer 
Schrift  mehr  nach  unten  gerückt  in  den  Münchener  Orig.  nr.  61,  75. 

'  nr.  11,  Recogn.  Emust. 

^  nr.  4  nach  Abschrift  von  K.  Pertz. 

^  nr.  G;  nur  diese  beiden  Originale  tragen  Liutwards  Recognition,  nr.  2 
ist  Copie. 

•  Ficker,  ürknndenlehre  2,  193. 

"^  Auch  in  diesem  Punkte  ist  das  Monumentenmaterial  sehr  dürftig.  Nur 
Arndt  liefert  zu  nr.  117  eine  interessante  Notiz:  jZuerst  —  wohl  Text 
sammt  Signumszeile  —  dunkle  schwarze  Tinte,  dann  Amalbertus  —  Junii 
und  der  Rest  der  Subscription  von  etwas  braunerer  Tinte;  der  Scfaluss 
der    Datirungszeile    ist    mehr    die    Bücherschrift*.     Damit    ist    also   eine 
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Die  Datirungszeile  unterscheidet  sich  dadurch  wesent- 
lich von  der  Form  der  übrigen  Kanzleien,  dass  ihr  in  den 
ersten  Jahren  Karls  III.  das  Actum  mit  der  Ortsangabe  und 
die  Apprecation  fehlt.  Sie  lautet  regelmässig  Data  (Tages- 
datum) armo  incamationis  domini  nostri  Jesu  ChriBti  .  .  indio- 
Hone  .  .  anno  vero  regni  regia  Karoli  .  .  Seit  Ende  879  beginnt 
die  einfachere  Form  anno  incamationis  domini  zu  überwiegen.^ 
Nach  dem  Antritt  der  Herrschaft  in  Italien  scheiden  sich  die 
Regierungsjahre  in  anno  regni  in  Francia  .  .  in  Italia  .  .  Zu 
dem  Königstitel  kommen  häufig  Prädicate  wie  püssimiy  Sere- 
nissimi, vereinzelt  auch  das  ungewöhnliche  supradicti.^ 

Nach  der  Kaiserkrönung  treten  bis  Mitte  des  Jahres  882 
die  Kaiserjahre  an  den  Platz  der  Königsjahre.  Die  Stellung 
der  Jahresdaten  bleibt  dieselbe.  ^  Die  Formel  lautet  in  der 
Regel  anno  vero  impeni  domni  Karoli^  oder  anno  vero  imperii 
piissimi  imperatoris  Karoli.^ 

Grösseren  Schwankungen  ist  die  Formel  nach  dem  Regie- 
rungsbeginn in  Ostfrancien  unterworfen.  Die  von  Waldo  und 
Araalbert  gefertigten  Urkunden  führen  überwiegend  noch  die 
letztgenannte  Formel,  öfters  auch  ohne   das  Prädicat  püssimiy^ 


Nachtra^ng  der   Recognition,   Ficker  2,  150,   gegeben^  welche  zugleich 

den  Tag  der  Datirungszeile  umfasste.   Im  Orig.  nr.  22  steht  et  mit  dem 

Recognitionszeichen  oberhalb  des  letzten  Bachstabeu  von  recognovU,  doch 

nur  tun  mehr  Raum  zu  gewinnen. 
1  Orig.    nr.  14  f.;    ab   incamatione   in    nr.   29,    wie    schon    früher   einmal 

in  nr.  13. 
3  Orig.  nr.  7,  Copie  nr.  8,  2,  in  dieser  mit  dem  Prädicat  ffloriosUnmi ,  domni 

nur  in  nr.  30,  im  Orig.  nr.  6  anno  vero  regia  Karoli  L  regni  illiug. 
3  Nur    In  den  Orig.  nr.  41,  48,  Copie  nr.  36  steht  die  Indiction  zu  Ende; 

später  auch  im  Orig.  nr.  61,  in  Copien  nr.  113,  116,  124. 

*  domni  fehlt  in  den  Orig.  nr.  48,  50,  den  Copien  nr.  45,  51,  56.  Im  Orig, 
nr.  58  der  Zusatz  in  Italia,  in  drei  Copien  »ereniasimi  imperatorit. 

^  Und  zwar  nur  in  den  von  Waldo  recognoscirten  Urkunden  nr.  38,  47, 
48,  50,  51,  56,  59,  60  und  45,  diese  ohne  Recognition. 

•  Orig.  nr.  64,  67-70,  73,  74,  76,  77,  97,  Copien  nr.  60,  65,  66,  75,  86,  88, 
109,  mit  doftmi  nur  Copie  72,  Recogn.  Waldo,  nr.  83,  84,  Recogn. 
Amalbert.  Als  Ausnahme  ist  es  zu  betrachten,  wenn  eine  Ton  Waldo 
reeognoscirte  Urkunde  Orig.  nr.  92  datirt  anno  vero  imperii  domni  Ka- 
roli in  Italia  .  .  et  in  Francia  .  .  —  die  Formel  Inquirins,  der  auch 
nr.  91  vom  selben  Tage  recognoscirt  —  oder  Orig.  nr.  61  anno  vero 
auguaiaU  domni  Karoli  in  Italia  .  .  tu  Francia, 
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dagegen  jene  mit  der  Recognition  Inquirins  anno  vero  imperii 
domni  Karoli  in  Italia  .  .  in  Francia  —  mit  der  Epoche  von 
882*  —  jene  Segoins  anno  vero  regni  domni  Karoli  augusU  — 
—  Epoche  von  876  —  imperii  autem  .  .^  Eine  an  die  italie- 
nischen Privaturkunden  erinnernde  Eigentbümlichkeit  bietet 
noch  eines  der  beiden  von  Liutfred  gezeichneten  Originale ^ 
anno  impeni  hie  in  Italia  .  .  ind,  .  . 

Mit  dem  Regierungsantritt  in  Westfrancien  macht  sich  ein 
neues  Yariiren  der  Datirungsformel  bemerkbar^  jedoch  unab- 
hängig von  der  westfränkischen  Kanzlei.  Der  annus  incar- 
nationis  domini  —  dies  die  gewöhnliche  Form  *  —  bleibt  auch 
jetzt  immer  an  erster,  die  Indiction  an  zweiter  Stelle;  die 
Schwankungen  berühren  nur  die  Formel  für  die  Regierungs- 
jahre.  Während  die  wenigen  Urkunden  mit  der  Recognition 
Salomons  sich  keiner  festen  Formel  einfügen/  datiren  die  von 
Inquirin  gefertigten  anno  vero  regni  domni  Karoli  .  .  imperii 
auteyn,^     Die  grösste  Mannigfaltigkeit  zeigen   die  Urkunde  mit 


>  Orig.  nr.  62,  96,  98,  Copie  nr.  80,  81,  89,  93,  abweichend  im  Orig.  nr.  103 
anno  vero  regni  domni  Karoli  —  Epoche  von  876  —  imperii  atitem  .  . 
Nur  nach  Kaiserjahren  datiren  nr.  82,  91,  116.  Die  Datirungsformel  der 
Fälschungen  nr.  71,  78,  beide  mit  Inquirins  Recognition,  anno  vero  d. 
Karoli  regni  .  .  impeHi  aiUem  .  .  deckt  sich  mit  jener  in  nr.  103. 

2  nr.  99,  105,  108,  111,  Orig.  nr.  110  mit  der  Variante  impereUorit;  yer- 
stümmelt  in  nr.  101,  102,  107.  Abweichend  in  Orig.  nr.  106  anno  vero 
regni  domni  Karoli  .  .  imperii  aulem  eius  .  .  Das  von  Salomon  recognos- 
cirte  Orig.  nr.  115  bietet  ebenfalls  die  Formel  Segoins. 

3  nr.  85. 

*  Selten  mit  dem  Zusatz  domini  noatri  Jesu  Christi  Orig.  nr.  63,  85,  Copie 
nr.  123,  133,  der  erst  von  Amalbert  mit  Vorliebe  gebraucht  wird,  Orig. 
nr.  117,  118,  138,  148,  156  - 159,  Copie  nr.  119.  Die  Variante  arnio  ah  inear- 
natione  ziemlich  häufig;  anno  dominicae  incamationis  zunächst  in  Copien 
nr.  64,  66,  79,  136,  142,  seit  887  häufiger  Orig.  nr.  154,  172,  175,  Copien 
nr.  161,  167)  168,  176,  179;  anno  domini  im  Orig.  nr.  150.  Diese  letz- 
teren Formen  knüpfen  sich  nicht  an  bestimmte  Namen. 

^  Anno  vero  regni  domni  Karoli  piianmi  imperatoris  .  .  imperii  aus  .  . 
Orig.  nr.  134,  Copie  nr.  133;  anno  vero  regni  domni  Karoli  ianperatori*  .  . 
imperii  atUem  .  .  Copie  nr.  120,  121  —  also  auch  hier  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Formel  Segoins.  Abweichend  in  Copie  nr.  123  ^m  orienr 
tcUi  Francia. 

6  Orig.  nr.  131,  135,  162,  163,  166,  Copie  122.  Nach  älterem  Muster  in 
nr.  125  ex  autog^.,  126  ex  arch,  anno  Christo  propUio  domni  KaroU  «er. 
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der  Recognition  Amalberts,  dessen  Hauptthätigkeit  dieser 
Epoche  angehört.  Lautet  die  Formel  anfangs  anno  imperü 
domni  Karoli  imperatoris  in  Italia  regnantis  .  .  in  orientall 
Franda  .  .  in  Oallia  .  ./  so  überwiegt  später  die  Fassung  anno 
imperii  imperatoris  Karoli  in  Italia .  .  in  Franda  .  .  in  OaUia  •  ./^ 
daneben  findet  sich  noch  das  einfache  anno  imperü^  oder  das 
eigenartige  anno  vero  regni  Karoli  piissimi  imperatoris  .  .  im- 
peratariae  vero  dignitatis  in  Italia  .  .  in  Franda  .  .  in  OaUia  .  .* 

Ein  weiteres  Schwanken  zeigt  die  kurze  Zeit^  in  der 
Liutbert  der  Kanzlei  vorstand;  doch  dieses  lässt  Amalberts 
Datirungsweise  unberührt.  Haben  zwei  von  diesem  recognos- 
cirte  Urkunden  die  Formel  anno  vero  Karoli  Serenissimi  im- 
peratoris in  Italia  ,  .  in  Franda  .  .  in  Gallia  .  .,*  so  zwei 
Diplome  mit  der  Recognition  Fredebolds  anno  regni  dus  .  . 
imperii  andern  .  .*  Ganz  abnorm  ist  die  Formel  in  dem  Orig. 
nr.  177  Actum  in  villa  quae  didtur  Wdbilinga  praesentibus  plu- 
rihus  prindpihus  nostris  anno  incamationis  domini  nostri  Jesu 
Christi  .  .  imperii  vero  nostri  .  . 


tmp.  aug.,  die  erste  Urkunde  ohne  Incarnationajahr,  das  der  zweiten 
wahrscheinlich  später  am  Schlüsse  angefügt;  ähnlich  die  von  Amalbert 
recognoscirte  Urkunde  nr.  124. 

Obige  Formel  in  den  Orig.  nr.  160,  Becogn.  Angelulf,  165,  Becogn. 
Lautfred. 
^  Orig.  nr.  117,  118  (ohne  domni),  Copie  nr.  119,  Orig.  nr.  148,  157.  Das 
Particip  regnante  in  den  Königsdiplomen  Karls  des  Kahlen;  die  Parti- 
eipialform  anno  vero  domni  Karoli  imperatorU  in  Gallia  imperantia  im 
Orig.  nr.  159,  imperafite  Karolo  in  Copie  nr.  124,  128,  149. 

2  nr.  137,  141,  143-145,  147,  151,  167;  in  orientali  Franeia  in  Orig. 
nr.  156,  157,  Copie  nr.  169,  mit  (iomm  nr.a38- 140,  148,  156,  domni  et 
»ereniaeimi  Orig.  nr.  157,  Copie  nr.  119,  piisnmi  in  Copien  nr.  130,  140, 
146,  161,  durch  anno  quoque  eingeleitet  in  Orig.  nr.  157,  Copie  nr.  119. 

3  Orig.  nr.  150,  mit  dem  Zusatz  in  Gaüia  Orig.  nr.  158,  beide  nach  der 
Epoche  von  885,  ähnlich  in  den  Copien  nr.  168,  170  nach  der  Epoche  der 
Kaiserkrönung;  imperii  piitsimi  imperatoria  Karoli  in  Orig.  nr.  154, 
Copie  nr.  153. 

*  Orig.  nr.  129   vgl.    Copie   nr.  152.    Ausser  nr.  124   das  ältere  Formular 

mit  Chriato  propitio  auch  in  Copie  nr.  132. 
^  Orig.  nr.  175,  Copie  nr.  176;  das  Orig.  nr.  172  datirt  nur  anno  imperii 

piiutimi  imperatoria  Karoli  .  . 
»  Orig.  nr.  173,  174. 
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Auf  eine  Interpolation  Eberhards  von  Fulda  Data  per 
manum  Liutwardi  ^  hat  bereits  Ficker  aufmerksam  gemacht.^ 

Wie  in  der  Datirungsweise  und  speciell  in  der  Verwen- 
dung der  Epochen,  so  lässt  sich  auch  in  der  Datirungsformel 
trotz  vielfachen  Schwankens  bestimmt  ausgeprägte  Individua- 
lität nachweisen,  welche  sich  an  den  Namen  des  Recognoscenten 
knüpft.^ 

Das  Actum  mit  der  Ortsangabe  tritt  regelmässig  erst  seit 
880  auf.  Der  Ortsname  steht  gewöhnlich  im  Ablativ  oder 
Genitiv,  gelegentlich  aber  auch  im  Accusativ;^  dazu  kommt 
ziemlich  häufig  die  Präposition  ad^^  seltener  in.®  Die  Schrei- 
bung des  Namens  ist  wie  auch  anderweitig  keine  consequente,^ 
neben  den  deutschen  Formen  finden  sich  auch  die  lateinischen;^ 
die  adjectivisirte   Form   des  Namens   ist   indess  selten,^  öfters 


1  nr.  102.  Die  Datirungszeile  des  Originals  weggeschnitten.  Eberhard  gibt 
die  Datirung  //  id,  maii  armo  IV  regni  K,  invietU*.  regit.  Mag  diese 
auch  verderbti  unter  dem  Regierungsjahr  das  Kaiseijahr  zu  verstehen 
sein  und  die  Urkunde  zu  883  bestimmt  gehören,  so  scheinen  mir 
die  Daten  doch  zu  wenig  beglaubigt.  Ich  reihe  dies  Diplom  an  die 
andere  Urkunde  für  Fulda,  deren  Datirung  doch  besser  überliefert  zu 
sein  scheint. 

2  Urkundenlehre  2,  222. 

3  Ueber  die  Süsseren  Merkmale  der  Datirungszeile,  Schrift,  Nachtragungen 
oder  Rasuren  bietet  das  Monumentenmaterial  fast  keinen  Aufsehloss; 
ausser  der  bei  Besprechung  der  Recognition  erwähnten  Stelle  bemerkt 
Arndt  nur  noch  zu  nr.  158:  ,Die  Zeile  Datum  von  einer  zierlicheren 
Hand  und  dunkleren  TinteS  In  keinem  der  Münchener  Orig.  Nachtragmig 
chronologischer  Daten;  in  nr.  75,  77  die  Datirung  von  derselben  Haod, 
verschieden  von  jener  des  Textes. 

*  Orig.  nr.  49,  91,  92, 166,  Copie  nr.  93,  dazu  noch  WoiincUiam  civüale  Orig. 
nr.  135,  mit  Ausnahme  von  nr.  92  mit  der  Recognition  Waldos,  aber 
Inquirins  Datirungsformel  sämmüich  von  Inquirin  recognoscirt. 

'  Auch  diese  gelegentlich  mit  dem  Ablativ,  so  ad  Liutinawa  carte  rtgali 
Orig.  nr.  175,  Copie  nr.  176,  ad  Ulma  eurU  imperiali  Orig.  nr.  73  oder 
auch  hier  nur  die  Apposition  im  Ablativ  ad  Weibilingam  eurte  imperiali 
Orig.  nr.  129. 

^  apud  nur  in  den  Copien  nr.  120,  121. 

"^  So  Beganespura,  Regeneaburg^  Regenespurc  Orig.  nr.  74 — 77,  Recogn.  Waldo. 

8  Hadesbone  Orig.  nr.  110,  Copie  nr.  111.  Die  deutsche  Form  wieder  im  Orig. 
nr.  154,  Copien  nr.  153,  155.  Ueberwiegend  Papia,  doch  auch  TVcmo 
Copien  nr.  36,  37. 

9  RegcTiae  eivitate,  VeronenH  in  civÜatej  IHdnentipalaeio  Copien  nr.32,79,116. 
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wird  der  Ortname  mit  einem  Prädicat  ausgestattet,^  nur  aus- 
nahmsweise mit  einer  geographischen  Bestimmung.^  Gelegent- 
lich ist  jener  einem  Relativsatze  eingefügt.^ 

Die  Apprecation  wird  im  unmittelbaren  Änschluss  an  die 
chronologischen  Daten,  vereinzelt  auch  schon  vor  der  Auf- 
nahme des  Actums  beigefügt^  Sie  nimmt  die  übliche  Stelle 
am  Ende  der  Datirungszeile  ein^  und  lautet  regelmässig  in  dei 
nomine  feliciter  amen  oder  auch  abgekürzt  in  dei  nomine  arnen, 
in  dei  nomine^  oder  nur  feliciter  amen^  feliciter;'^  887  tritt  noch 
die  Variante  in  Christi  nomine  feliciter  amen  hinzu.^  Diese  Ab- 
weichungen vorwiegend  in  Urkunden,  welche  die  Recognition 
Amalberts  tragen. 


*  AIb  civüiiu  werden  bezeichnet  Pavia  —  im  Orig.  nr.  41  als  dvitas  regia 
—  Mailand,  Verona,  Piacenza,  Beggio,  Siena,  Ravenna  —  in  nr.  20  das 
offenbar  gleichbedeutende  urb»  —  Regensbarg,  Worms,  Metz,  Toni,  Paris, 
als  palatium  regale  (imperUiU)  Pavia  nr.  16,  36—38,  116,  Olonna  nr.  40, 
Bodman  nr.  45,  46,  162,  163,  Frankfurt  nr.  132—134,  Regensburg  Copie 
nr.  165,  ?  Achen  nr.  34,  177,  Schlettstadt  nr.  156—159,  Ponthion  nr.  128, 
Attignj  nr.  139,  140,  Qnierzy  nr.  142,  als  curtet  regalea  (impencUeaJ  Mur- 
gala nr.  88,  91-93,  Frankfurt  nr.  67,  Kohnar  nr.  68,  Ulm  nr.  73,  Waib- 
lingen nr.  129,  Kirchen  nr.  166,  Lustenau  nr.  173 — 176,  als  mllae  Waib- 
lingen, Mindersdorf,  Kolmar,  Etrepy  —  vüla  publica  in  nr.  125,  126  — 
als  monatterittm  Nonantula,  Reichenau,  Lorsch.  Aber  auch  diese  Be- 
zeichnungen sind  nicht  consequent;  so  heisst  Frankfurt  theils  Pfalz,  theils 
Königshof,  Waiblingen  Königshof  und  Villa. 

'  In  Älamannia  in  Rotuntoila  Orig.  nr.  160. 

3  In   vUla   quae   cUciiur    Muneresdorf  Orig.    nr.  69,   ad  monasterium  quod 

nuncwpatur  Nonantula  Copie  nr.  86,  in  mlla  quae  Hotiüila  vocatur  Copie 

nr.  161  vgl.  Orig.  nr.  131,  177. 

*  Orig.  nr.  14,  15,  17,  19,  23,  Copie  nr.  27,  ebenso  noch  spSter  bei  fehlen- 
dem Actum  in  Orig.  nr.  44,  62,  85. 

5  Sie  fehlt  in  Orig.  nr.  63,  177. 

*  Orig.  nr.  150;  117,  Copien  nr.  105,  109;  124;  in  dei  nomine  feliciter 
Orig.  nr.  118,  Copie  nr.  119. 

'  Orig.  nr.  148,  156-159;  40,  Copien  nr.  139,  155;  128,  140,  170. 
«  Orig.  nr.  175,  Copie  nr.  176  vgl.  Copie  nr.  66. 
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7. 
Die  Formeln  des  Textes. 

Ob  dem  Diplom  eine  Arenga  voranzustellen  sei  oder 
nicht,  daiiir  scheint  es  an  festen  Normen  gefehlt  zu  haben, 
mag  auch  als  Regel  gelten,  dass  die  wichtigeren  Urkunden  mit 
diesem  Schmuckstück  ausgestattet  wurden.^  Den  Diplomen 
Karls  III.,  namentlich  jenen  der  letzten  Zeit  wird  ziemlich  oft 
eine  Arenga  vorangestellt;  sie  fehlt  nur  einem  Viertel  der- 
selben. Doch  lässt  sich  auch  hier  keine  bestimmte  Regel  er- 
kennen; bald  sind  Urkunden  derselben  Gattung  mit  einer 
Arenga  verseben,  bald  nicht,^  und  dann  fehlt  sie  auch  wieder 
eigentlichen  Privilegien.^ 

Die  Arengen,  vielfach  Vorurkunden  entnommen,  schliessen 
sich,  wenn  auch  theilweise  in  überarbeiteter  Form,  den  alten 
Mustern  an.  Wie  in  den  uns  erhaltenen  Formeln  ist  der  Voi^ 
rath  kein  bedeutender,  es  wiederholt  sich  immer  derselbe  Ge- 
danke in  verschiedenen  Variationen.^     Auch  in  den  Urkunden 


1  Sickel,  Urkundenlehre  167.  Indess  sind  auch  die  Formeln  nicht  ganz 
consequent;  so  fehlt  die  Arenga  bei  Schenkung  und  Tauschbestätigimg 
Rozi^re  nr.  140  vgl.  138  f.;  nr.  285  vgl.  299,  317  f.;  sie  fehlt  immer 
bei  Mundbriefen,  Freilassungen,  Gerich tsurknnden^  Roziere  nr.  12,  59, 
446;  die  Zollbriefe  reihen  sich  unter  die  Mandate  ein.  Am  freigebigsten 
mit  Arengen  ist  die  Elauzlei  Karls  des  Kahlen;  das  Fehlen  derselben  ist 
seltene  Ausnahme. 

2  So  Schenkungen  an  Private  mit  Arenga  nr.  8,  40,  45,  85,  88,  99  u.  ö., 
ohne  Arenga  nr.  2,  15,  22,  41,  44,  91,  113,  114  vgl  27,  76,  109,  Schen- 
kungen an  Genossenschaften  mit  Arenga  nr.  11,  14,  36,  37,  60  n.  o., 
ohne  Arenga  nr.  26,  30,  86,  100,  Besitzbestätigungen  mit  Arenga  nr.  9, 
17,  38,  82,  107,  116  u.  ö.,  ohne  Arenga  nr.  29,  49,  61,  67,  83,  111, 
Besitzbestätigungen  fär  Private  mit  Arenga  nr.  173,  174,  ohne  Arenga 
nr.  25,  58,  79,  143,  Precariebestätigung  mit  Arenga  nr.  63,  77,  158,  ohne 
Arenga  nr.  10.  Von  den  beiden  Ausfertigungen  von  nr.  41  hat  die  eine 
eine  Arenga,  die  andere  nicht. 

3  So  Immunität  mit  Besitzbestätigung  ohne  Arenga  nr.  13,  23,  47,  92,  In- 
quisitionsverleihung mit  freier  Wahl  nr.  48,  andere  Privilegien  nr.  72, 
73,  133,  160. 

*  Vgl.  Rozifere  nr.  17,  24,  32,  570-21,  146,  565—19,  299—18,  22,  157-23, 
152,  153,  144,  569—36,  155,  156. 
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Karls  III.  Ueberall  begegnen  dieselben  Anklänge^  hier  ist  es 
der  Vordersatz,  dort  der  Nachsatz,  welcher  sich  mit  einer 
Formel  deckt ; '  diese  wird  gelegentlich  auch  durch  einen  ein- 
geschobenen Satz  dem  Einzelfall  angepasst^  oder  die  Arenga 
wird  mit  specieller  Bezugnahme  auf  die  Einzelurkunde  frei 
concipirt.^  So  bilden  sich  neue  Fassungen,  welche  sich  hie 
und  da  in  ungewöhnliche  Formen  kleiden.^  Andererseits  weist 
das  ITebereinstimmen  in  Urkunden  verschiedener  Jahre  und 
für  verschiedene  Personen  auf  bestimmte  «Formulare  hin.^  Auch 


>  Vgl.  nr.  17,  40,  88,  112,  159,  172  mif  Rozifere  nr.  ö69,  144,  nr.  68,  74, 
108,  151,  176  mit  Rozi^re  nr.  24,  nr.  11,  14,  63  mit  Rozi^re  nr.  23, 
nr.  118,  119,  131,  156  mit  Rozi&re  nr.  19,  nr.  105,  142,  153,  154  mit 
Rozi^  nr.  21,  nr.  9,  40  mit  Rozi^e  nr.  565.  Daher  auch  die  Aehn- 
lichkeit  der  Arengen  unter  einander,  so  nr.  68  =  74  mit  nr.  108,  oder 
nr.   115,  130,  134,  166. 

2  So  nr.  60:  Si  erga  loca  divino  cuUui  mancipata  maxivrit  tarnen  quae  ah 
infealatione  paganorum  diruta  eaae  noscuntur. 

3  In  einer  Schenkung  für  Karls  Gemahlin  Richgarda:  Si  de  rebus  terrenie 
a  deo  nobis  collaiU  fidelihus  noetrit  regium  morem  aemtdantea  ben^ieia 
opartuna  largimur,  quanto  magis  conivgali  /amiliarUate  nobU  eoniunctae 
munißcerUiam  largüionU  noslrae  et  aoUcitae  proviaionis  curam  impendere 
debemus^  nr.  8;  ähnlich  nr.  173,  174  Besitzbestätigungen  für  Ludwigs  II. 
Witwe  Ang^berga  und  deren  Tochter  Hermingard;  derartige  Arengen  auch 
in  anderen  Kanzleien  bei  Vei'leihungen  an  Familienglieder  vgl.  B.  601, 
610,  654,  664,  666,  667,  Muratori,  Ant  6,  343,  B.  626,  1400.  Frei  con- 
cipirt  die  Arenga  in  nr.  135  filr  St.  Maximin  in  Trier:  Oportet  igitur 
7Uf*  .  .  augiutali  cura  vigilarey  ut  destructa  quaeque  monatteria  et  a  proprüs 
ineuria  deviaia  privüegiia  noatria  Hudiis  ubicumque  poterimus  ad  pristinum 
siatum  reformentur, 

<  Vgl.  nr.  4,  85,  95,  103,  106,  140,  170.  So  die  Arenga  in  nr.  50:  SoUt 
imperialis  maiestas  pnudecessorum  regum  vel  impereUorum  decreta  opti- 
matum  suorum  intuitu  diligenter  scrutari  et  ea  quae  cotigrua  sunt  Ubenter 
sectari  sicque  fit  ut,  dum  eorum  dignas  sanctiones  recolit,  et  renipublicam 
ad  pristinum  statum  perducat  ecclesiastieam  et  eam  eonservando  sempitemae 
remunerationis  bravium  a  rege  regum  pereipieU,  Die  Arenga  von  nr.  93 
beginnt:  Cum  apud  inlemum  iudicem  ccUix  aquae  frigidae  ipsius  amore 
indigenti  coUatus  a  mercede  non  sit  vacuus  evangelica  tuba  teste  .  .;  eine 
Schriftstelle  ist  auch  verwerthet  in  dem  Satz  der  Arenga  von  nr.  36: 
.  .  quia  si  ecclesias  omnipotentis  dei  temporalibus  donamus  muneribus, 
thesaurmn  non  d^ierUem  nobis  procul  dubio  thesaurizamus  in  coelis  quod 
non  consumat  aerugo  nee  fures  effodiant  nee  furari  possint. 

^  So  in  den  Schenkungen  für  Dodo,  Jakob  und  Otbert  von  885,  886,  887, 
nr.    117,    138,    159,    Arenga   und    Corroboration   gleich;    das    Formular 
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hier  macht  sich  fremdländischer  Einfluss  geltend;  wie  die  ita- 
lienischen Urkunden  schwülstigere  Manier  zeigen,  so  trägt  eine 
Schenkung^  eine  nur  in  der  westfränkischen  Kanzlei  in  Ge- 
brauch gebliebene  Arenga,  welche  den  Namen  der  Beschenkten 
in  sich  aufnimmt. 

Die  Arengen  der  verschiedenen  ürkundengattungen  zeigen 
allerdings  ein  mehr  oder  weniger  bestimmtes  Gepräge; 
aber  ihre  Formeln  von  Gewährung  der  Bitte,  von  dem  dafür 
zu  hoffenden  Lohn,  der  Pflicht  des  Herrschers  und  der  könig- 
lichen Huld  sind  in  der  Regel  so  allgemein  gehalten,  dass  die- 
selbe Arenga  auch  f\lr  Diplome  verschiedenen  Inhalts  ver- 
wendbar bleibt.  Am  schärfsten  kennzeichnen  sich  indess  die 
Arengen  in  Verleihungen  für  geistliche  Genossenschaften  und 
Privatpersonen.  Dies  namentlich  in  Schenkungen.  Wird  hier 
als  Grund  der  Freigebigkeit  die  Sicherung  der  Treue  betont, 
so  dort  die  Erlangung  des  ewigen  Lohnes;^  regelmässig  werden 
die  h.  Orte,  die  geistliche  Würde  der  Beschenkten  erwähnt. 
Dieser  Unterschied  ist  auch  in  der  Kanzlei  Karls  IH.  ziemlich 
regelmässig  eingehalten.  Doch  auch  hier  lässt  sich  strenge 
Folgerichtigkeit  vermissen.  Wenn  etwa  eine  Verleihung  zu 
lebenslänglichem  Nutzgenuss  die  für  Schenkungen  an  Kirchen 
übliche  Arenga  trägt,^  während  eine  andere  mit  jener  der 
Schenkungen  an  Private  ausgestattet  wird,^  so  mag  dies  un- 
wesentlich sein,  da  jenes  Gut  schliesslich  doch  der  Kirche  zu- 
fallen sollte.  Aber  auch  eine  Besitzbestätigung  für  Parma 
zeigt  die  Arenga  der  Schenkungsurkunden  itir  Private;^  die- 
selbe ist  nur  wenig  erweitert  sogar  einer  Privilegienbestätigung 


westfr&nkisch,   vgl.  Bouqaet  8,   496,   B.    1679,   1681,   1689,   1768,  1802, 
1813,  1826. 

'  nr.  14Ö. 

2  Vgl.  Eozifere  nr.  146,  565;  141,  144. 

s  ^t  lods  deo  dicatU  aiiquid  ex  nostra  largüatt  cov/erinifu  .  .  nr.  74. 

«  nr.  129. 

^  8i  fiddium  nostrorum  petUianibw  pio  affeetu  corwu/mti«,  morem  praede- 
cesaorum  nottrorum  seqtdmur  et  eoa  alacriores  in  nostrum  reddimu»  »tr- 
vicium,  nr.  17,  fast  gleich  Rozi^re  nr.  144;  dieselbe  Arenga  mit  unwesent- 
lichen Varianten  in  Schenkungen  für  Privatpersonen  nr.  40,  88,  117, 
138,  159,  172,  aber  auch  in  einer  Precariebestätigung  nr.  63. 
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für  Asti  vorangestellt.^  Die  Arenga  von  drei  Immunitäten^ 
tritt  auch  in  Schenkungen  oder  Besitzbestätigungen  auf;^  wie  die 
eines  Privilegs  für  St.  Gallen  sich  nur  durch  ein  paar  einge- 
schobene Worte  von  jener  in  Schenkungsurkunden  unterscheidet.^ 
Die  Promulgationsformel;  gewöhnlich  durch  eine 
Folgerungspartikel ^  anknüpfend,  lautet  am  häufigsten:  Novent 
ommum  ßdelium  nostrorum  praeseniium  scilicet  et  futurorum 
industriay  seltener  sollertia,  wozu  die  Variante  comperiat  für 
noverit  tritt  ;^  erst  seit  dem  ersten  italienischen  Zuge  wird  die 
Formel  durch  Einfügung  des  anderweitig  längst  üblichen 
aanctae  dei  ecclesiae  in  ßdelium  sanctae  dei  ecclesiae  nostro^ 
rumque  erweitert.  ^  Daneben  findet  sich  noch  notum  sit  omnihus 
(cunctis)  fiddihuB  mit  einigen  Varianten.^  Die  Promulgations- 
formel  wird  in  der  Regel  durch  quia  oder  qualit&r,  seltener 
durch  quoniam^  mit  der  Narratio  verbunden,  die  sich  indess 
auch  in  einer  Infinitivconstruction  anschliesst.^^  Die  Restitution 
für  Adalbert  hat  gleich  den  Mandaten  eine  Adresse,  ^i  obgleich 


1  nr.  112. 

^  nr.    105,    153,    154,    es   ist   die  Arenga  Bozi&re  nr.  21  für  Immanit&ts- 

bestfitigang. 
3  nr.  108,  142,  ganz  fihnlich  nr.  103,  107,  110;  derselbe  Nachsatz    in  den 

Besitzbestätignngen  nr.  77, 118,  il9  vgl.  nr.  96,  nnd  der  Precariebestfttignng 

nr.  75  vgl.  Roziere  nr.  299. 
^  Si  loca  divino  cnltni  mandpata  noslrae  aueioritoH»  potentia  tuerimut  ei 

eis    aliqnod    nostrae  largitatis  emolamentnra   praebuerimns,   id    nobis  ad 

aetemam  remunerationem  plnrimnm  prodesse  confidimus.  nr.  166  vgl.  die 

Schenkungen  nr.  74,  130. 
^  Igitor,  quapropter,  ideo,  ideoqne,  itaque,  proinde,  quocirca,  idcirco,  auch 

qua  de  re,  qua  de  causa. 
^  Auch  vereinzelt  cognoacat,  so  cognoacat  unanimiteu,  univerrilof  oder  comperiat 

magnitudo, 
^  Znerst  nr.  13. 
^  Notnm   esse   Tolumus,    notam   fieri    cupimns.  industriae.     Abweichend  im 

Orig.  nr.  173:  Proinde  nosae  wjlumua  indutlriam   oder  Orig.   nr.  137:  Et 
.  iddrco  omnea  fideUa  .  .  aare  volumua.    Orig.  nr.  50:  Univeraorum  .  ,fide- 

lium  ,  .  noaae  eupimua  aagticüatia  induatriam, 
*  Orig.  nr.  75,  77,  85  nnd  einige  Copien.     Die  Leseart  quod  ist  durch  die 

Orig.  nr.  62,  87,  156,  165,  eo  quod  oder  quomodo  aber  durch  kein  Ori- 
ginal beglaubigt 
»»  Orig.  nr.  25,  40,  58,  88,  91,  92,  127,  173,  sfimmtlich  für  Italien. 
"  Omnibus  fidelibns  nostris  in  domino  Jesu  Christo  salutem.     Orig.  nr.  177 

vgl.    das  Mandat  nr.  43. 
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es  durch  Subscriptionen  und  Datirung  sich  wesentlich  von 
dieser  ürkundenart  unterscheidet.  Die  Publicationsformel  fehlt 
in  drei  nach  westfränkischem  Formular  geschriebenen  Schen- 
kungsurkunden. 1 

Hat  die  Narratio  über  einen  besonderen  Fall  zu  berich- 
ten, so  muss  sie  eigens  stilisirt  werden;^  begründet  sie  in 
Besitzurkuuden,  wie  namentlich  bei  Restitutionen,  den  Rechts- 
titel,  so  berührt  sie  bei  Privilegien  die  Verhältnisse,  welche 
deren  VerleihuDg  veranlassten.  Als  Formel  erzählt  sie  die 
Vorlage  der  zu  bestätigenden  Urkunden  oder  die  Vorbringung 
der  Bitte.  Für  jene  heisst  es  in  der  alten  Weise  obtulit  — 
seltener  detulit  —  ohtutihus  noatris  ^  quaedam  praecepta  .  .  in 
quibus  cantinehatur  .  .  mit  mehr  oder  minder  eingehender  In- 
haltsangabe.^ In  einigen  Fällen  aus  der  ersten  Zeit  umfasst 
diese  schon  den  ganzen  Umfang  der  Verleihung,  welche  in  der 
unverhältnissmässig  kurzen  Dispositio  dann  nur  mehr  mit  Be- 
rufung auf   die  Vor  Urkunden   im    allgemeinen    bestätigt  wird.^ 

Die  gewöhnliche  Formel  für  die  Petitio^  ist  deprecatus 
est,  petiit  oder  auch  adiens  (veniens)  petiit,  seltener  posttdavit^ 
imiotuit  oder  ähnliche  Ausdrücke.^ 


»  Orig.  nr.  117,  138,  159. 

«  So  nr.  32,  ÖO,  Ö2  f.,  97,  100,  122,  125,  126,  131=157,  148,  165. 

3  Oder  etwa  celtüudini^  9erenitati  nostrae.  Als  Titulatur  am  hSufigsten 
eeUitudo,  vereinzelt  auch  eeUitudo  serenüaiis  (manntetudinisj  nottraCf  aU- 
minis  noairi;  selten  mamuetudo^  dementia^  dignitaa^  ntbUmiku,  exeeUentia 
—  serenitat  excellentiae  noatrae  Orig.  nr.  131  —  maiestaa  Orig.  nr.  26 
für  Italieui  <id  nottram  »e  eoüigens  maieMtatem  Orig.  nr.  117,  156,  157, 
Copie  nr.  118,  imperatoria  aerenüat  nostrae  jnaiettatia  Copie  nr.  167  für 
Westfrancien. 

*  Ausnahmsweise  prcieceptum  oafensum  est,  adiens  ostendit,  adieru  obtulit; 
statt  prctecepta  auch  decreta  et  ataluta  Orig.  nr.  166.  Das  Verlesen  der 
Vorurkunde  nur  nr.  107  erwfihnt. 

^  ,  ,  ut,  ncuti  ah  ei»dem  aupra  notnintUis  antecessor^nu  noatrit .  .  cancesnan 
eatf  ita  deinceps  .  .  firmisHma  ratione  permaneat  Orig.  nr.  7  =  162,  163; 
3,  4,  6,  Urkunden  aus  der  Zeit,  in  der  Liutward,  von  dem  zwei  dieser 
Diplome  recognoscirt  sind,  thfitigen  Antheil  an  den  Kanzleigeschäften 
genommen,  vielleicht  Liutwards  Dictat. 

B  Der  Ausdruck  miaga  petüione  nur  nr.  133 ;  Vorbringung  der  Bitte  durch 
Gesandte  nr.  80,  81,  173,  174. 

7  Suggessit,  commonuit,  flagitabat,  insinuavit,  retulit,  exoravit.  Statt  adire 
in    Urkunden    für    Westfrancien     nach     der    unter    Karl    dem    Kahlen 
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Diese  finden  auch  für  die  Intervenienz  Verwendung,  so 
deprecari,  suggerere^  poatulare  oder  das  substantivirte  ad  depre- 
cationem,  ad  suggestionem  et  postulationem,  per  petitionem,  rogatu. 
Seltener  wird  interventu  oder  intervenientibus  et  deprecantibus 
gebraucht,*  wie  der  Ausdruck  intervenire  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Deutschen  und  Ludwigs  IL  überhaupt  noch  fremd  ist. 
Die  einfachste  Form  ist  die  Präposition  per,  so  per  manus 
Liutwardi  .  .  detuUtj  per  Liutwardum  .  .  adiity  per  .  .  innotuiU^ 

Die  Gewährung  der  Bitte  bewegt  sich  in  mannigfachen 
Formeln,  wie  postulationibiis  satisfacere  cupientes  decrevimus  ita 
fieri,  assensum  dedimus   oder   consentientea  (assensum  praebentea) 


eingefOhrten  und  für  diesen  charakteristiflcben  Formel  ad  nostram  te 
colUgeru  maiestcUem  oder  adieng  aerenücUia  no9lrae  genua  Orig.  nr.  158, 
Copie  nr.  120, 121,  ctUmen  sei'eniUUü  noslrtte  nr.  141,  147  (aus  der  Vorlage). 

*  Orig.  nr.  74,  88,  93,  117,  138,  interventu  ctc  peiitione  nr.  36;  interventu 
unter  Ludwig  II.  B.  678. 

2  Orig.  nr.  31,  Copien  nr.  37,  116;  89,  127;  diese  Form  auch  in  der  Kanzlei 
Ludwigs  II. 

Intervenienten  treten,  von  nr.  5   abgesehen,  erst  seit  880  auf,  wie 
auch  in  den  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen  und  E&rlmanns  sehr  selten 
—JB.  747,  784,  M.  B.   31,   98,  Beyer  1,    107;   B.  863,   874,  875   —  in 
jenen   Ludwigs   III.    nie    fremde    Fürsprecher   genannt   werden.      Unter 
Karl  III.  finden  sie  sich   —   sicher  ein   Beleg  für  die  Unselbständigkeit 
seiner   Regierung   —    in    einer    sehr    bedeutenden  Zahl   von   Urkunden 
und  werden  dadurch  in  der  deutschen  Ejinzlei  eingebürgert,  so  dass  von 
den  Diplomen  Amolfs  fast  die  Hälfte  mit  deren  Namen  versehen  ist,  bis 
diese  Sitte   unter   Ludwig   dem    Kind   und  Konrad  I.    ihren    Höhepunkt 
erreicht.     In  der  Regel  werden  nur  einzelne  Persönlichkeiten,  am  öftesten 
Liutward  genannt;  unter  diesen  interveniren  öfters  Herren   für  ihre  Va- 
sallen,  Bischöfe   für  die  ihnen  untergebenen   Klöster,  nr.  40,    132,    178 
Tgl.   5,    168;   nr.   65,    176.     Vereinzelt  heisst   es    aber  auch    quorundam 
fiddium  nostrorum  rogatu  nr.  21,  44,  136,  cum  consilio  principum  noatro- 
rum  Orig.  nr.  148  vgl.  157,  suggeatione  fidelium  procerum  nottrorum  Copie 
nr.   170.      Ausser  Liutward  wird   noch  Wibod  Ton    Parma    als   summua 
connliariu*    bezeichnet    nr.    50,     als     dilectianmi    eonsiliarii    Truchsess 
Waltfred  und  Pfalzgraf  Pertold  nr.  16,  als  conatUarii  Berengar  und  Wal- 
fred nr.  36,  .  .  utulfus    (der   Name    im    Original   nicht  mehr  YollstSndig 
erhalten)  nr.  88,   der  auch  gleich    dem  custos  capellae  Ruodpert   nr.  41 
vgl.    22    mmiaterialia   heisst,     Grafen    wird    der   Titel   üluttria^  aublimia^ 
intignia  nr.  16,   36,    illuatriaaimua  nr.  124   (Markgraf  Bernhard),  nr.  132 
(Graf   Gislebert)    gegeben;    düectua^    Verwandten    des  Herrschers  gegen- 
über wie  unser  ,Liebden'   ständiges   Prädicat,    ist  in  den  anderen  Fällen 
noch  nicht  zur  Phrase  geworden. 
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annuimus  oder  mit  Betonung  der  Huld  preces  benigne  (henigiw 
affectu)  suscipieniea,  predhua  inclinati,  häufiger  aureg  nottrae 
dementiere  ciccomodantee.  Wie  die  Berechtigung  der  Bitte,  so 
wird  auch  öfter  die  Bereitwilligkeit  zur  Erfiillung  derselben 
bemerkt.^  Eine  Eigenthümlichkeit  ist  es,  dass  die  Formel  für 
Gewährung  der  Bitte  öfters  durch  das  Wörtchen  staiim  ein- 
geleitet wird;^  dieses  ist  kaum  bedeutungslos,  da  es  nur  bei 
Bittstellern  auftritt,  von  denen  sich  fast  durchwegs  nachweisen 
lässt,  dass  sie  Karl  nahe  standen. 

An  die  Gewährung  der  Bitte  schliesst  sich  in  der  R^el 
der  Beurkundungsbefehl, 3  dessen  gewöhnliche  Formel  lautet: 
Et  iuesimns  hoc  nostrae  auctoritatis  praeceptum  inde  coneertbi 
seltener  ßeri;*  diese  führt  mit  den  Worten  per  quod  decemimus 
atque  iuhemus^  zur  Dispositio.  Gelegentlich  ist  der  Beurkun- 
dungsbefehl erst   nach   den   Details   der  Verleihung  oder  auch 


>  JElata  et  congma  suggerenti  iir.  23,  quia  nobis  viBum  est  quod  iiutitiae 
et  rationis  modum  haberet  nr.  38,  qnU  non  iniiutae  visae  stixit  (preces) 
nr.  25,  58,  quia  iustafl  et  rationabiles  snggesaisse  cognovirnus  nr.  16, 
82;  es  werden  prece»  rationabilet,  geUuberrimae,  laudabüe»  pttUioMt  er- 
wähnt. Der  Gewfthrang  wird  öfter  libmti  animo^  vereinzelt  Ubmiter^ 
libentünme  (nr.  2,  77),  hilarUer  (nr.  16,  82)  beigefügt  oder  beide«  ver- 
bunden: Quam  petitionem  tarn  libenter  niteqnmut  quanio  rattonabÜüer  ac 
Hew>ta  petUam  perspeximutf  nr.  116. 

J  nr.  9,  11,  12,  16,  22,  Copien  nr.  2,  27,  57,  87.  Petenten:  Karls 
Schwester  Bertba,  Kaiserin  Richgarda,  Liutward,  Papst  Martin,  Abt  Hart- 
mod  von  St  Gallen,  fidelissima  Beretheida,  custos  capellae  Rnodpert, 
Wolfarius. 

)  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  2,  59 ;  der  Beurkundungsbefehl  fehlt  in  nr.  2, 
11,  15,  22,  25,  26  u.  ö. 

*  Vereinzelt  für  pmeceptum  auch  imperialet  lUerae  nr.  107,  apicet  nr.  13, 
81,  pagina  nr.  36,  pragnuUicuni  nr.  112,  donativum  nr.  127,  privHtgiitm 
nr.  126,  148  (für  Westfrancien). 

*  Oder  auch  dem  Einzelfall  angepasst  per  quod  corroboramua  alque  con- 
cedimua  nr.  18,  integerrime  reilituimut  et  eo^firmamua  nr.  173;  öfters  m»»- 
cimu9f  omnino  $aneifMU  oder  auch  per  quod  staiuente»  decernimus  et  per 
noetram  imperialem  auctoritatem  eonfirmamu»  nr.  118.  Vereinzelt  ist  dem 
Beurkundungsbefehl  ab  amorem  dei  nr.  102  (aus  der  Vorlage)  eingefügt; 
diese  oder  eine  ähnliche  Phrase  auch  in  der  Petiüo  nr.  105,  gewöhn- 
lich aber  in  der  GewShrungsformel. 
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erst  am  Schluss  der  Dispositio  eingefiigt,^   nur  ausnahmsweise 
auch  die  Aushändigung  an  die  Partei  erwähnt.^ 

Die  Formeln  der  Dispositio  bilden  eigene  Gruppen  und 
scheiden  sich  nach  den  Urkundenarten.  Sie  sind  also  später 
zu  besprechen.  Hier  darf  vieUeicht  an  die  Besitzurkunden 
gemeinsame  Pertinenzformel  erinnert  werden.  So  stereotyp 
diese  zu  sein  scheint,  so  entbehrt  sie  doch  nicht  der  Indivi- 
dualität; der  grössere  Theil  ist  allerdings  ständig,  doch  damit 
vermengen  sich  Ausdrücke,  welche  dem  Einzelfall  angepasst 
sind;  wie  etwa  zu  den  Pertinenzen  eines  Hochstifts  die  mona- 
steria^^  zu  jenen  eines  Klosters  die  ecdesiaey  capellaBj^  zu  denen 
einer  Kirche  die  decimae  zählen/  so  zu  einem  Hofe  die  mansi, 
aedißeia;^  mneae  \md  silvae  sind  bald  genannt,  bald  nicht;  die- 
selbe Rücksichtsnahme  auf  die  localen  Verhältnisse  zeigt  sich 
auch  für  Gebirgsgegenden.^  Doch  auch  der  Sprachgebrauch 
des  Landes,^  die  Verschiedenheit  rechtlicher  Verhältnisse  findet 
Beachtung.  Kennen  die  deutschen  Urkunden  nur  mandpia 
utrlusque  seamSj  so  jene  für  Italien  servi  et  andllae  utriusqtte 
sexus,^  die  verschiedenen  Grade  der  Abhängigkeit  kommen  zur 
Geltung. ^0  Selbst  davon  abgesehen,  lässt  sich  eine  deutsche 
und  italienische  Pertinenzformel  unterscheiden,  welche  auch  in 


1  nr.  21,  22,  86,  115;  nr.  66. 

'  Praeceptam  more  imperi&li  fieri  et  Dodoni  et  Wandelmodi  nxori  eins 
dare  iassimus  per  quod  .  .  Orig.  nr.  158.  Der  Ausdmck  imperiali  more 
noch  in  nr.  141,  144,  168,  sämmtlich  für  Westfrancien. 

»  nr.  13. 

*  nr.  37. 

»  nr.  16,  41. 

•  nr.  108. 

^  So  in  einer  Schenkung  von  Land  in  RhKtien  nr.  115  cum  aÜvis  marehU 
pratü  alpU.  Ansföhrlicher  in  B.  1065,  Land  im  Zillerthal  betreffend, 
ciim  nlvia  morUibua  geilioet  cUque  <Upis  venationibus  forettibug  .  . 

^  So  auch  in   einer  Urkunde  für  St.  Gallen  das  landesübliche  de  iuehot 

R 

no9tros  nr.  62,  wofür  anderweitig  iugera, 

^  nr.  37,  maneipia  für  Italien  nr.  85. 

^^  Cum  Henris  et  aldionibus  libellarüs  et  censualibus  .  .  cum  fanüliis  com- 
mendatiis  Itbellaiiis  atque  aldionibus  utriusque  sexus,  nr.  13   für  Arezzo. 
Cum  senris  et  anciUis,  aldionibus   et  aldionis,   nr.  112   für  Asti;  ähnlich 
nr.  82  für  Beggio. 
Bitrangtber.  d.  phil.-liiit.  Gl.  XCU.  Bd.  II.  Hft.  28 


426  Mflhlbaehcr. 

den  Urkunden  Karls  III.  zur  Verwendung  gelangt.  ^  So  ist 
etwa  der  italienischen  eigenthümlich  cum  eccleaüs  bapttsmaUbug 
ac  tituUa  .  .  scUicibus  et  sortibus  .  .  et  casis  mcusaridis^  oder 
cum  areis  .  .  salectis,^  cum  fundis  et  loeis  seu  paludibwt  et  in- 
atdis.^  Die  Pertinenzformel  wird  indess  nicht  als  unerlässUcher 
Bestandtheil  der  Besitzurkunde  betrachtet;  sie  fehlt  öfter  ganz ^ 
oder  es  heisst  auch  einfach  cum  omnibus  pertinentibus;^'  nicht 
selten  ist  sie  auch  bedeutend  gekürzt;^  häufig  wird  auch  be- 
tont;  dass  nur  was  mit  Recht  dazu  gehöre,  eingeschlossen  sei.^ 
Die  Formel  bildet  sich  durchwegs  nach  älterem  Muster,  sei  es 
der  deutschen,  sei  es  der  italienischen  Kanzlei.^ 


*  Die  iDdlyidnalit&t  derBelben,  weil  auf  localen  VerhfiltniMen  beruhend, 
zeigt  Bich  ebenso  ausgeprägt  in  den  Privaturkunden  der  einseinen  Reiche 
und  fand  wohl  von  hier  erst  den  Weg  in  die  Diplome;  wie  die  Urkunden 
für  Italien,  so  weisen  auch  jene  für  Aquitanien  schon  unter  den  ersten 
Karolingern  Besonderheiten  auf. 

a  nr.  13. 

'  nr.  86. 

«  nr.  16,  82  vgl.  nr.  80. 

Ich  stelle  eine  deutsche  und  italienische  Pertinenzformel  einander 
gegenüber: 


Cum  casis  et  omnibns  aedificüs 
ac  rebus  terris  vineis  pratis  pssrui« 
silTis  stalariis  rivis  nipiuis  ac  palu- 
dibns  ctiltis  et  incultis  divisis  et  in- 
divisis,  cum  finibus  accessibus  et  uai- 
bus  aquis  aqnarumque  ductibus  omnti 
et  ex  Omnibus.  * 

nr.  40. 


Cum  mansis  aedificüs  utri- 
usque  sexus  roancipiis  terris  pra- 
tis vineis  silvis  cultis  et  incultis 
pascuis  aquis  aquarumve  decur- 
sibus  TÜs  et  inviis  et  adiacentiis 
finibus  (anderweitig  oft:  ezitibas 
et  reditibus)  et  omnia  ad  se  iure 
legitimo  pertinentia. 

nr.  108  für  Lorsch. 

5  nr.  2,  9,  68,  61,  76,  88,  117,  149,  151. 

«  nr.  97  vgl.  nr.  129. 

"^  nr.  11,  22,  74,  1S9:   gelegentlich    wird   auch   vel  quidquid  dici  mit  nomi- 

nari  poieit  nr.  15,  37,  44  oder  tolum  el  ad  integrum  nr.  41   beigefügt  vgl. 

Rozi&re  nr.  241,  240. 
8  Juste  et  legaliter  pertinentibus  nr.  HO   vgl.  nr.  97,  108,   109,   129,  132, 

137,  155,  163. 
*  Dass  die  Pertinenzformel  auch  in  das  Concept  oder  Dictat  aufgenommen 

wurde,  scheint  mir   als    Regel  unwahrscheinlich;  sie  mochte  aagedentet 

werden,  die  Detailausführung  ist  wohl  Sache  des  Schreibers;  auch  anter 

den  sogenannten  Carpentierischen  Formeln  trägt  nur  Boziire  nr.  140  eine 

Pertinenzformel. 
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Die  Pönformel  tritt  unter  den  ersten  Karolingern  nur 
g^anz  ausnahmsweise  auf;^  auch  unter  Lothar  I.  findet  sie  sich 
nur  ganz  vereinzelt^  und  wird  erst  in  den  Urkunden  Lud- 
wigs n.  eingebürgert.  3  Wie  unter  Ludwig  dem  Deutschen,  so 
wird  sie  auch  unter  Ludwig  III.  nicht  verwendet.*  In  der 
Kanzlei  Karlmanns  findet  sie  nur  in  Urkunden  für  Italien, 
aber  auch  nicht  in  alle  Eingang.^  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sich  auch  in  Westfrancien ;  von  einigen  Fällen,  welche  sich 
auf  Vorurkunden  oder  specielle  Vorlagen  stützen,^  abgesehen 
tritt  die  Pönformel  unter  Karl  dem  Kahlen  erst  seit  876  in 
Urkunden  für  Italien  auf;^  unter  seinen  nächsten  Nachfolgern 
wird  der  gleiche  Brauch  eingehalten.^  Dagegen  ist  die  Straf- 
formel in  den  deutschen  und  westfränkischen  Privaturkunden 
längst  eingebürgert  ^  und  schon  die  ältesten  Formeln  bieten  für 


1  Sickel,  ürknndeolehre  201  vgl.  Beitr.  II,  Wiener  Sitznngsber.    89,  138, 

Ficker,  ForachaDgen  1,  63,  Waitz,  V.  G.  3,  272. 
'  Orig.  B.  554,  579,  Copie  582,  Gerich tonrkunde  B.  536,  Copie  8.  X;  poena 

gpiritualis  Beyer   1,  77  Orig.,  B.  624  Gopie  8.  X;  zweifelhaft    ist    sie 

B.  542,  621;  dazu  einige  Fälschungen. 
3  Stampf,  Reichskanzler,  Ein!.  117;  sie  fehlt  indess  in  etwa  einem  Viertel 

der  Urkunden. 

*  Die  einzige  Ausnahme  (poena  spiritualis)  ist  B.   896  Orig.  in  Marburg. 
!^  B.  859,  860,  862,   863   Orig.  in  Mailand,  864  Orig.  in  Lucca,  868,  872 

bis  875  Orig.  in  Brescia,  877,  878;  sie  fehlt  B.  861,  865,  870,  876  Orig. 
in  Brescia;  in  Urkunden  für  Deutschland  nur  in  dem  verunechteten 
Stück  M.  B.  31,  101.  Das  gleiche  Verhältniss  in  den  Urkunden  Arnolfs. 

*  Aas  Vorurkunden  B.  1548,  1596,  1702  vgl.  1740,  aus  Vorlagen  (poena 
spiritualis)  B.  1555,  1599,  ohne  diese  nur  in  B.  1572  (Echtheit  der 
Formel  zweifelhaft),  1704,  1785,  1706,  Tardif  152.  Einen  interessanten 
Beleg  liefert  B.  1759 ;  dem  Original  in  D^on  fehlt  die  Pön,  während  das 
Chartular  f.  59,  aus  dem  Bouquet  8,  618  druckt,  nebst  anderen  Inter- 
polationen auch  eine  Pön  bringt. 

7  1791—1793,  1797  für  S.  Vaast,  ungedruckte  Urkunde  für  Benevent  von 
876  December  26  (M.  G.),  B.  1807  für  Oorbie  Fälschung  und  in  zwei 
weiteren  Falschmigen  fUr  St.  Aubin  in  Angers  und  Glonna. 

^  Pön  in  B.  1838,  1846  und  der  mindestens  verdächtigen  Urkunde  Bouquet 
9,  414,  B.  1867,  ungedruckte  Urkunde  für  die  Kaiserin  Angilberga  von 
884  August  22,  Copie  s.  XV  in  Parma  M.  G. 

*  So  im  8.  Jahrhundert  in  St.  Gallen  Wartmann,  U.  B.  1,  2  f.,  in  Fulda 
Dronke  1,  3  f.,  in  Prüm  Beyer  1,  24,  30,  in  Lorsch  M.  G.  SS.  21,  342 
in  Fassau  M.  B.  28*',  28  vgl.  Lacomblet  1,  4  nr.  6  f.,  Wirtemberg. 
U.  B.  1,  98. 

28* 
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jede  Urkundenart  fast  gleichlautende  Muster;^  in  wesentlick 
anderer  Gestalt  und  viel  seltener  begegnet  sie  in  italienischen 
Privaturkunden.^  Dringt  die  Strafandrohung  auch  zuerst  in 
Italien  in  die  Diplome  ein,  so  trägt  die  Formel  doch  nicht  das 
italienische,  sondern  das  fränkische  Gepräge.  In  den  italie^ 
nischen  Diplomen  wurde  sie  wohl  nicht  unmittelbar  aus  den 
fränkischen  Privaturkunden  ^  übernommen,  sondern  durch  Ver- 
mittlung jener  wenigen  älteren  Diplome,  welche  die  Androhung 
der  Immunitätsbusse  nach  deren  Muster  formulirt  hatten. 

Auch  den  Diplomen  Karls  III.  ist  die  Pönformel  u^ 
sprünglich  fremd.  Doch  schon  die  erste  Urkunde  für  Italien 
wird  damit  ausgestattet.^  Sie  bleibt  aber  auch  auf  die  Diplome 
für  dieses  Reich  beschränkt,  in  Urkunden  für  Deutschland  und 
Westfrancien  findet  sie  nur  selten  Eingang  und  auch  dann  ist 
meistens  italienischer  Einfluss  oder  eine  Vorurkunde  nachweisbar.^ 


i  So  schon  die  Marcnlfischen  Formen  Rozi^re  nr.  80,  93,  124,  129,  132, 
161,  167,  21Ö,  223,  243,  248,  268,  304,  305,  328,  345;  die  Pön  Ut  derart 
eingebürgert,  dass  sich  die  Formeln  vielfach  mit  den  Anfangnwortea 
Et  8%  qui»  vero  .  .  begnügen ;  nur  Muster  für  Pönformeln  Roziöre  nr.  208 
bis  211,  334. 

3  Hier  im  Einklang  mit  dem  römischen  Ursprung  noch  als  eine  von  den 
Parteien  stipulirte  Conventionalbusse,  während  die  deutsche  Formel  auch 
dritte  am  Vertrag  nnbetheiligte  Personen  einbezieht  und  dadurch  eioe 
eigentliche  Rechtsbusse  schaffend  die  wegen  verletzten  Rechtes  verhSngteD 
Strafen  dem  Fiscus  zuweist  vgl.  Löning,  lieber  Ursprung  und  rechtliche 
Bedeutung  der  in  den  altdeutschen  Urkunden  enthaltenen  Strafklauaeb 
(Strassburg  1875)  9,  53.  So  heisst  es  in  italienisel^en  Urkunden:  Pena 
vero  inter  »e  pofuerurUy  ut  H  qua  par»  .  .  Cod.  Langob.  163,  184,  285,  oder 
Pena  vero  inter  no8  ohUcamu»  pariter  dicentea  «^  .  .  a.  a.  O.  179  vgl. 
275,  oder  auch  quia  nc  inter  eos  convenit^  208,  249  vgl.  Rozi^re  nr.  303. 
Demgemäss  bedient  sich  auch  die  Formel  der  ersten  Person  tvmc  eom- 
ponam  ego  venditor  Cod.  Langob.  253,  202,  gewöhnlich  aber  tu/ne  pro- 
mütimui  eomponere  pars  parti  fidem  servanti  a.  a.  O.  271  u.  ö. 

3  Ueber  die  Beziehungen  der  Strafformeln  in  denselben  zu  den  Yolksrechten 
Löning  68.  Charakteristisch  ist  auch  die  Formel  in  Rozi^re  nr.  195 
In  cesnonibuf  vero  licet  poena  non  inaercUur,  mihi  tarnen  pro  rei  totw 
ßrmitate  pkicuit  inaerendum,  ut  ai  quis  .  . 

*  nr.  13. 

^  Für  Deutschland  in  Italien  ausgestellt  Copie  nr.  32,  Orig.  nr.  41  ~  der 
einen  Ausfertigung  fehlt  die  Pön  —  Orig.  nr.  44;  aus  der  Vorurkunde 
Beyer  1,  77  in  Copie  nr.  107,  dagegen  ist  die  in  der  Vorurkunde  fehlende 
Strafformel  in  Copie  nr.  59  hinzugefügt.  Die  nur  in  Uebersetzung  erhaltene 
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Ebenso  ist  es  nur  Ausnahme,  wenn  sie  in  Diplomen  für  Ita- 
lien fehlt,  t 

Die  Strafformel  ist  vielfachen  Schwankungen  unterworfen 
und  noch  nicht  zur  Consolidirung  gelangt;  während  der  Vor- 
dersatz das  zu  büssende  Vergehen  berührt,  stellt  der  Nachsatz 
das  Strafausmass  fest 

Jener  bietet  mannigfachen  Wortlaut,  so  si  quis  autem 
(vef'o)  hoc  praecefptum  irrumpere  aut  violare  temptavmit  (prae- 
Bumpserit),^  si  quis  autem  .  .  violator  extiterit^  oder  in  speciel- 
lerer  Fassung  si  quis  .  .  dtminorationem  vel  invasionem  tnferre 
praesumpserit,  ^  haec  nostra  statuta  mutare  vd  frangere  voluerü,^ 
quicunque  —  dieses  Wort  auch  sonst  häufig  für  si  quis  ^  —  contra 
ha9ic  donationem  ire  agere  cau^are  vel  subtrahere  .  .  quaesierif^ 
oder  si  quis  ulterius  qv^libet  argumento  contra  hoc  .  .  edictum 
agere  temptaverit  scilicet  invadendo  aut  retinendo  absque  eiusdem 
permissione  quicquam  ex  praedictis  rebus;  ^  gelegentlich  tritt  eine 


Urkunde  für  Richarda  nr.  46  hat  auffallende  Pön,  während  die  andere 
Urkunde  für  dieselbe  vom  gleichen  Tage  nr.  45  keine  Pön  hat  Diese 
noch  in  dem  in  Deutschland  für  Reich enau  ausgestellten  Orig.  nr.  103. 

»  Orig.  nr.  26,  31,  160. 

2  nr.  89,  50  u.  ö.,  mit  den  Zusätzen  poat  no»trum  difceanun  Orig.  nr.  88, 
irrumpere  ex  parte  vd  in  toio  Orig.  nr.  17  vgl.  Copie  nr.  89,  in  aliquo 
molare  Copie  nr.  123,  aut  irritum  facere  Copie  nr.  59.  Dasu  die  Varianten 
emUra  hoc  praeeeptum  imurgere,  hoe  infifingere,  contra  venire,  contra  .  . 
venire  aut  infringere  nr.  83;  32,  49;  123;  86.  Aehnlich  die  Formeln 
Si  quis  vero,  quod  futurum  uae  non  credimus,  aliquis  de  heredibui  vel 
proheredilmB  meia  vel  quaelibet  pereona  contra  hone  epigtolam  venire  fem- 
taverit  aut  eam  in/rangere  voluerif  .  .  Boaiöre  nr.  132  (Marculf)  vgl. 
nr.  66,  67,  290,  contra  venire  praeiumpaerit,  irritam  facere  praeaumpeerit 
Roziöre  nr.  207,  242,  365. 

^  Orig.  nr.  85,  Copien  nr.  16  =  82,  80;  contrarius  et  infideUa  corruptor 
Orig.  nr.  91,  praevaricator  Orig.  nr.  92,  contradiclor  Copie  nr.   171. 

*  Orig.  nr.  127,  nr.  89,  98,  moleaUam  inferre  Orig.  nr.  47  vgl.  103,  mo- 
leatare  nr.  29. 

^  Orig.  nr.  44,  mutare  auch  in  Formeln,  Boziire  nr.  124. 

^  Auch  Bosiere  nr.  211. 

^  Copie  nr.  37 ;  ähnlich  aliquid  herum  auferre  nr.  87,  iüoa  aut  hominea  iüo- 
rum  dislringere  nr.  84,  aut  ea  quae  supra  leguntur  minime  t^ervare  nr.  51. 

^  Orig.  nr.  174;  ähnlich  nr.  25  =  58;  eigenartig  in  nr.  81  Quodammodo 
sUUuimuSf  ut  si  quis  et  cunctis  locis  tffiperti  noatri  hanc  iuaaionem  poatponere 
praeaumpaerit  .  . 
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Häufung  der  Formeln  einJ  Ziemlich  häufig  wird  nach  den 
Worten  si  quis  noch  qiiod  non  putamus,  quod  niinime  credimu^, 
quod  absit  eingefägt^  oder  es  wird  betont,  dass  jede  wie  immer 
geartete  Verletzung  des  Präceptes  einen  Frevel  involvire.'  Nur 
vereinzelt  wird  auch  der  UeberfÜhrung  des  Schuldigen  gedacht^ 
Der  Nachsatz  der  Formel  lautet  gewöhnlich  aciat  se  com- 
poriturum  —  dafür  auch  campanat  (persolvat)  oder  camponere 
(persolvere)  cogatur  (compelkUur)  ^  —  auH  ,  .  libras  ,  .  medie- 
totem  pcdatio  nostro  medietatem  praedictae  eecUsiae.  Die  Varian- 
ten sind  zahlreich,  so  pei^aolvendum  culpdbilis  habeatuTj^  selten 
sciat  86  poena  multandutn  esse;'*  statt  palatio  nostro  findet  sich 
auch  camerae  nostrae^  oder  ßsco  nostrOy^  statt  praedictae  (eidem) 
ecclesiae   auch   parti   (ad  partem)    ecdesiae,^^   häufig    mit   dem 


»  Vgl.  nr.  116  Copie. 

2  nr.  25,  58,  127;  17,  36,  80,  82;  48,  116;  quod  futurum  etie  tum  credi- 
mu4  Orig.  nr.  40  vgl.  Copie  nr.  171.  In  den  Formeln  quod  fieri  (futa- 
rum,  esse)  non  credo  stabil;  quod  futurum  etat  non  credimuB  in  Bosi^re 
nr.  107,  132,  200,  213,  245,  quod  ahnt  —  freilich  nicht  gans  an  der- 
selben Stelle  —  In  Rosine  nr.  69,  83,  200,  213,  221. 

'  QuoUbet  ingenio  «e2  argumenio  nr.  87,  82,  atiquo  modo  nr.  88  vgl  173, 
in  qMoquam  corumpere  nr.  40. 

Äuau  temerario  nr.  41,  qualihet  temeritale  nr.  173,  mttitfe  nr.  36, 
84.  Anch  in  den  Formeln  pro  temeritate  «tia,  Roiiire  nr.  199,  208,  pro 
auBu  temerario  nr.  350  vgl.  Löning  57  A.  65. 

*  Quicunqfie  huiu»  noatri  praecepti  prawarieator  imtenttt»  fuerit  et  eonmetus, 
Orig.  nr.  92,  »i  quis  .  .  hane  auetoritaiem  eontneiue  fuerit  violatse 
Orig.  nr.  23. 

^  In  den  Formeln  eomponat  Roei^re  nr.  116,  122,  125  n.  ö.,  componert 
debiat  nr.  505,  506,  508,  coactua  exaolvat  nr.  45,  97,  103,    115,  203  u.  ö. 

^  nr.  44,  57,  86,  94,  103;  nt  culpabüia  Rozi&re  nr.  211,  350. 

"^  nr.  29,  41,  58;  in  den  Formeln  multa  eomponat  Rozi^re  nr.  91,  101,103, 
109,  207  n.  ö.;  über  muUa  Löning  58. 

^  Orig.  nr.  25,  41,  85,  Copie  nr.  80,  vereinzelt  camerae  pakUii  nottri 
nr.  114;  nr.  41  ausgenommen  sfimmtb'ch  für  Italien. 

^  Fiaco  noatro  exigatur  Orig.  nr.  25,  58  (für  Italien)  vgl.  Copie  nr.  123, 
141  =  167  (für  Westfrancien) ;  eigenartig  in  nr.  tS  diatringente  fitco  pfr- 
aolvtU»  In  den  Formeln  hSufig  aoeiante  (cogente)  fiaeo,  in  alamanniscben 
Formeln  in  aerarium  regia  RoBÜre  nr.  68,  199,  208,  330,  359^,  vereinzelt 
in  re  publica  nr.  347»,  348»,  351. 

^^  nr.  37,  47  n.  ö.  partibua  monaaterii  Roziere  nr.  320  vgl.  97,  ad  partem 
fiad  nr.  118,  251. 
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Zusatz  cui  violentiam  (mm)  intulerü.  ^  Dieser  oder  ein  ähnlicher 
Zusatz  wird  indess  auch  in  Urkunden  für  Privatpersonen  ge- 
brauchty^  in  denen  es  sonst  nur  ipsi,  praedicto  homini  heisst^ 
hie  und  da  auch  mit  Wiederholung  des  Namens '  oder  der 
Beifügung  suis  haeredibus,  etwa  auch  aut  cui  ipse  dederit^ 

Oefters  wird  auch  die  ganze  Busse  der  geschädigten 
Kirche  zugesprochen,  dann  heisst  es  etwa  eidem  (rectoribus 
eiusdem)  eccleaiae  pei*8olvere  cogatur  (ctdpabilis  hctbeatur).^ 

Das  Ausmass  der  Strafsumme  ist  ein  sehr  schwankendes. 
Neben   der   einfachen   Erwähnung   der  Immunitätsstrafe  ^  wird 


1  nr.  17,  29,  36,  37,  52  f.  u.  ö.  In  den  Formeln  ständig  cui  litem  intulerit 
Roziire  nr.  89,  95,  105,  110,  115  u.  s.  w.,  so  auch  Copie  nr.  123. 

'  Orig.  nr.  25  (cui  iniutta  molestia  fuerit  facta),  41,  44,  58,  98. 

3  Orig.  nr.  40,  85,  179,  dilectae  9orori  nostrae  Orig.  nr.  174,  173. 

*  Orig.  nr.  21,  40,  81,  88  vgl.  nr.  71  (für  ItaUen);  nr.  179. 

^  nr.  13,  23,  39,  57,  86,  89,  91—94,  127,  171,  grösstentheils  Urkunden  mit 
ImmonitKt.  Nnr  ausnahmsweifle  wird  die  ganze  Bosse  auch  einer  Privat- 
person angetheilt,  Orig.  nr.  44,  dagegen  in  nr.  87  die  dem  Fiscns  za- 
fallende  HSlfte  dem  Papste,  dessen  Privileg  zugleich  bestätigt  wird  (per 
nostram  censuram,  nt  discat  non  temerare  apostolica  et  imperialia  edicta, 
cogatur  persolvere).  Die  abweichende  PÖn  in  zwei  Urkunden  für  St.  Mar- 
tin in  Tours,  nach  der  zwei  Drittel  dem  Kloster,  ein  Drittel  dem  Fiscus 
zufallen  soll,  ist  nur  wörtliche  Wiederholung  aus  einer  Vorurkunde, 
welche  langst  zur  Formel  geworden,  Bozi^e  nr.  24  vgl.  Sickel,  Urkun- 
denlehre 202. 

^  Immunitatia  nostrae  poenam  componere  oompeüatur  Orig.  nr.  127,  immu- 
mtaUi  adpabiliB  hetbetUur  Gopie  nr.  94,  tre»  auri  codi  libras  et  immu- 
nUalem  persolval  Orig.  nr.  13  oder  auch  mit  genauerer  Angabe  XII  pon- 
dera  auri  necnon  et  immunitatit  protmUgata  poena  XXX  lihr.  argeiUi  pro- 
baiae  mtmetat  pubUcae  camponere  c(nnpeUatur  nr.  39  ex  arch«,  duplam  imniuni- 
tatia  noatraa  poenam  LX  libras  argerUi  probcUae  monelae  publieae  Orig. 
nr.  23.  Die  Immnnittttsbusse  im  Einzelfalle  auch  höher  bemessen  immuni- 
tatis  poenam  quam  eidem  eeeleaiae  in  XX  Ubria  auri  futuram  concedimus 
persolvere  cogatur  Orig.  nr.  92. 

In  den  Urkunden  Ludwigs  II.  wird  überwiegend  die  Immunitäts- 
basse —  poena,  mulcta,  einmal  auch  (B.  638  ex  or.)  bannue  immunitatis 
nostrae  —  genannt;  heisst  es  hier  auch  einfach  immunitatem  nostram, 
Fatteschi  295,  Cod.  Langob.  401  vgl.  B.  633,  636,  so  doch  gewöhnlich 
mit  dem  Zusatz  hoc  est  XXX  libras  argenti  B.  634,  638,  657,  auch  noch 
mit  der  Beifügung  immunitatem  quam  eeteris  ecclesiis  conoessam  habemus 
h.  e.  —  B.  656,  Ughelli  5,  716,  Forschungen  9,  410,  ungedr.  Urk.  fOr 
Farfa  von  864  Februar  14  M.  G.  secundum  morem  veterum  B.  651  aus 
der  Vorurkunde  Lothars  I.  B.  579. 
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auch  die  alte  BuBse  von  600  Goldsolidi  aus  Vorurkunden  wieder- 
holt.^ Nur  ausnahmsweise  wird  Silber  genannt,^  in  der  Regel 
sind  die  Bussen  in  Goldwährung  bemessen;  sie  steigen  von 
3  bis  1000  S  und  von  1000  bis  3000  Mancusen.  Für  die 
Bemessung  derselben  scheint  es  dui*chwegs  an  festen  G^etzen 
gefehlt  zu  haben,  wie  auch  schon  unter  Ludwig  IL  keine  be- 
stimmte Norm  zu  erkennen  ist;  die  Strafansätze  sind  indess 
im  Ganzen  höher^  als  sie  unter  Karls  Vorgängern  angedroht 
werden,^  eine  natürliche  Folge  des  noch  tieferen  Sinkens  der 
königlichen  Macht.  Beide,  Pfunde  und  Münzen,  sind  sowohl 
in  Urkunden  fbr  Genossenschaften  als  Privatpersonen  üblich; 
für  das  Gold  werden  die  Beiwörter  optimus,  obrizus,  purisn- 
mu8,  probatus,  probcUiasimus  verwendet.^ 


1  nr.  141  =  167  für  St  Martin  in  Tonrs,  nr.  123  fflr  8t  Martin  in  Anton. 

^  30  ^.  Silber  probatae  numetae  puhUcae  als  Irnnrnnitätsbasse  nr.  39  v^l. 
23.  Der  Beisati  probatae  numetae  pubUcae  seit  873  in  den  Urkunden 
Ludwigs  IL,  Campi  1,  460,  B.  672—674. 

3  Ausser  der  Immunitätebusse  6  ü,  Qold  Cod.  Langob.  323  Orig.  Immu- 
nität mit  Besitzbestätigung,  10«^.  B.  628  Marktbest.,  12  ^  B.  683  Schen- 
kung, B.  684  Mundbrief,  20  &.  B.  671  Besitzbest,  30  iS.  B.  665  Schen- 
kung mit  Immunität  40  U,  B.  660  =  658  Immunität,  100  &.  Besitsbeat 
nngedr.  Urk.  für  Montamiate,  B.  645,  Schenkungen  B.  669,  (Gloria)  C. 
d.  Padovano  2,  Mundbrief  B.  670,  300  ü.  B.  661  (Gh.  Casaur.)  PriW- 
legienbest,  Cod.  Langob.  375  Gopie  Schenkung  (Echtheit  fraglich); 
1000  mancosi  B.  647  Orig.  Besitzbest.,  2000  mancosi  B.  646  Orig.  PriviL, 
B.  662  Orig.  Zollfreiheit,  (in  B.  640  Orig.  an  dieser  Stelle  eine  Lflcke), 
X  milia  maneowrum  B.  678  Orig.  in  Parma  Besitzbest;  das  Schwanken 
zeigt  sich  namentlich  in  den  Schenkungsurkunden  fttr  die  Kaiserin 
Angelberga,  hier  werden,  vielleicht  nach  dem  Werthe  des  geschenkten 
Guts,  10,  12,  100  und  sogar  2000  #9.  als  Busse  bestimmt,  ungedr.  Orig. 
in  Parma;  B.  680  Orig.,  Poggiali,  Mem.  stör,  di  Piacenza  2,  355; 
B.  668,  God.  Langob.  414,  B.  679;  B.  666,  667,  sämmtlich  Orig.  Unter 
Karl  dem  Kahlen  in  Urkunden  für  Italien:  12  ^.  Gold  B.  1791,  30^ 
ungedr.  Urk.  fUr  Benevent  M.  G.;  ausser  der  Busse  der  dtqtlex  immu- 
nüaa  in  B.  1793  wird  nur  noch  in  B.  1792  God.  Langob.  507  bestimmt  :p«r^ 
aolvere  indt  eogatur,  siciU  continetur  in  praectplU  arUecet9orum  nottrorum^ 
charakteristisch  für  das  Fremdsein  der  Formel.  Unter  Karlmann:  30 ft. 
Gold  B.  868,  872,  40  ^.  B.  864,  100  ^.  B.  860,  863,  300  mancosi  B.  875. 
Vgl.  Ficker,  Forschungen  1,  63,  67. 

^  Ich  gebe  eine  Uebersicht  der  angedrohten  Bussen  in  Groldwährnng : 

3  a,   auri  cocti   et   immunitas    —   nr.   13    Immunitäts-   und    Besits- 

bestätigung. 
10  i6,  —  nr.  29,  49,  59  Besitzbest 
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Zur  Geldbusse  treten  .gelegentlich  noch  Zusätze.  Ohne 
sachlichen  Belang  ist  es,  wenn  es  etwa  heisst:^  Inauper  et  hoc 
nostrum  praeceptum  in  suo  vigore  perhenniter  consiatat;  bedeu- 
tungsvoller dagegen  inBwper  et  nostram  incurrat  offensionem^ 
oder  inauper  etiam  infamia  publica  notatua  tamquam  aacrüegtia 
habeatur  ab  tmmbua.^  Zur  Geldbusse  fügt  sich  ausnahmsweise 


10  #il  —  nr.  84  Mundbrief. 

12  pondera  auri  et  30  iL  argenti  —  nr.  39  Privileg^enbest. 
20  H,  (immun,  poena)  —  nr.  92  Immunitfita-  und  Besitzbest 
y^    „  —  nr.  30  Schenkung  an  Kirchen. 
30  „  —  nr.  17  (19),  51,  87,  116,  171  Besitzbest. 
0    „   —  nr.  47  Immunitäts-  und  Besitzbest. 
„    „  —  nr.  40,  88,  91  Schenkungen  an  Privatpersonen. 
60  „  —  nr.  60  Immunitfits-,  nr.  38  Besitzbest* 
70  „   —  nr.  179  Besitzbest.  mit  Immunität. 
100  „   —  nr.  62—06  Privilegien. 
„     „  —  nr.  48,  81,  83,  103,  112  Besitzbest.  für  Kirchen. 
,     „   —  nr.  25,  58,  173  Besitzbest.  für  Verwandte. 
„     n  —  lur.  37,  57  Schenkungen  an  Kirchen. 
„     „   —  nr.  85  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 
.  200  „   —  nr.  174  Besitzbest.  für  die  Kaiserin  AngUberga. 
300  „    —  nr.  16,  82  Orig.  Besitzbest.  für  Kirchen. 
1000  „  —  nr.  46  Copie   Schenkung   an   die   Kaiserin   Richarda   (M  Ih. 
luUers  goldjf  nr.  80  Besitzbest  (libraa  mille  Copie  s.  XIY,  zu 
wenig  verbürgt). 
1000  mancosi  —  nr.  36  Copie  Schenkung  an  Kirchen. 
„  „         —  nr.  44  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 

„  „         —  nr.  86  (89)  Copie  Besitzbest  für  Kirchen. 

jt  ^         —  nr.  79  Copie  Mundbrief. 

2000       „         —  nr.  41  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 

,1  „         —  nr.  98  Orig.  Mundbrief. 

3000       „        —  nr.  21  Orig.  Mundbrief  mit  Schenkung. 
4000       „         —  nr.  114  Schenkung  an  Privatpers. 

30  mil(i)a  mancosomm  aureorum  —  nr.  93  Ch.  s.  XV  Besitzbest 
In  den  beiden  letzten  Fällen  die  Echtheit  der  Zahl  fraglich. 
^  nr.  50  ex  or.    In  den  Formeln   regelmässig    ähnliche  Zusätze,    so   omni 
iewipore  maneal  ineonvulauj  firma  iUibüiaque  permaneat  u.  a.  Rozi^re  nr.  66, 
69,  82  f.  und  italienischen  Privaturkunden,  Tiraboschi,  Nonantnla  2,  19,  33. 
Auch  in  einer  Urkunde  Ludwigs  II.  im  Anschluss  an  die   Strafformel  et 
hoc  nottra  praesens  conceasio  inviolata  permaneat  B.  668. 
'  nr.  30  ex  arch.;  das  Mandat  nr.  43  hat  die  für  diese  Urkundenart  stän- 
dige Schlussformel  sicuH  gratiam  nostram  desideras, 
^  nr.  16  Copie,  nr.  82  ex  or.  beide  für  Reggio,   wahrscheinlich  aus   einer 
Vorlage  vgl.  das  verdächtige  Stück  Cod.  I^angob.  429  und  B.  671. 
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auch  geistliche  Strafandrohung  wie  «cia^  se  in  futuro  aetemi 
iudicis  sententia  puniendum  et  in  praeaenti  C  Ubras  auri  poena 
mtUtandum  ^  oder  eiusdem  s,  Eusebii  iram  incurrat,  inmper  rec- 
toribus  ecclesiae  C  libraa  auri  culpahilis  habeatur,^ 

Eine  geistliche  Strafandrohung  allein  tritt  nur  in  zwei 
Fällen  auf;  das  einemal  ist  sie  wörtlich  der  Vorurkunde  ent- 
nommen^^  das  zweitemal,  wahrscheinlich  aus  der  bestätigten 
Privaturkunde  übertragen,  lautet  sie  eiusdem  s.  Mariae  ommumr 
que  sanctorum  iram  incurrat  et  quod  inchoavit  perßcere  non 
valeat,^ 

Erfinderisch  sind  die  Fälschungen;  so  droht  eine  mit  dem 
Eopfabschlagen,^  eine  andere  mit  der  anathemaiis  ultio,^  eine 
dritte  mit  dem  letzten  Gericht;  ^  eine  weitere  spricht  neben 
der  Camera  des  Kaisers  auch  von  einer  camera  abbatis.^ 


1  Orig.  nr.  25,  58,  beide  fttr  die  Kaiserin  Angilberga. 

2  Copie  nr.  57  für  Vercelli;  fthnlich  in  Copte  nr.  93  catkolicae  fidei  auc- 
lorem  »erUitU  tibi  aeeuscUorem,  insuper  et  .  .  Ebenso  die  Formeln  im- 
primüiu  iram  dei  incurrai,  RoKÜre  nr.  66,  85,  87,  97,  98,  358,  a  con- 
sorHo  eathoUcorum  alienui  exUtat  nr.  82  n.  ö.,  Verbindung  mit  ei  (ruttper 
nr.  197,  358. 

In  nr.  51,  das  ich  ans  einer  Abschrift  Ottenthals  aus  Copie  s.  XVm 
im  Capitelarchiv  zu  Udine  vollständig  kenne  —  im  Neuen  Archiv  3,  83 
und  längst  schon  bei  Ughelli  5,  146  nur  Regest  —  ist  vor  der  Geld- 
busse auch  noch  die  geistliche  Strafandrohung  eingefügt  8i  quu  unquam 
hanc  elemoiinam  ex  »ucce$toribus  noHris  .  .  abatrahere  voluerilf  ante  tri- 
bunal  aelemi  mdicia  habecU  rationem  (Neuer  Apparat  der  M.  G.);  diese 
allem  Anschein  nach  interpolirt.  Die  Pön  in  nr.  125:  Qttod  si  qui»<jue 
temerario  aueu  facere  prae»ump»erüy  a  nobU  unaeum  sententia  canonum  . . 
eonferetur  nach  der  Vorlage  B.  1762. 

3  Anathema  nt  nr.  107  für  Trier  aus  Orig.  Beyer  1,  77;  poena  spiritaalis 
schon  in  der  Immunität  Karls  des  Grossen  für  Trier,  8ickel,  Beitr.  III, 
Wiener  Sitsungsber.  47,  227,  sonst  in  Formeln  bischöflicher  Urkunden, 
Bozi^e  nr.  571  vgl.  573,  574. 

<  Copie  nr.  32,  Tausch  zwischen  Liutward  und  Chur.  In  den  Formeln 
häufig  et  quod  repetit^  vindecare  non  valeat  et  haec  vlndido  .  .  firma  per^ 
maniatf  Roziöre  nr.  45  u.  ö. 

>  Aut  capite  puniantur  aut  tantum  auri  pondus  conferant,  nr.  140. 
e  nr.  24. 

7  nr.  161,  das  ProtokoU  echt;  ähnlich  in  Formeln  Bon^re  nr.  200,  213,  331-. 
B  nr.  78;  so  auch  eine  verdächtige  Urkunde  Ludwigs  II.  ftlr  8.  Sisto,  Cod. 
Langob.  375. 
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Die  CorroboratioDsformel;  schon  seit  Einführung  der 
neuen  Dietate  schwankend,^  ist  auch  in  der  Kanzlei  Karls  III. 
grosBer  Veränderlichkeit  unterworfen.  Man  kann  in  ihr  die 
Formel  der  Bekräftigung,  die  Ankündigung  des  Handmals  und 
die  des  Siegels  unterscheiden. 

Jene  lautet  am  häufigsten  Et  ut  hoc  .  .  prcieceptum  pUnio- 
rem  in  dei  nomine  obtineat  firmitaf-em ;  ^  ausser  dem  Substantiv 
wird  auch  das  entsprechende  Adjectiv  gebraucht  et  ut  ,  .  fir- 
mum  et  stabile  permaneat^  oder  es  heisst  in  anderer  Fassung 
et  ut  eertiua  (verius)  credatur  et  diligentius  ab  omnibue  obser- 
veiur,^  Beide  Formen  vermengen  sich  auch  wie  ut  .  .  firmius 
habeatur  veriueque  credatury  öfter  in  weiter  ausgedehnter  Form 
et  ut .  » ßrmior  habeatu/r  et  per  futura  tempora  a  fidelibua  nostris 
veriuB  credatur  et  däigentiua  obeervetur.^  Mit  Vorliebe  wird  per 
futura  tempora  oder  eine  ähnliche  Zeitbestimmung  eingefligt,^ 
fiir  finmor  auch  das  bezeichnendere  inviolabilie,'^  fUr  omnee  auch 
cuncti  gebraucht.  Statt  des  Substantivs  firmitas  findet  sich 
auch  der  Ausdruck  robur^  etwas  öfter  vigorem;^  der  letztere 
wird  nun  das  Lieblingswort  der  von  Amalbert  recognoscirten 
Urkunden,  welche  auch  sonst  nach  ungewöhnlicheren  Wendungen 
haschen.®    Die  in  dieser   Formel   eingefügte   Bezeichnung   der 


>  Sickel,  Urknndenlehre  194. 

2  Namentlich  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Inqnirins.  Varianten 
ratam  ei  siabüem  firmitatem,  firmiiatU  tütdum  Orig.  nr.  29,  33. 

^  Mit  dem  Zusatz  nottra  per  omnia  auihorüate  rohorata  Orig.  nr.  4,  6. 

^  Cum  Bomma  diligentia  observetor  Orig.  nr.  86. 

'  Namentlich  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Waldos.  Eigenartig  in 
Copie  nr.  106  ut  pfeniorem  in  dei  nomine  oblineat  ßrmUatem  et  a  fide- 
libus  sanciae  dei  eedesiiie  et  no^trit  per  futura  tempora  meliu»  conservetur 
ttriusque  credatur  Tgl.  nr.  107,  also  beeinflnsst  von  der  Promulgations- 
formel. 

*  Succedentibus  annis,  praesentibus  futurisque  temporibus,  per  futura 
(cuncta  futura)  saecula,  nr.  7,  37,  60,81;  in  einer  Schenkung:  per /u^ura 
tempora  diebut  vitae  suae  Orig.  nr.  41.  Oefter  et  ut  deinc^a, 

"^  Mit  dem  Zusatz  domino  protegente  nr.  68,  109,  165,  Recogn.  Waldo. 

*  Virtutem  nur  Copie  nr.  79. 

*  Liberius  ac  devotius  observetur  nr.^144,  diutnmiorem  vigorem  Orig. 
nr.  137,  inviolabilis  perseveret  Orig.  nr.  146,  ut  hoc  inviolabile  prae- 
ceptnm  in  omnipotentis  nomine  .  .   diligentius   custodiatur  Orig.  nr.  168. 
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Urkunde  entspricht  deren  Inhalt;  ist  diese  auch  oft  ganz  allge- 
mein gehalten  —  so  haec  nostra  auctorüaa  ßir  Diplome  ver- 
schiedener Gattung,  prcieceptufn  dagegen  vorwiegend  für  Privi- 
legien *  —  so  nimmt  sie  doch  auch  auf  den  Inhalt  besondere 
Rücksicht  und  unterscheidet  zwischen  Schenkung  und  Bestä- 
tigung; ^  gelegentlich  wird  auch  der  technische  Ausdruck  für 
die  einzelne  Verleihung  gebraucht.  ^  Eine  scharfe  Scheidung 
ist  auch  hier  nicht   durchgeführt^   dieselben  Ausdrücke  finden 


Ziemlich  hfiafig^:  pleniorem  in  dei  nomine  obtiueat  (obtinere  yaleat)  vigo- 
rem  oder  firmitatis  vigorem. 

^  Noslrae  attetorUcUia  praeceptum  für  Privilegien  nr.  7,  53 — 56,  120,  140, 
162,  163,  doch  auch  fUr  Schenkung  nr.  76,  Restitution  nr.  151,  Preca- 
riebeatätigung  nr.  158,  Mondbrief  nr.  21,  Freilassung  nr.  168;  als  con- 
firmationü  et  renoveUionia  prtieeeptum  für  PriyilegienbeatatigUDg  nr.  50, 
corroborationU  sive  cot^rmationU  praeceptum  für  BesitzbestICtigung  nr.  143; 
erweitert  zu  nattrae  sublimitatu  atque  regalia  praecepti  ptigina  in  Orig. 
nr.  23,  26;  auctaritas  praeceptionia  noslrae  in  Orig.  nr.  75,  77  Precarie- 
bestfttigung,  nr.  79  Mundbrief;  nostrtie  praeceptionit  pagina  in  nr.  71  frag- 
lich, wie  deeretum  largitionia  noatrae  in  nr.  128.  Allgemeiner  Ausdruck 
ist  auch  corutUutiOj  fast  nur  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Inquirios 
Orig.  nr.  9,  10,  12,  13,  125,  126  vgl.  161;  donationis  ecUctum  nur  in 
Copie  nr.  36.  Statt  des  einfachen  auctoritat  auch  imperiaiU  auetoritoi 
in  nr.  116,  144. 

'  So  für  Schenkungen  largitatit  nottrae  donatio  nr.  2,  11,  donatumu  con- 
eeasioni»  largitionit  auctoritas  Copie  nr.  37,  atictorU€i»  nostrae  donationis 
Ben  pemiiationit  Orig.  nr.  117,  donaUoni»  aeu  permiasionia  confirmatio 
Orig.  nr.  138,  am  hSufigsten  auctoritas  largitionia  noatrae,  öfter,  nament- 
lich in  Urkunden  mit  der  Recognition  Segoins  nr.  99,  108,  110,  111 
auctoritaa  eoneeaaionis  noatrae^  auch  mit  dem  Zusatz  et  donati&nia  nr.  101, 
vereinzelt  largitionia  Hve  coneesHonis  auctoritaa  nr.  129,  145,  auctoritatit 
amceaaio  nr.  134,  largitio  nr.  8,  praeceptum  nr.  76,  largitatia  munifieentia 
nr.  22,  traditio  nr.  57.  Theilweise  dieselben  Ausdrücke  für  die  von  der 
Schenkung  formell  nicht  streng  geschiedene  Besitzbestfitigong,  so  lar- 
gitatia conceaaio,  traditio  oder  auctoritaa  noatrae  coneeaaionia  nr.  142,  dona- 
tionia  atque  cot^firmationis  nr.  149,  mun^icentiae  nr.  124;  seltener  eon/tr- 
matio  nr.  17,  58,  67,  106,  119,  173,  179;  in  Copie  nr.  123  noatrae  ceW- 
tudinia  firmitatia  pactum,  Aehnliche  Bezeichnungen  für  Restitutionen;  in 
Copie  nr.  59  aus  der  Vorurknnde  augmentationia  confirmatio. 

*  IngenuUatia  aecurttaa  nr.  5  vgl.  Rozifere  nr.  65—68  f.,  auctoritaa  nottrae 
emunitatia  confirmationia  largitionia  Orig.  nr.  31,  confirmationia  aeu  con- 
ceationia  atque  immunitatia  pagina  Orig.  nr.  92,  auctoritaa  immunitati»  tt 
eUeUonxM  ex  proprio  grege  Copie  nr.  105,  tuitionia  et  largitionie  nr.  153, 
154,  oontenaionia  auctoritaa  in  nr.  175  aus  der  Vorurkunde,  Wilmans  188. 
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auch  für  Urkunden  verschiedenen  Inhalts  Verwendung,^    wozu 
sie  freilich  die  Allgemeinheit  ihres  Begriffes  besonders  eignet. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Kanzlei  Karls  III.  besteht 
darin,  dass  sie  öfters,  namentlich  in  den  ersten  Jahren,  nach 
dieser  Formel  den  Fertigungsbefehl  einrückt.  So  heisst  es:  Et 
ut  haec  nostrae  largitatU  concessio  pleniorem  in  dei  nomine  ob- 
tineat  firmitatem^  hoc  nostrae  auctoritatis  praeceptum  inde  con- 
scrihi  mandavimus  propriaque  manu  conßrmantes  •  .^ 

Die  Formel  fiir  die  Ankündigung  der  königlichen  Unter- 
fertigung lautet  bis  879  propriaque  manu  confirmantes  oder 
propria  manu  firmavimus;  seit  dem  ersten,  italienischen  Zuge 
tritt  die  Partikel  suhter  hinzu.^  Erhalten  sich  jene  einfacheren 
Formen  auch  in  der  Folgezeit,  so  behauptet  doch  die  Erweite- 
rung mit  svhter  die  Oberhand;*  die  Formel  heisst  jetzt  ge- 
wöhnlicher manu  propria  svbter  —  oft  auch  subter  eam  —  fij'ma- 
vimus  (conßj-mavimus)^^  seltener  mit  Benützung  der  Participial- 
form  subter  ßrmantes;^  ganz  vereinzelt  in  eigenartiger  Fassung 


1  So  larffitioni»  concesHo^  gewöhnlich  für  Schenkungen  nnd  Besitzbeatiitigpin- 
gen,  anch  fQr  Immnnität  nr.  3  vgl.  165,  Zinsbefreiung  nr.  172;  perminio, 
auch  in\per\al%a  permuno  fiir  Besitzbestfitig^uig,  Restitution,  Privileg 
nr.  119,  148,  156. 

'  Orig.  nr.  14  vgl.  Orig.  nr.  3,  10,  22,  25  =  58,  177,  Copie  nr.  2,  5,  8, 
57,  Recognoscenten  je  einmal  Liutward  und  Fredebold,  je  viermal  Krnust 
und  Inquirin.  Dagegen  macht  sich  hier  ein  anderer  Gesichtspunkt  gel- 
tend. Der  grosste  Theil  dieser  Urkunden  datirt  in  die  Zeit  vor  dem 
ersten  italienischen  Zug;  nr.  22  ist  für  einen  HofgeLstlichen,  nr.  25,  58 
fiir  die  Kaiserin  Angllberga,  nr.  57  für  Liutwards  Bisthnm  Vercelli, 
nr.  177  fQr  Liutwards  Neffen  ausgestellt.  Von  der  letzten  Urkunde  ab- 
gesehen scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  diese  Eigenthümlichkeit 
Dictat  Liutwards  sei. 

'  Zuerst  nr.  13. 

*  Die  neuere  Form  subfu»  nur  Orig.  nr.  154,  Copie  nr.  128,  139,  140, 
153,  161. 

^  Erna  mbterfirmavimug  Orig.  nr.  125,  145,  Copie  nr.  146,  ntiter  illud 
Orig.  nr.  158,  Copie  nr.  120,  »uhter  hoc  nur  Copie  nr.  143.  Ausnahms- 
weise »übler  nffnatrimu»^  »ubter  adfirmavimiu  Orig.  nr.  70,  73. 

^  Oefter  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Amalberts  Orig.  nr.  117,  138, 
148,  156,  159,  Copie  nr.  119. 
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nostrae  manus  inacriptione  insigmium;  ^  das  Wort  subscribere  ist 
in  keinem  Original  nachweisbar.^ 

Auch  die  Ankündigung  des  Siegels  bewegt  sich  in  den 
hergebrachten  Formeln  anulo  nostro  iusdmus  sigiüari  oder  mit 
Umstellung  der  Worte  dgillari  (iimgrdri^  selten  assignari)  iussi- 
mus;  dazu  tritt  hie  und  da  die  Präposition  ex  oder  de^  oder 
zum  Zeitworte  auch  die  Partikel  subter.  Nur  in  zwei  St.  Galler 
Immunitäten^  heisst  es  anulo  nostro  constat  esse  sigiUatum  und 
statt  des  fast  ausschliesslich  üblichen  iussimuB  in  einem  einzigen 
Original  ynandavirnus^ 

Oefter  findet  sich  die  Formel  camLi  nostri  impremone 
ivssimus  dgillari  oder  HgiUari  (aadgnari,  insigntri)  iussimus;^ 
auch  hier  wird  subter^  subter  eam,  ganz  vereinzelt  der  Zusatz 
in  dei  nomine'^  eingeschoben. 

Das  Wort  bulla  ist  zwar  weder  den  Urkunden  der  ersten 
Karolinger  noch  den  Formeln  fremd,  ^  doch  die  Besi^lung 
durch  Bleibullen   ist   erst   seit   Ludwig  IL   verbürgt.®     Diesen 


1  Orig.  nr.  23,  26;  in  Copie  nr.  166  tubler  firmari  dtcremmut,  yerderbt  in 

Copie  nr.  121 :  hoc  denique  quod  divino  amore  eoncetnmu»  nottro  imperiali 

praecepto  eor^rmavimut  et  anulo  nottro  insigniri  iu9»imus, 
3  Manu  proprio   tubtcriptum  firmavimus   Copie    nr.  93,  mbscribenie*  Copie 

nr.    66,    mhgciibtre   iutnmua    Copie    nr.    34    (zweifelhaft),  'mbscripfinua 

nr.  152  (Fälschung). 
3  Ex  anulo  no»tro  Orig.  nr.   23,  26,   92,   de  anuh  notlro  Orig.  nr.  63,  76, 

179  and  einigen  Copien;   nicht  verbürgt  ist  de  annlo  nostrae  dignitatis 

comignari  iugnmug  Copie  nr.  144. 
«  Orig.  nr.  9  =  69. 
^  nr.  4;  in  Orig.  nr.  40  noch  praeeq^imtu;  sigülari  fecimti»  in  Copie  nr.  146 

ist  ebensowenig  verbürgt  als  tignari  rogavimuM  in  Copie  nr.  152;  in  Copie 

nr.  60  anulo  nostro  rohorare  sigillarique  iuasimus, 
«  Signari  in  Orig.    nr.  102    aus    der   Vorlage,    sonst  nur  in  Urkunden  för 

Westfrancien  nr.  141,  147,  149    (aus   den  Vorurkunden),    168,  asHgühri 

in  Orig.  nr.  29,  75;  statt  itunmus  noch  precepimus  Orig.  nr.  58,  85  und 

einigen  Copien« 
'  Orig.  nr.  118.    Eine  Umstellung  der  Formeln  in  Orig.  nr.  63:  de  amdo 

nostro  signari  iussimus  manuque  propria  firmavimus.    Eigenartig  in  Orig- 

nr.  158:  et  dehinc  anuli  nostri  impressione  insigniri  iussimus. 
8  Bickel,  ürkundenlehre    196  Tgl.   Stumpf,   Reichskanzler,   Einl.    116.    In 

den  Urkunden  Lothars  I.  nur  in  Copie  B.  563. 
^  Nach  K.  Pertz  die  BuUe  noch  vorhanden  in  dem  von  Pogglali,  Mein,  di 

Piacenza   2,    355    veröffentlichten    Diplom,    Einschnitte    oder   Reste  der 
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Brauch  übernahm  Karl  der  Kahle,  als  er  Kaiser  geworden ; ' 
der  Kanzlei  Karlmanns  blieb  Wort  und  Sache  vollkommen  fern. 

In  den  Urkunden  Karls  III.  tritt  das  Wort  buUa  zuerst 
881,^  öfter  erst  seit  883  auf;  doch  es  beschränkt  sich  keines* 
wegs  nuf  die  Diplome  fUr  Italien,  es  wird  auch  in  Urkunden 
für  Deutschland,  seltener  für  Westfrancien  verwendet,  bleibt 
aber  gegenüber  dem  Ausdrucke  anulu8  in  bedeutender  Minder- 
zahl.3  Die  Formel  lautet  analog  der  fiüheren  entweder  buUa 
nostra  insigniri  (sigiUariy  Hgnan)  iuasimus  oder  huUae  nostrae 
impreasione  gigillaH  (aasigna^^,  adaigniri)  iusaimus;  auch  hier 
findet  sich  die  Partikel  subter. 

Schon  Stumpf  und  Sickel  haben  betont,^  dass  aus  dem 
Ausdrucke  anulus  in  der  Corroborationsformel  noch  nicht  folge, 
dass  die  Urkunde  auch  mit  einem  Wachssiegel  besiegelt  sein 
müsse,  und  auf  das  St.  Qtiller  Original  für  Ruodpert^  hinge- 
wiesen, dessen  eine  Ausfertigung  trotz  der  Ankündigung  anuli 
impressione  aasignari  iuaaimua  mit  einer  Bleibulle  versehen  sei, 


BnUenschnar  an  den  Originalen  in  Parma  B.  626,  664,  666-668,  680; 
angekündigt  ist  die  Bulle  in  Orig.  B.  651  und  einer  Ansahl  Copien; 
selbstyerst&ndlich  moss  deshalb  nicht  eine  Balle  zur  Besieglung  ver- 
wendet worden  sein,  denn  selbst  nicht  die  Formel  des  Originals  ist  dafür 
beweisend. 

*  Vgl.  Stampf,  Reichskanzler,  Einl.  116  A.  226,  B.  1806,  1807,  1809, 1816, 
Tardif  135  Orig.  in  Paris,  hier  die  bei  Tardif  fehlende  Formel  nach 
G.  H.  Pertz  percusHone  huUoi  noatrae  itmgniri  iwi»imu9,  sonst  buUarum 
noMtrarum  vmpreasUmibua,  Das  Wort  huüa  übrigens  schon  vernnzelt  in 
der  Königszeit  B.  1652,  1701,  1745,  1748,  1774  Orig.,  1778,  1786,  Tardif 
132  Orig.,  Bouqaet  8,  628.  Unter  Ladwig  dem  Stammler  huUa  nar  in  der 
Fälschung  Mabillon,  Dipl.  549. 

*  Copie  nr.  36. 

»  bfiüa  nur  in  20  Urkunden,  von  denen  12  —  nr.  77,  96,  108,  107, 
135,  186,  153,  154,  161-163,  166  —  für  Deutschland,  2  —  nr.  99, 
131  Orig.,  —  für  Westfrancien;  von  den  22  Urkunden  tragen  14  die 
Recogrnition  Inquirins.  Im  Orig.  nr.  82  ist  amdo  noHro  der  Vorurkunde 
nr.  16  in  huüa  nottra  geändert,  ebenso  in  Copie  107  aus  der  Vorurkunde 
Beyer  1,  77,  in  nr.  77  trotz  des  sonst  gleichen  Formulars  mit  nr.  75.  Ein 
sachlicher  Unterscheidungsgrund  ist  kaum  aufzustellen ;  dem  Inhalte  nach 
sind  es  grösstentheils  Bositzurknnden,  nur  nr.  135,  166  sind  Privilegien, 
nr.  153,  162  Besitzbest&tigungen  mit  Immunität 

«  Reichskanzler,  Einl.  95  A.  153  vgl.  Wirzb.  Immun.  1,  44;  Urkunden- 
lehre  199. 

»  nr.  41. 
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während  die  zweite  Aasfertigung  mit  der  gleichen  Corrobora- 
tionsformel  ein  Wachssiegel  trage.  Derselbe  Fall  liegt  in  zwei 
Reichenauer  Originalen  ▼or;^  auch  diese  haben  aus  ihrer  Vor- 
lage die  Formel  anuli  nostri  impressione  iusstmus  dgiUari  über- 
nommen, wurden  aber  mit  Bleiballen  Tersehen.^  Doch  dies 
sind  kaum  mehr  als  leicht  erklärbare  Ausnahmen.  Aber  man 
scheint  auch  auf  die  Uebereinstimmung  der  Formel  mit  der 
Besieglung  geachtet  zu  haben;  wenigstens  bemerkt  Arndt  in 
seiner  Abschrift  des  Originals  nr.  131,  dass  die  Worte  et  btdla 
noHra  sigillare  ittasimug  von  anderer  schlankerer  Hand  und 
hellerer  Tinte  hinzugefügt  wurden,^  während  das  demselben 
nachgeschriebene  Original  nr.  157  mit  den  Worten  manu  propria 
aubterfirmavimus  schliesst,  hier  also  allem  Anscheine  nach  auf 
die  Nachtragung  vergessen  wurde.  ^ 


*  nr.  162,  163,  Vorlage  nr.  7. 

'  K.  Pertz  constatirt  die  Einschnitte  mit  einem  Stück  Ballenschnnr. 

'  Gleiche  Fälle  aus  spSterer  Zeit  hei  Ficker,  Urkundenlehre  2,  198;  eine 
andere  Bedeatnng  hat  es  jedenfalls,  wenn  in  Originalen  ans  der  älteren 
Karolingerzeit,  welche  nur  Wachssiegel  kennt,  dieselhe  Stelle  andere 
Hand  und  Tinte  seigt,  Sickel,  Urkundenlehre  344  A.  5. 

^  K.  PertE  erwähnt  zu  seiner  Abschrift,  dass  ,f fir  die  fehlenden  Worte  der 
Raum  leer  gelassen  wurde' ;  da  die  Corroboration  den  Text  schliesst,  ge- 
winnt diese  Folgerung  erst  durch  die  Nachtragung  in  nr.  131  Beweiskraft 
Zur  Bestimmung  der  Siegel  Karls  III.  steht  mir  nicht  erschöpfen- 
des Material  zu  Gebote.  Unter  diesem  Vorbehalt  stelle  ich  die  mir  be- 
kannten Notizen  zusammen  und  verweise  ausser  den  Abbildungen  and 
Beschreibungen  auf  die  von  Douet  d*Arcq  im  Inventaire  de  sceaux  ver- 
zeichneten Abgüsse  des  Pariser  Archivs  und  jene  Bockls  im  BeichsarehiT 
zu  München. 

I.  Königssiegel. 

1.  Legende:  KAROLVS  REX.  Abgnss  Douet  d*Arcq  nr.  10879 
von  nr.  4;  Beschreibung  Wartmann  2,  216,  224;  Vorkommen 
nr.  4,  6,  11,  14,  15,  23. 

2.  Leg.:  f  CAR0LV8  QRATIA  D  . .  EX  an  nr.  3.  Nach  gütiger 
Mittheilung  von  Herrn  Dr.  Wartmann  ist  dasselbe  ein  Unicum 
unter  den  in  St.  Gallen  liegenden  Documenten,  die  Dantellang 
jene  von  Heffher  nr.  6  (Kaisersiegel  1).  Das  Siegel  etwa  ein 
Drittel  grösser,  aber  statt  des  pausbackigen  Rundkopfs  hier  die 
langnasige  grossaugige  Physiognomie  der  anderen  Siegel  KatIs, 
sowohl  der  Königssiegel  als  der  Siteren  Kaisersiegel,  m  der 
auch  die  rohe  Darstellung  der  Bulle  in  allgemeinen  Zagen 
stimme. 
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Diesem  ausschliesslichen  Gebrauche  vod  antdns  und  bulla 
stellt  sich  nur  eine  einzige  verbürgte  Ausnahme  gegenüber  in 
einem  durch  das  ganze  Dictat  auffallenden  Original  ^  mit  sigilli 


II.  Kaisersiegel. 

1.  Leg.:  KAROLVS  IMPERATOR.  Abguss  Röckl  20  von  nr.  74; 
Abbildangen  Schannat  Vindiciae.  VI,  Falke  t.  I  nr.  4,  Böhmer 
C.    d.    Franc.    1,   Heffoer   I    nr.  6   vgl.   Muratorl   Ant    2.   47  r 

1,  559;  Beschreibung  Wartmann  2,  237;  Vorkommen  nr.  68,  70, 
74,  76,  97,  102,  129,  137,  138,  148,  156,  168,  172,  175. 

2.  Leg.:  KAROLVS  yP  AGS;  Beschreibung  Wartmann  2,  225  von 
der  einen  Ausfertigung  von  nr.  41.  Nach  K.  Pertz  ist  das  O 
besonders  klein.  Vielleicht  damit  identisch  das  bei  Mnratori 
Änt.  3,  51  abgebildete  Siegel  von  nr.  48. 

3.  Leg.:  KAROLVS  IMP  A/GS.  Abguss  Röckl  19,  22  von  nr.  61, 
110;  Abbildung  M.   B.    11   t.    1  nr.  7;  Beschreibung  Wartmann 

2,  233;  Vorkommen  nr.  61,  63,  110,  115. 

4.  Siegel  ohne  Legende,    Abbildung  Muratori  3,  753  von  nr.  31. 
III.  BnUen. 

1.  Avers :  KAROLVS  *  W  *  AGS,  Revers  umschlossen  von  einem 
Lorbeerkranz:  RENo  |  VATIo  |  REGNI  |  FRANc  |  .  Abguss 
Röckl  21  von  nr.  77;  Abbildungen  Heineccius  I,  9,  Mabillon, 
Dipl.  supl.  48  =  N.  Traitä  4,  113,  Liber  probat  s.  Emmerami 
t.  V  von  nr.  77;  Beschreibung  Wartmann  2,  225;  Vorkommen 
nr.  41  (zweite  Ausfertigung),  69,  77,  96,  135. 

2.  Avers:  KAROLVS  ^PR  A7GS  (nach  K.  Pertz),  Revers  gleich 
der  vorigen;  Besclireibung  Wartmann  2,  265  von  nr.  166. 

Ob  die  Bulle  Douet  d'Arcq  nr.  10880  vgl.  die  Abbildung  Ma- 
billon, Dipl.  supl.  48  nr.  6  =  N.  Traitä  4,  121  —  die  Lesung  der 
Aversseite  gegenüber  dem  Abguss  unrichtig  —  Karl  III.  angehöre, 
scheint  mir  sehr  fraglich. 

Ueber  die  für  die  Frage  über  den  Zeitpunkt  der  Besieglung  in 
Betracht  kommende  Stellung  des  Siegels  findet  sich  im  Apparat  der 
M.  G»  nur  bemerkt,  dass  dieses  oberhalb  des  Recognitionszeichens  (in 
nr.  67,  137),  des  Wortes  recognovi  (nr.  70),  zwischen  Recognition  und 
Text  (nr.  102)  und  mitten  im  Recognitionszeichen  (nr.  157,  172)  auf- 
gedrückt sei.  nr.  15  wurde  erst  nach  der  Datirung  gesiegelt,  da  ein 
Theil  derselben  durch  das  Siegel  verdeckt  ist. 

Die  Bullenschnur  war  theils  weiss  —  K.  Pertz  constatirt  für 
nr.  41,  69  weisse  Seide,  für  nr.  96,  166  weissen  Zwirn  —  theils  roth 
wie  in  nr.  135. 
'  nr.  85,  Recogn.  Liutfred.  Sonderbar  namentlich  der  Schluss:  Et  ut  hoc 
noitrae  mun\ficentiae  largimentum  ad  securitatem  pr<»edicli  Johanni» 
prtahyteri  aut  cuicumque  dederit  firmiorem  in  dei  nomine  optineat  vigorem, 
viddieet  ea  rtUione  ut  nullita  .  .  .  fiane  no»M  praecepH  ohUUionem  aliquo- 
Bitniigsber.  d.  pUl.-hist.  Cl.  ICH.  Bd.  II.  Hft.  29 
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nostri  impreasione  inferius  insigniri  praecepimus ;  auch  eine  Copie 
bietet  sigiüo  nostro  insigniri  ivssimus,^  Der  Ausdruck  sigiUum 
in  der  Corroborationsformel  ist  für  Deutschland  allerdings  erst 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  beglaubigt;  ^  in  Italien  tritt  er 
vereinzelt  aber  schon  825  auf  ^  und  wird  hier  und  in  der  west- 
fränkischen Kanzlei  hie  und  da  verwendet.^  Wird  er  auch 
erst  unter  Arnolf  häufiger  gebraucht,  "^  so  kann  er  doch  auch 
schon  unter  Karl  III.  keineswegs  befremden. 


8. 
Urknndenarten. 

Eine  strenge  Scheidung  der  Urkunden  in  sachliche  Grup- 
pen ist  kaum  durchzufahren,  da  sie  inhaltlich  oft  in  einander 
übergreifen  und  sich  vermengen.  Schon  die  Formeln  für 
Diplome  bieten  dafür  Belege.^  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich 
wie    anderweitig   auch    in    den    Urkunden    Karls  III.    So   ist 


modo  violare  praeatimat,  dann  Strafformel  und  wieder  Tollständige  Corro- 
boration;  diese  fehlen  im  Drucke  Mnratori  Ant  2,  47. 
^  nr.  80;  halte  ich  hier  schon  die  Echtheit  des  Wortes  Migiihaa  för 
zweifelhaft,  so  noch  mehr  in  der  Formel  bulla  nostra  iusHmut  tigiÜari 
et  sigillo  nostro  corrohorari  von  nr.  99,  das  Calmet  1^,  319  nach  einer 
copie  sur  Toriginal  conserv^  k  S.  Mansny  veröffentlicht«;  hier  sind  die 
letzten  Worte  zweifelsohne  interpolirt  Sigilli  nottri  impre»»ione  noch  in 
der  gefälschten  Urkunde  nr.  178,  nostro  atgiüo  in  der  Ffilschung  nr.  18. 

>  Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  111  A.  1,  Urkundenlehre  199. 

«  Unter  Lothar  I.  B.  509  Orig.  in  Turin. 

<  Unter  Ludwig  II.  in  B.  670  ex  or.  und  Copie  Cod.  Langob.  375.  Unter 
Karl  dem  Kahlen  in  B.  1616,  1794,  1808,  Bouquet  8,  549  nach  Tardif 
110  nr.  174  Copie  s.  XI  in  Paris.  Unter  Karlmann  nur  in  der  FiUschung 
Cod.  Langob.  467. 

*  Orig.  B.  1032,  1035,  1047,  1052,  1060  (in  Metz),  1080,  1085,  1138, 
Würdtwein  Subs.  3,  300  (Orig.  in  Marburg)  und  fünf  Copien;  das  Orig. 
B.  1086  (in  München,  Kontze' scher  Fund)  hat  sogar  sigülo  btUlae  nostrae. 

^  Rozi&re  nr.  147  f.  von  diesem  überschrieben  als  donationes  cum  immuni- 
tate,  nr.  155  Rubrik  praeeeptum  confirmationis  de  trünäis  et  aliu  rebus 
quae  reges  ad  loca  dei  dedertmt  (mit  Immunitftt),  nr.  565  f.  überschrieben 
ecclesiorum  fundationes  et  immunüates  ygl.  Sickel,  Beitr.  III,  Wiener 
Sitznngsber.  47,  189. 
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Immuaität  mit  freier  Wahl/  häufig  mit  Besitzbestfttigung  ver- 
bunden,^ diese  etwa  wieder  mit  Inquisitionsverleihung,^  die 
Schenkung  mit  einem  Mundbriefe  ^  oder  sie  knüpft  sich  an  die 
Bestätigung  einer  Stiftungsurkunde  ^  oder  an  eine  Begünsti- 
gung in  Betreff  des  Heerbanns  an;^  in  einem  anderen  auch 
sonst  nicht  sehr  seltenen  Falle  ist  nur  das  Object  der  Eini- 
gungspunkt; ein  Erlöster  wird  dem  zeitweiligen  Inhaber  be- 
stätigt und  jenem  nach  dessen  Tode  zugleich  freie  Abtwahl 
zugesichert.^  Bei  Besitzurkunden,  mögen  sie  Bestätigung  oder 
Schenkung  sein,  ist  die  Formel  für  Gewere  in  der  Regel  die- 
selbe; zwischen  Schenkungen  an  Genossenschaften  und  Private 
weist  jedoch  das  Formular  einen  wesentlichen  Unterschied  auf, 
aber  selbst  dieser  wird  nicht  immer  eingehalten. 

Bei  Besprechung  der  sachlichen  Formeln  einer  bestimmten 
Kanzlei  entfallen  als  nicht  originell  die  Urkunden,  welche 
ihre  Vorlage  wörtlich  oder  mit  unwesentlichen  Zusätzen  wieder- 
holen.^ Dagegen  werden  formell  wesentliche  Abweichungen 
von  der  Vorurkunde  sowie  Diplome,  die  selbständige  Stili- 
sirung  aufweisen,  besondere  Beachtung  beanspruchen.  Ich  folge 
dem  sachlichen  Eintheilung^schema  in  Rozi^re,  Recueil  des 
formales,  im  Interesse  der  Uebersichtlichkeit  nur  in  einzelnem 
davon  abweichend. 

Die  Mundbriefe  werden  seit  Ludwig  dem  Frommen 
immer  seltener®  und  beschränken  sich  vornehmlich  auf  Italien. 
Doch  die  alten  Formulare  sind  ausser  Geltung  gekommen,  es 
haben  sich  neue  Formeln  gebildet.*^  Die  technischen  Bezeich- 


*  nr.  6,  If  105,  mit  dem  Privileg  des  gebannten  Eides  nr.  166. 
3  nr.  13,  23,  31  o.  ö. 

)  nr.  48  Tgl.  160,  mit  Wahlprivileg  nr.  106. 

*  nr.  86. 
»  nr.  176. 

*  nr.  165. 

'  nr.  65  vgl.  48. 

»  So  nr.  20,  59,  64,  67,  81,  94,  102,  175  =  B.  656,   855,  L  202,   B.  892, 

639  (=  572),  1792,  886,  Wilmans  188:  aus  der  Kanzlei  Karls   nr.  9  = 

12,  6  =  69. 

*  Sickel,  Beitr.  III,  Wiener  Sitzongsber.  47,  259. 

^^  B.  640,  Cod.  Langob.  324,  Orig.  in  Brescia,  der  einzige  von  Ludwig  11. 
erhaltene  Mondbrief  vgl.  Sickel  a.  a.  O.;  eine  von  diesem  nicht  berührte 
Schenkung  mit  mundium  in  der  Urkunde  Karlmanns  B.  875,  Cod.  Langob. 

29* 
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nuogeD  8ub  mundeburdo,  suh  defenaianis  mundeburdium^  sub  munnk- 
buixii  defensione  et  tuitionesuscipere  *  bleiben  dieselben,  doch  einmal 
beisst  es  auch  sub  nostro  recepimus  mundeburdo  atque  emuniUUe^ 
An  den  Beginn  der  Immunitätsformel  erinnert  es  auch;  wenn 
hier  befohlen  wird,  ut  nuUus  comes  aut  gaataldius  aut  uUa 
quaelibet  persona  in  suis  rebus  mobilibus  et  immobilibus  seu  fam- 
liis  liberis  ac  servis  audeat  inquietare  vel  disvestire  sine  legdi 
iwUcio,  unde  hactenus  investitus  est  ad  suam  proprietatem  per 
cartolas  vinditionis  donationis  commutaiioms  atque  per  libeüarias 
vel  precarias  quod  suam  attinet  vestituram,^  ut  .  .  nullus  detn- 
ceps  audeat  inferre  mohstiam  aut  invasionem  facere,  während  die 
Formeln  für  die  Mundbriefe  nach  Art  der  Mandate  sich  direct 
an  den  Adressaten  wenden;^  wie  diese  Specialisirung  der  Be- 
sitzerwerbung, so  gehört  auch  jene  der  genannten  Behörden 
einer  jüngeren  Zeit  und  Italien  an.  Nur  vereinzelt  noch  und 
in  abweichender  Formulirung  findet  sich  die  Bestimmung,  dasa 
gewisse  Rechtssachen  den  Königsgerichten  vorbehalten  seien.^ 


478  Orig^.  in  Brescia:  Volumtu  ut  ipsae  re»  9ub  tuUione  regali  seu  tm* 
periali  omnibtu  futwia  temporibu»  permaneantf  non  solum  *ub  nottro  mund- 
hurdio  sed  et  mceeasorum  noBtrorum  in  aetmm  exi9t4int, 

^  Orig.  nr.  21,  84  vgl.  Rozi&re  nr.  15  suh  tuüionia  atque  defennonit  mun- 
deburdo, nr.  14  mb  mundeburdo  et  defensione  ac  tuUione ,  nicht  gebraucht 
ist  mb  securitate  tuüionia  ac  defentionis  Rozi6re  nr.  12,  13. 

2  Orig.  nr.  98. 

3  Aehnlich  Orig.  nr.  21:  res  sibi  iure  debitas  tarn  snceessione  paterna 
qaamqne  materna  vel  ea  qnae  postea  comparando  vel  commntando  Tel 
qnolibet  alio  ingenio  iasto  legalique  iadicio  acquisivit. 

<  .  .  ut  nullns  ex  vobis  ant  ex  snccessoribus  vestris  aut  etiam  ex  innio- 
ribas  vestris  memoratos  homines  .  .  inquietare  atque  infestare  nee  de 
rebus  eorum  .  .  aliquam  diminorationem  facere  praesumat,  Rozi^re  nr.  15 
vgl.  12,  13,  B.  735  u.  a. 


Orig.  nr.  21. 
.  .  Si  aliqua  querimonia  ex 
bis  Omnibus  adversum  se  horta 
fuerit  quae  sibi  damnosa  appa- 
ruerit,  ut  liceat  sibi  suoque  ad- 
vocatori  ad  palatiura  (bei  Mura- 
tori  Ant.  1,  919  irrig  ad  placitum), 
waidare   et  ut    nullus   reipublice 


Rozifere  nr.  12  vgl.  13,  15,  28. 
Quod  si  aliquae  causae  advenns 
cum  vel  homines  eins  .  .  surrexerint 
vel  ortae  fuerint  quae  infra  patriam 
absque  suo  gravi  et  iniqno  dispendio 
definitae  esse  nequiverint,  usqne  ad 
praesentiam  nostram  sint  suspensae 
vel  conservatae,  qualiter  ibi  secandam 
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Wurde  früher  dem  Verletzer  des  Mundbriefes  angedroht,  dass 
er  vor  das  Königsgericht  zur  Verantwortung  gezogen  würde,^ 
so  entfallt  diese  Stelle  jetzt  und  es  wird  nur  am  Schlüsse  die 
allgemeine  Strafformel  angefügt,  welche  auch  nur  theilweise 
höhere  Bussen  androht;^  selbst  der  Satz  sed  liceat  iUi  .  . 
ahsqae  cuiuslibet  impedimento  .  .  cum  honore  residere  et  quieto 
ardine  vivere  absque  cuitislibet  iniusta  contrarietate  ^  hat  sich  nur 
vereinzelt  in  abgekürzter  Fassung  erhalten.  ^  Auch  sachlich 
erinnert  es  an  die  Immunität,  wenn  es  im  Mundbriefe  für  die 
Kleriker  von  St  Justina  in  Piacenza  heisst:  decemimus  atque 
ivhemus  ut  ipai  auh  nostra  protectione  securi  exiatant  cum  omni' 
bus  rebus  ülorumj  ita  ut  nulla  persona  eis  aliquam  inferre  prcte- 
sttmat  moUstiam  et  nullus  ßdelium  nostrorum  in  iUorum  man" 
sionibus  mansionem  accipere  audeat  sine  voluntate  eorum,^ 

Schon  Sickel  wies  darauf  hin,  dass  unter  den  Nach- 
folgern Ludwigs  des  Frommen  Mundbriefe  der  alten  Art  für 
Klöster  immer  mehr  verschwinden,  da  jetzt  die  Immunität  das 
Mundium  in  sich  begreife.^  Dies  scheint  auch  der  Fall  zu 
sein  in  einer  Urkunde  für  St.  Maur  des  Foss^s,  dem  auf  Bitte 
um  Bestätigung  der  Präcepte  der  Vorgänger  oidelicet  ut  idem 
monasterium  .  .  in  nostra  tuitione   et  mundiburdo  permaneat  et 


minidter  audeat  infra  suas  man-      aequitatis  et  rectitudiniB  ordinem  fini- 
siones  ingredi  causam  pignorandi      tivam  accipiant  sententiam. 
aut   aliquam    molestationem    in- 
ferendi. 

In  nostram  praeaentiam  quadiare,  Urk.  Ludwigs  II.,  Fatteschi  295. 

^  Et  si  aliquis  contra  hanc  nostram  iussionem  sive  asBertionem  ire  ten- 
taverit  .  .  uoverit  se  propter  hoc  ad  nostram  praeaentiam  esse  venturum 
et  ibi  de  sua  praesumptione  atque  ausu  temerario  nobis  rationem  reddi- 
tonrni  et  secundum  facti  sui  meritum  poenaa  persoluturum.  Roziöre  nr.  12. 

>  1000,  2000,  3000  mancosi  nr.  79,  98,  21. 

3  Rozi^re  nr.  12  vgl.  13-16. 

*  Sed  liceat  eum  per  nostram  auctoritatem  quiete  vivere  et  manere  nr.  98 ; 
sed  liceat  eos  quiete  possidere  et  cuicumque  voluerint  relinquere  perpe^ 
tnaliter  omni  remota  vexatione  atque  diminoratione  nr.  40  vgl.  84.  In 
nr.  79  heisst  es  nur  res  »üb  de/ensione  tuUionia  noHrae  habeant, 

^  nr.  84;  ebenso  in  der  Pön:  Si  quw  autetn  hoc  ir rumper e  terUaverü  ei  iUoa 
aul  hominea  illorum  tdiquo  tiioSjo  iniuate  diatringere  voluerit  .  . 

«  Beitr.  IIT,  Wiener  Sitzungsber.  47,  259,  264,  239. 
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ntdli  personae  episcopali  seu  fiscali  subsit  gewährt  wird  ut  cwa 
Omnibus  rebus  in  nostra  tuitione  ac  mundiburdo  consistat,^  Be- 
stimmter heisst  es  nach  einer  Vorurkunde  in  einem  Diplom 
für  S.  Ambrogio  suscipientes  sub  regiminis  muncM)urdi  ttUelam 
nostraeque  providentiae  immunitatem  perpetuam^  oder  in  einer 
Besitzbestätigung  ftir  Parma  sub  nostrum  mundburd(ium)  seu 
immunitatem  includimus,^  während  ein  Diplom  für  Maria  Theodata 
besagt  sintque  cunctds  res  monasterii  .  .  sub  regcdi  seu  imperiaU 
immunitate  defensae.^ 

Finden  sich  vereinzelt  auch  noch  Formeln,  welche  an  die 
alten  Mundbriefe  mahnen,^  so  ist  doch  an  dieser  Stelle 
schon  die  Immunitätsformel  eingebürgert.  Diese  hatte  in 
Italien^  dem  diese  Immunität  vor  den  Karolingern  fremd  war, 
eine  von  der  fränkischen  Redaction  abweichende  Form  erhalten, 
welche  mehr  den  dortigen  Verhältnissen  sich  anschmiegt.^  Sie 
bildet  sich  weiter  fort  und  macht  sich  auch  unter  E^arl  III.  in 
den  Diplomen  (Hr  Italien  deutlich  bemerkbar.  Die  Abweichung 
der  italienischen  Formel  tritt  namentlich  hervor  in  der  Auf- 
zählung der  öflfentlichen  Beamten,  der  Besitzungen  —  hier  mit 
den  Mundbriefen  übereinstimmend  —  und  der  richterlichen 
Functionen.  Bestimmen  die  Formeln  aus  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Frommen  ut  nuüus  iudex  publicus  vel  quislibet  ex  iudidaria 
potestate  .  .  ingredi  audeatj'^  so  heisst  es  etwa  hier  ut  nuüus 
comes   vel  püblicae  partis  iudex  et   gastaldio   vel  alia  qwielibet 


*  Orig.  np.  löO. 

3  Orig .  nr.  23,  Vorurk.    B.  674    Cod.   Langob.    430,   Shnlich  nr.  176  aus 

Vorurkunde  B.  831. 
'    Orig.  nr.  179;  «u6  mundeburdio  et  immunUaU  noHra  nr.  94,  mb  entmi- 

tatü  vinculo  habeat  Orig.  nr.  93,  26;   eine  Urkunde  für  die  Abtei  Tolla, 

welche  diese  9ttb  mundiburdo  defensione  et  tuUioTie  stellt,  bestimmt  dagegen 

nur  ut  nuUu$  ex  comütbua  gaataldionU>U8  iudidbu*  seu  miniitrWut  in  rdfus 

moncuterii  .  .  cofUra  illot  quaerulare  audeat  nr.  29. 
^  Orig.  nr.  48,    die   Immunität   für   dieses   Kloster  nr.  47;  immunitas  hier 

wohl  gleichbedeutend  mit  mundihurdium, 
^  Quod  si  ipse  (episcopus)  opem  facere  neglexerit  .  .  adeant  libere  sereni- 

tatem  nostram  vel  qui  nobis  in  regno  successerint  et  causam  necessiUtis 

suae  principi  innotescant    nr.  126,    124    vgl.    Sickel,    Beitr.  III.,  Wiener 

Sitzungsber.  47,  247  A.  1. 
ö*^ickel  a.  a.  O.  201. 
■^  Bozi^re  nr.  17 — 19,  21,  quilibet  superiorü  aut  infenorU  ordinu  reipublicae 

procuratot  nr.  24. 
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persona  .  .  nemo  superioris  aut  inferioris  reipubUcae  procurator^ 
oder  in  erweiterter  Form:  nuUuaque  praefaiae  sedis  epiacopu» 
^d  alius  quielibet  pontifex  nvUusque  dux  aut  comea  aut  vice- 
comea  vel  viearius  vel  sculdassio  vel  missua  diacurrene  aut  quis- 
Übet  minister  reipublicae,^  Wie  in  der  Pertinenzförmel  so 
trägt  auch  hier  die  Aufzählung  der  Besitzungen  und  die  Be- 
zeichnung der  Kirchenholden  italienisches  Gepräge,  so  etwa 
in  moncuteriis  xenodochiis  vel  ecclesiis  baptismalibus  aut  cardi- 
nalibus  seu  oraculis  vel  cunciis  possessionibus  .  .  vel  homines  tarn 
ingenuos  libellarios  quamque  servos  in  possessionibus  vel  mansio- 
nibus  ipsius  ecclesiae  commanentes.^  Ausser  den  in  den  Formeln 
genannten  richterlichen  Functionen  wird  hier  auch  untersagt 
homines  ecclesiae  pignerare  .  .  aut  eos  ad  placitum  adtrdhere;^ 
auch  die  Formulirung  ist  eine  andere  geworden,  an  die  Stelle 
des  sonst  gewöhnlichen  Gerundiums  ad  causas  audiendas  .  . 
tritt  jetzt  in  der  Regel  der  Infinitiv.^  In  ähnlicher  Weise  wird 
auch  die  Nennung  der  Leistungen,  welche  die  Immunität  er- 
lässt,  dem  Landesbrauch  oder  speciellen  Verhältnissen  ange- 
passt,  wie  nee  ullas  pvhlicas  functiones  aut  redibitiones  vel  Uli- 
ciias  occasiones  vel  congiaticum  seu  sparavarias  vel  operaSy  sicut 


*  Orig.  nr.  92,  Vomrk.  nicht  nachweisbar.  Diese  DetaiUimng^  im  Orig. 
nr.  23  sogar  in  der  Strafformel:  Si  quit  autem  ex  praetuUbua  ducibus 
comUibus  sculcUusiU  gastaldionibut  aut  alicuius  partia  publiccie  o/jficialibu$ 
seu  düeurrerUibus  miaH$  nostrU  hanc  .  .  atictoritatem  convictus  fuerit 
violasse  .  . 

^  Orig.  nr.  83;  ähnlich  in  Gopie  nr.  112  ut  nüUu9  dux  marehio  comea 
vieeeomes  aut  quiBlibet  publice  partia  exactor.  lieber  das  Eindringen  des 
vicecomea  in  die  Immonitfitsformel  Stampf,  Wirzb.  Immon.  2,  43. 

3  Orig.  nr.  92,  fihnlich  nr.  39;  in  Copie  nr.  112  aut  auoa  liberoa  aervoa  vel 
manentea  aeu  ad  eam  confugium  facientea. 

^  Copie  112  mit  dem  weiteren  Zusatz  vel  in  oatem  mittere  and  der  Aen- 
derong  der  Formel  aut  in  eorum  manaionibua  reaidere;  diatringere  pigne- 
rare vü  angariare  Orig.  nr.  39,  nulluaque  .  .  per  publica  placita  ventiUt 
Orig.  nr.  83. 

^  Bezeichnend  im  Orig.  nr.  92:  ad  cauaaa  iudiciario  more  audiendaa  Con- 
vention facere  vel  freda  txigere  aut  manaionaiicwn  vd  parataa  exquirere 
parafredoa  aut  ßdeiwaorea  violenter  toüere,  dericoa  .  .  Uiedtre  vel  kominea 
.  .  poteataUve  diatringere. 
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.  .  a  serma  ipsiua  ecdedae  actenus  exigehatur,  sive  angaruja 
superimponere  audeat^ 

Eine  eigene  Gruppe  mit  erweiterten  Rechten  bilden  die 
auf  dem  Reichstag  in  Ravenna  erlassenen  Privilegien,^  welche 
im  Anschluss  an  die  italienische  Immunitätsformel  in  über- 
einstimmender Fassung  besagen,  ut  nullus  dux  aut  comes  vd 
aliqua  iuäidaria  poteatcts  aut  minister  reipublicae  tarn  in  plebibus 
quam  in  Tnonasteriis  tittilis  aliisque  ecclesiis  (et  possessiambns  tir- 
banis  seu  rustids)  placita  tenere,  masaarios  et  colonos  liberos 
ddionea  vel  servos  residentes  super  res  praedictae  ecclesiae  distrin- 
gere  pignorare  angariare,  census  et  redXbitiones  et  donaria  aUqtta 
exigere  praesumatj  sed  liberos  massarios  qvos  legalis  coactio  exigit 
quaerere  ad  placitum  per  patronum  seu  advocatum  ad  pladta 
ducantur.  Die  Formel  führt  indess^  wie  schon  erwähnt^  aaf  ein 
Privileg  Ludwigs  II.  für  Piacenza  zurück,^ 

Für  Deutschland  bleibt  die  alte  Immunitätsformel  unge- 
ändert  in  Gebrauch,^  doch  findet  sich  ausnahmsweise  auch  hier 
eine  Stelle^  welche  an  Begünstigungen  in  italienischen  Immn- 
ni täten  erinnert.^  Die  Immunität  für  Pfävers  ist  nach  italie- 
nischem Muster  geschrieben.^ 


*  Orig.  nr.  92;  Orig.  nr.  83  nuUuaque  teloneum  aut  donaria  aut  publUat 
redibitionea  exquirat  necnon  mansionatica  in  omnibiu  eorum  termini»  acci- 
piat  aintque  ab  omni  publica  exactione  immunem,  in  Copie  nr.  112  atU 
curaturam  tkeloneum  .  .  vel  quod  ad  puhlicam  pertinet  fiinctionem.  Im 
Orig.  nr.  23f  Besitzbestätignng  mit  mandiom  ohne  Immanitfitsformel: 
tnterdieimuSf  ut  nullua  ex  his  qui  noatro  regno  nthiaeent  aliquam  coenohio 
.  .  violentiam  invasionem  in  rebua  velfamiliia  .  .  vel  uÜam  diminorationetii 
inferre  praeaumat  nuUaaque  praeatationea  vel  redibitionea  aeu  quaalibet  an- 
gariaa  aut  annuaa  eosaetionea  contra  morem  canonicum  aive  regulärem  con- 
atüutionem  obponere  iflia  vel  ah  ipaia  exigere  audeat, 

2  nr,  50,  52—66  vgl.  Ficker,  Forschungen  1,  253.  Ein  Fragment  der  Ur- 
kunde für  Cremona  nr.  53  auch  in  der  Notitia  Berangers  I.  von  910  Nov. 
Mnratori  Ant.  2,  5,  Cod.  Langob.  759,  aber  mit  dem  irrigen  Tageadatom 
XI  kal.  statt  XV  kal. 

3  Gampi  1,  460. 

«  So  nr.  153  für  Passau. 

^  nee  noa  nee  ullua  aitcceaaorum  noatrorum  deinde  munera  —  das  italienische 

donaria  —  aut  ullum  coaeium  aervitium  cuxipere  praeaumtU.  Orig.  nr.  154, 

Vorarkunde  nicht  nachweisbar. 
0  nr.  3,  Vorlage  B.  557.    In   der  Urkunde   für    St.   Martin    in  Antun:  ut 

nuUua  Cornea  aeu   vicecomea   aut    aliquia   ex   iudicibiu  vel  ex  miaaia  noärit 
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Die  ImmunitätsbestätigUDgen  schliessen  sich  in  der  Regel 
ihren  Vorurkunden  wörtlich  an.  Machen  sich  in  solchen  Diplo- 
men fiir  Italien  schon  theil weise  eigenartige  Elemente  geltend,  * 
so  zeigen  diese  Urkunden  für  Deutschland  noch  die  Formeln, 
wie  sie  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Frommen  festgestellt 
worden  waren.^  Dasselbe  ist  in  Westfrancien  der  Fall.^  Die 
Bestätigungsurkunden  bieten  indess  auch  Ueberarbeitungen, 
welche  theils  wie  in  einem  Diplom  für  St.  G-allen  nur  for- 
meller Natur  sind,^  theils  aber  auch  den  erweiterten  Befugnissen 


dUcurrentihtu  polestative  mannones  accipiat  .  .  nr.  123  ex  arch.  mon. 
Vielleicht  bietet  das  in  Delisles  Rapport  and  in  M.  Robert,  Inventaire 
des  cart.  90,  genannte  Werk  G.  Bulliots,  Essai  bist,  snr  Tabbaye  du 
St.-Martin  d'Antan  besseren  Text;  dasselbe  war  mir  nicht  zngänglich. 
Vicecomet  auch  sonst  in  westfränkischen  Urkunden  B.  1755  Orig. 
Tardif  131,  B.  1822  u.  ö. 

»  nr.  13  ==  B.  580,  nr.  31  =  B  876,  nr.  47  =  B.  669,  Cod.  lAngob.  323, 
nr.  34  vgl.  B.  1788. 

lieber    Immanitfitsbestätigungen    späterer    Zeit     Stampf,     Wirzb. 
Immun.  1,  58. 

2  nr.  7  =  L  72,  nr.  64  =  L  202,  nr.  102  =  B.  886  (=  B  730  =  L  84), 
nr.  175  =  Wilmans  188  (=  B.  793  =  L  178). 

3  nr.  141  =  147  =  167  =  B.  1568  (=  L  97),  nr.  146  =  B  1868  (vgl. 
Sickel,  Acta  2,  369);  von  nr.  124  hat  sich  keine  Vorurkunde  erhalten. 
Fraglich  scheint  mir  die  Echtheit  der  Formel  in  der  abschriftlich  über* 
lieferten  Urkunde  für  Chlilons  s.  M.  nr.  120:  tU  nuUus  Buryundiae  dtix 
aeu  Cabilonensis  ecdesiae  epUcopua  sive  eins  urbU  comes  atU  iudex  publi- 
cus  aiU  ex<ictionarius  aiU  manaUmaHcua  hominta  illitu  loci  proeul  et  iuxia 
»Uoa  .  •  distringendum  ivdiciaria  poteaUu  minime  eosigere  audeai,  sie  ist 
wenigstens  verderbt;  Vorurk.  nicht  nachweisbar,  obgleich  es  früher  heisst 
quidquid  in  eorum  aonat  privilegiis. 


nr.  6. 
.  .  ut  nnllus  pnblicus  iudex 
aut  quislibet  saperioris  aut  infe- 
rioris  ordinis  persona  in  ecclesüs 
sive  villis  aut  locis  vel  agris 
eiusdem  monasterii  ad  causas 
audiendas  vel  freda  exigenda 
aut  mansiones  sive  paratas  fa- 
ciendas  exigere  presumat  nee 
homines  tam  ingenuos  quam  et 
servos    super     terram     eiasdem 


B.  728  vgl.  Wartmann  2,  52. 

.  .  ut  nuUus  iudex  publicus  aut 
quilibet  superioris  aut  inferioris  or- 
dinis rei publica«  procurator  in  eccle- 
Sias  aut  loca,  villas  vel  agros  seu 
reliquas  possessiones  memorati  mona- 
sterii quas  .  .  possidet  ad  causas  iudi- 
ciario  modo  audiendas  vel  freda  exi- 
genda aut  mansiones  vel  paratas 
faciendas  aut  üdeiussores  tollendos 
aut    homines    ipsius    monasterii    tam 


monasterii  commanentes  per  vim      ingenaos   quam   et   servos   super  ter- 
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sachlicher    Art    entsprechen ,     wie     in     einer    Immunit&t   f&r 
Reichenau.  * 

Die  einfachste  Form  der  Privilegienbestätigung  —  es 
kann  hier  nur  die  Immunität  darunter  verstanden  wenden  — 
liefert  eine  Urkunde  für  Lorsch.^  Die  Narratio  erzählt  nur 
qualüer  fratrea  .  .  nostram  deprecati  sunt  dementiam,  tit  prat- 
cepta  antecessorum  nostrarum  per  nostrae  auctoritatis  praeceptum 
per  omnia  confirmaremus;  die  Bestätig^ung  beschränkt  sich  auf 
die  Worte  Nos  vero  poshdationibus  earum  .  .  consentienies  d&- 
crevimua  ita  fieri  und  präcisirt  mit  insuper  etiam  einleitend  nur 
die  freie  Wahl.  Qanz  ähnlich  ist  die  Immunitätsbestätigung 
für  Prüm  stilisirt.^  Zwei  andere  Diplome  bieten  die  Immnni- 
tätsformel  nur  in  der  Narratio  und  die  Bestätigung  lautet  nur: 
Nos  .  .  etiam  haec  omnia  nostra  auctoritate  firmissime  roboramus, 
ut  deinceps  quidquid  hoc  comprekenaum  est  nostro  ßrmitatis  pre- 
cepto  .  .  firmum  et  stabile  permaneat^^  wie  eine  andere  Urkunde 
sich  mit  den  Worten  begnügt  svb  nostrae  tuitionis  munindae 
absque  ulla  contradicHone  vel  iudiciaria  potestate  .  .  ita  et  nostrit 
futurisqiie  temporibus  per  hoc  nostrae  auctoritatis  praeceptum 
inviolabiliter  p&rseveret,^  eine  fernere  die  immunita^  nur  einfach 
nennt.  ^ 

Mit  der  Immunität  für  Klöster  war  gewöhnlich  das  Recht 
der  freien  Abts  wähl  verbunden;  schon  die  Formeln  hatten 
darauf  Rücksicht   genommen.     Auch  diese   Formel   wiederholt 


difltringere  aut  inratioii&biliter  ram  ipsius  commanentes  irratioDAbi- 
andeat  inquietare.  liter  distriDgendos  nee  nllas  redibitio- 

nes  atit  iulicitas  occaaiones  reqnirendas 
nostrifl  futurlsque  temporibus  ingredi 
andeat  .  . 

^  nr.  162;  in  die  Vorlage  nr.  7  wird  teu  tdlum  publicum  placUum  habendum  and 
et  ut  censuaiet  honUnea  sive  famiUae,  in  quihuscunque  loeU  nnt  eonttUutae, 
paeetn  habeant  et  eoram  nuUo  comite  aut  barmum  persolvant  aut  aaeeulm-e 
negotium  haheant  fiin  eoram  abbate  vd  ipnus  monatterii  advoeato  einge- 
schaltet vgl.  nr.  149,  Vorark.  B.  1561,  1856. 

2  nr.  72  im  Chron.  Lauresh.  überschrieben  als  praeceptum  immunitatit  Ka- 
roli  tercio  et  de  electione  abbeUii, 

«  nr.  106. 

*  Orig.  nr.  6,  etwas  kürzer  Orig.  nr.  7. 

6  Orig.  nr.  73. 

6  Orig.  nr.  166. 


L 
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sich  aus  der  Vorurkunde^  <  sie  erhält  aber  auch  mehr  oder 
minder  abweichenden  Wortlaut.^  Wird  sonst  freie  Wahl  zu- 
gesichert^  quandiu  ipsi  monachi  inter  se  tales  invenire  potuerirU 
qui  tpsam  congregationem  secundum  regulain  8.  Benedicti  regere 
valeanty^  so  in  einer  Urkunde  für  Prüm  d  talis  inter  eos  secun- 
dum canonicam  auctoritatem  habilis  et  idoneus  invenv'i  poteiit 
quem  vüae  religio  morum  compositio  et  8.  scripturarum  instrucHo 
commendet  ornet  atque  sanctificet.^ 

Aus  der  Kanzlei  Karls  III.  haben  sich  auch  eigene  Wahl- 
privilegien  erhalten;  wie  jenes  für  Weissenburg  mit  der  Be- 
stimmung licentiam  haheant  inter  se  elegendi  abbatem,^  so 
schliessen  sich  zwei  andere  der  sonst  den  Immunitäten  beige- 
fügten Formel  an.® 

Privilegien,  welche  freie  Bischofswahl  zusichern,  sind  sehr 
selten;  auch  die  älteren  Formeln  liefern  dafür  kein  Muster.^ 
zwei  derselben  bieten  die  Urkunden  Karls.  Während  das  eine 


»  nr.  6,  102. 

3  In  nr.  7  wird  ans  der  Vororkande  Lndwigs  des  Frommen  L  72  in  der 
Narratio  die  alte  Formel  wiederholt;  am  Scblasse  heisst  ea  aber:  DepiHvilegio 
vero  eleetionis  sancimua  per  omnia^  tU  deineeps  nttUa  9t  aliena  intromittai 
persona,  »ed  noatris  futurisque  temponbiu  familiariler  irUrinsecua  in  elee- 
Hone  fraiema  certissime  permaneaL  In  etwas  abweichender  Fassung  auch 
in  nr.  47  för  Maria  Theodata  in  Pavia:  ut  iuxta  normam  regulae  8,  Bene- 
dictij  etim  necesntas  pulaaverü,  de  proprio  congregatione  Ucentiam  eligendi 
habeant  abbatissam  aemper  quidem  mb  regia  immunHate  defense j  fihn* 
lieh  nr.  48. 

3  Boziöre  nr.  19  vgl,  nr.  572. 

*  nr.  105;  in  der  Urkunde  für  Lorsch  qui  digne  et  regtUariler  eundem  locum 
procurare  queat  et  atcundwn  mandata  ahhatia  Benedicti  nova  et  vetera 
proferre  valeat  nr.  72.  Analog  der  Formel  für  freie  Abtwahl  heisst  es 
in  nr.  106  für  Honau:  iU  monachi  liberam  in  omnibua  habeant  poteateUetn 
.  •  eligendi  inter  ae  priorem  qui  fideliter  religioneni  et  eorum  cauaaa  pro- 
curare atudeat.  Abweichend  in  nr.  150  für  St.  Maar  des  Foss^s  elec- 
tionem  faeiant  abbatia  ex  auia  a  quo  regantur. 

^  nr.  65. 

^  nr.  135  für  St  Mazimin  in  Trier  zugleich  mit  der  Gewfihrung  ut  hoc 
idem  monaaterium  «u6  noatra  defenaione  aatvum  exiatat^  nr.  4  für  Mnr- 
bach,  die  Formel  nur  in  der  Narratio,  die  Verleihung:  ut  aicuti  fiaec 
eadem  electionia  conceaaio  a  principibua  Francorum  coneeaaa  eat,  ita  dein- 
cepa  firma  et  atabÜia  permaneat;  Vorurkunde  verloren. 

^  Erst  die  sog.  Formulae  Salomonis  Rozi&re  nr.  520  in  ganz  ungewöhn- 
licher Formulirung. 
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fiir  Paderborn  *  mit  der  Formel  licet  talem  inter  se  moriku 
scientiaque  probatum  invenerint  qui  eidem  officio  aptus  dignusqu*^, 
quantum  humana  ad  hoc  competit  fragilitas,  dinoscitur  dem  For- 
mular für  Gewährung  der  freien  Abtwahl  nachgebildet  ist, 
bestimmt  das  zweite  für  Chälons  s.  M.  ^  gemäss  der  in  West- 
francien  entwickelten  kirchlichen  Rechtstendenz  ut  obeunie 
paatore  proprio  omni  deinceps  tempore  canonicam  habeat  eUc- 
tionem. 

Verwandt  mit  dem  Mundium  und  den  Immunitätsvor- 
rechten ist  das  Inquisitionsrecht,  welches  namentlich  fiir 
Italien  vielfach  verliehen  wurde.  ^  Die  älteren  Formeln  konn- 
ten noch  nicht  darauf  Bedacht  nehmen,  es  sind  also  nur  Vor- 
urkunden zum  Vergleiche  heranzuziehen.  So  ist  die  Formel 
sancimus  ut,  cum  necessitas  evenerit^  de  rebus  et  familiis  ipsivs 
monasterii  per  inquisitionem  regalem  rei  veritas  approbetur  der 
Vorurkunde  entnommen^  gleich  jener  in  den  Diplomen  fiir 
S.  Ambrogio'^  und  Bergamo.^  Ebenso  ist  auch  das  Privileg 
des  gebannten  Eides  für  St.  Gallen  trotz  freier  Bearbeitung 
von  der  Vorurkunde  beeinflusst.^  Dagegen  heisst  es  in  dem 
defensionis  et  emunitatis  inquiaitionis  et  advocationis  pragmaticfm 
für  Reggio,^  wie  die  Urkunde  sich  nennt,  einfach  emunitatem 
et  inquidtionem  .  .  perdonamus.  In  all  diesen  Fällen  tritt  das 
Inquisitionsrecht    nur   im   Gefolge  der  Immunität  auf.     Zeigen 


I  nr.  133  in  der  Petitio  quatenua  in  eligendi*  epitcopia  praediclae  eecletiae 
fratres  .  .  electione  hixia  pristinum  morem  fieri  ruererentur. 

3  nr.  121;  in  der  Petitio  ut  praefcUae  ecdeaiae  canonicam  dectionem  com- 
cedere  deberemus, 

5  Brunner,  Zeugen-  und  Inquisitionsbeweis,  Wiener  Sitzungsber.  51, 392, 430. 

*  Orig.  nr.  47,  Vorurk.  B.  863,  Cod.  Langob.  461;  faat  gleichlautend  in 
nr.  48  vgl.  B.  569,  Cod.  Langob.  248,  beide  für  Maria  Theodata  in  Pam. 

^  Ubicumque  autem  et  undecumque  necesse  habuerint,  tamqnam  de  domini- 
catis  noBtrifl  ita  de  rebus  ipsius  sacrati  loci  vel  familiis  inquisitionem 
fieri  volumus.     Orig.  nr.  23  vgl.  B.  674,  Cod.  Langob.  4.30. 

ß  Si  ullam  deminorationem  seu  divestitnram  quislibet  facere  temptaverit, 
non  Bit  necesse  .  .  ullam  facere  probationem,  sed  diligenter  per  bonae 
fidei  pagenses  circumquaque  manentes  fiat  inquisitio,  quatenus  rei  veritas 
Incide  clarescat.  Orig.  nr.  92  vgl.  Cod.  Langob.  280. 

'  Orig.  nr.  166  vgl.  Wartmann,  U.  B.  von  8t.  Gallen  2,  182;  ausser  dem 
Zusatz  et  caetera  loca  ad  fiscum  noatrum  pertinentia  ist  auch  die  Erwei- 
terung ,ut  nuUus  iudex  vel  dux .  .  molestiam  inferre  praesumat'  interessant. 

8  Orig.  nr.  50. 
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dessen  Verleibimgen  auch  eine  gewisse  Oleichföruiigkeit,  »o  ist 
diese  doch  mehr  eine  sachliche  als  eine  formelle;  es  fehlte, 
als  man  dieses  Vorrecht  auch  auf  Kirchen  auszudehnen  begann, 
an  einer  codificirten  Formel  und  es  blieb  die  Stilisirung  des 
Einzelfalls  massgebend.  Dies  gilt  auch  für  einige  andere 
Urkunden  besonderen  Inhalts,  wie  etwa  eine  Zinsbefreiung 
oder  die  Competenzbestimmung  der  Richter  und  Notare  eines 
italienischen  Klosters.^ 

Wie  in  Deutschland  mit  der  Immunität  häufig  das  Wahl- 
privileg verbunden  wurde,  so  Besitzbestätigung  in  Urkunden 
für  Italien  undWestfrancien;^  nur  ausnahmsweise  und  in  anderer 
Form  geschieht  dies  auch  in  Diplomen  für  Deutschland.^  Nach 
I^ndesbrauch  bringen  jene  auch  bei  Bestätigung  des  Gesammt- 
besitzes  —  man  nannte  diese  in  Westfrancien  pancarta*  — 
sehr  detaillirte  Angaben  und  vollständige  Aufzählung  der  lie- 
genden Güter,  öfters  auch  mit  genauer  Bestimmung  der  Grenz- 
linien. * 


1  Orig.  nr.  172,  160.  Das  Miinsprivileg  für  Langres  nr.  156  besitzt  eiue 
Vorarkunde  Karls  des  Kahlen,  Perard  pr.  48,  dagegen  ist  jene  von 
nr.  165,  Beschränkung  der  Heerbannspflicht  für  Korvei,  verloren.  Zoll- 
briefe aus  der  Kanzlei  Karls  III.  sind  nicht  überliefert;  Zollfreiheit  wird 
wie  in  nr.  150  nar  als  Annex  der  Immunität  gewährt  gleich  dem  Markt- 
rechte in  nr.  .39.  Ausser  den  königlichen  Präcepten  werden  auch  noch 
päpstliche  Privilegien  —  in  nr.  125,  176  auch  ein  bischöfliches  —  in  Ur- 
kunden für  Italien  —  nr.  13,  87  hier  Besitz  Verhältnisse  betreffend  — 
nnd  für  Westfrancien,  wo  sich  dieser  Brauch  schon  eingebürgert  — 
nr.  123,  141,  146  —  bestätigt;  deutschen  Urkunden  ist  dieser  Ge- 
brauch fremd. 

'  Für  Italien  nr.  13,  23,  47,  57,  83,  92—94,  112  vgl.  Sickel,  Beitr.  III. 
Wiener  Sitzungsber.  47,  204,  ohne  Immunität  nr.  17.  38,  49,  51,  80, 
87  (für  Piaeenza,  Immunität  nr.  39),  82  (für  Reggio,  Immunität  nr.  83), 
127.  Für  Westfrancien  nr.  124,  141,  146,  147,  149,  150,  167,  ohne 
Immunität  nr.  118,  119,  123,  142. 

3  Orig.  nr.  73  für  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  selbständige  Stilisirung 
ohne  Besitzdetails  und  Immunitätsformel  vgl.  nr.  153  für  Passan. 

*  Corroborantes  denuo  pancartam  super  omnibus  rebus,  nr.  141  aus  der 
Vorurk.,  detulerunt  praeceptum  .  .  quod  pancartam  vocant  nr.  146.  Pan- 
carta  in  Urkunden  KatIs   des  Kahlen  Tardif  126,   Bouquet  8,   564  u.  ö. 

^  Orenzangaben  in  nr.  36,  38,  80  für  Italien,  ausnahmsweise  aus  der  Vor- 
lage nr.  61  für  Metten;  diese  besonders  auch  in  Urkunden  für  Süd- 
italien und  Aquitanien;  Detaillirung  des  Qesammtbesitzes.  nr.  119, 
124  u.  ö. 
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Die  BeBitzbestätigungen  führen  gleich  den  Formehi^  die 
technischen  Ausdrücke  conßrmamusj  roboramus  (carroboramus) ;^ 
doch  daneben  begegnet  das  sonst  für  Schenkungen  übliche 
cancedimus,^  hier  gleichbedeutend  mit  dem  denuo  concedere  der 
Formel,  das  sich  mit  jenen  Ausdrücken  auch  zu  concedimus  ei 
coi^obaramuB  verbindet.^  Concedere  für  sich  allein  präcisirt  za 
wenig,  namentlich  der  Schenkung  gegenüber;  doch  der  unter- 
schied zwischen  concedere  und  conßrmare  ist  hier  doch  nur  ein 
formeller,  kein  rechtlicher.  Besitzbestätigungen  und  Schen- 
kungen lassen  sich  unter  eine  gemeinsame  Rubrik  ,BeBitz- 
urkunden'  bringen;  auch  anderweitig  zeigt  sich  ein  Schwanken, 
eine  gewisse  Gemeinsamkeit  der  Formeln. 

Dies  auch  am  Schlüsse,  welcher  die  Sicherung  des  Be- 
sitzes betont.  Heisst  es  etwa  in  einer  Formel  aus  der  Kanslei 
Ludwigs  des  Frommen:  Praedpientea  ergo  iubemuSf  ut  nullus 
ßdelium  noatrorum  .  .  nuUam  inquietudinem  aut  infestationem 
aut  cantrarietaiem  facere  ullo  unquam  tempore  presumatf  $ed 
liceat  .  •  perpetma  temporibua  habere  absque  aUcuiue  infestatiane 
aut  resuüione  vd  diminorationey^  so  in  einer  anderen  wie  bei 
Schenkungen  ut  res  .  .  per  luinc  nostram  auctoritatem  nostru 
futurüque  temporibus  quieto  ordine  teneant  atque  poasideant  et 
quidquid  ex  eis  pro  opportunitate  et  utilitate  monasterii  facere 
voluerint,  libero  in  omnibus  potiantur  arbitiio,^ 


1  Roä&re  nr.  155-157. 

'  Aach  yerbanden  cof^rmamus  et  corroboramua  nr.  13,  confirmamMU  et  lar- 
güa  largimur  et  corroboramus  nr.  126,  coruolidare  et  corroborare  nr.  61, 
ifirefragibiUter  redinlegrando  rurgum  cor\firmare  nr.  174. 

'  So  hat  eine  Besitsbestfitigung  für  8.  Ambrogio  nur  eoi|^niiainitf,  eine 
andere  für  Maria  Theodata  nur  coneecUmtu  nr.  23,  47  vgL  Vflenet 
Sitzungsber.  85,  488  A.  7.  Bezeichnend  in  nr.  120:  eoncettimut  quid- 
quid .  .  ekudem  loci  fundcitor  ibidem  eondonavit. 

^  nr.  80,  94.  160  vgL  58,  roboramue  et  in  perpetuum  eanoedimui  nr.  17 
▼gl.  163. 

Die  Stelle  der  Formeln  j^ro  firmitatie  namque  »iudio  petiü  .  .  Bo- 
ci&re  nr.  156,  157  nur  in  einer  Beichenauer  Urkunde  nr.  163. 

^  Rosine  nr.  156.  Am  Schiasse  der  angefüg^n  Bestätignng  eines  anderen 
Besitzes  sed  aiout  ah  antecetsoribu»  et  a  nobis  .  .  corutat  eaae  cofi^rmaiuM^ 
ita  damino  protegente  per  hanc  noatram  auctoritatem  noslrii  et  fiUurit 
temporibuM  maneat  ineonwUntm. 

*  Roziire  nr.  157. 
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Diese  Formeln;  wenn  auch  mannigfach  variirend,  bleiben 
in  Geltung;  sie  betonen,  dass  der  bestätigte  Besitz  dem  Eigen- 
thümer  gesichert  bleibe  und  verbieten  jeden  ungerechten  Ein- 
griff.^ Besagt  die  eine  Urkunde  nur  ut  praedictae  res  iure 
firmissimo  ad  monasterium  permaneant,^  so  eine  andere  in 
weiterer  Ausführung  ita  nostria  aut  auccessorum  nostroT^m  tem- 
poribtis  ahsque  alicuius  cantradictione  seu  quaUbet  refragaüone 
inviolabiliter  per  hanc  nosträm  auctoritatem  permaneat  ^  oder  es 
wird  beigefugt  nullusque  haheat  poteatatem  auferendi  quod  noatra 
auctoritate  roborcUum  eaae  conatahit,^  gelegentlich  auch  in  näheres 
Detail  eingehend.^ 

Seltener  wird  die  Formel  der  Schenkung  verwendet; 
welche  auch  hier  insofern  geeignet  war,  da  es  keinen  besitz- 
rechtlichen Unterschied  begründete;  ob  das  Gut  nur  bestätigt; 
ob  es  eben  geschenkt  war.  So  in  einer  Besitzbestätigung  für 
Wibod  von  Parma:  Corroboramua  et  in  perpetuum  concedimua 
praedictam  curtem    .  .   nnacum   cum  prneceptia^  ut  habecU  teneat 


1  So  munentlich  Orig.  nr.  103  für  Reichenaa:  nuUtuque  nne  legali  eerta- 
mtne  et  puhlici  maüi  eonfliciu  aliquam  violentiam  atU  mbreptianem  »eu 
diminutionem  inferre  atU  facere  praemmat,  sed  licecU  .  .  aua  quaeque 
poMidere  noatra  per  omnia  imperiali  auctoritate  roborata, 

^  nr.  96,  perpetua  firmüate  pertinecU  nr.  9,  stabile  atque  inconvuUum  noitria 
futuriaque  temporibus  in  ipHua  iure  et  potestate  perpetualÜer  maneat 
nr.  92,  ähnlich  Bozi&re  nr.  166:  ut  Heut  a  aupranominato  anteceasore 
noatro  cmiceaaum  eat^  ita  deincepa  noatria  futuriaque  temporibua  firmiaaima 
ratione  permaneat  gleich  nr.  163  vgl.  nr.  49. 

3  nr.  107 ;  nemine  contradicente  nr.  153,  omni  vexatione  aopita  nr.  160  (für 
Italien),  nuUo  unquam  auceeaaorum  noatrorum  hoc  irrumpente  nr.  143,  151. 

^  nr.  9  vgl.  49,  111,  ahaque  diminorcUione  nr.  38,  abaque  uüa  contradietioney 
ut  nüUa  poteataa  quidquam  minorare  praeaumat  nr.  51,  abaque  tdliua 
conlradictione  vel  diminoratione  aeu  iniuata  moleatcUume  nr.  25,  58;  die 
Formel  in  nr.  47  =  Rozi^re  nr.  156. 

^  üt  niillas  ahbaB  aliquod  abstrahere  minuere  aut  beneficiare  vel  concam- 
biare  potestatem  non  habeat  nisi  pro  utilitate  eorum  aut  per  consensum 
eomm  nr.  142,  nuüua  inde  abatrahere  aine  lieentia  abbatia  vel  aenioria 
praeaumat  nr.  120,  beide  für  Westfrancien.  Wenn  es  in  der  Bestätigung 
der  Dotation  des  Domen pitels  von  Dijon  nr.  119  heisst:  rea  .  .  tenere 
atque  legitime  ordinäre  aecundum  inatitutionem  canonicam  abaque  aUeuiua 
conlradictione  valeant  .  .  ita  ftUuria  temporibua  inconvulae  in  Chriati 
nomine  permaneat,  so  ist  diese  Stelle  offenbar  von  der  bischöflichen  Vor- 
urkunde  beeinflusst. 
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possideat  et  faciat  quicquid  decreverit  .  .  ex  nostra  plenissima 
largitateJ  Dem  entspricht  es  auch;  wenn  es  heisst:  utUberofn 
in  Omnibus  habeant  potestatem  de  suprascriptis  rebus  ad  prook- 
randam  eorum  necessitatem;  ^  häufig  wird  auch  hier  betont,  dass 
der  bestätigte  Besitz  in  usiu  fratrum  verwendet  werden  solie.^ 

Italienische  Besitzbestätigungen  zeigen  auch  hier  heimi- 
sches Gepräge,  indem  sie  analog  den  Mundbriefen  und  Immu- 
nitäten gelegentlich  die  Erwerbungsart  des  Gutes  ^  oder  die 
mit  öffentlicher  Macht  bekleideten  Persönlichkeiten  speciali- 
siren,  welche  sich  einen  Eingriff  gestatten  könnten ;  ^  entspricht 
ja  diese  Specialisirung  dem  ausgebildeteren  Rechtsleben  Ita- 
liens. Nur  ausnahmsweise  wird  auch  eine  Prüfung  der  Rechts- 
titel  erwähnt.^  Ganz  vereinzelt  ist  noch  in  die  Bestätigungs- 
formel  einer  Urkunde  für  Maria  Theodata  der  Vorbehalt  salva 
omni  iustitia  eiusdem  monasterii  eingerückt.'' 

Besitzbestätigungen  für  Privatpersonen  weisen  dieselben 
Formeln  auf. 


1  nr.  17;  mit  der  entsprechenden  Formel  (=  Rozi&re  nr.  157)  auch  in  der 
Besitsbestfitigung  für  Be^io  nr.  82.  nr.  61  für  Metten,  obgleich  Besitz- 
bestfitigung,  iet  ganz  der  Schenkung  B.  890  nachgeschrieben  und  trigt 
auch  die  Formeln  derselben. 

3  nr.  106. 

'  Oder  auch  in  u^tu  sororum  fnumaeharum)  y  nr.  9,  51 ,  59,  111,  160,  ad 
fäüitatem  monoiterii  nr.  47. 

*  Quicquid  nostra  vel  prodecessornm  nostrorum  mnnificentia  atque  impe* 
riali  liberalitate  promeruerunt,  quin  etiam  eiusdem  urbis  pontificum  con- 
cessione  atque  largitate  adepti  sunt  seu  quorumlibet  Christi  fideliom 
oblatione  donatione  seu  qualibet  traditione  vel  commutatione  ex  nostra 
parte  vel  abbatiis  seu  comitatibus  comparando  commutando  seu  pretium 
dando  acquisierunt,  nr.  23  für  S.  Ambrogio;  necnon  offersiones  venditio- 
nesque    fidelium    nr.  13  für  Arezzo,  ausführlicher  in  nr.  112  für  Asti. 

^  Ut  nuUus  dux  comes  vel  ulla  omnino  tarn  magna  quam  parva  persons 
contra  hoc  nostrae  confirmationis  vel  concessionis  praeceptum  ire  minai 
vel  quoquomodo  violare  praesumat,  sed  liceat  .  .  nr.  17  für  Wibod  von 
Parma ;  ut  nullus  missus  neque  iudex  publicus  nee  ulla  opposita  persona 
inferre  praesumat  molestiam,  nr.  94  für  Cremona  aus  der  Vorlage. 

*  Nos  vero  hoc  veraciter  perscrutantes  invenimus  it«  verum  esse,  sicut  nobi^ 
retulerunt,  nr.  51;  quae  omnia  veraciter  cognoscentes,  nr.  94;  qnibus 
(praeceptis)  diligentissime  perspectis,  nr.  93. 

7  Orig.  nr.  48. 
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Im  Ganzen  auch  die  verhältnissmässig  häufigen  Restitu- 
tionen. Der  technische  Ausdruck  restituere  findet  sich  zwar 
gewöhnlich  in  der  Petitio,'  doch  die  Verleihung  selbst  bietet 
nur  selten  restituimus ;^  dafür  etwa  auch  reddimus  et  condo- 
namus  donatumque  in  perpetuum  esse  definimtis.^  Die  Festigungs- 
formeln am  Schlüsse  stimmen  mit  jenen  der  Besitzbestätigungen 
überein. 

Von  den  Restitutionen  gehören  zwei  Drittel  (10)  West- 
francien  an,^  dem  Lande,  über  das  Karl  am  kürzesten  herrschte^ 
hier  vielleicht  auch  theilweise  der  Preis,  um  grössere  Aner- 
kennung zu  gewinnen.     Westfränkischen  Ursprungs*  ist   auch 


»  nr.  67,  118,  122,  131,  148,  reddere  in  nr.  151,  171.  Die  letzte  Urkunde 
für  Mäcon  ist  in  dem  jetzt  nur  mehr  in  Copie  des  18.  Jahrhunderts  er- 
haltenen Ghartular  zweimal  in  etwas  abweichender  Form  eingetragen; 
die  bedeutendste  Variante  ist,  dass  die  eine  Becension  quia  Ltduardua 
ven.  epiacopua  atque  dileciua  archicancellaritia  noatram  tidiU  dementiam  .  . 
die  andere  die  noch  mehr  verderbte  Namensform  Wieardua  mit  denselben 
Titeln  gibt,  Ragut,  Cart.  de  St.  Vincent  de  Mftcon  55,  90.  Es  ist  be- 
stimmt ein  und  dieselbe  Urkunde  und  nur  eine  EigenthümUehkeit  dieses 
Chartulars  die  gleiche  Urkunde  auch  zweimal  an  verschiedener  Stelle 
—  «o  etwa  Ragut  67  nr.  87  =  123  nr.  190  —  zu  geben.  Die  Zuge- 
hörigkeit zu  Karl  III.  ist  durch  die  Intervenienz  Liutwards  und  die  Re- 
cog^ition  Afadalbertua  fAmalbertuaJ  not,  sichergestellt.  Wie  schon  die  älteren 
Drucke  St.  Julien  Or.  des  Bourgongnons  272  =  Gallia  Christ  4^,  263,  so 
schreibt  auch  noch  Ragut  beide  Fassungen  Karl  dem  Grossen  zu  und 
setzt  die  eine  zu  801,  die  andere  zu  802 — 810,  obgleich  sie  schon  Bouquet 
9,  345  nr.  13  Karl  III.  zutheilt  vgl.  Sickel,  Acta  2,  301  L  21.  Aus 
dem  Wieardua  machte  man  noch  dazu  einen  Bischof  von  Mftcon  und  als 
solcher  (Wichardua  McUiaconenaia  epiac.  et  arckicanc.J  figurirt  er  sogar 
noch  im  Register  von  Ragut  p.  546  und  bei  Garns,  Series  episc.  572. 

'  nr.  126,  reatituimua  et  reatituendo  decemimtta  nr.  148,  reatüuendo  delegamua 
nr.  123,  reatüuimua  et  in  perpetuum  conßrmamua  nr.  93;  statt  dessen 
auch  einfach  conceaaimua  nr.  59. 

3  nr.  131,  reddidimua  nr.*  177;  das  entrissene  Gut  wird  als  rea  iniuate 
ahatraetae^  indebite  aubatractae  nr.  151,  148,  157  bezeichnet. 

^  Für  Deutschland  nur  nr.  59  =  B.  855,  also  Bestätigung,  und  nr.  177  für 
liiatwards  Neffen  Adalbert,  für  Italien  nr.  93  für  Bergamo,  nr.  57  für 
Vercelli. 

*  B.  1638,  1706,  1733,  1757,  1770,  1773,  1774,  Tardif  132,  Bouquet  8,  621, 
drei  Urk.  für  Chälons  (M.  G.) ;  Feier  des  Jahrtags  ohne  refectio  B.  1632, 
16B4,  1699,  dagegen  refectio  ohne  bestimmte  Feier  B.  1682,  1701,  1710, 
1718,  1750,  1777,  1779,  Tardif  135,  Gu^rard,  Cart.  de  St.  Bertin  119 
Ygh  die  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  für  St.  Denis  L  310. 

Siteungfiber.  d.  pliil.-hist.  Cl.  XOII.  Bd.  II.  Hft.  30 
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die  Bestimmung,  welche  sich  in  drei  dieser  RestitutioDen  findet 
So  in  zwei  Urkunden  fiir  Langres  ^  ut  annis  singulis  die  eon- 
secrationis  nostrae  congregationi  eiusdem  eccleaiae  et  monackis  In 
iam  dicto  monastevio  una  refectio  ab  episcopo  nobiliter  praepa- 
retur  et  honorifice  exhibeatur.  Nicht  minder  einladend,  hier  mit 
directer  Berufung  auf  die  bischöfliche  Vorurkunde,  bestimmt 
das  Diplom  für  St.  Evre  bei  Toul:  Constituimtis  vero,  siciif  in 
privilegio  episcoparum  continetuTj  per  singulos  annos  in  festimtate 
6.  Apri  exhiberi  convivium  ibi  peragendum,  zu  dem  Frischlinge, 
Widder,  Hühner  und  anderes  beigestellt  werden  soll.^ 

Zu  den  Besitzbestätigungen  zählen  noch  die  sogenannten 
Äpennes.  Ein  solcher  hat  sich  in  Asti  erhalten;  er  schliesst 
sich  in  seiner  charakteristischen  Formel  den  alten  Mustern  an:^ 
diese  ist  in  einer  Privilegienbestätigung  für  Piacenza  wörtlich 
wiederholt.^ 

Die  Verschiedenheit  des  durch  die  Schenkung  gege- 
beneu Rechtstitels  bedingt  auch  eine  Verschiedenheit  des  For- 
mulars; während  Schenkungen  zu  freiem  Eigen  die  Verfügung 
über  das  vergabte  Gut  dem  Belieben  des  Beschenkten  anheim- 
stellen,^ betonen  Schenkungen  an  Kirchen,  dass  nur  zu  deren 
und  der  ihr  zugehörigen  Genossenschaft  Vortheil  über  das  Out 
verfügt  werden  dürfe.®  Der  Unterschied  kommt  sogar  in  den 
Rubriken  der  Formel  zur  Geltung;  die  Schenkung  an  Kirchen 


*  Orig.  Dr.  131  =  167  eingeschaltet  nach  dem  Satze  tU  pro  nohiJi  .  .  ff- 
eUsia  ttstidue  eocoreL 

Mit  der  Bestimmung  der  Feier  des  KrÖnnngstages  ging  der  Satz 
€te  fralres  in  eodem  monwterio  commanentes  eodern.  die  inde  refieianlur  in 
die  Fuldaer  Urkunde  nr.  134  über. 

2  nr.  126. 

3  .  .  qnatenus  hac  nostra  regali  Institutione  omnia  ad  suam  pot«statein 
dominiumque  vindicet,  tamquam  firmitates  et'  donationea  atque  oblatione» 
cartarum  non  fuissent  nnquam  igne  combusta,  nr.  112  vgl.  Rosiere 
nr.  416,  416. 

*  nr.  39;  die  Formel  quod  si .  .  quaeatio  orla  fiterit  .  .  =  Roziere  nr.  416, 
^  .  .  ita  videlicet  ut  quidqnid  ab  hodiema  die  et  tempore  .  .  facere  volaerit, 

libero  in  omnibus  potiatur  arbitrio   faciendi    qnidquid  delegerit    Roziere 
nr.  143  vgl.  140-142,  144. 
^  .  .  ita  dumtaxat  ut  qnidquid  .  .  ob  utilitatem  et  profectum    ipsius  eccle- 
siae  facere  voluerit,  Ubero  in  ouinibus  perfrnatnr  arbitrio  faciendi.  Roziere 
nr.  146  vgl.  157. 
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bezeichnen  sie  als  donatio  imperialis  locis  dei,  jene  zu  freiem 
Eigen  einfach  als  donatio  impenalis,^  Diese  Scheidung  datirt 
übrigens  nicht  erst  aus  der  Karolingerzeit,  sie  wurde  schon 
Ton  den  Merovingern  übernommen  und  kommt  bereits  in  den 
Marculfischen  Diplomenformeln  zu  prägnantem  Ausdruck;^  in 
den  Formeln  für  Privaturkunden  wird  sie  aber  nur  ausnahms- 
weise berücksichtigt.^ 

Die  Schenkung  bedient  sich  am  häufigsten  der  Formel 
concessimus  (concedimus),^  öfters  mit  dem  Zusatz  iure  perpetuo 
in  proprietatemj^   selten    condonamus^   oder   beider    Ausdrücke 


>  Rozi^re  nr.  146;  142,  143. 

'  Schenkung  an  Private:  ita  ut  eam  iure  hereditario  ahaque  itlUus  iudicum 
tradUUme  haheat  teneat  aique  poandeat  et  auia  posferis  .  .  aui  cui  voiuerÜ 
ad  poMsedendum  reüinquiU  veL  quiequid  exinde  facere  voluerit^  ex  noftro 
pemits9o  liberam  in  omnibus  habeat  potestcUeni^  Boziöre  nr.  147 ;  dagegen 
in  der  cessio  ad  loeo  aancto :  üa  ut  eam  ipai  et  »ucceaaores  aui  habearU 
teneant  et  poandeant  vel  quiequid  exinde  ad  profectum  eecleaiae  illiua  aut 
banlicae  facere  voluerint,  ex  permiaao  noairo  (liberam)  in  omnibua  habeat 
poiestatetn,  Boeiire  nr.  148;  ex  noatro  permiaao  verschwindet  dann  unter 
den  Karolingern,  in  späterer  Zeit  vereinzelt  unter  Lothar  I.  aceepta  a 
nobia  licentia  B.  584,  613,  615. 

'  Nur  Rozi^re  nr.  199,  212,  213,  345  vgl.  339*  quiequid  exinde  pro  oportunitate 
fnonaaterii  (eccieaiaej  facere  decreverint  .  .,  sonst  auch  bei  Schenkungen 
an  Kirchen  die  für  Üebertragung  zu  freiem  Eigen  übliche  Formel  mit 
der  Variante  ita  ut  quiequid  ab  hodiema  die  para  ipaiua  eecleaiae  eiuaque 
reclores  ,  .  facere  voluerint  Rozi^re  nr.  195  f.  statt  quiequid  .  .  facere 
vclueria  (volueriiiaj. 

*  Die  Unterscheidung,  dass  concedimua  —  in  den  Urkunden  Karls  III.  der 
seltenere  Ausdruck  —  den  Zeitpunkt  der  Uebergabe,  coneeaaimua  die  Zeit 
der  bereits  geschehenen  Uebergabe  ins  Auge  fasse  vgl.  Ficker,  Urkun- 
denlehre 1,  109,  lässt  sich  kaum  aufrecht  erhalten;  die  Urkunden  selbst 
bieten  dafür  keine  Anhaltspunkte  und  geben  beide  Formen  ohne  jeden 
Unterschied  des  sonstigen  Formulars;  der  Gebrauch  dieser  oder  jener 
Zeitform  beruht  wohl  nur  auf  der  Willkür  des  Schreibers  oder  Dictators. 
So  heisst  es  auch  im  Orig.  nr.  68  vgl.  Copie  99  coneeaaimua  .  .  kaee 
omnia  .  .  Iradimua  atque  tranafundimua, 

*  Orig.  nr.  137,  Copie  nr.  109,  155,  in  proprium  nr.  30,  in  iua  et  proprie- 

lalem  perpetuo  poaaidendum  Copie  nr.  108.     In  den  I>iph>menformeln  viai 

fuimua  conceaaiaae  (Marculf),  coneeaaimua,  coneeaaimua  ad  proprium  Roziöre 

nr.  147,  148;  143,  144;  in  den  Formeln  für  Privaturkunden  ce(2o  oeMum- 

que  (für  Kirchen  dono  donatumquej  in  perpetuum  eaae  volo. 

^  Orig.  nr.  115,  165  absolute  et  integre  eondonamua  Orig.  nr.  115,  perdona- 
vimua  nr.  130  vgl.  Copie  nr.  101. 

30» 
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zugleich  concedimua  atque  donamua,^  vereinzelt  sogar  conce- 
dimus  et  confirmamtis;^  daneben  wird  auch  die  Auflassung  des 
geschenkten  Gutes  —  dieses  als  res  nostrae,  res  proprietaiis 
nostrae,  res  iuris  (proprii  iuris)  nostri,  in  Urkunden  für  Italien 
auch  iuris  regni  nostri^  bezeichnet  —  ausdrücklich  betont  wie 
ex  nostro  iure  et  dominatione  —  in  italienischen  Urkunden  dafür 
dominio*  —  in  ius  et  dominationem  ecclesiae  tradimus  atque 
transfundimus.^ 

Die  Formel  für  Uebertragung  der  Gewere  scheiden  sich  nach 
dem  damit  verbundenen  Rechtstitel.  Dieser  ist  bei  Kirchen  und 
geistlichen  Genossenschaften  der  dauernde  gemeinsame  BesiU; 
welcher  zur  Wahrung  des  Interesses  der  Kirche  oder  Genossen- 
schaft sich  dem  freien  Belieben  entzieht;  das  geschenkte  Gut 
wird  dem  Kirchengut  einverleibt.  Es  begegnen  daher  auch 
bei  Schenkungen  dieselben  Formeln,  welche  die  Besitzbestäti- 
gungen tragen;  eine  Urkunde  für  St.  Gallen  festigt  den  ge- 
schenkten Besitz  durch  die  Formel  ut  (res)  deinceps  ad  prae- 
dictum  monasterium  pertineant  iure  perpetuo  possidenda^^  wie 
ein  Diplom  für  die  Capelle  in  Regensburg  zugleich  fremde 
Eingriffe  abwehrend  ut  nostria  futurisque  temporibus  inviolabi- 
liter    permaneant   nullusque    habeat   potestatem    exinde    aliqind 


1  Ong,  nr.  88,  16,    donamus   concedimus   atque   largimw  iure  proprietario 

nr.  36,  37. 
'  Orig.  nr.  26  vgl,  127,  ad  possidendum  confirmamus  Orig.   nr.  40,  confir- 

mamus  Orig.  nr.  129. 
'  Gopie  nr.  36,  tunt   regni   noitri   Italici    Copie    nr.  16,  proprietatia  regm 

noatri  nr.  114,  sicut  nottri  regni  poteatca  .  •   curiem   actenus  tenuit    Orig. 

nr.  85.    In  den  Formeln  res  prop)'ieteUis  noslrae  Roziöre  nr.  143.    Das 

geschenkte  Gut  heisst  auch   causa  (cauaae)   Orig.  nr.  22,  44,  129,  Copie 

nr.  106,  von  Wilmans  in  einem   Original   Amolfs,  Wilmans,  Kaiserark. 

231,  missverstanden  und  in  caaa^  emendirt;  der  Ortsname  gewöhnlich  in 

einem  Belativsatz  viüa  quae  N,  dicUur  (vocaturj. 
^  Orig.  nr.  127  Copie  nr.  57,  auch  anderweitig  in   den   Urkunden  Arnolfs 

B.  1034,  1055,  Bouquet  9,  365. 
^  Orig.  nr.  68,  Copie  nr.  60;  statt  dominatio  auch  potestaa  Orig.  nr.  85, 

Copie  nr.  152,  99  hier  »olemni  modo  Iransfundimus  vgl.  Rozi^re  nr.  U2. 

In  den  Formeln  für  Privaturkunden  c£«  iure  meo  in  tua  dominatione  irado 

atque  fii'mabo  (transfundo)  Bozi^re  nr.  162  f.,  198  f. 
•  Orig,  nr.  11,  ut  deinceps  perpeiualiter  fratribus  ad  serviendum  permaneai 

Orig.  nr.  134. 
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mauere  vel  subtrahere;  <  es  wird  aber  gelegentlicli  auch  betont^ 
dass  kein  Nachfolger  an  der  Schenkung  rütteln  dürfe. ^  Diesen 
allgemeinen  Formeln  stehen  besondere  g^enüber,  welche  das 
freie  VerfUgungsrecht  einschränkend  nach  Art  der  alten  Master 
den  Nutzen  der  Kirche  zu  wahren  streben.  Karl  schenkt  den 
Hof  Neckarau  an  Prüm  ea  videlicet  ratione  ut  rectores  numasterii 
läeram  et  securam  habeant  potestatem  ordinandi  regendi  et 
dispanendi  secundum  suum  libitum  et  utilitatem  monctsterii  et 
fratrum  ibidem  deo  famulantium  ^  oder  eine  Poinsel  an  Reggio 
quatenus  (episcopus)  potestatem  habeat  de  his  ommbua  rebus  ad 
utäüatem  sui  episcopii  guod  melius  praeviderit  atque  decreverit 
sicut  de  ceteris  rebus  iuris  ipsius  ecclesiae,^  Hie  und  da  werden 


^  Orig.  nr.  115  vgl.  nr.  86  mit  den  ZüBätzen  atU  in  alteram  partem  con- 
cedere  nr.  100,  aut  immutare  nr.  108;  in  italienischen  Urkunden  omni 
publicae  partia  inquietudine  vel  repetithne  remota  alque  extineta  nr.  36 
Ygl.  127,  ut  amodo  res  montuterium  ahaque  alicuiu»  vexcUiane  *uh  immuni' 
tiUU  vinculo  po»aideat  Orig.  nr.  26. 

^  Ut  nnllus  snccesBomm  nostronim  sit  qni  res  anferre  sen  alienare  vel 
etiam  inquietare  praesumat,  Orig.  nr.  115,  nuüo  umquam  auccessorum 
noatrorum  hoc  irrumpente  nr.  68,  130,  137. 

3  nr.  60  (im  Hb.  aur.  Prem.  f.  11,  59,  Copie  s.  X  und  XII)  vgl.  nr.  68,  127. 

*  nr.  16  vgl.  Tiraboschi,  Modena  1^,  46;  gleichbedeutend  ist  die  ganz  eigen- 
artige Fassung    tU   deincep»   habeant  potettaiem^    sicuU  lex  et  iitstUia  uni- 
cuique   ecclesiae  de  suis  propriis  causis  concedü   habendum    Orig.   nr.  14 
oder  auch  quicquid  secundum  aetemum  arbitHum  melius  eis  placuerit  nr.  37. 
Die  in  der  Kanzlei    Ludwigs   des   Fommen   nach  älteren  Mustern 
festgestellte  Formel  für   Schenkungen    an  Kirchen  erlangte  unter  dessen 
Söhnen  nur  beschränkte  Geltung,  so  unter  Ludwig  dem  Deutschen  B.  723, 
725,  729,  734,  792,  814,  unter   Lothar  I.    B.  541,  578,  583,  614,  ebenso 
später  unter   Karlmann   Urkundenbuch   des  Landes  ob   der  Enns  2,  20, 
unter  Ludwig  III.  B.  879.     In   der  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutschen  be- 
gnügt man  sich  mit  der  allgemeinen  Formel  oder  es  wird  auch  jene  der 
Schenkung  zu  freiem  Eigen  gebraucht  B.  721,  751,  752,  784,  unter  dem 
Kanzler  Hebarhard    heisst   es  ständig;   tradimus   alque  transfundimus  ea 
scilicet  ratione,   ut  praedictae  res  per  hoc  nostrae  auctorUatis  praeceptum 
plenius  in  dei  nomine  confirmatum  nullo  inquietante  sed  deo  auxüianle  per- 
petuis  temporibus  ad  monasterium  pemutneant  ahsque  uüa  coniradictione 
mit  unwesentlichen  Varianten.     Statt  des  VerfUgungsrechtea  ad  utiUteUem 
eccltnae  heisst   es   auch   iure  ecclesiastico  unter  Ludwig  dem  Deutschen, 
Büttner,  Franconta  2,  52,  Lothar  I.  Forschungen  9,  409,  iuste  et  rationabililer 
Lothar  I.  Mohr  1,  39,  B.  616  vgl.  Bouqnet  8,  380,  Ludwig  III.    Hoden- 
berg, Verdener    GQ.    2,  15,   secundum   regulärem   inslüutionem  Lothar  L 
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auch  die  das  willkürliche  Verfügungsrecht  beschränkenden 
kirchlichen  Satzungen  erwähnt  *  oder  es  wird  ausdrücklich  be- 
merkt;  dass  das  geschenkte  Gut  der  Genossenschaft  vorbehalten 
sei  und  deshalb  nicht  zu  Lehen  gegeben  werden  dürfe.^ 

Grössere  Ständigkeit  weist  die  Formel  für  Schenkungen 
zu  freiem  Eigen  auf;  in  ihren  Details  aber  macht  sich  auch 
am  meisten  fremdländischer  Einfluss  geltend,  so  dass  sich  hier 
ein  deutsches,  italienisches  und  westfränkisches  Formular  be- 
stimmt unterscheiden  lässt. 

An  die  älteren  Formeln  erinnert  es,  wenn  es  heisst  qua- 
tenus  per  hanc  nostram  auctoritatem  potissimam  haheat  poteria- 
tem  faciendi  quicquid  e(le)gerit  vel  voluerit  ^  oder  Uberrimo  po- 
tiatur  arbitrio  faciendi  sicut'  ex  reliquis  rebus  et  mancipüs  suat 
hereditatis.^  In  deutschen  Schenkungsurkunden  findet  sich  der 
anderweitig  nicht  nachweisbare  und  der  Kanzlei  Karls  lü. 
eigenthümliche  Zusatz  stcut  lex  et  iustitia  unicuique  deproprie- 
täte  sua  concedit  habendum,^  so  zu  der  fUr  diese  Schenkungen 
ausschliesslich  üblichen  Formel  ita  videlicet  ut  haec  omnia  in 
proprietatem  habeat  teneat  atque  possideat  habeatque  pokstutem 
donandi  vendendi  commutandi  vel  quicquid  exindefacere  voluerit 
gicut  lex  .  .• 


B.  601,  quicquid  utUUas  eccleaiae  dictaverü  Ludwig  II.  Cod.  Langob.  401 
fihnlich  Lothar  II.  B.  699 ,  iuzta  quod  tpai  frtürihutque  conplaceat  Karl- 
mann  B.  866. 

1  Ut  deincepB  monasterii  et  rectoram  illius  ditioni  sabiaceat  habendom 
tenendam  et  regalariter  ordinandam.     Orig.  nr.  62. 

^  Fratrnm  stipendiis  absqne  nlla  contradictione  mancipentur  nollosqae 
beneficiandi  habeat  licentiam  nr.  109,  155  vgl.  30,  108 ;  allgemeiner  io 
nr.  66  für  Stablo  nullus  fiddium  nottrorum  qui  abbeUiam  in  beneßciuu 
habuerü  vel  aUa  aliqua  iudicialig  poUatca  freUrt»  de  Mfiprafaiis  rebua  in- 
quietare  praesumat  nee  in  alios  conveHat  usus. 

3  Copie  nr.  132. 

^  Copie  nr.  99.  Aehniich  in  anderen  Kanzleien,  besonders  unter  Lotbari- 
aicut  de  reliqui$  heredüatU  suae  rebua  B.  573,  576,  589,  623,  Forschangeo 
9,  409  (rebus  mi  iuris  B.  588),  proprielati»  nute  rebus  Ludwig  II.  B.  664, 
Lothar  II.  B.  685,  veltUi  de  reliqua  hereditate  sua  Amolf  B.  1122,  pote^- 
totem  haheat  hereditario  semper  inde  utens  arbitrio  possidendi .  .  B.  1136. 

'  Er  tritt  noch  unter  Amolf  in  zwei  von  Ernust  recognoscirten  Urknoden 
auf  B.  1043.  Juvavia  Anh.  117. 

^  Orig.  nr.  22,  Copie  nr.  2,  113,  181  vgl.  Rozi^re  nr.  257  »ccundum  h** 
ordinem  teneat.     Die  Formel  mit  Ausnahme  jenes  Zusatzes  schon  iu  deo 
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Das  italienische  Formular  macht  sich  durch  Verschmel- 
zung der  Schenkungs-  und  Uebertragungsformel,  durch  Er- 
wähnung der  Erben  und  die  landesübliche  Einbeziehung  der 
öffentlichen  Beamten  —  in  diesem  Punkte  sogar  an  die  Mund- 
briefe anklingend  —  kenntlich.  So  heisst  es  in  der  Schen- 
kung an  den  Gastalden  Johann:  concedimtia  atque  donamus  .  • 
iure  proprietaHo  habendi  et  faciendi  tarn  ipae  quamque  heredes 
ipsius  id  est  dandi  vendendi  comot^ndi  alienandi  secundum  lUn- 
tum  proprium,  liberam  exinde  permittimus  eidem  habere  potestatem 
quicquid  voluerit  faciendi  nemine  umquam  suceeasorum  nostrorum 
hoc  irrumpente  ^  oder  in  einer  anderen  Urkunde:  de  nostro  iure 


ältesten  Formeln  für  Privatnrkunden,  so  bei  Marcnlf  ita  ut  (ih  ac  die 
cum  omni  integriiaU  sua  haheaa  teneas  postedecu  vel  quicquid  exinde  facere 
volueris  liberam  in  omnibu9  habeas  potestatem  Rozi&re  nr.  167  vgl.  nr.  173 
(form.  Andegav.),  iure  firmiaaimo  in  omnibut  habecUia  potestatem  faciendi 
tenencU  dandi  commutandi  vel  quicquid  exinde  facere  efegeritis,  liberam  in 
omnibut  perfruatur  poteatas  faciendi  Rozi^re  nr.  134  n.  ö.  vgl.  Soth, 
Beneficialwesen  206,  436.  Diese  Formel  scheint  auch  bei  der  Auflassang 
des  geschenkten  Gutes  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein;  wenigstens  heisst 
es  in  einer  Traditionsnotiz  von  877  October  25,  d^Arbois  de  Jubainville, 
Ducs  de  Champagne  1,  446 :  Comes  Odo  cum  Tournedrensia  eiusdem  viUae 
pagenaibua  avbtemominaiia  Roberto  publidtei'  tradidU  invice  domni  CaroH 
•  imperatoria  ad  poaaidendum  habendum  tenendum  vendendvm  dominandum 
vel  cui  voluerit  derelinquendum.  Ein  anderer  Zusatz  zu  dieser  Formel  ita 
ut  nuaquam  diacedat  a  noatra  fidelit€Ue  et  in  noatria  peraeveret  obaequiia 
abaque  aliqua  tergiveraatione  (ita  dumtcascU  in  noatra  immobilÜer  maneat 
devotione)  wird  unter  Lothar  I.  seit  842  in  Schenkungen  an  Private  ein- 
gebürgert B.  673,  576,  577,  584,  588,  589,  623,  676,  Forschungen  9,  409, 
Duvivier  Hainaut  300,  verschwindet  aber  schon  wieder  unter  Lothar  II., 
hier  nur  mehr  in  B.  685,  688,  Beyer  1,  98;  er  führt  auf  die  schon  unter 
Karl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem  Frommen  in  Schenkungen  für  Leute 
an  der  spanischen  Grenze,  deren  Treue  man  nicht  sicher  sein  mochte, 
gebrauchte  Formel  dum  nobia  fidelia  extiterU  K  144,  L  42  vgl.  K  215  zu- 
rück. So  viel  ich  sehe,  ist  jene  namentlich  für  Lothar  I.  charakteristische 
Formel  geschichtlich  noch  nicht  verwerthet  worden. 

^  Orig.  nr.  88.  Das  specifisch  itelienische  alienandi  —  im  10.  Jahrhun- 
dert in  dieser  Formel  st&ndig  pro  anima  alienandi  —  kann  ich  nur  in 
einem  ungedruckten  Diplom  Ludwigs  II.  für  Angilberga,  Orig.  in  Parma 
M.  G.,  für  frühere  Zeit  nachweisen;  es  findet  sich  auch  in  einem  italie- 
nischen Capitular  Karls  des  Grossen  K  175  M.  G.  SS.  1,  83;  in  einer 
Marculfischen  Formel  aut  pro  anime  remedium  in  pauperea  diapenaare 
Rozi^re    nr.    129.     Erwähnung    der    heredea    in    italienischen   Urkunden 


464  Mfihlbaclier. 

in  iure  et  potestate  Petri  clerico  iransfundimue  et  perpetualüer 
ad  possidendum  per  hoc  nostrae  auctoritcUis  praecepto  conßr- 
mamus  tarn  ipsi  quamque  heredihv^  suis  facientes  exinde  quic- 
quid  ipsi  visum  fuerit.  Unde  praecipientee  iuhemus,  vJb  rmllus  (rei) 
publice  minister  vel  administrator  aliquam  violentiam  aut  dimi- 
norationem  eidem  vel  eius  heredibus  vel  cui  ipse  dederit  ex  prae- 
diciie  rebus  facere  pertemptet,  sed  liceat  eos  quiete  possidere  et 
euicumque  voluerit  relinquere  perpetucditer  omni  remota  vexcUione 
atque  diminoraHone»^ 

Das  westfränkische  Formular,  nach  dem  drei  Urkunden 
geschrieben  sind,^  zeichnet  sich  aus  durch  das  Fehlen  der 
Fublicationsformel  —  der  Text  beginnt  Nos  ergo  morem  sequeii- 
tes  praedecessoi'um  nostroi'um,  regum  atque  imperatoiiimy  libuit 
celsitudini  noetrae  quendam  fidelem  nostrum  N.  de  quibusdam 
rebus  proprietatis  nostrae  munerare^  atque  sublimare.  Quae 
siquidem  res  sunt  sitae  in  ,  .  —  durch  die  Auflassungsformel 
has  siquidem  res  cum  omni  sua  integritate  perpetualiter  in  ius 
proprium  ad  habendum  supranominato  N,  concedimus  ac  de  iure 
nostro  in  ius  et  dominationem  illius  sollempni  more^  transferimus 
und  durch  die  Uebertragungsformel  eo  videlicet  modo  ut  quic- 
quid  ab  hodiema  die  •"*  et  deinceps  facere  voluerit,  libero  in 
faciendum  potiatur  arbitrio,  quemadmodum  ex  reliqtUs  proprietatis 


Lotbars  I.  nnd  Ludwigs   II.  B.    553,    659,    678    vgl.    Boiiquet   8,    365: 
den  aasseritalieniBchen  Diplomen  bleiben  sie  fremd. 

^  Orig.  nr.  40.  Aehnlich  Orig.  nr.  85:  cixiicediniua  hahendum  et  in  petpe- 
iuum  poasidendum  euicumque  donaverit  vel  .  .  reliquerU  .  .  videlicet  ea 
rcUtone^  ut  nuUua  archi^iacopua  ^iscopus  dux  mardhio  comea  vieecome» 
aculdachio  aeu  dliqua  magna  vel  parva  regni  noatri  persona  hane  noatri 
praecepti  ohlationem  aliquo  modo  violare  praeaumat, 

3  Orig.  nr.  117,-  138,  159  im  Archiv  zu  Chaumont,  Fond  de  Langres.  Das 
Formular  nur  in  Westfrancien  unter  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwig  dem 
Stammler  nachweisbar,  B.  1679— 1G81,  1689,  1768,  1813,  Bouquet  8,  496. 

3  Sonst  Honorare. 

^  Vgl.  über  diesen  Ausdruck  Ficker,  Urkundenlehre  1,  110;  derselbe  nur 
noch  in  zwei  lothringischen  Urkunden  nr.  132,  99,  aollemni  donatione 
Orig.  nr.  145  in  Auxerre. 

^  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  1,  108;  diese  Bestimmung  fehlt  sonst  in  den 
Urkunden  Karls,  während  sie  unter  Arnolf  wieder  regelmässig  hier 
auftritt. 
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suae  rebus  et  mancipiis  agendum  deliberavit.  Eine  andere 
Schenkung'  ist,  wie  früher  bemerkt  wurde,  einer  Formel  aus 
der  Kanzlei  Ludwigs  des  Frommen  nachgeschrieben,  die  nur 
in  Westfrancien  in  Gebrauch  blieb. 

Formell  wie  rechtlich  bilden  die  Schenkungen  auf  Lebens- 
zeit eine  eigene  Gruppe.  Heisst  es  hier  auch  vereinzelt  nur 
amcesgimtts,^  so  wird  doch  gewöhnlich  näher  bestimmt  diehus 
vitae  suae  possidendum  concedimus^  oder  in  juridisch  wenig  prä- 
ciser  Fassung  donavimtAS  iUi  usque  ad  finem  vitae  suae  in  pro- 
prietatem;*  daneben  begegnet  auch  der  technische  Ausdruck 
diebua  vitae  suae  sub  usu  fi*uctuario  in  proprietatem  eon- 
cessimus.^ 

Die  nur  zeitweise  Uebertragung  kommt  namentlich  am 
Schlüsse,  der  mannigfache  Elemente  aus  den  Schenkungs- 
urkunden anderer  Art  in  sich  aufnimmt,  zur  Geltung.  In  ihrer 
einfachsten  Gestalt  lautet  die  Formel  iit  res  diebus  vitae  iHo- 
rutn  sub  usu  fructuano  teneant  atque  possideanty  post  illoi*uni 
obitum  ad  monasterium  cum  omni  integritate  revertantur;^  in  der 
Regel  entfällt  aber  hier  die  Bestimmung  svi  usu  fructuaHo. 
Aus  den  Schenkungen  an  Kirchen  wiederholt  sich  die  Formel, 
dass  das  heimgefallene  Gut  zum  Nutzen  der  Kirche  verwendet 
werden     solle '     oder     nicht     zu     Lehen     gegeben     werden 


^  Orig.  nr.  145  vgl.  Kozi&re  nr.  143;  abweichend  in  der  Uebertragungs- 
formel  quticquid  exindt  ab  hodiema  die  et  tempore  pro  stta  utUUate  et  com- 
moditcUe  facere  decreverit  •  . 

2  Orig.  nr.  lö,  41. 

^  nr,  45. 

*  Orig.  nr.  129  später  usque  ad  finem  vitae  suae  ei  poteslative  coi\firmamus, 
nr.  136. 

^  Orig.  nr.  74,  76  vgl.  '9,  mit  der  Variante  securiter  possidendum  donavimus 
Orig.  nr.  44. 

^  Orig.  nr.  76.  Ausführlicher  im  Orig.  nr.  44:  ut  deineeps  omnibus  diebus 
vitae  suae  sub  usu  fructuario  caus(u  securiter  possideat  nullusque  kitbeat 
potesUUem  toüendi  aut  immutandi  exinde^  sed  liceat  supradicUts  causas 
securiter  possidere,  post  obitum  vero  ipsius  cum  omni  integritate  ad  montute- 
rium  T,  in  tuus  sororum  pertineat  perpetucUiter  possidendum  vgl.  Orig. 
nr.  15,  41. 

^  Ut  diebus  vitae  suae  securiter  possideat,  post  ipsius  vero  obitum  ad  ca- 
pellam  . .  perpetuo  pertineat  rectoresque  ipsius  ecclesiae  secundum  volun- 
tatem  suam  et  utilitatem  praefatae  ecclesiae  regant  et  disponant  nr.  74. 
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dürfeJ  Derselbe  Ausdruck  reverti  ist  auch  für  das  UeimMen 
an  das  EroDgut  in  Gebrauch.^  Nur  ausnahmsweise  wird  nicht 
sogleich  über  das  Gut  fUr  den  Todesfall  des  Nutzniessers  be- 
stimmt, sondern  diesem  die  Verfügung  überlassen. «"^ 

Als  Beweggrund  der  Schenkung  wird  ausser  der  Bitte 
und  Intervention  oder  den  allgemeinen  Phrasen  ob  amorem 
dei,^ pro  remedio  animae  nostrae  namentlich  treue  Dienstleistung^ 
oder  auch  besondere  Drangsal,  welche  Hilfe  erheischt,^  ge- 
nannt; nur  selten  wird  des  Seelenheiles  der  Vorfahren  aus- 
drücklich gedacht.  7 

Zu  den  Besitzurkunden  zählen  noch  Tauschverträge  und 
die  Bestätigung  diesbezüglicher  Contracte,  von  Tausch  und 
Precarie. 

Der  eine  Tausch  vertrag,  von  Karl,  damals  noch  Grafen 
des  Breisgaus,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Abt  Wolvene  von 
Rheinau  abgeschlossen,  ist  Privaturkunde  und  trägt  auch  ganz 
deren    Gepräge,^    wie    ein   883   mit    St.  Gallen  eingegangener 


^  nr.  109,  dag^egen  ist  die  Formel  in  Copie  nr.  136  pogt  obUum  vero  smm 
ad  moncuterium  A.  aapiciantj  »icuti  Ux  et  iustitia  unicuique  homini  de  pro- 
prieicUe  sua  concedü  habendum  ungenau  oder  verderbt. 

'  Post  8uum  vero  obitum  ad  regiam  revertantur  potestatem.  Orig.  nr.  41, 
die  Variante  redeant  in  Copie  nr.  8. 

3  Post  obitum  vero  suum  ad  dominationem  et  potestatem  8.  Galli,  si  illo 
voluerit,  revertatur,  si  autem  noluerit,  concedat  illud  cuicumque  placuerit. 
Orig.  nr.  15. 

*  Eigenthttmlich  divino  ut  credimus  irutineiu  Orig.  nr.  62. 

^  Pro  bonae  fidelitatis  merito  nr.  .99,  109,  pro  fideli  servitio  88,  129,  ob 
assidnum  suum  obsequinm  nr.  131,  propter  fidelitatem  et  instantisaimum 
illins  obsequium  nr.  22  vgl.  2,  einsque  (Wibods  von  Parma)  erga  nos 
devotissimom  famulatum  intendentes  nr.  37.  Ausführlich  in  nr.  66  für 
Stablo:  qui  ob  nostram  fidelitatem  pignora  sanctorum  a  praedecessomm 
nostromm  prudeutia  Aqnis  recognita  (?  recondita)  cum  thesauro  eiasdem 
fideliter  reservaverunt  et  ad  nos  absque  ulla  diminutione  detulerunt. 

6  Audita  infestatione  paganorum  qui  dicuntur  Nordmanni  ad  eundem 
monasterium  erumpentium,  nr.  60  für  Prttm ;  ad  stipendia  atqne  refugiam 
ingruentis  persecutionis,  nr.  170. 

■f  Pro  remedio  animae  Hlotharii  quondam  gloriosissimi  regis,  nr.  30;  geni- 
toris  nostri  Hludowici  necnon  karissimi  fratris  nostri  Hludowici,  nr.  108; 
allgemein  pro  commemoratione  parentum  nostromm,  nr.  11. 

8  nr.  1  vgl.  Rozi^re  nr.  311,  313.  Im  Texte  mihi  Karolo  WwUwici  ttn- 
nUsimi  regia  filioy  durchwegs  ego;  in  der  Pon  das  in  Alamannien  übliche 
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Taasch  die  Form  der  für  diese  Geschäfte  üblichen  Diplome/ 
deren  sachliche  Formeln  aus  jenen  der  Privaturkunden  er- 
wuchsen oder  wenigstens  mit  denselben  sich  decken.^  Halb 
Schenkung,  halb  Tausch  ist  eine  Urkunde  für  Chur,  welche 
für  früher  an  Liutward  vergabten  Besitz  Churer  Güter  im 
Elsass  erwirbt  und  diese  an  Liutward  überträgt;^  bezeichnet 
sie  sich  auch  in  der  Corroboration  als  commutatio,  so  trägt  sie 
doch  nur  die  Formeln  der  Schenkung  und  Besitzbestätigung. 
Eine  Tauschbestätig^ng  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  hat  sich 
nicht  erhalten. 

Dagegen  einige  Precariebestätigungen.  Der  Name 
Precarie  tritt  nur  in  einer  Urkunde  für  Granfelden^  auf  und 
in  drei  Diplomen  für  dessen  eigentliche  Heimat  jenseits  des 
Rheins.^    Nur    zweimal    ist    die  Vorlage   der  Precarieurkunde 


sociante  fi^co  multam  eomponat  hoc  tat  auH  .  .  Das  Incarnationsjabr  876 
stimmt  nicht  zum  36.  Regierungsjahre  Ludwigs;  aus  den  Angaben  menae 
augusto  die  lune  ist  beim  Fehlen  des  Tagesdatums  keine  nähere  Bestim- 
mung zu  gewinnen.  Wie  sonst  im  Rheinauer  Chartular  sind  auch  hier 
die  Papstjabre  —  anno  II  (nach  K.  Pertz  corrigirt  in  IVj  Johanuui 
pape   VIII  —  vielleicht  sogar  das  Incarnationsjabr  interpolirt. 

»  Orig.  nr.  70  vgl.  Rozi^re  nr.  298  (Marculf),  299,   301  (form.  Salomonis). 

^  Dedimns  namque  —  accepimus  econtra  vgl.  Rozi^re  nr.  313;  teontra^ 
häufig  mit  dedit  in  compenaaiione  verbunden,  der  charakteristische  Aus- 
druck,  welcher  mit  noch  anderen  Formeln  auch  regelmässig  in  die 
Tauschbestätigungen  übernommen  wird.  In  nr.  70  mit  sehr  knapper 
Fassung  fehlt  die  Uebertragungsformel,  dafür  nur  die  allgemeine  Formel 
quemadmodum  aupra  inaertum  habetur ^  deineepa ßrmum  et  atabile  permaneat 
»ine  ulliua  inquietudinia  ohataculo.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
das  Diplom  nur  einmal  für  die  Partei  ausgefertigt  wird,  während  für 
Tauscheontracte  wie  überhaupt  für  bilaterale  Verträge  doppelte  Ausferti* 
gung  geboten  war  vgl.  die  Rubriken  zu  Roziire  nr.  314,  315;  die  dafür 
übliche  Formel  duae  commtäationea  (epiatolae)  uno  tenore  conacriplae  Rozi^re 
nr.  302  f.,  nr.  306  auch  aeu  ceterorvm  venerabilium  hominum  manibua 
roboratae,  ging  dann  gleichfalls  in  die  Tauschbestätigungen  über,  Roziöre 
nr.  317,  318,  unter  Ludwig  dem  Deutschen  B.  731,  786,  798. 

Berufungen  auf  frühere  Details  der  Urkunde  wie  in  nr.  70  auch 
anderweitig  aicut  auperiua  cönlinelur  nr.  91,  quae  auperiua  comprehenaa 
»unl  nr.  87,  ut  diximua  nr.  39,  [I*^^*  in  nr.  8  in  der  Corroboration,  ut 
pra^fati  aumua  in  nr.  25. 

'  nr.  32,  der  Druck  bei  Mohr  1,  47  ungenügend. 

*  Orig.  nr.  10. 

*  Orig.  nr.  63  für  Favernny,  nr.  144  dir  Aniane,  Orig.  nr.  158  für  Lances. 
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ausdrücklich  erwähnt;  *  in  zwei  Fällen  sind  die  Precarieobjecte 
genau  detaillirt,^  während  die  beiden  anderen  nur  von  quaedam 
res  und  res  utiqne  mancisterii  sprechen.  Die  Formeln  der  Fre- 
carie  finden  sich  erst  in  den  Schlusssätzen  benützt,  welche  den 
Heimfall  des  Gutes  nach  dem  Tode  des  Nutzniessers  bedingen;^ 
diese  stimmen  mit  jenen  in  Schenkungen  auf  Lebenszeit  über- 
ein. Die  an  die  Precarie  sich  knüpfende  Bedingung  wird  nicht 
immer  ausdrücklich  beigefügt;  so  heisst  es  in  der  Bestätigung 
für  Favernaj  nur  sub  ea  dumtaxat  conditione  quae  in  pagina 
fraeetariae^  habetur  inserta,  in  der  für  Aniane  ut  praedictas 
res  nostra  auctoritate  corroboratcis  quiete  more  precario  .  .  tenemü 
et  possideant.  Die  Bezeichnungen  für  Bestätigung  sind  die  ge- 
wöhnlichen conßrmare,  roborare. 

Hat  sich  in  deutsche  Diplome  der  Name  Precarie  auch  nie 
eingebürgert,  so  waren  doch  Verträge  dieser  Art  gang  und 
gäbe.  So  schenkt  Liutward  die  Capelle  zu  Bierlingen  an 
Reichenau  und  empfangt  diese  nebst  der  Peterscelle  zu  lebens- 
länglichem Nutzgenuss;^  wesentlich  dasselbe  ist  es,  wenn 
andere  ihren  Besitz  an  ein  Kloster  vergaben  und  dafür  andere 
offenbar  bedeutendere  Güter  auf  Lebenszeit  erhalten.*  Die 
Bestätigung    dieser    Verträge,   hier  allgemein  convenientia  ge- 


^  Precaria  nobis  ostenaa  est  nr.  10,  obtulit  precariam  nr.  168. 

2  nr.  144,  158  hier  zweifelsohne  aus  der  Privaturkunde,  auf  die  auch 
später  in  dem  Satze  quicquid  in  tarn  dicta  sonat  precaria  ausdrücklich 
verwiesen  wird. 

3  In  ea  quoque  ratione,  ut  utrasque  res  diebus  vitae  suae  in  censum  sub 
usu  fructuario  habuisset,  post  eius  vero  discessum  .  .  nr.  10  vgl.  Boziere 
nr.  344,  346  f. ;  dagegen  erinnern  die  Ausjdrücke  Iradidit  ei  aceepü  econira 
an  Tausch.  Per  quod  praecipimus  atque  iubemus  ut  binc  et  in  omne 
tempus  .  .  sine  alicuius  contradictione  liberrimo  potiantur  arbitrio,  post 
eorum  discessum  res  inmelioratae  cum  plenissima  iutegritate  sine  aliqna 
minoratione  reddantur  nr.  158  vgl.  Rozi^re  nr.  328  (MarculQ,  329,  339. 
Die  Ausdrücke  aub  tuufructuario  (utufructuario  ordine)  auch  Rozi^re 
nr.  330,  331  u.  ö.  uaufructuart  nr.  329*»,  342*»,  res  emelioratae  nr.  326, 
327,  329  u.  ö. 

*  In  der  Narratio:  quandam  precariam  factam,  Orig.  nr.  63. 

Für   das    Precariegut   zu    zahlender   Zins    ist   nur  in  nr.  10,  144 
erwähnt. 

*  nr.  97. 

*  nr.  76,  77. 
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heissen/  zeigt  theilweise  Ausdrücke  der  Tauschurkanden; ^  in 
den  Schlusssätzen  die  Formel  der  Precariebestätigung,  bezie- 
hungsweise der  Schenkungen  auf  Lebenszeit.  ^  Die  Zustimmung 
der  klösterlichen  Genossenschaft  ist  ausdrücklich  bemerkt. 

Von  den  beiden  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  überlieferten 
Freilassungsurkunden  schliesst  sich  die  eine  ziemlich  genau 
den  längst  üblichen  Formeln  an^^  während  die  andere,  erhalten 
im  Chartular  von  St.  Martin  in  Tours,  bedeutende  Abweichun- 
gen aufweist,  die  bezüglich  des  Actes  der  Freilassung  auch 
sachlicher  Natur  zu  sein  scheinen,  da  sonst  immer  das  Aus- 
schlagen des  Denars  durch  den  Herrscher  selbst  wesentlicher 
Bestandtheil  der  Formel  ist.^ 


f  NuUo  umqaam  hanc  convenienti&m  irmmpente,  Orig.  nr.  75,  77.  In 
einer  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  L  156  pacUUio  aive  convenienlia 
=  Vereinbarung. 

2  .  .  Tradidit  .  .  econtra  vero  tradidit  .  .  econtra  accipiens  .  .  sed  ob  fir- 
mitatis  gratiam  nostram  doprecatas  est  celsitudinem  ut  praeceptum  libe- 
ralitatlB  nostrae  super  hoc  adderemus  vgl.  die  Tauschbestätigungen  Roziöre 
nr.  317,  318. 

3  Ut  ab  hodierna  die  et  deinceps  omnia  usque  ad  finem  vitae  suae  habeat 
teneat  atque  possideat  eo  etiam  tenore,  ut  post  obitum  suae  res  in  Om- 
nibus salvae  .  .  rerertantur,  nr.  75,  77.  Ea  videlicet  ratione,  ut  ipse 
Omnibus  diebus  vitae  suae  sub  usu  fructuario  utrumque  habeat  .  .  et  post 
illins  discessum  cum  omni  integritate  sua  .  .  redeant,  nr.  97. 

*  nr.  5  ans  dem  Andlauer  Chartular  vgl.  Rozi&re  nr.  57—60;  hier  in  liber' 
tatia  aeewUate  permaneat  statt  des  formelrechten  valeat  permanere  bene 
ingenuu»  atque  aeeurua,  wie  es  sich  auch  in  Privaturkunden  findet,  Rozi^re 
nr.  72,  76,  82. 


Roziire  nr.  59. 
.  .  in  procemm  nostrorum  prae- 
sentia  mann  propria  nostra  excutien- 
tes  a  manu  eins  denarium  secundnm 
legem  Saligam  liberum  dimisimus  .  . 
iubemus  ut  sicut  reliqui  manumissi 
qui  per  huiusmodi  titulum  absolu- 
tionis  a  parentibus  (nostris)  regibus 
(vel)  imperatoribus  Francorum  noscun- 
tur  esse  relaxati  ingenui,  ita  deinceps 
per  hoc  nostrum  praeceptum  .  .  va- 
leat permanere  bene  ingenuiis  atque 
securns^ 

In  Formeln  für  Privaturkunden  qt$an  de  ingenuwf  parenlibu»  fuUset 
procreatua,    itmt   et  maneant   ufncumque  voliterini  Rozi^re  nr.  78,  91;  86, 


nr.  168. 
decrevimus  ut  more  praede- 
cessorum  nostrorum,  imporatorum 
atque  regum,  a  manu  ipsius  de- 
narins  excutiatur,  quatenus  auc- 
toritate  imperiali  nostra  omnibus 
notnm  habeatur,  ut  . .  semper  et 
ubique  liberaliter  valeat  uti  pra- 
pria  potestate  .  .  et  qnaecumque 
ei  libuerit  omnimodus  liber,  veint 
nobili  prosapia  genitus  esset,  per 
nostram  auctoritatem  peragat. 
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Die  kaiserlichen  Gerichtsurkunden  der  älteren  Zeit, 
bilden  sie  auch  eine  scharf  abgegrenzte  Gruppe,  bieten  wenig- 
stens in  ihrem  Protokoll  die  Form  der  Diplome.^  So  ist  eine 
Gerichtsurkunde  Karls  des  Grossen  für  Nonantula^  mit  dem 
Eingangsprotokoll,  einer  Recognition  und  der  üblichen  Dati- 
rung  versehen;  der  Text  beginnt  mit  der  Formel  der  könig- 
lichen Placita  Cum  nos  in  dei  nomine  .  .  super  ßuvium  R,  una- 
cum  .  .  ad  universorum  causag  audiendaa  vel  recta  tudida  t^- 
minanda  resideremue  .  .^  Eine  ähnliche  Gestalt  zeigt  eine  der- 
artige Urkunde  Lothars  I.  für  S.  Zeno.^  Seit  dieser  Zeit  ver- 
schwinden in  Italien  die  Urkunden  dieser  Form,  es  treten  die 
notitiae  iudicati  an  ihre  Stelle.  Die  ältesten  derselben,  welche 
den  Vorsitz  des  Königs  im  Gerichte  erwähnen,  datiren  unter 
Karl  in.  ^  Sie  schliessen  sich  vollständig  dem  in  Italien  übli- 
chen Formulare  der  Notitiae  an,  welches  sich  im  9.  Jahrhundert 
zu  einem  Bericht  des  Notars  über  die  in  seiner  Gegenwart 
stattgefundene  Gerichtssitzung  gestaltet;^  nur  in  einem  ein- 
geschobenen Satze  wird  der  Vorsitz  des  Königs  erwähnt,  jede 
Spur  eines  Diploms  ist  abhanden  gekommen.     So  beginnt  die 


in    einer    der    80g^.    formnlae    Salomonis  qwm  de  ingenuU  et  ndhUutimit 
Älamarmia  nnt  geniti  Rozi^re  nr.  94. 

1  Sickel,  Urknndenlehre  362,  fibnlich  noch  unter  Karl  dem  Kahlen,  Tardif 
131  vgl.  B.  1715. 

2  K  174. 

s  Vgl.  Roziire  nr.  443. 

*  B.  536,  Cod.  Langob.  208,  aber  mit  Arenga,  Pnblicationsformel  und 
Kanzleirecognition;  die  kaiserliche  Unterschrift  fehlt  auch  hier.  Die 
Narratio  beginnt  Cam  müsi  nostri  in  P.  ad  univertorum  cauaa»  audienda* 
ac  recta  iudicia  terminanda  retedUaent  ibique  veniens  .  .;  diese  Formel 
fränkisch,  Ficker,  Forschungen  1,  20. 

^  In  der  Notitia  MabiUon,  Dipl.  533  ex  eh.  Casaur.,  Ton  860  heisst  es  zwar: 
Dum  gloriosüsimus  imperator  Hludowiau  .  .  fine»  adisset  Spoletinoa  pro 
iuttUiaittm  commoditate  ,  ,  et  in  hia  multotuau  ßdelea  9uo9  et  cotidie  Uiho- 
rare  irmiteret  et  ipse  toto  studio  deeertatset  .  .,  doch  das  Grericht  fiind 
unter  Yjorsitz  anderer  statt;  bemerkenswerth  ist  hier  auch  die  Fertigung 
Ego  Simpertut  notariut  .  .  ex  diciato  Tractemiri  archicancellarü  teripn; 
Dructemir  unterzeichnet  als  archinotaritu,  wie  er  im  Texte  sacri  pahtii 
archinotariua  heisst;  beide  Titel  sind  also  gleichwerthig ;  aus  der  Ksnilei 
Ludwigs  II.  haben  sich  nur  einige  gerichtliche  Mandate  erhalten,  Mein, 
di  Lucca  ö\  419,  4^  53. 

6  Ficker,  Forschungen  1,  14;  3,  239. 
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eine  Notitiae  für  Novalese:  Dum  in  dei  nomine  dvitate  Papia 
in  sacro  palacio,  nbi  domnus  Karolus  rex  praeerat  in  iudidOj 
intus  eaminata  minore  in  iudlcio  resideret  Boderadus  comes  pa-* 
latii  singulorum  hominum  iuatitiam  facienda  ac  deliberandum 
residentes  cum  eo  .  .,^  die  zweite  für  Arezzo:  Dum  in  dei  nomine 
civitate  Sena  in  domum  episcopii  ipsius  civitatis  intus  caminato, 
nbi  domnus  Karolus  piissimus  imperator  in  iudido  residebat, 
adessent  cum  eo  .  .  ibique  veniens  .  .;^  schliesst  jene  mit  den 
Worten  Hanc  notitiam  pro  securitate  monasteini  facere  conmonui" 
mus,  Quidem  et  ego  Aldegrauso  notaiius  ex  nostrorum  iudicum 
admonitione  scripsi  anno  .  .^  so  diese  et  hanc  noticia,  qualiter 
ipse  augiistus  ipsam  inquisitionem  sui  praesentia  fecerat  pro  secu- 
ritate ipsius  episcopii  A,  mihi  Raidulfi  notano  sui  palatii  scribere 
iussit  anno  .  .;  beide  tragen  nur  die  Unterschriften  der  Beisitzer. 
Diese  Form  blieb  auch  für  die  sich  mehrenden  Notitiae  der 
späteren  Zeit  in  Geltung.^ 

Das  einzige  Mandat  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  für 
St.  Antonin  zu  Piacenza  ^  zeigt  die  für  solche  Erlässe  gebräuch- 
liche Form.^    An  die  Invocation^  den  Titel  —  dieser  mit  dem 


>  nr.  28. 

2  nr.  35;  über  die  hier  genannten  Richter  Ficker,  Forschungen  3,  14,  über 
die  vorgenommene  Inqaisition  Branner  in  den  Wiener  Sitzungsber.  61,  454. 

'  Ständige  Formel  uln  domiu  .  .  rex  (imperator)  praeerat  unter  Lambert 
Cod.  Langob.  613,  Berengar  I.  Mnratori,  Ant.  2,  6,  933,  Tiraboschi, 
Nonantnla  2,  99,  96,  Hngo  Aff6,  Parma  1,  339,  Hngo  und  Lothar  (Va- 
riante praeeeeefU)  B.  1395,  Maratori,  Ant.  1,  953,  949,  B.  1419,  erweitert 
ubi  domnu»  Berengariua  glorionssimue  rex  preherat  et  «Nim  generaleia 
habebat  placUum  M.  P.  Chart.  1,  120,  vbi  ipse  princepe  cum  euie  goiindUs 
et  iucUeibu»  ceterisque  nie  fideUbua  adeaset  B.  1342,  abweichend  dum  in 
dei  nomine  avitate  PI,  domnu»  glorumtnmus  Berengariua  praeerat  .  .  in 
iudieio  reeideret  8.  eomee  palacii  .  .  Maratori,  Ant.  1,  367  e  eh.  Ge- 
schrieben sind  diese  Notitiae  ex  iueeione  N.  comitU  palatii  et  iudicum 
adm<miti(me;  nur  die  Copie  Maratori,  Ant.  2,  5  and  B.  1342  bieten  ex 
iueeione  (per  iftsetonemj  domni  regit. 

*  nr.  43,  wahrscheinlich  erlassen  im  Anschlass  an  die  Immanitfit  nr.  42, 
▼ielleicht  auch,  da  dasselbe  den  Schatz  der  von  Theotberga,  der  Oe- 
mahlin  Lothars  IL  qui  in  ipaa  ecclena  humatum  esse  videtur^  gegebenen 
Otiter  bezweckt,  an  die  Schenkung  nr.  30,  welche  pro  remedio  animae 
Hlotharii  regia  an  diese  Kirche  anderen  Besitz  vergabt  Von  einer  Ur- 
kunde Karls  des  Kahlen  für  St.  Antonin  findet  sich  keine  Spur. 

^  Sickel,  ürkundenlehre  397,  403  vgl.  Beitr.  V,  Wiener  Sitzungsber.  49,  433. 
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ungewöhnlicheren  Attribute  dei  gratia  —  und  die  Adresse 
Hubaldo  comes  ßdeli  nostro  salutem  *  schliesst  sich  die  Publi- 
cationsformel  noven^t  p^^udentia  tua.  An  den  Befehl  ideoque  U 
monemus  et  praeapiendo  iniungimua  ^  knüpft  sich  die  Einschär- 
fung  sicuti  gratiam  nostram  deMeras,^  Dem  Grnss  in  der 
Adresse  entspricht  die  Salutatio  am  Schlüsse  Vale  in  domino. 
Corroboration  und  Schlussprotokoll  fehlen/  Zwei  andere  Man- 
date für  Montierender  gehören  wahrscheinlicher  Karl  dem 
Kahlen  an.^ 


1  Salutem  in  Mandaten  der  späteren  Karolingerzeit  bis  Karl  III.  nnr  anter 
Lndwig  dem  Dentschen,  Wartmann  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  54,  183 
(B.  8S6). 

^  Aehnlich  in  den  Mandaten  monemus  atque.  praeeipimus  Ludwig  IT.  Mem. 
di  Lncca  4'',  53,  praee^mus  et  omnimocUs  iubemus  Lothar  I.  M.  O.  SS. 
2,  677,  volumu9  tUque  praecipimu$  Ludwig  der  Deutsche  B.  836,  praeei- 
pimua  B.  739  =  Arnolf,  M.  B.  31,  128,  ungedr.  Mandat  Ludwigs  IL  for 
Montamiate,  volumus  Ludwig  der  Deutsche,  verbo  noatro  deceniimut  Ar- 
nolf,  Wartmann  2,  54,  290,  exprea*e  mandamtu  Amolf,  Wilmans  263. 

'  Schon  in  einer  Marculfischen  Formel  #t  gratia  noitra  <yptat%a  hebere 
Rozi&re  nr.  703.  In  dem  überarbeiteten  Mandate  Ludwigs  IL  Mem.  di 
Lucca  5^,  419  eicuti  gratiam  atiam  adimplere  cupiatent;  ausser  diesem  nnr 
noch  in  einigen  Mandaten  der  Auftrag  die  Uebertreter  vor  das  Königs- 
gericht zu  stellen.  Wartmann  2,  54,  183  (in  Fassung  der  Pönformel), 
Mandat  Lothars  I.  fOr  St  Mihiel,  Ludwigs  II.  für  Montamiate. 

^  Der  Schlttssgruss  Valete  omnea  feliciter  in  Christo  nur  in  den  beiden 
Mandaten  Ludwigs  des  Deutschen  für  St.  Gallen.  Sonst  sind  die  Man- 
date mit  Ausnahme  von  Wartmann  2,  54  auch  mit  der  Corroborations- 
formel  versehen,  welche  indess  nur  die  Besieglung,  aber  nicht  auch  die 
königliche  Unterschrift  ankündigt;  wahrscheinlich  ist  diese  nur  von 
Copisten  beigefügt  in  den  Mandaten  für  Kempten  M.  B.  31,  79  (B.  739), 
128;  Datirung  nur  in  B.  663,  739,  836,  M.  B.  31,  128,  Wilmans  263. 

^  Sickel,  Acta  2,  305  L  50  glaubte  dieselben,  beide  im  Chartular  dieses 
Klosters  überliefert,  Karl  III.  zuschreiben  zu  sollen,  schränkte  aber 
a.  a.  O.  447  seine  Ansicht  dahin  ein,  dass  sie  jedenfalls  nicht  Karl  dem 
Grossen  angehören.  Das  eine  Mandat,  dessen  vollständigen  Text  ich 
nur  aus  der  Abschrift  Arndts  kenne  —  es  ist  schon  erwähnt  Blabillon, 
Ann.  3,  187  mit  der  Bemerkung  Caroli  an  Calvif  —  trägt  den  Titel 
Karolus  divina  ordinante  Providentia  imperator^  das  zweite,  d'Arbois  de 
Jubainville  Ducs  de  Champagne  1,  434,  Karolus  dei  —  wohl  verderbt 
aus  divina  —  favente  dementia  auguetue  et  friumphator  perpeiutu.  Dieser 
ist  in  seinem  ersten  Theile  der  gewöhnliche  Karls  III.,  das  Epitheton 
triumphator  lieferte  sogar  eine  freilich  nicht  auf  einem  echten  Diplome 
beruhende  Formel,   Roziire  nr.  150 ;   anch  der  erstere  tritt  vereinxelt  in 
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F&lsehDiigeii  und  zweifelhafte  Urkunden. 

Soll  eine  Besprechung  von  Fälschungen  dem  geschicht- 
lichen Interesse  vollkommen  gerecht  werden^  so  muss  sie  ihren 
Gegenstand  nicht  nur  nach  der  negativen,  sondern  auch  nach 
der  positiven  Seite  erschöpfen;  sie  darf  sich  nicht  damit  be- 
gnügen nachzuweisen,  dass  eine  Urkunde  gefälscht  sei,  sie  soll 
auch  versuchen  darzulegen,  wann,  mit  welchen  Mitteln,  zu 
welchem  Zwecke  sie  gefälscht  wurde.  Von  dieser  Ausdehnung 
der  Untersuchung  glaube  ich  absehen  zu  dürfen;  beschäftigte 


Urkunden  dieses  Kaisers  auf.  Dagegen  führt  Karl  der  Kahle  diese  Titel 
nicht;  auch  in  den  Mandaten,  Capitnlarien  und  Briefen  lautet  er  dei 
graUa  rex  (imp.  aug.J.  Es  scheinen  mir  indess  sachliche  Bedenken  gegen 
die  Zuweisung  dieser  Mandate  an  Karl  III.  zu  obwalten;  von  diesem  ist 
keine  einzige  Urkunde  für  jenes  Kloster  erhalten,  dagegen  mehrere  von 
Karl  dem  Kahlen  B.  1679,  1645,  1646,  1671,  1719,  1720  (auch  d'Arbois 
de  Jubainville  Ducs  de  Champagne  1,  440),  Bouqnet  8,  549  und  eine 
ungedruckte  Urkunde  (Abschrift  Arndts  M.  G.),  in  der  Karls  Kanzler 
Adalgar  als  Abt  des  Klosters  erscheint,  sfimmtlich  in  demselben  Char- 
tular  überliefert.  Die  in  dem  einen  Maudat  genannten  Güter  Ledriciaci- 
curtis  und  Taria  werden  von  Kai'l  dem  Kahlen  B.  1646  best&tigt,  die  in 
dem  anderen  genannten  Givoldicurtis  und  Olonna  in  B.  1645  und  1671 
(Verunechtung  von  B.  1645,  Drucke  unbrauchbar)  erwähnt.  Die  Adres- 
saten der  beiden  Mandate  sind,  da  an  den  in  einem  Placitum  von  821  ge- 
nannten Grafen  Aledramn,  der,  wenn  derselbe,  nach  B.  1720  (bei  Bouqnet 
8,  591  irrig  anno  XXIV  regni  und  darnach  Böhmer  ca.  864)  und  Bouquet 
8,  547  allerdings  schon  854  gestorben  war,  wegen  der  jüngeren  Form 
der  Mandate  nicht  gedacht  werden  kann,  unter  Karl  dem  Kahlen  ebenso 
gut  unterzubringen  als  unter  Karl  III.;  ein  Graf  Aledrann  wird  noch  in 
einer  undatirten  Urkunde  Karls  des  Kahlen,  d^Arbois  de  Jubainville  Ducs 
de  Champagne  1,  438,  genannt,  während  der  in  dem  Diplom  Karls  III. 
für  ChAlons  .erwähnte  Graf  Aledramisus  eine  andere  Persönlichkeit  zu 
sein  scheint  Auch  ein  Mandat  Karls  des  Kahlen,  Diago  Condes  de  Bar- 
celona f.  62',  trügt  die  Grussfoimel  der  beiden  Schriftstücke.  Ich  be- 
trachte es  daher  als  zweifelhaft,  welchem  der  beiden  Herrscher  jene 
Mandate  zuzuschreiben  sind  und  habe  sie  deshalb  auch  nicht  in  das 
Verzeichniss  der  Urkunden  Karls  III,  aufgenommen.  Ich  erwähne  noch, 
dass  beide  mit  mandamus  otqut  predpimtu  beginnen  und  mit  nctU  de 
itoßlra  graiia  vi»  (vuUUJ  gaudere  schliessen;  das  von  d'Arbois  de  Jubainville 
veröffentlichte  nennt  sich  ausdrücklich  mandatunu 
Sitimngi^r.  d.  phU.-hist.  Cl.  ICH.  Bd.  II.  Hft.  31 
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sich  diese  Arbeit  hauptsächlich  mit  der  formellen  Seite  der 
UrkundeD,  so  handelt  es  sich  hier  zunächst  nur  darum  die 
gewonnenen  Ergebnisse  an  verdächtigen  Stücken  zu  verwerthen 
und  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  weshalb  ich  gewisse 
Stücke  nicht  benutzt,  in  anderer  Richtung  doch  wieder  heran- 
gezc^en  habe.  £s  ist  also  das  Formelle  der  Urkunden,  das 
ich  in  erster  Linie  im  Auge  behalten  zu  müssen  meine;  das 
Sachliche  kann  dabei  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  hier 
aber  wird  theilweise  der  Hinweis  auf  andere  Arbeiten  genügen. 
Auch  davon  darf  ich  wohl  absehen,  wenn  diese  oder  jene  Ur- 
kunde aus  unzureichenden  Gründen  wie  etwa  wegen  Nichtein- 
fugens  in  das  Itinerar,  wegen  Widersprüche  in  der  Datirung 
oder  wegen  vereinzelter  äusserer  Merkmale  beanstandet  wurde; 
auf  solche  Bedenken  wurde  gelegentlich  verwiesen. 

Dem  viel  gebrauchten  und  viel  missbrauchten  Worte  Fäl- 
schung gegenüber  war  die  strenge  Sichtung,  welche  Ficker 
jüngsthin  vorgenommen,  ^  im  vollsten  Rechte ;  eine  wissenschaft- 
liche Reaction,  die  den  Werth  der  vielfach  auf  subjeetiver 
Grundlage  ruhenden  Kriterien  richtig  stellte  und  der  Forschung 
neue  Wege  wies,  war  zur  Nothwendigkeit  geworden.  Selbst 
die  äusseren  Merkmale  allein  können  nicht  immer  absolut  ent- 
scheiden,^ auch  den  inneren  Merkmalen  muss  man  eine  erhöhte 
Bedeutung  zuerkennen.  In  seltenen  Fällen  nur  wird  aber  eine 
Fälschung  ohne  jede  echte  Vorlage,  wenn  auch  gerade  nicht 
aus  der  angeblichen  Kanzlei,  fabricirt  worden  sein;  es  tritt 
daher  die  Aufgabe  heran  die  echten  Theile  auszuscheiden,  sie 
bei  Arbeiten  über  einen  bestimmten  Zeitraum  auch  in  Stücken. 
welche  für  eine  frühere  Zeit  adaptirt  wurden,  aufzusuchen. 
Von  vorneherein  ist  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  das  Pro- 
tokoll nicht  verunechtet  wurde, .  ausser  insofern  es  galt  die 
Urkunde  fiir  einen  anderen  Herrscher,  für  eine  andere  Zeit 
zurechtzulegen,  dass  man  auch  dann  nur  das  änderte,  \^as 
diesem  nächsten  Zwecke  entsprach.  Die  Verunechtung  hatte 
ihr  vorzüglichstes  Interesse  am  Texte  der  Urkunde.^ 


1  ürknndenlehre  1,  6. 

2  Siekel,  Kaisenirk.  7  vgl.  Ficker,  Ürknndenlehre  1,  30. 

'  Vgl.  Ficker,  Ürknndenlehre  1,   16.     Anf  einen  interessanten  Beleg  bftt 
Sickel,  Nene«  Archiv  8,  657,  anftnerksam  gemacht ;  in  der  Urkunde  Karls 
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Die  einfachste  Fälschung  zeigt  ein  Diplom  für  Korvei;^ 
die  Zahl  der  vom  Heerbann  befreiten  Leute  viginti  wurde 
durch  Rasur  und  Nachtragung,  die  sich  durch  schwärzere  Tinte 
kenntlich  macht,  auf  triginta  erhöht.  Die  nur  in  Copie  des 
14.  Jahrhunderts  überlieferte  Besitzbestätigung  für  S.  Ilario  e 
Benedetto  ist  un beanstandbar ;  ^  am  Schlüsse  derselben  ist  vor 
der  StrafTormel  ein  Satz  eingeschoben,  der  Verdacht  erregt, 
in  dem  wahrscheinlich  die  Worte  aiU  fodrum  tollant  inter- 
polirt  sind.' 

Umfangreichere  Interpolationen  zeigt  die  Urkunde  für 
S.  Croce  de  Chienti  bei  Fermo.^  Gedruckt  nach  einer 
Copie  von  1468  ist  sie  textlich  vielfach  verderbt;  ^  die  Formeln 


dei  Grossen  ftir  Ebersheim  K  226  ist  echt  die  erste  Zeile  mit  dem  Ein- 
gangsprotokoll,  Recogfnition,  Datirung^  und  Siegel,  dagegen  der  ganze 
Text  radirt  nud  gef&lscht.  In  einer  Urknnde  Arnolfs  ist  nur  Monogramm, 
Datimngseeile  nnd  Siegel  echt  geblieben,  Riezler  in  Löhers  Arch. 
Zeitachr.  1,  277. 

*  Orig.  nr.  166  vgl.  Wilroans    200;    die    Begünstigung    schon  von  Ludwig 
dem  Frommen  ertheilt,  Sickel,  Acta  2,  364. 

Wenn  im  Orig.  nr.  76  nach  Wattenbarh  (alter  Apparat  der  M.  Q.) 
unter  den  zur  Nutzniessung  angewiesenen  Gütern  ein  Name  radirt  ist 
und  die  Lücke  unausgefülU  blieb,  so  kann  nur  eine  Correctur  der 
Kanzlei  vorliegen. 

'  nr.  80;  in  iubentes  igilur  terribUiter  preeipimus  ist  terrihüütr  unwesent- 
liche Znthat  des  Copisten. 

3  Contradicimus  etiam  homines  supradictarum  ecclesiarum  terras  inhabitan- 
tes  indicialibus  personis,  ita  nt  de  ipsis  hominibus  placitum  nullum  faciant 
sen  aliquid  publici  ab  eis  exigant  ant  fodrum  tollant  nnllamque  eis 
violentiam  inferant,  sed  in  potestate  praedicti  abbatts  permaneant.  Eine 
Emendation  von  fodrum  in  fredum^  aus  dem  es  in  der  ImmunitStsformel 
h&ufig  verderbt  wird,  ist  hier  unthunlich,  die  Fassung  contradicimus 
homine»  indicialibus  personit  weist  auf  spätere  Zeit,  die  Exemption  von 
der  Öffentlichen  Gerichtsbarkeit  sachlich  und  formell  in  anderer  Gestalt 
vgl.  nr.  60,  62  f.  Jener  Satz  wörtlich  in  der  Urkunde  Heinrich  II.  für 
dieses  Kloster,  während  er  in  jener  Ottos  II.  fehlt,  (Gloria)  C.  d.  Pado- 
vano  118,  94,  Stumpf  nr.  1606,  786.  Das  fodrum  übrigens  in  Aquilejer 
Urkunden  K  133,  B.  636. 

*  nr.  89  vgl.  Stumpf  nr.  463. 

^  Bethmann  vermochte  keine  handschriftliche  Ueberlieferung  aufzufinden 
und  mnsste  sich  begnügen  den  seltenen  Druck  Fioravanti,  Diss.  sopra 
la  basilica    eretta   nel    territorio    di   B.    Elpidio.    Loretto    1770,  8«  abzu- 

31* 
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tragen  indess  durchwegs  den  Stempel  der  Echtheit.  Doch  m- 
mitte  der  Urkunde  im  Anschluss  an  die  Formel  ut  iure  pro- 
prietario  habeat  et  posndeat  ist  die  Pön  eingeschaltet:  Et  si, 
quod  fieri  nan  credimus,  cdiquis  ex  stACcessoribus  nostris  vel  quüibet 
dux  aeu  caataldus  vel  aliquis  ex  ministris  reipublicae  temere  contra 
hanc  nostrae  auctoritatis  praeceptum  adire  temptaverit  vel  aliquam 
moleatiam  aut  deminutionem  de  prefatis  rebus  aeu  et  portum  facere 
cognoverit,  cum  Juda  proditore  et  cum  aacrüegia  qui  aacraa  dert- 
piunt  rea  in  die  iudicii  partem  et  portionem  habeat.  Darauf  folgt 
mit  Concedimua  inauper  eine  weitere  Begünstigung,  ^  schliesslicli 
noch  an  gewöhnlicher  Stelle  die  Strafformel:  Quod  $i  qm 
epiacopua  hoc  noatrum  preceptum  in  magno  vel  in  parvo  in-um- 
pere  temptaverit  vel  in  aliquam  moleatiam  vel  invaaionem  in 
predicta  noatra  donatione  agere  preaumaerit,  mille  mancoaos  auri 
obrizzi  abbati  componat  et  illud  monaaterium  cum  adiacentiis  a 
iure  epiacopatua  ultra  remotum  ad  regiam  tranaeat  ditionem.  Im 
Vordersatz  der  ersten  Strafformel  sind  die  Worte  aliquis  ex 
aucceaaoribua  noatria  entschieden  interpolirt,  dieser  selbst  aber  von 
den  Verderbungen  adire,  cogfioverit  abgesehen,  genuin;  zweifel- 
los unecht  ist  der  zweite  Satz  mit  dem  bei  den  Fälschern  sehr 


schreiben.     Als   Quelle   ist  genannt  ex  actis   eausae  a,  1468   coram  ept- 
scopo  Madruacensi  actae  in  arch.  priorali  civil,  s.  ElpidH. 

Auch  fiir  nr.  142,  überliefert  in  einem  Chartular  s.  XIII  vgl. 
Sickel,  Acta  2,  332  L  232,  dessen  zweiten  Theil  Sickel  bei  der  Horaofi- 
gabe  als  verdächtig  bezeichnete,  Forschungen  9,  419,  vermag  ich  onr 
textliche  Verderbung  anzunehmen.  Dass  die  Arenga  auf  den  zweiten 
Theil  keinen  Bezug  nimmt,  ist  der  Kanzlei  Karls  gegenüber,  welche  sich 
in  der  Verwendung  dieser  Formel  nicht  durch  Präcision  aaszeichnet, 
nicht  von  Belang.  Die  Corroboration  ist  nur  verderbt,  die  Urkondea 
mit  der  Recognition  Amalberts  zeigen  hier  öfter  abweichende  Forma- 
limng.  Auch  die  sachlichen  Formeln  des  zweiten  Theiles  sind  correct; 
selbst  ahaolutt  concedimus  findet  einen  Beleg  im  Orig.  nr.  115.  Die  An- 
nahme, dass  ein  Satz  oder  mehrere  Worte  ausgefallen,  welche  die  Zu- 
weisung der  genannten  Besitzungen  an  die  Mönche  motivirten,  hftt 
bedeutende  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Das  Protokoll  ist  nicht  zu 
beanstanden. 

^  Diese  Stelle  eoneedAmiu  inavper  TheodoHo  epiacopoj  ut  quantum  in  r^vt 
ecclenae  prefato  monasteriolo  ,  .  confiitiiare  imperiali  auctoritate  poUttaim 
habetU  wohl  nur  verderbt;  imperiali  auctoritate  dürfte  mit  concedinnu  xn 
verbinden,  confirmare  etwa  in  conferre  zu  emendiren  sein. 
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beliebten  Verräther  Judas.  Ebenso  wenig  vermag  ich  die 
Echtheit  der  zweiten  Strafformel  mit  Ausnahme  der  Worte 
n  quia  . .  hoc  nostrum  pf*aeceptum  in  magno  vel  in  parva  *  irrumpere 
temtaverit  (presumserit)  und  müle  mancoaos  auri  ohrizi  .  .  com- 
ponat  anzuerkennen.  Aus  der  ursprünglichen  Strafformel  scheint 
man  zwei  gemacht,  für  die  eine  hauptsächlich  den  Vordersatz, 
die  Strafsumme  für  die  andere  verwendet  zu  haben.  Der 
Schwerpunkt  der  letzteren  liegt  aber  darin,  dass  das  Elloster, 
würde  der  Bischof  sich  unberechtigte  Eingriffe  erlauben,  an 
den  Kaiser  übergehen  sollte;  es  genügt  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  Urkunde  in  einer  Prozessschrift  überliefert  ist.^  Data 
und  Actum  sind  durch  das  Diplom  vom  selben  Tage  für  Farfa 
sicher  gestellt. 

Campi  veröffentlichte  eine  Urkunde  für  Adelbert  de  Ruz- 
zolo,^  die  Böhmer  als  Fälschung  nicht  in  die  Regesten  auf- 
nahm. Das  Protokoll  ist  durchaus  echt,  von  den  Jahresangaben 
nur  eine  unrichtig;  wenn  sie  sich  nicht  ins  Itinerar  fügt,  so 
reicht  dies  nicht  hin  sie  deshalb  zu  verwerfen.-*  Ebenso  ist 
Arenga,^  Publicationsformel  und  Cörroboration  genuin,  in  der 
Strafformel  nur  ein  Ausdruck  zu  beanstanden;^  selbst  ein  auf- 
fallendes Epitheton  des  Textes  ist  anderweitig  belegt.''  Der 
erste  Theil,  eine  Schenkung,  ist  mit  Ausnahme  des  Zusatzes 
de  Euzzolo  illuatri  viro  .  .  eiu8que  consortibus  durchaus  unbe- 
denklich,  die    Formeln  die   regelrechten   einer   Schenkung   zu 


*  Eine  Analogie  dafür  in  Orig.  nr.  17  ex  parte  vel  in  toto. 

2  Dem  entspricht  es  auch,  dass  in  dem  Satze,  das  Kloster  sei  von  jeder 
Leistung  f£Lr  die  vom  Kaiser  und  Bischof  geschenkten  Güter  befreit  nUi 
annualiter  s,  Romanae  ecclenae  aolido€  X  quod  praedictu»  epUcopw  eon- 
stUuerü  reddenduni  das  eine  Wort  Romanae  statt  Fiitnanae  gefSlscht  ist. 

3  nr.  71  vgl.  St.  *3462  und  Sickel,  Beitr.  Y,  Wiener  Sitzungsber.  49,  326 
A.  3.     Als  Quelle  gibt  Campi  an  penea  dominoa  de  RizzolU. 

*  Aach  mit  einer  Emendation  von  XII  hol.  mart,  in  Xll  kaL  mai.  wäre 
nichts  gewonnen;  am  5.  April  d.  J.  urkundet  Karl  in  Begensburg,  am 
7.  Mai  in  Verona,  am  20.  April  war  er  also  noch  auf  dem  Zuge 
durch  Tirol. 

^  Si  petitiones  fidelinm  nostrorum  iuste  rectaque  petentium  audimns,  procul 
dubio  eos  alacriores  reddimus  in  nostrum'  servitium.  Arenga  für  Schen- 
kungen =  nr.  17. 

^'  .  .  eiusque  conaortibiu, 

"^  flendae  memoriae  HIotarius  vgl.  nr.  39. 
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freiem  Eigen.  ^  Darauf  folgt  mit  Inauper  confirmamus  et  mum- 
tisaima  tuitione  stabüimiis  Besitz-  imd  ImmunitätsbestätigaDg. 
Sind  schon  die  praecepto  e^  tmmt^nttot««  genannter  Langobarden- 
könige und  die  chartae  immunitatia  et  confirmationis  des  excel- 
lentiasimuB  Imperator  Karolua  und  seiner  Nachfolger  als  sachlich 
unmöglich  zu  verwerfen,  so  nicht  minder  die  Verleihungen  ui 
nullus  .  .  hostalitium  praesumat  mansionaticum  perctgere  oder 
concedentes  omne  teloneum  vel  curaturam  infra  praefatm  curtes 
ac  omnem  iuris  honorem  iurisdictionem  et  poteatatem  et  omniwi 
venationum  honores  und  das  erst  seit  Berengar  und  zwar  aus- 
schliesslich für  Kirchen  gewährte  Recht  Befestigungen  anzu- 
legen.^ Dagegen  erinnert  die  hier  eingeschaltete  Formel  ut 
nullus  dttx  marchio  comes  gastaldio  vel  minister  publictis  .  .  quam- 
übet  molestationem  inferre  audeat  an  echte  Mundbriefe,  welche 
sich  hier  mit  italienischen  Schenkungen  berühren.^  Das  Pro- 
tokoll mit  richtiger  Recognition^  sowie  die  Intervention  Liut- 
wards  mit  dem  unbeanstandbaren  Titel  Vercellensis  ecelesiac 
episcopus  nosterque  summus  consiliarius  et  archicanceUarius  und 
Wibods  von  Parma  stellen  eine  echte  Vorlage  aus  der  Kanzlei 
Karls  III.  ausser  Frage ;  diese  war  eine  fiir  Italien  ausgestellte 
Schenkung  zu  freiem  Eigen,  vielleicht  mit  Mundium ;  ob  deren 
Empfänger  wirklich  Adelbert  hiess  und  ob  er,  wie  hier  ange- 
geben wird,  ein  Neffe  Wibods  von  Parma  gewesen,  muss 
dahingestellt  bleiben ;  das  letztere  würde  durch  die  Intervention 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  Für  Protokoll  fragen  wird 
dieses  Stück  den  Werth  einer  allerdings  nicht  besonders  ver- 
lässlichen Copie  beanspruchen  dürfen. 

Bedenken  erregt  ferner  die  Urkunde  für  Farfa,  welche 
Qregor  Von  Catina  überliefert  und  Karl  dem  Grossen  zuschreibt;' 


1  Nach  italienischer  Sitte  mit  Einfügung^  der   haeredea;   dazu  überall  die 
consortea  iuterpolirt. 

2  In  Folge  der  Ungarneinfälle  vgl.  B.  1325,  1347,  1354.   Die  Formel  dürfte 
jedoch  auf  eine  echte,  wenn  auch  spätere  Urkunde  hinweisen. 

3  Vgl.  den  Mundbrief  nr.  98,  die  Schenkung  nr.  85. 

*  Nur  Inquirinu9  verderbt  in  Äcguirinus   wie    in  nr.  89  durch  einen  Lese- 
fehler in   Viquiriniia, 

^  nr.  34;  schon   von   Mabillon,  Ann.  3,   228  und  dann    von  Muratori  iiir 
Karl  III.  vindicirt  vgl.  Sickel,  Acta  2,  391. 
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auf  Gregors  Gewissenhaftigkeit  fällt  kein  Verdacht  der  Ver- 
unechtung  oder  Fälschung.  ^  Invocation,  Titel  und  Recognition 
sind  nicht  zu  beanstanden;'^  die  Datirung  mit  dem  älteren 
Zusatz  Christo  propitio  ausgestattet  bietet  die  sonderbare  Formel 
imperil  d,  Karoli  perpetui'^  augusti  anno  I  unctionis  8uae;  das 
Incarnationsjahr  fehlt,  ind.  XIV  ergibt  881,  das  erste  Jahr  des 
Kaiserthums.  Trotz  der  Conjectur  Muratoris'*  bleibt  Actum 
Aquis  palatio,  bei  dem  doch  nur  an  Achen  zu  denken  sein 
wird,  unstatthaft;  aus  einer  Vorurkunde  kann  es  nicht  durch 
allfalsiges  Versehen  übernommen  sein,  da  die  zu  Achen  für 
Farfa  ausgestellten  Diplome  anderen  Inhaltes  sind«^  Die  Arenga 
fehlt,  die  Publicationsformel  scheint  interpolirt.^  Der  Wortlaut  ' 
der  Imraunitätsbestätigung  schliesst  sich  ganz  jener  Karls  des 
Kahlen  an,^  er  ist  also  hinreichend  beglaubigt;  als  Petent  wird 


1  Vgl.  Gregors  Vorrede,  Ozanam,  Docaments  inäditä:1^8. 

2  In  den  Drucken  fehlt  die  Invocation  In  nomine  sanetae  et  individuae 
trinitatü;  der  Titel  K»  divina  ordinante  pravidentia  verweist  in  Ver- 
bindung mit  dem  Zusatz  anno  Christo  propUio  in  der  Datirungszeile  auf 
das  Formular  Lothars  I.  oder  Ludwigs  II.  vgl.  B.  563,  671.  Die  Urkunde 
nach  Bethmann  M.  G.  erhalten  im  Reg.  Farf.  mr.  288,  Chron.  Farf.  65'. 

3  In  den  Drucken  prckepotentia, 

^  Neque  enim  heis  agi  puto  de  Aquia  SttUiellemibwi  urbe  Liguriae.  SS.  2^ 
381  A.  47. 

»  Sickel,  Acta  K  187,  L  155,  156,  262  (Aquisgrani),  Acta  deperd.  Acut 
(p.  359)  nr.  7,  11,  12  j  dieses  wie  die  meisten  bei  Sickel  aus  den  Archiv- 
katalogen verzeichneten  Acta  deperdita  in  vollstfindigen  Abschriften  Beth- 
manns  im  alten  Apparat  der  M.  G. 

^  In  den  Drucken  richtig  compericU  volumu»  omnium  sanctcie  dei  eccleaiae 
(fideliumj  nottrorumque  tarn  praetentium  quam  et  futurorum  soUertiaf  in 
der  von  P.  Pertz  für  den  Druck  copirten  Abschrift  der  M.  G.  —  die 
Copie  Bethmanns  fehlt  jetzt  —  noch  der  Zusatz:  id  est  nolum  fieri  volu- 
mtu  omnibtis  fidelibua  sanctae  dei  eccleaiae, 

'  B.  1788  von  875  December  26  mit  Adam  in  S.  Petro,  Hier  die  Narratio: 
ostendit  nobi«  praeceptum  avi  noslri  Caroli  imperatoris  et  genüoria  nostri 
Ludoviei  imperatoris  et  Lotharii  fratris  nostri  et  Ludovici  impercUoris 
nepotis  nostri,  in  quibus  continebatur  quaiiter  ipsi  et  antecessores  eorum 
Liutprandus  Ratyisus  Haiabdphus  ac  Desiderius  reges  Langobardorum 
monaslerium  semper  sub  sua  tuitione  et  defensione  habuissent,  dagegen  in 
nr.  34 :  ostendit  nobis  praecepta  regum  Langobardorum  Haistulphi  ac  Desu- 
derü^  in  quibus  continebcUur  quomodo  ipsi  et  antecessores  eorum  monasterium 
semper  sub  sua  tuitione  ac  defensione  tenuissent.  Eine  andere  Abweichung 
zeigt  die  Strafformel ;  in  B.  1788  ist  eine  Busse  von  600  solidi,  in  nr.  34 
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aber  Abt  Ing^ald  genannt,  welcher  in  Diplomen  nur  818—829 
erscheint;  ^  die  Annahme  eines  zweiten  Abtes  Ingoald  auf  Grund 
dieser  einen  Urkunde  ist  mindestens  gewagt.^  Namentlich 
diesem  Umstand  und  dem  Actum  gegenüber  wird  man  bei  der 
genauen  Ueberlieferung  der  Farfenser  Urkunden  diese  doch 
als  zweifelhaft  bezeichnen  müssen;  sie  zu  verwerfen  ist  man 
kaum  berechtigt.^  Ein  Grund  zur  Fälschung  ist  auch  schwer 
abzusehen;  Farfa  war  längst  immun,  es  hatte  auch  von  Karl  III., 
auf  dessen  Namen  Urkunden  zu  fälschen  wohl  wenig  Ursache 
vorhanden  war,  eine  Immunitätsbestätigung  von  883,  die  hier 
genannten  Besitzungen  waren  längst  in  derGewere  des  Klosters;^ 
es  ist  zudem  wahrscheinlich,  dass  man  Karls  Zug  nach  Rom 
benützte,  um  eine  Privilegienbestätigung  zu  erwirken.^  Möglich 


von  600  Goldpfiindea  angedroht.  Wahrscheinlich  war  filr  beide  ürkonden 
gemeinsame   Vorlage   die   verlorene   Immonitfit   Ladwigs  des  Frommen, 
Chron.  Farf.  Mnratori  SS.  2»»,  379. 
j  L  155,    156,    262,    ungedr.    ürk.    von  818   Febmar  13,  Juni  6  (=  Acta 
dep.  11,  12),  B.  510  vgl.  die  Constructio  mon.  Farf.  M.  O.  88.  11,  529. 

2  Vgl.  Mnratori  88.  2^,  380  A.  45.  Der  Abtskatalog  von  Farfa  kennt  for 
diese  Zeit  nur:  Joanne  ten^oribtu  Lttdoviei  et  Karolißlii  ein»  impertUomm. 
Anselmtu  temporibus  Karoli  imperatorü,  Teuio  temporibu»  Karoli  imperatoru, 
Mnratori  SS.  2^,  297.  Abt  Johann  wird  875  in  B.  1788  genannt,  in  eioer 
Privaturknnde  noch  878  Juli  (regnante  d.  Karolomanno  anno  regni  eiu 
in  Hitalia  I  per  ind.  XI)  Oalletti,  Gabio  112;  Anselm  ist  auch  urknndlieh 
beglaubigt,  Chron.  Farü  Mnratori  88.  2^,  408,  Teuto  seit  883,  Cbroa. 
Farf,  a.  a.  O.,  nr.  90.  Auch  das  Chron.  Farf.  lässt  diese  drei  Aebte  mi- 
mittelbar  auf  einander  folgen. 

3  Wichtig  wäre  das  Textverhältniss  zu  nr.  90  feststellen  zu  können;  eine 
Abschrift  davon  ist  im  Apparat  der  M.  O.  nicht  erhalten.  Das  Chron. 
Farf.  Muratori  88.  2*»,  408  gibt  das  Regest  abbas  Teuto  aequinvü  häe 
moncuterio  o  Carola  Mcmno  imperatore  anno  ine.  88S  .  .  praeeeptun 
optimae  Hberlatis,  ausführlicher  Mabillon,  Ann.  3.  246:  Teuto  abbas 
monasterii  s.  Mariae  in  loco  Acutianua  per  eundem  Liutwardem  praesidem 
et  palatii  archicapeUanum  UUerat  regiae  tuitioni*  petiit  obtinuitque  timvlqM 
rettitutionem  earum  rerum  quae  per  vim  aut  praestaricu  eidem  monatterio 
abstractae  erant.  In  nr.  34  keine  Intervenienz.  Unter  den  vorgelegten 
Immunitfiten  ist  in  dem  Diplom  Berengars  I.  B.  1360  auch  die  Karls  III. 
erwähnt;  in  der  Narratio:  in  quibua  contind>atur  quomodo  ipti  et  ante- 
ceaaores  eorum  Liutprandus  »cilicet  Ratgisus  Haiahdfua  ac  Denderiut 
monatt^rium  svh  sua  tuitione  et  defensione  tenuissent,  also  =  nr.  34. 

*  Acta  deperd.  2—4,  L  156,  B.  563. 

5  Die  Einreihung  zu  881  unterliegt  kaum  einem  Zweifel  vgl.  dagegen 
Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  181  A.  17,  295  A.  100. 
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dass  im  AuBstellorte  und  im  Abtsnamen  nur   eine  Verderbung 
oder  Interpolation  vorliegt.* 

Von  den  Parmenser  Urkunden  ist  nr.  18  längst  ver- 
worfen worden.^  Sie  ist  auch  formell  unhaltbar.  Der  ursprüng- 
liche Text;  überliefert  in  einem  Notariatstransumpt  des  12.  Jahr- 
hundertS;  macht  von  dem  ausbedungenen  Recht  der  Wiedergabe 
preter  Utteram  vel  sillaham  plvrea  vel  pauciores  wie  gewöhnlich 
ausgedehnten  Gebrauch,  fehlende  Worte  entstellen  den  Sinn. 
Davon  abgesehen  zeigen  augenscheinlich  genauer  wiedei^egebene 
Stellen  eine  sonderbare  Vermengung;  unter  die  Grenzbestim- 
mang  des  gefreiten  Gebietes  —  dieses  auch  fiir  Italien  damals 
unmöglich  —  verirrt  sich  die  formell  wie  sachlich  ebenso  un- 
mögliche Verleihung  integra  remota  occtuione  uüius  reprehen- 
gümis,  ut  habeat  ponüfex  eiusdem  ecclesie  vel  misstis  ipsius  pote- 
9tatem  ddiberandi  et  diiudicandi  seu  dütringendi,  veluti  si  presens 
esset  noster  comes  paktcii.  Dieses  Vorrecht  wird  noch  zweimal 
wiederholt;  3  es  ist  der  Schwerpunkt  der  Fälschung.  Auf  gleicher 
Stufe  steht  die  Stelle:  Insuper  etiam  omnes  homines  .  .  tarn  infra 
comitatum  Parmensem  quamque  in  vicinis  comitaiibus  nullam 
exinde  functionem  alicui  nostri  regni   persone    persolvant^  sive 


*  Aach  das  formell  verunstaltete  Spur.  Acut.,  Muratori  SS.  2^,  386,  ist 
sachlich  unverdächtig  vgl.  B.  563,  K  43,  Sickel,  Acta  deperd.  14. 
Ausser  diesem  und  der  Urkunde  Karls  III.  sSmmtliche  Karolingerdiplome 
durchaus  echt. 

2  =  B.  911  vgl.  Affö,  Parma,  1,  184,  Dümmler  2,  111  A.  75;  nr.  26 
(B.  918)  ist  indess  nicht  zu  beanstanden.  Für  den  alten  Apparat  der 
M.  G.  ist  weder  das  bischöfliche  noch  das  Capitelarchiv  benützt ;  ich  bin 
also  auf  Affö  angewiesen.  Nach  Bresslau,  N.  Arch.  3,  107,  findet  sich 
im  bischöflichen  Archiv  jetzt  kein  älteres  Original  mehr,  dagegen  im 
Capitelarchiv  noch  11  Originale  späterer  Karolinger;  die  Angabe,  dass 
das  älteste  derselben  B.  1490  sei,  ist  jedenfalls  unrichtig. 

'  Sed  habeat  episcopus  licentiam  distringendi  diffiniendi  vel  deliberandi  tam- 
qnam  noster  comes  palacii . .  Concedimus  episcopi  misso  vel  vicedomino, 
nt  sit  noster  missus  et  habeat  potestatem  deliberandi  et  definiendi  atque 
diiudicandi  tamquam  noster  comes  palacii.  Brunner,  Zeugen-  und  Inqui- 
sitionsbeweis, Wiener  Sitzungsber.  51,  440  A.  1,  466,  hält  dagegen  diese 
eine  Stelle  für  verwerthbar. 

*  Später:  ut  nullus  marchio  comes  vicecomes  dux  aut  aliqua  nostri  regni 
magna  remissaqne  persona  exinde  .  .  se  intromittat  aut  aliquam  func- 
tionem inde  recipere  aut  disvestire  uUo  modo  temptet. 
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alieuitf^  placitum  cuatodiant  ni»i  Parmensis  ecclesie  epiaeopL 
Nicht  minder  wären  einzelne  Ausdrücke  wie  de  iure  ptibUeo  in 
ecclesie  ius  et  dominium  (transfundimua),  regiae  viae,  pMica 
pascua,  ingressus  publici,  territorium  cultum  et  incultumy  siacd- 
detnt  de  predictis  rebus  sine  pugna  legaliter  non  passe  d^finin  u.  a. 
zu  beanstanden.  Die  Urkunde  ist  also  vollständig  zu  ver- 
werfen; Recognition  und  Datirung  sind  nr.  17  entnommen, 
Titel  und  Publicationsformel  verderbt.  ^ 

Angezweifelt  wurde  auch  die  Besitzbestätigung  der  Abtei 
Berceto.^  Das  Protokoll  ist  nicht  zu  bemängeln,  die  Daten 
stimmen  überein.^  Der  erste  Theil  der  Arenga  ist  unbedenk- 
lich,^ Publicationsformel  und  Corroboration  sind  echt,  die 
Strafformel  aber  wahrscheinlichst  interpolirt.^  Auch  im  Texte 
begegnen  einige  für  diese  Zeit  befremdende  Ausdrücke,  wie 
iymne  ius  publicum  atque  districtum  civitatis  seu  et  anibitum  mu- 
rorum  in  circuitu,  insigne  edictum,  cartem  cum  omni  officio  suo, 
possideat  seculo   tenus;  sie    finden   sich   auch   schon  in  der  im 


^  In  B.  1367  wird  berichtet:  qaia  canonici  t,  Parmensis  eccletiae  noilra» 
petierunt  dementiam,  tU  tecundum  quod  notier  decettor  CaroluB  vidAied 
imperalar  iilorum  proprielate»  et  subsiantiam  a  tuis  ßeUUlfw  et  a  iwrt 
ptiblico  inlaesu*  per  guum  ette  ttatuerit  edictum,  eodem  modo  et  no9  eon- 
ctderemua,  Empflüager  sind  hier  die  Kanoniker,  in  nr.  18  aber  das  Hoch- 
fltift,  die  Urkunde  Berengars  kann  also  anf  jene  Fälschung  nicht  Beza; 
nehmen  und  es  ist  ein  Actum  deperditum  Karls  III.  zu  verzeichnen;  ein 
anderes  ergibt  sich  aus  B.  1107. 

'  nr.  116,  gleichfalls  überliefert  in  einem  Notariatstransumpt  des  12.  Jahr- 
hunderts; vgl.  DUmmler,  Ostfränk.  Reich  2,  251  A.  52;  295  A.  101. 

3  Dem  bald  darauf  verliehenen  Diplom  nr.  127,  das  AfTö  aus  dem  Original 
mittheilt,  können  sie  nicht  entnommen  sein,  da  dieses  nur  nach  locar- 
uationsjahr  und  Indiction  datirt  und  Actum  in  villa  Stirpiacum  trägt,  nr.  116 
aber  auch  Königs-  und  Kaiserjahre  und  das  freilich  sich  nicht  ins  Iti- 
nerar  fügende  Actum  Ticinensi  palcUio, 

^  Quanto  amplius  imperialis  munificentia  erga  suos  fideles  ezuberat,  eos 
ad  suum  obsequium  promciores  devocioresque  ef&ciet  .  .  das  Folgende 
sinnlos  und  verderbt.  Unter  den  Karolinger  Urkunden  für  Parma  bietet 
nur  nr.  127  in  gekürzter  Form  dieselbe  Arenga.     Publicationsformel  and 

.  Corroboration  sind  jedoch  in  beiden  Urkunden  verschieden,  in  beiden 
aber  auch  genuin. 

^  Si  quis  ergo  .  .  vel  auferre  praesumpserit  et  qui  super  hoc  ediäum 
nottrum  vel  fratria  noatri  elemosinam  eiu9  corrumpere  vel  inquietture  ausus 
fueritf  mulcta  que  in  precepto  fratrit  noetri  est  persolvere  cogatur  .  . 
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wesentlichen  echten  Vorurkunde  Karlmanns^i  aber  sie  gewinnen 
erst  dadurch  an  Beglaubigung^  dass  ein  Original  König  Hugos 
929  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Urkunde  Karls  III. 
Parmensis  cwitatis  diatnctum  et  omne  iua  publicum  ambitumque 
murorum  in  üircuitu  bestätigt.^  Der  Besitz  der  Abtei  Berceto  ist 
auch  anderweitig  sicher  gestellt;  er  wird  922  und  929  unter  Hin- 
weis auf  die  Urkunden  der  Vorfahren  bestätigt^  So  scheint  mir 
sachlich  wie  formell  kein  triftiger  Grund  zur  Verwerfung  dieser 
Urkunde  vorzuliegen,  die  Verderbungen  sind  unwesentlich. 

Ebenso  halte  ich  das  Diplom  von  887^  trotz  der  eigen- 
thümlichen  Arenga  und  der  verstümmelten  Datirung  für  durch- 
aus unbedenklich ;  für  die  Echtheit  spricht  besonders  auch  die 
Intervention  des  Erzbischofs  Liutbert  und  die  nur  filr  einige 
Monate  in  Geltung .  bleibende  Recognition  ad  vtcem  L%v£berti; 
auch  die  hier  genannten  Güter  werden  in  der  nächsten  Zeit 
öfters  bestätigt.^  Wurde  ein  paar  Jahrzehnte  später  bei  dem 
Brande  der  Kathedralkirche  auch  ein  grosser  Theil  des  Archivs 
vernichtet,^    so    scheinen    dabei    nur    die   älteren    Diplome    zu 


^  B.  874,  Ug-helli  2,  145  ex  perlectis  in  arch.  Vaticano  ezemplaribus  = 
Aff6,  Parma  1,  294;  nähere  Nachrichten  über  diese  Handschrift,  welche 
nach  bei  Aff6  nicht  benützt  ist,  fehlen. 

2  B.  1386  Orig.  im  Capitelarchiv  zn  Parma;  die  Datirang  lautet  nach  der 
Abschrift  Laschitzers  im  neuen  Apparat  der  M.  G.  Data  XV  kal.  oetob. 
anno  ine.  929  regni  d.  HugonU  IV  ind.  IIJ,  während  Aff6  ans  der  Copie 
eines  Placitmns,  dem  diese  Urkunde  gleich  nr.  36  inserirt  ist,  durchwegs 
um  eine  Einheit  höhere  Ziffern  gibt. 

>  B.  1490,  1386  beide  Orig. 

*  nr.  179,  zuerst  gedruckt  Muratori,  Ant.  1,  921  ex  autogr.  =  Savioli, 
Ann.  1^,  32.  Die  Arenga  lautet:  Ad  hoc  noa  ad  imperii  faatigium  aubli- 
nuUos  non  ambigimuay  ut  omnium  maximt  Romanae  ecdesiae  utüUcUUma 
€on9ulamu9  atque  ea  quae  Uta  atatuerit  per  credUam  aibi  diapenaoHonem 
molari  poatmodum  non  permülamua  per  noatratn  impericUeni  auctoritatem. 
Die  Angaben  Aff&s  über  Originalität  scheinen  mir  indess  nicht  ganz  ge- 
sichert, sie  bedürfen  wohl  noch  der  Revision. 

^  Von  Lambert  B.  1286,  Berengar  I.  B.  1366,  von  Rudolf  B.  1492,  Hugo 
und  Lothar  B.  1397.  Wenn  es  in  der  Bestätigung  der  Abtei  Mezzana 
B.  1387  heisst  aicut  per  praeceptum  a.  d.  Karlomanno  rege  conceaaum  eat, 
so  ist  dies  ein  Versehen ;  die  Abtei  wird  von  Karl  III.  geschenkt,  nr.  37. 

*  Vgl.  Urk.  Barengars  L  Muratori,  Ant.  5,  313,  Affb,  Parma  1,  323, 
B.  1366,  1367,  1492.    Das   älteste  Diplom  Parmas  ist  jenes  Karlmanns. 
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Grunde  gegangen  zu  sein;  die  Urkunden  Karls  in.  sind  fast 
vollständig  erhalten  und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  echt. 

Schon  der  Herausgeber  Muratori  und  ältere  Forscher 
haben  die  Urkunde  filr  die  Michaelskirche  in  Zena^  als  unecht 
erklärt  und  bemerkt,  dass  sie  mit  Ausnahme  von  zwei  Inter- 
polationen wörtlich  mit  dem  Diplom  übereinstimme,  welches 
denselben  Hof  an  Parma  vergabt;^  der  Text  und  die  äussere 
Form  desselben  wurden  vom  Fälscher  verschlechtert. ^ 

Denselben  Nachweis  hat  Fumagalli  für  nr.  24  für  S.  A  m- 
brogio  erbracht,^  eine  ungeschickte  Erweiterung  der  echten 
Urkunde  nr.  23,  von  welcher  auch  ein  bedeutender  Theil  des 
Textes  und  die  Datirung  entlehnt  ist.^ 

Die  Urkunde  für  Bobbio®  zählt  zu  jener  Gruppe  Bob- 
bienser  Fälschungen,  welcjie  dem  Kloster  die  Grafschaft 
sichern  sollten ;''  sie  sind  sämmtlich  in  Transumpten  von  1313,^ 
welche  wieder  aus  einem  Transumpt  von  1172  stammen  wollen, 
überliefert.  Die  Fälschung  unterliegt  nicht  dem  mindesten 
Zweifel,  sie  ist  möglichst  plump  und  ungeschickt;  es  reicht  hin 


>  nr.  19  vgl.  Tiraboschi  Nonantula  1»  237,  Modena  1^,  52,  Aff6,  Parnut 
1,  297,  Dümmler,  OstfrKnk.  Reich  2,  111  A.  75. 

3  nr.  17;  aach  die  Echtheit  dieses  Diploms  warde  toü  Tiraboschi  ange- 
griffen, doch  ohne  stichhältigen  Grund. 

3  So  folgt  im  angeblichen  Original  nach  der  Corroboration  zuerst  die 
Datirung,  dann  die  Becognition  —  diese  mit  dem  Zusatz  archicaned- 
larii  piitsimi  regit  rec,  et  aignavU  —  und  zuletzt  erst  die  königliche 
Unterschrift  in  zwei  Zeilen. 

*  C.  d.  485  A.  1  vgl.  Muratori,  Ant.  1,  1025,  Cod.  Langob.  644.  Die  Ffil- 
schung  in  Copie  s.  XII  erhalten. 

^  Die  Strafformel  —  .  .  conatua  eitu  apud  omnipotentem  reu8  maneat 
u.  s.  w.  —  die  Recognition  —  signum  dmnni  Äntprandi  eanceUtvrii  — 
und  die  fünf  Unterfertiger,  darunter  ein  Cardinal  Risns,  selbstindiges 
Machwerk. 

•  nr.  78. 

^  B.  596,  1403. 

B  So  Bethmann  M.  G.;  die  M.  P.  chartae  geben  s.  XIII  an,  Archiv  5,334 
s.  XIV  oder  XV.  Bethmann  erwähnt  noch,  der  transumirende  Notar  be- 
merke zu  nr.  78,  das  Siegel  sei  von  Blei  —  in  der  Corroboration  ist  wie 
in  der  auf  Lothars  I.  Namen  gefSlschten  Urkunde  B.  596  das  sigiUum 
plumbeum  angekündigt  —  ,der  Kaiser  auf  dem  Thron  mit  dem  Lilieii- 
scepter,  auf  der  anderen  Seite  Karolut  d.  gratia  imp,  aug.^  also  aocb 
gefälschte  Bulle. 
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den  einen  Satz  anzuführen :  ^  Confirmamus  tarn  dicto  ahhati  et 
eomiii  eiuaque  auccessortbiM  in  perpetuum  iure  hanorabilis  feudi 
et  investiturae  eomitatum  Bobiensem  cum  castris  .  •  cum  omni 
iuris  honore  et  iuriedictione,  potestate  et  utilitate  quae  nostri  iuris 
ibi  fuerurU  vel  esse  viderentur  cum  rationibus  et  iustitiis  investien- 
tes  ipsum  abbatem  et  comitem  per  anulum  aureum  de  praefato 
eamitatu  et  suis  iuribtts  et  honoribus;  es  wird  noch  erzählt^  dass 
der  Abt  dem  Kaiser  den  Treueid  geschworen  contra  omnes 
homines  de  mundo  salvo  ordine  suo  et  salvis  .  .  obedientia  et 
fidelitate  quam  ad  d.  papam  et  ecclesiam  Romanam  omnimode 
servare  tenetur^  Es  kann  sich  nur  darum  handeln,  ob  eine 
echte  Vorlage  benützt  wurde.'  Dies  scheint  mir  zweifellos. 
Das  Protokoll  ist  echt  mit  Einschluss  der  Recognition^  und 
Datirung,  deren  Jahresangaben  bis  auf  eine  übereinstimmen; 
dafür  spricht  auch  die  Intervention  Liutwards  mit  dem  Titel 
s.  Vercellensis  ecdesiae-  praesul  nosterque  summus  consiliarius 
und  Wibods  von  Parma;  die  Arenga,  ein  paar  verunechtende 
Ausdrücke  abgerechnet,  und  die  Promulgationsformel  sind 
genuin;  von  dem  weiteren  Text  ist  ausser  der  Intervention 
und  allgemeinen  Ausdrücken  wie  assensum  praebuimus  kein  Wort 
zu  retten. 

Unter  den  deutschen  Klöstern  zeichnet  sich  namentlich 
Reichenau  durch  Fälschungen  der  späteren  Karolingerzeit 
aus.  Die  Versuchung  den  Namen  Karls  III.  dazu  zu  benützen 
mochte  hier  um  so  näher  liegen,  da  er  durch  seine  Grabstätte 
in  lebhafterer  Erinnerung  blieb  und  das  Archiv  genügendes 
Material  zu  Vorlagen  bot. 

Zunächst  fallt  nr.  33^  auf  durch  die  Datirung  Data  ab 
incamatione  domini  nostri  Jesu  Christi  881^  ind,  IIHK*^,  Actum 


1  Wesentlich  übereinstimmend  mit  B.  696. 

'  Als  Zeugen  figuriren  westfrfinkische  Bischöfe,  ein  Abt  des  erst  925  ge- 
stifteten Klosters  Breme  und  ein  marächalcM  atdae  imperialiSf  durchwegs 
erdichtete  Namen. 

3  Dies  auch  bei  B.  696,  Wiener  Sitzungsber.  85,  619  A.  2. 

*  17ur  im  Texte  heisst  es  per  m€  Inquirinum  —  in  den  Drucken  irrig  /n- 
genium  —  imperialM  aulae  noUmum  advieem  Liutardi  pratfali  ven.  t/pi- 
gcopi  toHtu  Italiae  arckicanxeUarii, 

*  Ein  deutscher  Auszug  in  der  Reichenauer  Chronik,  84.  Public,  des  liter. 
Vereins  in  Stuttgart  S.  62;  von  Dämmler,  Ostfränk.  Reich  2,  293  A.  95 
als  verdSchtig  bezeichnet. 
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Romae  coram  domino  papa  Johanne  et  muUis  prineipihusJ  Der 
Ausdruck  principes  erregt  nicht  den  mindesten  Anstand  ;2  das 
Protokoll  entspricht  mit  Ausnahme  der  Datirungszeile  voll- 
kommen jenem  der  Königsurkunden;  dass  Karl  noch  rex  ge- 
nannt wird,  ist  auch  mit  einem  Actum  Romae  leicht  vereinbar^ 
die  Urkunde  konnte  noch  vor  der  Kaiserkrönung  ausgestellt 
worden  sein.  Die  Arenga,  in  Reichenauer  Urkunden  nur  hier 
auftretend,  ist  jene  der  Besitzbestätigung  und  wird  auch  noch 
in  einem  anderen  gleichfalls  von  Inquirin  recognoscirten  Ori- 
ginal gebraucht,^  Publicationsformel  und  Corroboration  sind 
durchaus  unbedenklich.^  Denselben  günstigen  Eindruck  macht 
der  sachliche  Theil;  die  Bestätigungsforroeln  hoc  nostrae  auc- 
toritatU  praeceptum  inde  conscribi  iussimuSf  per  quod  decemimvs 
atque  iubemus  ut  .  .  ita  deinceps  ßrma  et  stabilis  permaneat 
nullusque  habeat  poteatatem  aliquid  inde  immutandi  vd  auferendi 
aut  minuendif  set  perpetua  integritate  permaneat  noHraper  omnia 
auctoritate  roborata  ist  entschieden  echt.  Allerdings  zeigen 
einige  Stellen  auffallende  Fassung  wie  quoddam  prcutceptum 
fratris  nostri  et  gloriosUdmi  regia  antdo  conaignatum,^  pro  .  . 
propriorumque  abaolutione  facinorumj  Inaulanenai  coenobio,  ea 
lege^  eo  iure  quo  ipae  poaaederat  donavit,  inatinctu  dilectae  con- 
iugia  noatrae  R.  et  multorum  prindpum  conailio.  Diesem  stehen 
zwei  unscheinbare^  aber  doch  beachtenswerthe  Eigenthümlich- 
keiten   gegenüber,   das   topographische   Detail   wird   wie  auch 


*  Auch  in  der  Reichenauer  Fortsetzung  Erchanberts  M.  G.  SS.  2,  329: 
anno  ab  ine.  881  ind,  XIV  ideni  Carobu  .  .  Romam  pt-oftctut  a  pontifice 
Romano  —  3er  Name  des  Papstes  ist  nicht  genannt  —  corona  impotita 
ad  imperium  consecraiur.  Aehnlich  wie  in  nr.  33  im  Spur.  Sindleos, 
nr.  1,  Sickel,  Acta  2,  435:  Actum  Maffontiae  in  conciUo  ma^no  eoram 
muUi»  principibua  tarn  spirüualibiu  quam  9aecularibu». 

*  Vgl.  Orig.  nr.  177:  Actum  .  .  praesentibus  plurimia  prindpibus  no*tris 
und  Ficker,  BeichsfUrstenstand  1,  43. 

3  „r.  9  =  12  Besitzbestfttigung  für  St  Felix  und  Regula  in  Zürich.  In 
gleicher  Weise  tragen  die  zeitlich  einander  nahe  stehenden  Urkunden 
nr.  103  für  Reichenau  und  nr.  107  fUr  Trier  dieselbe  Arenga. 

*  Ungewöhnlich  nur  firmitafi»  titulum  oblinealy  eine  Variante  ohne  jeden 
Belang;  auch  diese  findet  sich  nicht  in  anderen  Reichenauer  Urkunden. 

^  In  den  italienischen  Notitiae  ist  für  Constatirung  der  Echtheit  der  vor- 
gelegten Diplome  stehende  Formel:  Erat  praeceptum  ^tum  manu  proprio 
.  .  repis  ßrmatum  et  eint  anuh  ngillafum» 
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sonst  häufig  durch  hoc  est  eingeleitet,^  die  Pertinenzformel  zeigt 
in  den  Worten  cum  .  .  servia  et  anctUis  olivetis  .  .  portibus 
navigationilms  .  .  ßeuhus  ptistibus  et  semper  in  tercio  anno  pre- 
cariis  .  .  italienische  Elemente,  welche  den  Reichenauer  Ur- 
kunden ganz  fremd  waren  und  dort  in  ihrer  richtigen  Formu- 
liruDg  kaum  erfunden  werden  konnten.  Noch  ein  anderer 
Italianismus  fraires  Augiae  monasterii  ohedienti  iussione  .  .  oh- 
tulerunt  macht  sich  bemerklieb.  Das  Chrismon  ist  jenem  In- 
quirins  ganz  unähnlich  und  unbeholfen,  das  Siegel  scheint  echt 
zu  sein.  Ueber  die  Schrift  der  Urkunde  bemerkt  K.  Pertz,^ 
dass  sie  auffallend  steif  und  scharfeckig  und  dass  das  a  an 
die  langobardische  Form  erinnere;  er  knüpft  daran  die  Frage, 
ob  die  Urkunde  vielleicht  von  einem  italienischen  Schreiber* 
geschrieben  sei.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung 
sprechen  die  Italianismen;  dieser  Umstand  würde  aber  auch 
die  Unregelmässigkeiten  und  Abweichungen  zur  Genüge  er- 
klären. Noch  weniger  lässt  sich  sachlich  etwas  gegen  die  Urkunde 
einwenden ;  Reichenau  besass  nachweislich  Besitzungen  an  dem 
ersten  der  genannten  Orte  —  ,in  Tremetis',  jetzt  Tremezzo  am 
Corner  See  —  und  führte  über  die  Zugehörigkeit  von  sechs 
Mausen  langen  Streit  mit  S.  Ambrogio,  in  dem  diese  unter 
Karl  III.  dem  letzteren  Kloster,  von  Königsboten  Arnolfs  Rei- 
chenau, •  unter  Lambert  aber  wieder  S.  Ambrogio  gerichtlich 
zugesprochen  wurden.  ^  £inen  Besitztitel  für  Italien  zu  falschen 
fühlte  man  sich  in  Reichenau  doch  kaum  veranlasst.  Von  der 
Schenkung  Karlmanns  findet  sich  keine  weitere  Spur.  Möglich 
dass  die  Originalität  der  Urkunde  Karls  III.  in  Frage  steht, 
die  Echtheit  des  Inhalts  dürfte  gesichert  sein. 

Berechtigteren  Verdacht  erregt  eine  zweite  Reichenauer 
Urkunde,^  von  der  Dümg^  erklärt,  dass  er  sie  nur  als  Probe 
der  Fälschungen  dieses  Klosters  abdrucke.  Wenn  Karl  im 
Titel  und  in  der  Signumzeile  —  die  Urkunde  datirt  von  883 
—  noch   rex  genannt   wird,    während   es   und   noch   dazu  mit 


<  Hoe  est  Orig.  nr.  62,  76,   137,  Oopie  nr.  136;  id  est  Orig.  nr.  41,  44,  6], 

76,  129,  134,  Copie  nr.  2,  109,  113,  130,  165,  Äü  sunt  Orig.  nr.  85. 
2  In  seiner  Abschrift  im  niten  Apparat  der  M.  Q. 

^  Cod.  Langob.  502,  613,  beide  Notitiae  ans  dem  Archiv  von  S.  Ambrogio. 
*  nr.  95. 
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unrichtiger  Jahresangabe  heisst  regnanie  Karolo  impercUore 
anno  X,  so  könnte  dies  für  sich  allein  noch  andere  Erklärungs- 
versuche zulassen.^  Die  Arenga  schliesst  sich  den  alten  Mastern 
an,  enthält  aber  eigenthümliche  Varianten,  welche  in  der 
Kanzlei  Karls  III.  nicht  üblich,  kurz  darauf  sich  nachweisen 
lassen;^  die  Publicationsformel  ist  nicht  zu  beanstanden,  da- 
gegen findet  die  Ankündigung  der  königlichen  Unterschrift 
eam  subterßrmavimus  keinen  Beleg;  jede  echte  Urkunde,  Ori- 
ginal wie  Copie,  ist  mit  dem  Zusatz  manu  propria  (nastra) 
ausgestattet.  Nicht  minder  bietet  der  Text  verdächtigende 
Ausdrücke,  so  ad  praefatum  (Augiense)  monaaterium  SindUz- 
zesowa  generaliter  nominatum;^  est  autem  quod  donavimus  .  . 
in  iu8  ac  perpetuam  dominatianem  ,  .in  ea  videUcet  condüione,* 
endlich  hoc  est  an  unrichtiger  Stelle  vor  der  Fertinenzformel. 
Auf  den  sachlich  entscheidenden  Verwerfungsgrund,  dass  hier 
Liutward  als  Abt  von  Reichenau  bezeichnet  werde,  hat  schon 
Dümgö  aufmerksam  gemacht.  Dazu  kommt,  dass  das  Chris- 
mon  ganz  den  Eindruck  ungeschickter  Nachzeichnung  macht 
und  nach  K.  Pertz  die  Schrift  dem  10.  Jahrhundert  angehört.^ 

1  Ficker,  Urkundenlehre  2,  153;  auch  im  Orig.  nr.  63  heisst  es  anno  im- 
perü  praedicti  regit, 

3  8i  fidelium  noatrorum  pelüionibua  quas  pro  ecelenasticarum  rerum  —  sonst 
eedesiarum  —  aibimet  commissai-um  tUilitatibua  nobis  suggeaaerint  dementer 
annitere  ae  pie  proapicere  volumtia  —  sonst  clementer  annuimua  —  id 
nobia  ad  atatum  regni  noatri  —  unter  Karl  III.  so  nur  Orig.  nr.  63,  sonst 
die  alte  Fassung  regni  atabiliUUem  —  et  ad  perpetuae  felicHalia  gaudia 
adipiaeenda  —  sonst  ad  aetemam  viiam  fdiciter  obtinendam  (capesaen- 
damjj  aetemam  remunerationem  —  oppido  pro/tUttrum  eaae  —  eaae  fehlt 
in  dieser  Verbindung  gewöhnlich  —  credimua;  den  sinnlosen  Schreib- 
fehler oppido  credimua  statt  liquido  vermag  ich  nur  in  der  Kanslei 
Arnolfs  nachzuweisen  Orig.  B.  1068,  1088,  Wartmann  2,  307,  Copie 
"hL  B.  31,  123  (Recogn.  Ernust  und  Engilpero),  unter  Ludwig  dem  Kind 
ist  er  wieder  verschwunden;  unter  Arnolf  Arengen  mit  den  jüngeren 
Elementen  in  B.  1025,  1045,  1127,  M.  B.  31,  123,  wesentlich  gleich- 
lautend  mit  nr.  95. 

3  Monasterio  Sindleozesawa  appellatum  (nuncupatum)  L  370,  372  vgl. 
Dümg^  79,  80  nr.  15,  16,  qtiod  didtur  S,  Dümgä  84,  monaaterium  a,  Mariae 
quod  didtur  Augia  Karl  III.  nr.  7,  162. 

^  Unter  Karl  III.  nur  ea  viddicet  ratione  und  Shnliche,  nie  conditione, 

B  Dürng^  betont  nur  die  Uebereinstimmung  der  Susseren  Merkmale  unter 
sich,  ohne  anzugeben,  ob  sie  auch  mit  jenen  der  Kanzlei  Karls  III. 
übereinstimmen. 
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Die  äusseren  und  inneren  Merkmale  vereinen  sich,  um  dieses 
Stück  als  Fälschung  zu  documentiren ;  die  echten  Theile  des 
Protokolls  sind  wahrscheinlich  nr.  7  entnommen. 

Viel  plumper  ist  eine  andere  Fälschung.*  Der  erste 
Theil  ist  wörtliche  Wiederholung  der  Besitzbestätigung  nr.  163, 
der  auch  das  Protokoll  entnommen  wurde,  ^  daran  schliesst  sich 
die  Bestätigung  einer  angeblichen  Schenkung  Karls  des  Grossen, 
ut  sutorea  pellißces  fullones  in  his  diebus,  quando  in  vestibus 
praeparandia  fratrum  occupantur,  de  fi*uctu  villae  pascantur  und 
eine  Holzanweisung  zur  Bereitung  warmer  Bäder;  ebenso  un- 
geschickt ist  der  Schlusssatz  si  autem  ab  aliquo  infeodantwr 
vel  mutatae  in  alias  officinas  transfevuntur,  regali  noatra  pote- 
State  precipimus  ut  in  nostrum  ßscum  •  .  revertantur.  Das  Chris-* 
mon  ist  eine  wenig  gelungene  Nachzeichnung  jenes  in  nr.  163, 
nach  K.  Pertz  gehört  die  Schrift  dem  11.  Jahrhundert,  das 
Siegel  Ludwig  dem  Deutschen  an.  Das  Stück  wurde  schon 
von  Dümgä  verworfen. 

Besonderes  Interesse  erregt  die  Immunitätsbestätigung  für 
Pfävers;3  sie  wird  von  Hidber  als  ,unächt' bezeichnet.'^  Und 
es  scheint  allerdings  an  gewichtigen  Verdachtsgründen  nicht 
zu  mangeln.  Karl  führt  den  Titel  divina  favente  dementia  rex, 
in  der  Signumzeile  aber  Signum  domni  Karoli  (M)  Serenissimi 
imperatoris  ausgusti;  die  Jahresdaten  lauten  anno  incarnationis 
domini  nostri  Jesu  Christi  877  ind,  X  anno  vero  imperii  domni 
Karoli  secundo;  ergäbe  das  zweite  Kaiserjahr  882,  so  das 
zweite  Königsjahr  doch  nur  878;  die  Urkunde  trägt  aber  auch 
Actum  Bisistat,   während   kein   anderes  Diplom  Karls  III.  vor 


'  nr.  164  vgl.  die  angebliche  Bestätigung  Heinrichs  II.  DämgS  98. 

^  Geändert  ist  in  demselben  nur  Liutwards  Titel  archicancellarius  in  archi- 
capeüanu9  wie  in  nr.  95  caneeüarius  in  archicancellarius,  beigefügt  noch 
die  Indiction,  wahrscheinlich  aus  nr.  162. 

3  Nach  einer  Copie  von  1636  im  Wiener  Staatsarchiv  gedr.  Notizenblatt 
der  Wiener  Akademie  1,  100,  doch  ohne  die  Recognition  Inquirinus  nota- 
ritit  ad  mcem  lAutwardi  rec;  ausführliches  Regest  aus  dem  Orig.  in 
St.  Gallen  Wegelin,  Regesten  der  Bened.  Abtei  Pfävers  nr.  8;  Regest 
mit  Datirung  schon  bei  Mabillon,  Ann.  3,  203,  der  dos  Diplom  Karl  dem 
Kahlen  zuschreibt.     Im  Apparat  der  M.  G.  Abschrift  von  K.  Pertz. 

^  Schweiz.  Urkundenreg.  nr.  729. 
SitziwKBber.  d.  phil.-hist  Cl.  XCII.  Bd.  U.  Hft.  32 
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dem  ersten  italienischen  Zuge  mit  Actum  und  Ortsangabe  ver- 
sehen ist;  von  geringerem  Belang  ist,  dass  Inquirins  Recogni- 
tion  erst  seit  März  878  nachweisbar  ist.  Diese  Bedenken 
mehrt  der  Text;  die  Immunitätsformel  zeigt  eine  von  allen 
anderen  Urkunden  abweichende  und  fremdartige  Gestalt.  Auch 
die  äusseren  Merkmale  scheinen  geeignet  diesen  Verdacht  zu 
bestärken;  das  Diplom  trägt  ein  Königssiegel;  das  von  dem 
bisher  bekannten  verschieden  nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden 
Material  sich  nicht  anderweitig  nachweisen  lässt;  die  Schrift 
bietet  charakteristische  Eigenthümlichkeiten,  die  der  Eanzlei 
Karls  III.  fremd  sind.^ 

So  erschwerend  diese  Verdachtsgründe  zu  sein  scheinen, 
so  treten  ihnen  doch  Momente  gegenüber,  welche  die  Echtheit 
der  Urkunde  ausser  Frage  stellen.  Zunächst  die  ganze  Fassung 
der  Urkunde;  scharf  ausgeprägt  und  charakteristisch  ist  sie  nur 
in  den  ersten  Jahren  Karls  in  Gebrauch  und  fuhrt  allem  An- 
scheine nach  auf  einen  bestimmten  Dictator,  vielleicht  Liutward 
selbst  zurück ;  alle  Privilegienbestätigungen  der  Jahre  877  und 
878,  fiir  Murbach,  St.  Gallen  und  Keichenau  tragen  ihr  Ge- 
präge; die  andere  charakteristische  Eigenthümlichkeit  dieses 
Dictats  ist  in  der  überwiegenden  Anzahl  der  übrigen  Urkunden 


1  Der  Mittheilung ,  welche  ich  der  freundUchen  Güte  von  Herrn 
Dr.  Wartmann  verdanke,  entnehme  ich ,  dass  keine  der  sahlreichen 
St.  Galler  Urkunden  Karls  III.  von  demselben  Schreiber  geschriebeii 
sein  kann.  ,An  der  Schrift  ist  dreierlei  auffallend.  Erstens  die  schon 
stark  gebrochenen  verlängerten  Buchstaben  (Oberschäfte) ;  diese  erscheinen 
sonst  erst  in  den  späteren  Urkunden  Arnolfs  und  ganz  besonders  in  den 
Urkunden  Konrads.  Zweitens  die  Form  der  p,  bei  denen  der  in  die 
Höhe  gehende  Strich  ganz  eigenthümlich  an  die  untere  Stange  ansetzt 
Vollständig  entsprechend  erscheint  indess  diese  Form  vereinzelt  doch 
auch  in  der  letzten  Urkunde  Karls  für  St  Gallen  (nr.  166).  Drittens  die 
Form  von  einzelnen  —  aber  wirklich  nur  einzelnen  —  o,  die  ohne  jedes 
Verständniss  der  Grundform  dieses  Buchstabens  gemacht  scheinen  nud 
an  sich  unzweifelhaft  zu  der  Yermuthung  berechtigen  würden,  dass  sie 
aus  der  Hand  eines  ungeschickten  Nachahmers  stammen.  Allein  da  diese 
vereinzelten  Missformen  neben  der  regelmässigen  Form  der  Zahl  nsch 
kaum  in  Betracht  fallen  —  es  sind  kaum  ein  halbes  Dutzend  iu  dem 
ganzen  Stücke  —  und  das  einzige  paläographische  Moment  sind,  dfts 
einen  Verdacht  rechtfertigen  würde,  kann  ich  ihm  keine  weitere  Bedeu- 
tung beilegen/ 
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dieser  Jahre  vertreten.  Jene  Privilegienbestätigungen  geben  in 
der  Narratio  den  ganzen  Inhalt  der  Verleihung,  diese  nur  im 
allgemeinen  mit  wenigen  Worten  bekräftigend  schi-umpft  die 
Dispositio  auf  ungewöhnlich  kleinen  Raum  zusammen;  anderer- 
seits wird  der  Beurkundungsbefehl,  durch  das  eigenartige 
mandavimus  sich  kennzeichnend,  mit  der  Corroborationsformel 
verschmolzen.^ 

Diese  Eigenthümlichkeiten  zeigt  auch  die  Urkunde  für 
Pfövers.  Wie  die  Arenga  wesentlich  mit  jener  der  übrigen 
Privilegienbestätigungen  dieser  Zeit  übereinstimmt,*^  so  findet 
die  verkürzte  Publicationsformel  anderweitige  Belege.^  Die 
Narratio  detaillirt  anknüpfend  an  die  Vorlage  der  Vorurkunden 
den  Inhalt  der  Verleihung,  Immunität  mit  Mundium,  und  be- 
stätigt diese  mit  den  Worten  Nos  quoque  eidem  monasterio, 
sicut  ab  antecessoinhus  noati'is  concessum  est,  etiam  ex  nostra 
parte  hoc  idem  finnisaima  ratione  rohoramus^  Die  ausführlicher 
gehaltene  Corroborationsformel  enthält  den  Beurkundungsbefehl 
hoc  nostrae  auctoritatia  preceptum  inde  conscribi  mandavimus  in 
jener  durch  mandavimus  charakteristischen  Wendung,  wie  sie 
die  anderen  Urkunden  an  dieser  Stelle  aufweisen.* 

Nicht  minder  verbürgt  ist  die  eigenartige  Immunitäts- 
formel; sie  ist,  wenn  auch  überarbeitet,  der  Vorurkunde 
Lothars  I.^  nachgeschrieben,  welche  dem  König  zur  Bestätigung 


»  VgL  S.  422,  437. 

^  Si  antecessorum  nostrorum  regpim  videlicet  sive  imperatonim  monaste- 
rionim  cuenobiis  concessa  privilegia  nostra  auctoritate  solidamus,  pluri- 
mam  nobis  ad  aeternam  remunerationem  regnique  nostri  stabilitatem 
prodesse  confidimns;  etwas  erweitert,  sonst  fast  wörtlich  gleich  im 
Orig.  nr.  6  für  St  Gallen,  der  Vordersatz  in  Orig.  nr.  7  für  Reichenau,  si 
concessa  privilegia  nostra  auctoritate  solidamus  im  Orig.  nr.  4  für 
Murbach. 

3  Ideoqne  noverit  omnium  fidelium  nostrorum  industria;  gleich  in  Orig. 
nr.  9,  12,  14,  Copie  nr.  5. 

*  Ganz  ähnlich  in  nr.  6  mit  der  wichtigeren  Variante  quic(/uid  huic  com- 
prehensum  est;  sicuti  ab  eisdem  antecessoribus  nostris  .  .  concessum  est  nr.  7, 
sicuÜ  .  .  a  principibus  Francorum  concessa  est  nr.  4. 

^  Am  nächsten  steht  sie  der  Corroborationsformel  von  nr.  2,  5. 

«  B.  557  Orig.  in  St.  Gallen  vgl.  St.  Galler  Mittheü.  3  (1866),  10.  In 
nr.  3  wird  nur  die  Vorlage  von  quaedam  antecessorum  nostroi^um  praecepta 
erwähnt. 

32* 
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vorgelegt  worden  war;^  es  ist  dieselbe  Urkunde  Lothars,  die 
später  auch  in  der  Ottonischen  Kanzlei  als  Vorlage  benützt 
die  Fassung  der  Immunitäten  fiir  St.  Gallen  und  Einsiedeln 
wesentlich  beeinflusste.^ 

Steht  auch  die  innere  Echtheit  der  Urkunde  für  Pfavers 
ausser  Frage,  so  doch  nicht  ihre  Originalität.  ^  Die  äusseren  Merk- 
male weisen  darauf  hin,  dass  sie  nicht  in  der  ursprünglichea 
Ausfertigung  vorliege;  während  ihre  Fassung  die  charak- 
teristischen Merkmale  der  ersten  Jahre  Karls  III.  zeigt,  tragen 
jene  Kennzeichen  einer  etwas  späteren  Zeit,  welche  auch 
noch  den  Schluss  der  Regierung  Karls  umfasst.  Die  Annahme 
einer  Nachzeichnung  ist  ausgeschlossen,  die  einer  Copie  durch- 
aus unwahrscheinlich;  der  Copist  hätte  die  Widersprüche  des 
Titels  im  Protokoll  erst  erfinden  müssen;  die  äussere  Gbstalt 
scheint  vielmehr  vollkommen  kanzleigemäss  zu  sein.  Es  er- 
übrigt also  nur  die  Annahme  einer  Neuausfertigung  theilweise 
,unter  laufendem  Protokoll  mit  Belassung  der  früheren  Dati- 
rung'  *  oder  etwa  auch  einer  späteren  Ausfertigung  auf  Grundlage 
früherer  Aufzeichnung.^     Damit  finden  auch  die  Widersprüche 


nr.  3. 
.  .  ut  nullns  comes  nee  quis- 
quam  ex  iadiciaria  potestate  con- 
Btitutus  contra  iustitiae  ac  rationis 
ordinem  quicquam  eis  ing^erat  aut 
aliquam  contrarietatem  vel  inquie- 
tudinem  faciat  sive  facientibus 
consentiat,  res  vero  quas  moderno 
tempore  praescripti  inonachi  in 
usus  suos  habere  videntur  niillus 
inde  alicui  in  beneficium  quic- 
quam prestare  presumat,  sed  ad 
illomm  usum  perpetualiter  per- 
maneant  et  illi  sub  regia  defen- 
sione  et  roundio  semper  con- 
sistant. 


B.  557, 

ut  nullns  iudex  nee  episcopus  nee 
comes  vel  qnislibet  ex  iudiciari&  po- 
testate constitutus  aliquam  super  eos 
exerceat  potestatem  nee  super  eoruro 
causas  nee  super  familias  eorum  iotns 
vel  foris  concessas,  sed  eiusdem 
monasterii  abbas  potestative  cum  suis 
monacbis  ad  illorum  necessarios  usas 
firmiter  possideat  et  nullius  potesUtis 
persona  inde  quippiam  alicui  in  bene- 
ficium praestare  praesumat,  sed  snb 
nostra  defensione  et  emunitatis  tui- 
tlone  res  illorum  perpetualiter  per- 
maneant  ad  illorum,  ut  supra  diximas« 
necessarios  usus. 


2  Sickel,  Kaiserurk.  in  der  Schweiz  21,  76. 

3  Wenigstens  im  engeren  Sinne  vgl.  Sickel,  Urknndenlehre  370,  Kaiserurk.  7. 

*  Fieker,  Urkundenlehre  1,  300. 

*  Wartraann  bemerkt :  ,Die  Urkunde  Karls  III.  fiir  Pfävers  ist  nach  meiner 
unmassgeblichen    Ansicht    durchaus    acht    .  .    Dass    das    Material   eines 
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des  Protokolls  ihre  Erledigung.  Die  Datirung  ist  zweifelsohDe 
die  ursprüngliche,  der  annus  imperii  als  annus  regni  zu*  fassen ; 
wenn  hier  ausnahmsweise  ein  Actum  mit  Ortsangabe  auftritt^ 
so  darf  dies  wohl  dem  Einfluss  der  damit  ausgestatteten  Vor- 
Urkunde  zugeschrieben  werden.  Ebenso  scheint  mir  die  Re- 
cognition  genügend  verbürgt.* 

Schlimmer  steht  es  um  die  Immunität  für  das  Nonnen- 
kloster Obermünster  in  Regensburg; ^  sie  wurde  schon  von 
den  Herausgebern  der  Monumenta  Boica  unter  die  Fälschungen 
eingereiht  Im  Texte  des  angeblichen  Originals,  das  dem 
11.  Jahrhundert  zuzuweisen  ist,  schli essen  sich  nur  die  Publi- 
cations-  und  Corroborationsformel  den  echten  Urkunden  an, 
die  Arenga^  wie  die  Fön  mit  ihrer  bei  Fälschern  sehr  belieb- 
ten Androhung  des  letzten  Gerichtes  stehen  mit  ihnen  in 
directem  Widerspruch.  Ebenso  die  Formeln  monasterium  in 
nostrae  enwnitatis  defenaianem  suscepimus  ea  videlicet  condi" 
tione,  ut  nee  nos  nee  quisquam  Imperator  aut  rex  aut  dtix  aut 
regalis  exactor  sive  ex  impeHali  sive  ex  propria  auctoritate  quic- 
quid  ibi  ordinandi  aut  exigendi  hdbeat  potestatem,  Sorores  abba- 
tissa  decedente  aliam  quae  succedat  unanimiter  et  legaliter  eligant, 
cuius  electioni  sive  ordinatloni  non  imperator  non  rex  non  epi- 
scapits  non  advocatus  non  aliquis  hominum  contradicat  nee  diffi- 
cnltatem  nee  molestiam  inferat.^  Dieser  rhetorischen  Stilübung 
folgt  eine  ebenbürtige  Stelle  über  die  Elostervogtei,  der  zu 
Ehren    eine   nicht   geringe   Anzahl    von    Fälschungen   gefertigt 


Archivs  nicht  ausreicht,  um  in  solchen  Fragen  sicher  zu  entscheiden, 
weiss  ich  sehr  wohl.  Der  ganze  Eindruck,  den  ich  durch  die  Prüfung 
der  Urkunde  erhalten  habe,  würde  mich  am  ehesten  zu  der  Annahme 
fuhren,  dass  das  Stück  erst  in  den  letzten  Zeiten  Karls,  vielleicht  sogar 
erst  nach  seinem  Tode  ausgefertigt  wurde,  wodurch  sich  auch  die  Ver- 
wechslung von  rex  und  imperator  am  ehesten  erklSren  Hesse.  .  .  Eine 
F&lschung  ist  das  Document  gewiss  nicht'. 
'  Dieselbe  Recognition  —  Liutward  ohne  Titel  —  auch  Orig.  nr.  15  vgl. 
Orig.  nf.  25  =  58. 

2  nr.  161. 

3  Si  membra  Christi  iufirmiora  sed  habundantiori  honore  dignissima  debita 
karitate  amplectimur  et  imperialis  auctoritatis  robore  communimus,  id 
nobis  et  ad  temporalis  tranquillitatis  gratiam  et  ad  aeternae  felicitatis 
gloriam  profuturum  sine  hesitatione  confidimus. 

^  Ganz  ähnliches  Machwerk  in  zwei  Fälschungen  für  8t.  Maur  des  Foss^s 
Baluze,  Capit.  2,  1436  (Spur.  Fossat.),  B.  1747. 
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wurde:  Sane  advocatvm  nulhim  habeant  nUi  eum  quem  alba' 
tissa  et  sarores  elegerint,  qni  etiam  nihil  iuris,  nihil  potestatis, 
nihil  aei^itii  ibi  requirere  praesumat,  nisi  quod  ei  abbatissae  et 
sororum  bona  voluntas  constituat.  Wie  die  Immunität  mit  freier 
Wahl  formell,  so  ist  die  Bestimmung  in  Betreflf  des  Vogtes 
auch  sachlich  ganz  und  gar  unstatthaft,  umso  mehr  als  für 
jene  keine  rechtfertigende  Vorurkunde  vorliegt;  dazu  kommt, 
dass  die  hier  erzählte  Beisetzung  der  Königin  Emma  in  diesem 
Kloster  mindestens  fraglich  ist.*  Die  Urkunde  muss  daher  fast 
ihrem  gesammten  Inhalte  nach  als  Fälschung  bezeichnet  werden. 

Viel  günstiger  aber  liegt  die  Sache  in  Betreff  des  Proto- 
kolls; dieses  ist  ebenso  entschieden  echt  und  ganz  echt.  Der 
beste  Beweis  dafür  ist  die  irrige  Indiction,  welche  derselbe 
Recognoscent  Amalbert  noch  im  Beginn  des  Jahres  887  fuhrt- 
und  das  durch  ein  italienisches  Original  beglaubigte  Actum 
Rotwile,  das  ein  Regensburger  Fälscher  sicher  nicht  erfunden 
haben  würde.  Es  war  also  eine  echte  Vorlage  vorhanden, 
deren  Protokoll  genau  wiedergegeben  wurde. 

Von  einer  Urkunde  für  Qengenbach  ist  nur  ein  Brach- 
stück  bekannt;    das   Crusius   veröffentlichte. ^     Invocation  und 


i  Dttmmler.  Ostfränk.  Reich  1,  862  A.  50.  Dagegen  scheint  mir  der  anch 
hier  erwähnte  Tausch,  durch  welchen  die  Königin  Emma  Ohermünster 
von  Bischof  Baturich  von  Kegensburg  gegen  das  Kloster  Mondsee  empfiog, 
durch  die  im  St.  Emmerammer  Chartular  überlieferte  Urkunde  Ludwigs 
des  Deutschen,  B.  726,  M.  B.  31,  68,  genügend  yerbürgt.  Von  dem 
interpolirten  Incarnationsjahr  831  abgesehen  halte  ich  diese  für  entschieden 
echt;  die  Bedenken  Sickels,  Beitr.  I,  Wiener  Sitzimgsber.  36,  350,  ent- 
fallen, wenn  man  die  Urkunde  gemäss  dem  Reg^erungsjahre  und  der 
Indiction  zu  844  setzt;  hier  fügt  sie  sich  auch  anstandslos  ins  Itinerar; 
das  Schaltjahr  mag  auch  das  Tagesdatum  XVII  kal,  marcii  veranl&sst 
haben.  Regensburg  erscheint  *auch  spSter  im  Besitze  von  Mondsee. 
Gegen  die  Einreihung  zu  844  könnte  sprechen,  dass  Baturich  schon  843 
August  3  mit  Liuphram  von  Salzburg  einen  Vertrag  über  die  zu  Mond> 
See  gehörige  Jagd  und  Fischerei  abschliesst,  U.  B.  des  Landes  ob  der 
Enns  1,  86;  2,  14  (nach  Oesterr.  Arch.  11,  66  Copie  s.  XII  in  Wien), 
der  849  erneuert  wird;  liegt  hier  nicht  ein  Irrthum  in  den  Daten  vor, 
so  wurde  vielleicht  B.  726  etwas  später  ausgefertigt. 

3  Orig.  154,  156 — 159.  Das  schön  und  ganz  richtig  gezeichnete  Monogramm 
zeigt  dunklere  Tinte;  der  Kreuzschnitt  senkrecht,  ein  Siegel  wsr  oie 
befestigt;  nur  die  Datirung  in  Bttcherschrlft. 

'  Ann.  1,  297  zu  Karl  dem  Grossen  =  Grandidier,  Strasbourg  2^  278. 
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Titel  sind  echt,  die  Arenga  unecht,  die  Publicationsformel  min- 
destens durch  Chnsti  fidelibus  verderbt;  die  Erwähnung  der 
Intervention  Liutwards  —  archicanceüarii  et  Verceüensis  epi- 
9copi  —  weist  auf  eine  echte  Vorlage.  ^  Die  Fälschung  ergibt 
sich  zweifellos  aus  dem  Satze:  qualiter  .  .  coenobium  a  quodam 
Ruthardo  duce  bonae  memoHae  viro  liberaU  manu  et  liheraUhus 
investituris  constructum,  deo  et  eins  genitrid  attitulatum  denuo 
iterata  libertate  danavimus,  donando  concessimus ,  concedendo 
nostra  imperiali  aiictoritate  ßrmavimua/^  Die  Fälschung  scheint 
demnach  ziemlich  jungen  Ursprungs  gewesen  zu  sein. 

Von  einer  Fälschung  für  Prüm^  kenne  ich  nur  den  von 
Görz  mitgetheilten  Auszug.^  Der  hier  gegebene  Nachweis  der 
Fälschung  ist  evident;  die  Datirung  wurde  der  echten  Urkunde 
für  dieses  Kloster"^  entnommen  und  durch  Epacten  und  Con- 
currenten  verschönert. 

Bedeutend  seltener  werden  Urkunden  für  Privatper- 
sonen zu  Fälschungen  benutzt.  Dies  ist  der  Fall  mit  dem 
Diplom   für   Sanction.**    Das   Protokoll   ist  vollständig   echt; 


'  Der  Kaisertitel  verweist  sie  in  die  Jahre  881 — 887. 

3  Hier  bricht  das  Fragment  ab;  Crnsius  erwähnt  noch  eodem  diplomale 
Carolum  prohihuwe,  ne  quifiquam  coenobii  monachut  iniuriam  inferaf, 
atque  permiHsse  eU  potestatem  in  demortui  ohhatis  locum  alium  idonetim 
tub^lihtendi;  würde  dieser  Auszug  sich  genau  dem  Wortlaut  der  Urkunde 
anschliessen,  so  ergSben  sich  ebenso  unhaltbare  Formeln. 

5  nr.  104. 

*  Mittelrhein.  Regesten  211  nr.  740;  der  Druck  Analyse  crit.  de  la  collec- 
tion  des  diplömes  de  M.  le  comte  de  Renesse  (par  Kreglinger),  Anvers 
1836,  war  mir  nicht  zugänglich;  im  Archiv  von  Koblenz  Transumpt 
von  1399. 

*  nr.  105. 

^  nr.  178.  Ich  kenne  nur  den  Druck  Borgnets  in  Bulletins  de  Tacad.  r. 
de  Bruxelles,  1.  s6rie  4,  158,  den  in  Wauters  Regesten  304  noch  ange- 
gebenen und,  wie  es  scheint,  besseren  Druck  in  den  Ann.  de  la  soci^t^ 
archSoL  de  Namnr  5,  235  konnte  ich  nicht  einsehen.  Borgnet  bemerkt, 
dass  das  Siegel  verloren,  das  Monogramm  echt  sei  und  dass  die  Urkunde 
in  der  ersten  Zeile,  der  königlichen  Unterschrift  und  Recognition  ver- 
längerte Schrift,  an  der  Siegelstelle  den  Kreuzschnitt  aufweise;  nach 
Wauters  gehört  das  angebliche  Original,  jetzt  im  Staatsarchiv  zu  Namur, 
dem  11.  Jahrhundert  an.  Die  im  Drucke  Borgnets  verstümmelte  Dati- 
rung imperii  miet,  ergänze  ich  nach  Wauters  in  imperii  autem  IL 
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die  verstümmelte  Datirungsformel  ist  jene  des  Recognoscenten 
Amalbert;  die  Publicationsformel  zeigt  nur  unwesentliche  Ver* 
derbung.  *  Eine  solche  macht  sich  auch  gelegentlich  im  Texte 
geltend.^  Gleich  dem  Protokoll  sichert  auch  der  Text  eine 
echte  Vorlage;  diese  ist  eine  Schenkung  zu  freiem  Eigen, 
welche  von  einer  Reihe  Interpolationen  durchzogen  ist  Die 
Narratio  mit  der  Intervention  des  Grafen  Rotbert  und  des 
Bischofs  Franco  von  Lüttich  (856 — 903)  wie  die  Dispositio  ist 
mit  Ausnahme  einer  Interpolation  —  Graf  Rotbert  erhält  den 
Titel  vir  nohilis  —  vollkommen  formelrecht;  an  die  Angabe 
des  geschenkten  Gutes,  eines  mansna  indominicatus  zu  Maredret, 
knüpft  sich  aber  eine  weitläufigere  Interpolation  cum  alii»  XX 
qui  pertinent  ad  ecclesiam  de  Brogne  quam  filius  praedicH  Sanc- 
tionis  vir  vitae  venerahilis  Gerardus  in  melius  restauravit  in 
honorem  vivißca^  crucia  ^  et  aposiolorum  prindpum;  restitui  etiam 
ad  ipsam  ecclesiam  de  Brogne  omnes  decimationea  .  .  An  diese 
Restitution  fugt  sich  wieder  wohlgemuth  der  Beurkundungs- 
befehl  der  echten  Schenkungsurkunde  und  die  Uebertragungs- 
formel  zu  freiem  Eigen  an,  diese  bis  auf  die  Einschiebung  der 
Zehentc  tadellos.*  Den  Reigen  schliesst  eine  weitere  Inter- 
polation, welche  auctoritate  noairae  maiestatis  der  Kirche  von 
Brogne  omnem  iustitiam  tarn  in  vicecomitatu  quam  in  omni  alio 
genere  iustitiae  auf  den  zugehörigen  AUodialgütern  Sanctions 
und  seines  Sohnes  bestätigt. 

Die  Datirung  lautet  Data  V  hol.  nov.  aujio  ab  ine.  domn 
887  ind,  V  anno  vero  d.  Karoli  augusti  VIII  imperii  autem  IL 


1  Cunctis  sacrae  —  statt  sanctae  —  dei  ecclesiae  fidelibus.  Wahrschein- 
lich ist  auch  in  der  Corroboration  de  sigilli  —  statt  anuli  —  nostri 
verderbt. 

2  Concessimufl  namque  —  statt  itaque;  per  quod  iudlcamus  —  statt  fon- 
cimus  oder  praecipimiu  —  atque  iubemus. 

3  Nach  Borgnet  wurde  Brogne  erst  im  12.  Jahrhundert  durch  die  Reliquie 
vom  h.  Kreuz  berühmt  und  war  bis  dahin  dem  h.  Michael  und  den 
Aposteln  Peter  und  Paul  geweiht. 

^  Ut  praefatas  terras  —  in  der  echten  Urkunde  wohl  re«  —  cum  decimis 
tarn  magnis  qiuim  minutis  deinceps  nostris  et  futuris  temporibus  securiter 
teneat  habeat  atque  possideat  et  quidqnid  exinde  facere  voluerit  in  om- 
nibns  habeat  potestatem  nt  (sicut  lex  et)  iustitia  concedit  unicuiqae  de 
sua  proprietate  faciendum. 
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Aetum  Aquisgrani  palatio^  die  Recognition  Aniulbertus  not  ad 
vicem  Liutwardi  archicancellarü.  Die  JahresangabeD  wider- 
sprechen sich;  während  Incamationsjahr  und  Indiction  über- 
einstimmen^ ergibt  annus  Karoli  VIII  —  es  können  darunter 
doch  nur  die  Kaiserjahre  gemeint  sein^  wie  unter  den  folgen- 
den die  Regierungsjahre  in  Westfrancien  *  —  das  Jahr  888, 
a.  imperii  II  dagegen  886.  Noch  unvereinbarer  ist  Actum 
Aquisgrani.  Ein  Aufenthalt  Karls  in  Achen  ist  überhaupt  nicht 
nachweisbar;  am  28.  October  886  war  er  vor  Paris,  887  wahr- 
scheinlichst in  Tribur;  wird  in  einer  Quelle  auch  für  diese  Zeit 
ein  Aufenthalt  in  Frankfurt  genannt,  so  ist  doch  die  Annahme, 
der  kranke  Kaiser  sei  auch  nach  Achen  gekommen,  in  keiner 
Weise  zulässig.  Actum  Aquisgrani  scheint  demnach  eine 
naheliegende  Erfindung  des  Interpolators  zu  sein.  Die  Recogni- 
tion wäre  zu  dem  angegebenen  Tagesdatum  nur  886  möglich^ 
nicht  mehr  aber  in  dem  durch  Uebereinstimmung  von  Incar- 
nationsjahr  und  Indiction  noch  am  meisten  beglaubigten  Jahre 
887.  Diese  Umstände  nöthigen  zu  der  Annahme,  dass  auch 
die  chronologischen  Daten  vom  Fälscher  willkürlich  geändert 
wurden.     Das  Stück  ist  daher  für  das  Itinerar  werthlos. 

Unter  den  Urkunden  für  Westfrancien,  welche  indess 
mehr  oder  minder  eigenartige  Formulirung  zeigen,  fallen  die 
Urkunden  für  Nevers  aufc  Sie  sind  sämmtlich  nach  einem  Char- 
tular  gedruckt.  Eine  derselben^  trägt  eine  ganz  ungewöhnliche 


1  Bei  Amalbert  sonst  die  Zusätze  in  Itcdia^  in  QaUia, 

2  nr.  128.  Die  Drucke  weichen  in  der  Datirung  bedeutend  von  einander 
ab.  Besly,  Comtes  de  Poictou  pr.  195  ex  tabul.  (eh.)  Nivern.  =  Leibniz, 
Ann.  2,  92  Yrg,  gibt  anno  5  regn.  Karolo  in  Francia  S  in  Italia  4  ind,  6', 
Baluze,  Maison  d^Auvergne  2,  4  du  cart.  de  Nevers  dagegen  ind.  IV, 
Gallia  christ.  2.  ed.  12^,  310  e  eh.  Nevem.  und  M6m.  de  la  soci^tä 
Eduenne  1844,  332  anno  V  regn,  K.  imperante  in  Francia  111  in  Italia 
IV  ind.  VI,  Bouquet  9,  349  fügt  ans  eigenem  noch  in  Oaüia  I  hinzu. 
Die  Datirung  jedenfalls  verderbt;  die  regelmfissige  Stellung  ist  ind.  .  . 
imp,  in  Italia  .  .  in  Fraitcia  .  .  in  Gallia  .  . ;  ind.  VI  ist  wahrscheinlich 
in  ind.  III  =  885  zu  verbessern;  dazu  wurde  der  sonst  haltlose  a.  V 
regn.  K.  als  Kaiserjahre  genommen  stimmen,  zur  Koth  allenfalls  auch 
a.  in  Francia  III;  a.  in  Italia  IV  ist  nicht  unterzubringen.  So  bleibt 
die  Einreihung  zu  885  doch  noch  die  wahrscheinlichere,  lieber  das 
Chartular  Delisle,  Philippe  Auguste  548. 
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Arenga,  welche  den  alten  Wortlaut  fast  ganz  verwischt,^  die 
Fassung  hat  manches  Befremdende  -  und  weicht  derart  von  den 
Kanzleiformen  ab,  dass  sie  mindestens  als  verdächtig  bezeichnet 
werden  muss;  am  Schlüsse  ist  eine  ungeschickte  Interpolation 
eingefügt;  dagegen  kann  die  hier  mitgetheilte  Nachricht  über 
die  Kämpfe  des  Grafen  Bernhard  mit  Boso  auf  Glaubwürdig- 
keit Anspruch  erheben  und  lässt  Benützung  ziemlich  gleich- 
zeitiger Aufzeichnungen  vermuthen.^  Von  einer  Urkunde  für 
St.  Martin  in  Kevers  sind  zwei  Fassungen  überliefert;  die 
eine^  ist  nicht  zu  beanstanden,  die  zweite^  aber  interpolirt 
theils  den  Text  der  ersten,  theils  fälscht  sie  deren  Inhalt 
geradezu.  Heisst  es  in  der  ersten  ahhatiasa  decedente  eius- 
dem  monasterii  nullatenus  sanctimoniales  sibi  abbatissam  eligere 
presuniant  sine  conaensti  et  iudicio  Nivernensis  episcopiy  so  wird 
dies  in  der  zweiten  in  das  Gegentheil  geändert  alhatissa 
decedente  tribuimus  et  imperiali  more  delegaraus  quamcunque  ex 
suis  mabierint  licentiam  eligendi  abbatissam,  um  daran  wieder 
aus  der  ersten  Urkunde  die  Bestimmung  anzufügen,  dass  der 
Bischof  nicht  die  Angehörige  eines  fremden  Klosters  als  Aeb- 
tissin  bestellen  dürfe.  Während  in  der  Stelle  nee  aliqtiod  u»- 
quam  ab  eis  amplius  exigatur  preter  anniuzlem  censum  die  Worte 
nisi  eitm  quem  pontißces  habu&rint  causa  carltatis  aut  itmeris 
necessitate  aut  superventu  liberalitev  susceperint  zu  Gunsten  des 
Klosters  fortgelassen  sind,  sind  zum  Schlüsse  noch  zw«i  Inter- 
polationen angefügt;  während  die  eine  besagt  i)6cretnmti«  deniqueet 


1  Si  imperialis  nollicitudo  ea  prociiret  que  ad  restaurationem  s.  eccleste 
catholice  pertinere  noscnntur,  sine  dubio  magi^uiii  imperil  culminis  ttatum 
preparare  comprobatur  et  non  solum  in  presenti  stabilimentum  re^^i  et 
imperil  corroborat,  sed  etiam  in  futiiro  eteme  retributionis  premium  sibi 
conciliat.    Dieselbe  Arenga  in  nr.  139  aus  der  gleichen  Quelle. 

3  Ut  cum  precepti  testamento  in  dispositione  Nivernensis  episcopi  robditas 
constitueramus ;  consilio  adhibito  ciun  consiliariis  nostris;  decentistimnm 
reperimus;  ad  possidendum  et  disponendum  et  dominandnm  sabioganins. 
Bestimmt  interpolirt  ist  der  Satz  :  et  indulgentiarum  dominus  nobis  et 
illi  fideli  nostro,  si  in  aliquo  deliquimus  contra  rectores  ipsins  ecclesie 
Nivernensis  in  futuro,  de  omni  exoessu  reatus  dignetur  esse  propicius. 

3  Dümmler,  Ostfr&nk.  Reich  2,  245  A.  31. 

*  nr.  139,  keine  Vorurkunde. 

&  nr.  140,  noch  gedruckt  Gallia  christ  2.  ed.  12*»,  308    e  eh.  Nivem.   mit 
a.  i.  885. 


Die  tTrknndea  Karls  ITT.  499 

vetam7is  quatemts  nuüus  tbi  conciirsus  fiat  neque  Ulis  standi  aut 
commorandi  .  .  u.  s.  w.,  liefert  die  zweite  die  hübsche  Straf- 
formel, welche  mit  dem  Kopfabschlagen  droht.  Die  letzte 
Urkunde  für  Nevers  ^  trägt  echtes  Protokoll,  echte  Arenga; 
wie  die  Zahlen  in  der  Datirung  sind  Publicationsformel  und 
Corroboration  nur  verderbt  ^  und  gegenüber  den  anderen  Ur- 
kunden selbständig.  Der  Text  schliesst  sich  der  einzigen 
noch  erhaltenen  Vorurkunde  nicht  an;^  neben  unverdächtigen 
Formeln  finden  sich  aber  bedenkliche  Wendungen,  welche  die 
Echtheit  in  Frage  stellen  und  wenigstens  eine  theilweise  Fäl- 
schung documentiren.^  Das  Protokoll  und  andere  Formeln  er- 
weisen eine  echte  Vorlage.  Dass  das  Tagesdatum  absichtlich 
geändert  wurde,  ist  ebenso  wenig  anzunehmen  als  eine  unab- 
sichtliche Verderbung  des  Monatsnamens  tan,  aus  dec.  oder 
nov.;  auch  das  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  die  Stelle  über 
die  Belagerung  von  Paris  nur  freie  Erfindung  ist. 

Es  erübrigt  noch  die  Fälschungen  zu  besprechen,  für 
welche  sich  die  Benützung  eines  Diploms  Karls  IH.  nachweisen 
lässt.  Sie  wurden  sämmtlich  für  Karl  den  Grossen  zurecht 
gemacht. 


^  nr.  152;  im  Drucke  Bonqnet  9,  358  fehlt  bei  den  anni  in  Francia  die 
Zahl  IV;  bei  Gallia  Christ.  2.  ed.  12^  311  a.  ine.  888.  Auch  hier  ist 
die  Datirung  a.  ine.  887  ind.  V  a.  VI  regn.  Karolo  imp.  aug.  in  Italia 
V  in  Francia  IV  in  Oaüia  II  verderbt;  a.  VI  scheinen  wieder  die 
Kaiserjahre  zu  sein,  a,  in  Italia  V  in  Francia  IV  entschieden  irrig,  da 
die  Urkunde  nur  zu  886  eingereiht  werden  kann.  Dümmler,  OstfrSnk. 
Reich  2,  271  A.  28,  hält  das  Tagesdatnm  für  irrig. 

^  Cognoscat  prudentia  et  inquisitio  fidelium  .  .  manu  propria  subscripsimus 
et  anulo  nostro  adsignari  rogavimus. 

3  B.  1532,  die  Immunitäten  Karls  des  Grossen  und  Ludwigs  des  Frommen 
verloren,  Sickel,  Acta  2,  376.  Auch  der  echten  Urkunde  B.  1632  steht 
eine  Fälschung,  Gallia  Christ.  12^,  299  vgl.  297,  zur  Seite,  welche  zu 
jener  in  demselben  Yerhältniss  steht  wie  nr.  140  zu  139. 

*  Praecepta  patris  nostri  Hludowici  Germanorum  regis ;  ab  avnnculo  nostro 
Carolo;  si  de  maiori  re  postnlasset,  prompta  mente  facere  conabamur; 
adepto  consilio  cum  primoribus  palatii;  eomm  instituta  toto  animo  ob- 
servare  optantes  constituimus  precepti  conscriptum;  ut  nullus  alius  seculi 
princeps  mansionare  aut  servitium  exigere  presumat ;  iudicio  et  definitione 
episcopi,  utrum  verae  an  falsae  sint,  tantummodo  absque  indiciali  potestate 
conprobentur;  eundem  honorem  et  observantiam  quam  ceteri  epLseopi  in 
suis  urbibus  habent  episcopus  Niveriiensis  in  liis  quae  ad  se  pertinent 
habeat. 
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Die  interessanteste  derselben  ist  die  angebliche  Urkunde 
Karls  des  Grossen  für  St.  Remi,i  überliefert  in  dem  Chartular 
dieses  Klosters  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die  Zugehörigkeit 
zu  Karl  III.  erweist  die  Recognition  Segbinus  (Segoinus)  nota- 
riu8  ad  vicem  Liutwardi  archicancellarii,  Invocation,  Titel  und 
Signumzeile  sind  gleichfalls  die  Karls  III.,  wie  Promulgations- 
formel  und  Corroboration  ganz  die  in  seiner  Kanzlei  üblichen; 
die  Arenga,  dem  speciellen  Fall  der  Restitution  angepasst, 
trägt  das  Gepräge  der  Echtheit. ^^  Echte  Formeln  finden  sich  auch 
im  Texte,  so  namentlich  der  Schluss :  Unde  et  hoc  nostrae  ancto- 
ritatis  praeceptum  exinde  fieri  iussimus  per  quod  decemimus  atque 
sancimus,  ut  nostris  successorumque  nostrorum  temporibus  prae- 
fatae  res  ad  praescriptum  8.  locum  perpetua  stabüitate  inviolahi- 
liter  permaneant  nuUiisfque)  habeat  potestatem  aliquid  minturt 
vel  subtrah&i^e.  Die  Datirung  zeigt  Rasuren  und  verräth  dadurch 
die  Unsicherheit  des  Fälschers;  sie  lautet  nach  Varin^  Dato 
//  kaL  iiilii  anno  ab  ine.  doniini  DCCC .  .  //  ind,  VI  anno  vero 
regni  domni  Karoli  augusti  XXVI  imperii  auteni  XIII.  Actum 
Leodio.  Es  ist  die  unverfälschte  Datirungsformel ,  wie  sie 
Segoin  auch  anderweitig  gebraucht;^  nur  die  Zahlen  sind  Zuthat 
des  Fälschers.  Die  Jahresdaten  mussten  für  Karl  den  Grossen 
adaptirt  werden;  doch  es  lag  ausserhalb  dieses  Zweckes  der 
Fälschung  auch  das  Tagesdatum  und  das  Actum  zu  ändern; 
diese  sind  augenscheinlich  in  ihrer  Ursprünglichkeit  belassen; 
dafür  spricht,  dass  beide  sich  ohne  Schwierigkeit  im  Anschluss 
an  das  Incarnationsjahr  in  das  Itinerar  Karls  III.  einreihen. 
Von  Worms  ^  zog  dieser   882   gegen   die   Normannen   und  be- 


1  Marlot,  Hist.  Kern.  1,  321  e  ms.  cod.  s.  Bemigii,  Sickel,  Acta  2,  4S4. 

2  Si  DOS  qni  imperiali  ma^itudine  praelati  sumus  necessitates  ecclesiarum 
dei  ad  petitiones  praesulum  nostro  relevamus  iuvamine  et  res  subtractas 
reintegramus  et  nostra  auctoritate  reddendo  restaoramas,  id  nobis  ad 
aeteruam  vitam  feliciter  obtinendam  pro  futurum  llqnido  credimuB. 

3  Arch.  administr.  de  Reims  1,  29.  Varin  bemerkt:  J'esperais  tronver  uu 
texte  correct,  je  n'ai  trouve  qu'nn  texte  plus  d^fectueuse  encore,  au  moins 
dans  les  notes  chronologiques  qul  ont  ^t<3  6videmment  retouchees.  Voici 
ce  que  j'ai  lu  distinctement  sous  les  corrections  du  faussaire  .  .  seulement 
sons  le  X  du  mill^sime  DCCCXII  j'ai  cru  decouvrir  un  V  ce  qui  donnerait 
DCCCVII.  Marlot  gibt  a.  ine.  812   a.  regni  46,  die  übrigen  Daten  gleich. 

*  nr.  105,  106,  108,  110,  111. 

^  Hier  urkundet  Karl  noch  am  22.  Mai. 
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lagerte  sie  in  Elsloo  an  der  Maas  unterhalb  Mastricht;  am 
19.  Juli  urkundet  er  dort  für  Metten,  die  Fuldaer  Jahrbüeher 
berichten  von  einem  Ungewitter,  das  dort  am  21.  Juli  tobte. 
Der  Zug  ging  zweifelsohne  über  Lüttich;  hier  mochte  er  Ende 
Juni  eingetroffen  sein.  In  diese  Zeit  gehört  auch  wahrschein- 
lichst die  echte  Urkunde,  welche  dann  zur  Fälschung  benützt 
wurde;  sie  war  datirt  Data  II,  kal,  iul.  anno  ab  iiic,  domini 
DCCCLXXXII  .  .*  Es  scheint  mir  daher  durchaus  berechtigt 
dieses  Datum  für  das  Itinerar  Karls  III.  zu  verwerthen  und 
ich  würde  sogar  keinen  Anstand  nehmen  dieses  Stück  unter 
die  Urkunden  dieses  Kaisers  einzureihen,  wenn  der  sachliche 
Inhalt  eiuigermassen  beglaubigt  wäre.^ 

Geringere  Theile  echter  Urkunden  haben  sich  in  anderen 
Stücken  erhalten.  Zwei  Kemptner  Fälschungen^  tragen  die 
Kecognition  AraalbertiLs  cancellarius  ad  vicem  Liutperti  archi^ 
cancellarii,  welche  nach  Juni  887  zulässig  ist;  die  Datirungs- 
formel    stimmt    mit    der    in    der    Kanzlei    Karls  III.    üblichen 


^  Einer  Einreibung  zn  882  stellt  nicht  im  Wege,  dass  Segoin  erst  884  als 
Recognoseent  nachweisbar  ist;  er  gehörte  wohl  sclion  früher  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  an. 

^  Ganz  derselbe  Fall  liegt  vor  im  Spur.  Novat.  nr.  5.  Sickel,  Acta  2,  426. 
Das  Stück  trägt  die  Recognition  Asberttu  canc,  ad  vicem  Deothman  arehi- 
capellani  —  also  jene  der  Kanzlei  Arnolfs  —  und  die  Datirung  Data  id.  tun. 
anno  dominicae  ine.  DCCCXXIX  ind.  VII  a.  IV  regni  d.  Ludovici 
—  es  sollte  Lndwig  der  Fromme  sein  —  serenisnmi  regit.  Actum  Forach- 
heim, M.  G.  (Abschrift  von  K.  Pertz,  der  Druck  Grandidier,  Stras- 
bourg 2^,  190  ungenügend).  Das  angebliche  im  11.  Jahrhundert  geschrie- 
bene Original  zu  Schlettstadt  hat  nach  freundlicher  Mittheilung  von  Prof. 
Sickel  noch  das  echte  Siegel  Arnolfs.  889  Juni  20  urkundet  Arnolf  in 
Forchheim,  Orig.  B.  1057,  Wartmann  2,  273;  man  hatte  in  jener  Fäl- 
schung nur  das  Incamationsjahr  DCCCLXXXIX  in  DCCCXXIX  geändert, 
die  übrigen  chronologischen  Daten  belassen.  Auch  das  Tagesdatum 
scheint  mir  durch  jene  Fälschung  genügend  yerbürgt,  mindestens  ebenso 
gut  als  durch  B.  1056,  das  Graadidier,  Strasbourg  2^,  292,  aus  einer  Copie 
des  bischöflichen  Archivs  zu  Zabern  mittheilt;  denn  auch  diese  Urkunde 
für  das  gleiche  Kloster  Ebersheim,  in  dem  jedes  der  nicht  wenigen  Karo- 
linger Diplome  gefälscht  wurde,  ist  bedeutend  verunechtet  und  beruht 
wahrscheinlich  auf  derselben  Grundlage. 

3  Spur.  Campid.  nr.  1,  2,  Sickel,  Acta  2,  395.  Beide  Fälschungen  im 
Kemptner  Chartular  auf  einem  vorgebunden  eigenen  Quaternio  von  einer 
späteren,  aber  doch  noch  dem  12.  Jahrhundert  angehörlgen  Hand. 
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überein/  die  Zahlen^  Actum  Romae  und  der  Text  sind  freie 
Erfindung;  eine  Urkunde  Karls  für  Kempten  ist  nicht  vor- 
handen. In  einer  Fälschung  für  Reichenau  findet  sich  die 
Recognition  Ego  Emustus  cancellarius  ad  vicem  Luhberti  archi- 
cappellani;  diese  an  sich  unmöglich  ist  zusammengestoppeltes 
Machwerk.2  Für  eine  zweite  Fälschung  Prüms  wurde  auch 
die  echte  Urkunde  nr.  60  benutzt.^  Endlich  wurde  noch  für 
das  Protokoll  der  Constitutio  de  expeditione  Romana  ^  eine  Ur- 
kunde Karls  in.  verwendet;  die  Recognition  HemustuB  rwtarius 
ad  vicem  Lutwardi  cancelhni  fände,  würde  man  auf  Liutwards 
Titel  cancellarius  Gewicht  legen  wollen,  nur  878  directe  Belege;"* 
damit  wäre  der  Titel  rex  im  Einklang,^  unvereinbar  aber  Actum 
Wormatiaej  da  Worms  dem  Reiche  Ludwigs  III.  angehörte. 
Sieht  man  von  dem  Titel  Liutwards  wie  billig  ab,  so  ist  die 
Recognition  878 — 885  möglich;  Karl  urkundet  in  Worms  882 
Mai  17,  22  und  884  Mai  22  bis  Juni  11;  das  Tagesdatum  der 
Constitutio  FZZ7  id.  iun.  würde  zu  beiden  Jahren  passen.  Mög- 
lich dass  eine  Urkunde  aus  dieser  Zeit  benützt  wurde,  vielleicht 


1  Data  anno  ab  ine.  domini  .  .  ind.  .  .  anno  vero  regni  pilssimi  Karoli  . . 
imperii  .  . 

2  Spur.  Sindleoz.  nr.  1,  Sickel,  Acta  2y  435.  Den  Kanzler  Ernust  kannte 
man  aus  der  diesem  verliehenen  Urkunde  Amolfs,  welche  an  Beichenau 
gekommen,  oder  auch  aus  nr.  7;  der  zweite  Theil  der  Recognition  wahr* 
scheinlicher  aus  einem  Diplom  Ludwigs  des  Deutschen  *,  auch  das  Siegel, 
wurde  das  Stück  auch  auf  Karl  den  Grossen  gefälscht,  hat  die  Legende 
HLVDOWICVS  REX. 

3  Spur.  Prüm.  Sickel,  Acta  2,  432.  Gleiche  Invocation,  fast  gleicher  Titel, 
Aehnlichkeit  der  Arenga,  Publications-  und  Datirungsformel;  dagegen  er- 
innert das  Actum  an  B.  827. 

Die  Annahme  Brunners,  Wiener  Sitzungsber.  51,  433  A.  2,  dass 
das  Spitr.  s.  Mariae.in  Organo,  Sickel,  Acta  2,  419,  auf  eine  Urkunde 
Karls  m.  zurückzufuhren  sei,  vermag  ich  nicht  zu  theilen ;  es  fehlt  jeder 
directe  Anhaltspunkt. 

*  M.  G.  SS.  2^,  3  vgl.  Ficker  in  den  Wiener  Sitzungsber.  73,  174;  Mone, 
Anzeiger  7  (1838),  345  erwähnt  zwei  weitere  Handschriften. 

^  Dieselbe  Recog^tion  in  dem  Orig.  nr.  7  für  Reichenau,  11  für  St.  Gallen, 
Copie  nr.  8  für  Richgarda. 

^  Verderbt  zu  Karolua  diwna  favente  gratia  rex  Francoruvi  et  Romanorvm; 
das  Monogramm  in  der  Signumzeile  verfehlt.  Arenga  und  Publications- 
formel  sind  gänzlich  gelindert,  in  der  Corroboration  nur  geringe  Sparen 
der  ursprünglichen  Form. 
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aber  auch  ein  Diplom  aus  der  Königszeit.  Auf  eine  rescribirte 
Urkunde  Berengars  I.  für  Triest,  *  welche  auf  ein  radirtes  Ori- 
ginal Karls  m.  geschrieben  wurde,  hat  schon  Wattenbach  auf- 
merksam gemacht^  und  bemerkt,  dass  dieselbe  noch  mit  dem 
echten  Siegel  Karls  versehen  sei.  Laschitzer  glaubt  von  der 
ursprünglichen  Datirung  noch  Data  XVI  hol,  ,  .  anno  ine,  domini 
DCCCLXXXIII  oder  DCCCLXXXIIII  ind.  II  anno  imperii  im- 
peratoris  Karoli  .  .  Actum  .  .  naun  .  .  enträthseln  zu  können; 
der  Monatsname  sei  vielleicht  febr.  gewesen.  Ind.  II  ergibt 
884.  Den  grössten  Theil  des  Jahres  884  verbrachte  der  Kaiser 
in  Deutschland;  gegen  Ende  desselben  zog  er  nach  Italien;  am 
14.  Februar  urkundet  er  in  Kolmar;  diesem  Namen  jedoch 
fugt  sich  das  Fragment  jenes  Actum s  nicht  ein. 


N  achtrag. 

Dr.  Foltz  hatte  die  Güte  das  mir  unzugänglich  gebliebene  Werk  von 
BuIIiot,  Essai  bist,  sur  S.  Martin  d^Autun,  in  Göttingen  einzusehen;  pieces 
justif.  18  ist  nr.  123  mit  gleicher  Datirung  abgedruckt,  nur  in  der  Recogni- 
tion  das  richtigere  Lüuardi.  Dagegen  findet  sich  hier  p.  15  noch  ein  anderes 
Diplom  Karls  III.  mit  der  Recognition  Salamon  canc,  cid  vicem  LUuarcU  archi- 
canc,  und  der  Datirung  DtUaXVI  kal,  iul.  a,  ine.  885  ind,  III.  Actum  Graneia 
palcUio  a.  V  imp,  in  Italia,  in  Francia  Orient,  III,  Die  chronologischen 
Daten  stimmen  mit  nr.  123  tiberein,  ihre  in  der  Kanzlei  Karls  UI.  ganz  un- 
gewöhnliche Vertheilung  ist  wohl  nur  Sache  des  Copisten;  der  Ortsname 
Granei»  ist  zweifelsohne  identisch  mit  Oraniaa^  wo  Karl  schon  am  20.  Mai 
urkundet,  nr.  117 — 119;  hier  erfolgte  also  auch  die  Handlung,  welche  dann 
fast  einen  Monat  später  zu  Ponthion  beurkundet  wird.  Ich  habe  das  Stück 
als  nr.  123*>  in  der  Tabelle  eingereiht. 


*  Ireneo  della  Croce,  Hist.    di    Trieste    620,    Hormayr,  Archiv  2,  218  vgl. 

Dümmler,    Gesta    Bereng.    167.     Die    Urkunde  jetzt  im  Staatsarchiv  zu 

Venedig,  Neues  Arch.  1,  132. 
2  Schriftwesen  2.  A.  263. 
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10.  Tabellarische  Uebergidit 


Nr. 


1 
2 
3 


5 

6 

7 

8 

9 

10 

U 

12 

13 

U 

lö 

16 

17 

18 
19 
20 

21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


Vi 

s 


Ueberlieferung 


Quelle 


für 


897 


899 
898 
900 

901 
903 
902 
904 
905 
906 
907 
908 
909 
910 

911 
912 


913 
914 
915 
916 
917 
918 
919 


920 


Ch.  9.  XII. 

Copie  8.  IX 

Orlg.  St.  Gallon 

Orig.  Kolmar 

(e  ch.  Andlav.) 
Orig.  St.  Gallen 
Orig.  Karlsruhe 

(e  ch.  Andlav.) 
Orig.  Zürich 

Orig.  Bruntrut 

Orig.  St.  Gallen 

Orig.  Zürich 

(ex  authent.) 
Orig.  St.  Gallen 

C.s.XIIIReggio 
Orig.  Neapel 

(e  cop.  8.  XII) 

(ex  arch.) 

Cod.  Trevis.  8. 

XIV 

Orig.  Parma 

Orig.  St.  Gallen 

Orig.  Mailand 

C.s.  XII  Mailand 

Orig.  Parma 

Orig.  Mailand 

(e  ch.  Andlav.) 

(e  cop.  sincrona) 

(ox  arch.) 

(ex  arch.) 


Neugart  C.  d.  AI.  1,  407 

W^mann  2,  213 
M.  G.   (K.  Pertz)   vgl.  No- 
tizenblatt 1,  100 
Bouquet  9,  333 
Grandidier  2\  259 
Wartmann  2,  215 

Dürng^  73 

Grandidier  2^,  266 

Wyss  Abtei  Zürich  15 

Troiiillat  1,  119 

Wartmann  2,  218 

Wyss  Abtei  Zürich  16 

Mnratori  Ant.  5,  943 

Wartmann  2,  222 

»  2,  223 

Mnratori  Ant.  1,  361 

M.  G.  (Bethmann)  vgl.  Neap. 

arch.  Mon.  6,  125 

Aff6  Parma  1,  298 

Muratori  Ant.  3,  27 

M.  G.  (G.  H.  Pertz)  vgl. 

Romanin  Venezia  1,  201 

Muratori  Ant.  1,  919 

Wartmann  2,  223 

Cod.  Langob.  499 

Puricelli  2.  ed.  1Ö9 

Muratori  Ant.  1^  559 

Cod.  Langob.  501 

Grandidier  2\  269  vgl.  331 

M.  P.  Chart.  1,  62 

Campi  1,  465 

^       1,  467 


Bheinau 
Beretheida 
Pfävers 

Murbach 

Bernhoh 

St.  Gallen 

Reichenau 

Richgarda 

St.  Felix  u.  Regula 

Granfelden 

St.  Gallen 

St.  P'elix  u.  Reglila 

Arezzo 

St.  Gallen 

Wolfarius 

Reggio 

Wibod  von  Parma 

Parma 

Zena 

Venedig 

Kleriker  Leo 

Ruodpert 
S.  Ambrogio 

fi 
Angilberga 
S.  Ambrogio 
Waltpurga 
Novalese 
ToUa 
Piacenza  S.  Anto- 
nin 


Recognoscent 


Liutwardufl  canr 
Inquirinns  not. 

Liutwardns  cas^ 
Ernesttts  Q^t. 
Liutwardns  ciOw 
Hemustos  D<>t 

Inquirinm  dol 

p 
Hernnstos  iK>t 

Inquirinas  oi-t- 

T» 
9 
m 

Arnostos  not 
Inquirinns  not. 

9 
« 


9 
» 


S.Anaprandicar.r 

Hernust.  subdiv 

Gaidulfo«  diac 

Inquirinus  nc»t 

Aldregauao  m  t. 

Deusdedit 
Inquiriniu  ^<^ 
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ad  vicem 

A             . 

1 

annus 

regni 

Actiun 

es   P 

Monat 

Tag 

Ind. 

a.  imp. 

G    O 

Franc. 

Ital. 

_     - 

^  -^ 

Villa  Aschinza 

876 

Aug. 

•            m 

Pitgariiarchicap. 

— 

877 

April 

15 

X 

I 

— . 

Liutw&rdi 

Bisistat 

» 

Mai 

22 

n 

II 

— 

— 

—, 

n 

JiUi 

7 

n 

I 

_ 

^ntw.  archicanc. 

— 

» 

n 

11 

n 

n 

— 

Vitgar.  archicap. 

— 

» 

Aug. 

18 

n 

n 

__     1 

— 

Liutwardi  canc. 

— 

878 

Jänner 

13 

XI 

II 

1 

— 

«                   n 

— 

»1 

Febr. 

10 

n 

» 

n  archicanc. 

— 

w 

März 

24 

XIII    i 

ff 

— 

— 

n                « 

» 

April 

5 

XI 

i       III 

— 

,          canc. 

— 

» 

Juli 

17 

« 

II 

1 

— 

m  archicanc. 

879 

März 

7 

XIV 

III 

— 

"          1» 

— 

r» 

Nov. 

15 

XIII 

ff 

— 

— 

»          » 

880 

jt 

23 

n 

IV 

I 

— 

» 

— 

n 

Dec. 

8 

n 

ff 

ff 

— 

«          II 

Papie  pal.  r. 

n 

Jänner 

8 

n 

— 

ff 

— 

•5               n 

n 

» 

n 

ff 

» 

ff 

1 

— — 

>             n 

^^ 

n 

n 

M 

» 

n 

— 

n                n 

— 

»» 

II 

» 

n 

ff 

ff 

— 

— 

Ravenna  urbe 

^^^ 

Tt 

11 

1 

1 

" 

— 

"                 « 

— 

»1 

Febr. 

1 

1 

1 

n 

1                « 

— . 

n 

» 

8 

, 

ff 

n 

— 

»                « 

— 

n 

März 

21 

« 

ff 

n 

— 



Papiae 

ti 

n 

- 

»» 

ff 

ff 

— 

1               

, 

n 

23 

»» 

ff 

— 

Kransti  canc. 

— 

» 

»1 

30 

n 

ff 

ff        ' 

Untw.  archicanc. 

— 

n 

Juli 

10 

* 

ff 

1 
ff 

— 

— 

civ.  Papia 

Nov. 

— 

XIV 

— 

II 

"            » 

civ.  Placenüae 

« 

(Dec.) 

21 

ff 

V 

1 
1 

ff        1 

— 

epiac.  et 

n 

881 

Dec. 

28 

"          1 

n 

1 
1» 

— 

archicanc. 

1 

1 

1 

1 

! 

1 

SiUiinp1>«r.  d.  pbil.-biet.  Cl.  XCII.  Bd.  IL  Hft. 
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506 


Mfthlbftcher. 


Nr. 


31 
32 
:J3 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 

46 
47 
48 
49 
50 
51 

52 
53 
54 
oo 


56 


58 

59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 


u 


921 

c/  *rf  *rf 


UebcrlicferuQg 


Quelle 


923 
925 
924 
926 
927 
928 
929 
930 


931 

932 
933 
934 
935 
936 


937 


939 
938 
940 
941 

942 
943 
944 
9 15 

946 
947 
948 
949 


Orig.  Breacia 

Ch.  8.  XV 

Orig.  Karlsruhe 

('h.  8.  XI  ex. 

(ex  autogr.) 
(ex  cop.  8.  X) 
(e  cod.  Vatic.j 
(e  mon.  ep.) 

(ex  arch.) 

Orig.  Parma 

Orig.  8t.  Gallen 

(ex  arch.) 

Orig.  Zürich 
(e  libro  sal.  Andl.) 

(e  chron.  8.  XV) 
Orig.  Mailand 

» 
(ex  or.  ?) 

(ex  ur.) 

Copie  8.  XVII 1 

(ex  Uibiil.) 
(ex  autogr.)^ 
(ex  apogr.) 
(ex  autogr.) 

(ex  trans.) 

(e  cop.  8.  XIV) 

Orig.  Parma 

Ch.  8.  XII 

Ch.   8.   X 

Orig.  München 

Orig.  St.  Gallen 

Orig.  Chauniont 

(•opie  8.  X 

(e  ch.) 

Ch.  s.  XI,  XIII 

Or.Frankf,  Paris 


Cod.  Langob.  506 

Mohr  1,  47 

Dümg6  74 

Muratori  So.  2*»,  380 

Muratori   Ant.  2,  931 

Ughelli  2,  .150 

n        4,  980 

Campi  1,  466 

Muratori  Ant.  1,  171 

Wartmann  2,  224 

Campi  1,  225 

»        1,  468 

Wyss  Abtei  Zürich   17 

Grandidier  2^  331 

Neugart  C.  d.  AI.  1,  427 

Cod.  Langob.  517 

518 

Frist  2,  9 

Tirabo8chi  Mudena  V\  53 

M.  G.  (Ottenthai)  vgl.  N. 

Arch.  3,  83 

Ughelli  5,  724 

Zacharia  Crem.  71 

Cod.  Langob.  521 

Muratori  Ant.  1,  869 

Ughelli  4,  981 
M.  P.  Chart.  1,  64 
Cod.  Langob.  523 

Tabouillot  4,  42 

Beyer   1,  127 

M.  B.  11,  431  vgl.  28,  67 

Wartmann  2,  232 

Forschungen  9,  414 

Wilmans  191 

Schöpf  liu  Als.  d.  1,  91 

Martene  Coli.  2,  31 

Böhmer  C.  d.  5 


für 

Recognosccct 

S.  Salvatore 

Waldo  Doi. 

Chur 

— 

Reichenau 

Inquirinn?  n>: 

Farfa 

B 

AreKzo 

Raidnlfu^  n<-: 

Parma 

Inqnirino«  n-.t 

Brugnato 

Waldo  not. 

Piacenza  S.  Ant. 

Inqatrinas  cvt 

Petrus 

Hemustas  d-m 

Ruotbert 

nebarhardu> 

Piacenza  S.  Ant. 

— 

Wolf^rrim 

Inquirinus  dU 

Eikarda 

— 

n 

Waldo  not. 

M.  Theodata 

^ 

Monzn 

Inquirinus  nt». 

Walde»  üot. 


Verona 

Inquirinus  a/. 

Cremona 

« 

Bergamo 

s 

Arezzo 

w 

Brugnato 

Waldo  n-t. 

Vercelli 

Inquirinn*  L'  ' 

Angilberga 

Hermi^tus  sr.t- 

diac. 

Gorze 

Waldo  Dot, 

Prüm 

fl 

Metten 

w 

St.  Gallen 

Inquirinus  O'^t 

Faveruay 

Walto 

Korvci 

Waldo  c»nc. 

Weissenburg 

» 

Stablo 

» 

Capello  in  Frankfurt 

5» 

Die  Urkunden  Ksrls  III. 
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ad  vicem 

Actum 

• 

Incarna- 
tionsjahr 

Monat 

Tag 

Ind. 

a.r.  iu 

_ 

876 

Franc. 
882 

a.  r. 
Ital. 

a.imp 

Liulw.  archicanc. 

Placentie 

Dec. 

29 

XIV 

V 

II 

Regense  civ. 

880 

JKnner 

4 

TT 

TT 

TT 

— 

■              *• 

Romae 

881 

— 

— 

» 

— 



•♦              « 

Aqiiis  pal. 

— 

Febr. 

26 

TI 

— 

I 

civ.  Sena 

März 

— 

TT 



— 



TT 

"                            9? 

Ticino  pal.  r. 

880 

« 

13 

XIII 

—     1 



TT 

•»                   n 

n 

■         • 

n 

n 

•          • 

•         • 

.         » 

•         • 

r                         T» 

Papiae  pal.  imp. 

881 

April 

2 

XIV 



TT 

5»                     n 

n 

n 

n 

9 

T» 

TI 

1»                   ^^~ 

Olonna  curte  r. 

TI 

rt 

27 

TT 

II 

"                     « 

Papiae  civ.  r. 

n 

Mai 

9 

TT 



I 

— — 

Papiae 

n 

» 

11 

»» 



1 

1 

1         

»? 

•»                     » 

— 

» 

« 

22 

»T 

■ 

r» 

adPotamiim  pal. 
imp. 

r 

Oct. 

14 

TT 

1 

^^~ 

TI 

r                     ». 

r 

n 

n 

TT 

TT 

TT 

r                      n 

ad  Mediolanum 

n 

Dec. 

4 

TI 





M 

"                    n 

1» 

n 

j? 

TI 

TT 

— 

TT 

T» 

«         civ. 

882 

n 

30 

XV 

1 

. — 

TT 

1* 

civ.  Ravenna 

j» 

Febr. 

13 

n 

i 



II 

"                    •• 

— 

n 

»» 

14 

TT 



— — 

— 

n 

-     archicap. 

r 

7J 

n 

•1 

♦1 



— 



?> 

-    archicanc. 

n 

n 

n 

15 

»           1 

1 
__     1 

n 

1              » 

« 

w 

?i 

TT 

T)             { 



— 

TT 

"                       n 

n 

883 

» 

» 

TT 

— 



T» 

••                               T» 

« 

882 

TI 

TT 

n 





TT 

1                               ?» 

Papiae 

n 

Mürz 

16 

»• 



t 

TT 

- 

« 

»» 

April 

17 

TT 

— 

— 

1         ~~~ 

TT 

"                               W 

in  VVormatiaciv. 

r> 

Mai 

17 

n 

_— 

TT 

» 

» 

n 

*» 

22 

TT 



■ 

TT 

•1 

Anloha 

»' 

Juli 

19 

»J 



I 

» 

r'-                    Ti 

883 

Sept. 

23 

TT 

n 

n 

^     archicap. 
,     archicanc. 

Wormasia 

civ. 

882 

Nov. 

4 
6 

TT 

1 

1 

P 

—      1 

-"^ 

III 
II 

•'                     n 

n             n 

n 

•» 

12 

1 
TT 







TT 

»» 

«             »1 

7» 

«« 

13 

n 

1 

,  .  . 

TT 

-                  n 

Franconof.  rtirte 
imp. 

(881j 

Dec. 

2 

XV  ■ 

II  (I) 

33* 


p 

c 

)08 

Hfthlbacher. 

Nr. 

B 

Üeberlieferung 

Quelle 

für. 

• 

1 
Recognoscent 

68 

950 

Orig.  München 

M.  B.  28,  67 

Wirzburg 

Waldo  cane. 

69 

Orig.  St.  Gallen 

Wartmann  2,  235 

St  Gallen 

fl 

70 

951 

n 

2,  236 

9 

« 

71 

—-. 

Campi  1,  469 

Adelbert  de  Buzzolo 

Acquirinns  DOt 

72 

952 

Ch.  s.  XII 

M.  G.  SS.  21,  375 

Lorsch 

Waldo  canc. 

73 

953 

Orig.  Zürich 

Wyss  Abtei  Zürich  18 

St.  Felix  u.  Regula 

9                »• 

74 

— 

Orig.  München 

M.  B.  28,  69 

Enprant 

9      not 

7Ö 

— 

n 

«       28,  70 

Hunrich 

9         n 

76 

954 

Or.  Berlin  Univ.- 
Bibl. 

„       11,  125  vgl.  31,  115 

Richo  u.  Richart 

,       canc 

77 

955 

Orig.  München 

„        28.  72 

Hitto 

V            • 

78 

956 

Trans,  v.  1313 

M.  P.  Chart.  1,  66 

Bobbio 

Inquirinus  uöL 

79 

— 

Ch.  8.  XVI  ine. 

M.  G.  (Laschitzer)  vgl.  De 
Dionysiis  91 

Johann,  u.  Lubigosus 

"            : 

80 

— 

(e  cop.  8.  XIV} 

C.  d.  Padovano  32 

St.  Ilario  e  Benedetto 

n 

81 

957 

Ch.  8.  XIV 

Muratori  SS.  12,  189  vgl. 
Komanin  1,  363 

Venedig 

« 

82 

958 

(ex  or.) 

Tiraboschi  Modena  l^  57 

Reggio 

n 

83 

959 

n 

IN  ö8 

T» 

Amelberttis  du'- 

84 

960 

(ex  arch.) 

Campi  1,  468 

Piacenza  St  Justina 

V 

85 

961 

Orig.  Venedig 

Biancolini  Chiese  di  Verona 
4,  606 

Johannes 

Liutfredus  nöi. 

86 

962 

Ch.  8.  XIII 

Muratori  SS.  2*»,  820 

Casaurea 

Waldo  canc. 

87 

963 

(ex  arch.) 

Campi  1,  468 

Piacenza 

Amalbergoanüt. 

88 

964 

Orig.  Parma 

Muratori  Ant.  2,  205 

Gastald  Johann 

Waldo  not. 

89 

— 

(e  cop.  a.  1468) 

Fioravanti  S.  Elpidio  67 

S.  Croce  di  Chienti 

Inquirinus  D<>t 

90 

(e  chron.  Farf.) 

Muratori  SS.  2»»,  408  vgl. 
Mabillon  Ann.  3,  246 

Farfa 

91 

966 

Orig.  Bergamo 

Cod.  Langob.  540 

Autprand 

1 

92 

965 

r* 

537 

Bergamo 

Waldo  noL    j 

93 

967 

Ch.  8.  XV 

542 

n 

Inquiriunfl  n-t- 

94 

968 

Ch.  8.  XIII 

543 

Cremona 

Waldo  cjmc. 

96 

— 

Ang  .Orig.  KarU- 
ruhe 

Dümgd  74 

Reichenau 

Inquirinus  not 

96 

969 

Orig.  St.  Gallen 

Wartmann  2,  239 

St.  Galleu 

!» 

97 

970 

Orig.  Donau- 
eschingen 

Löher  Arch.  Zeitschr.  1,  276 

Liutward 

Waldo  canc. 

98 

971 

(ex  or.) 

Affö  Parma  1,  303 

Christoforus 

Inquirinus  not. 

99 

972 

(Copie  sur  Tor.) 

Calmet  1*»,  319 

Fulbert 

1 

Segoinus  not 

Die  Urkunden  Karts  Ilt. 
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Actum 

Incama- 
tionsjahr 

Monat 

Tag 

Ind. 

a.  r.  in  ] 

F*ranc.  ' 

a.  r. 
Ital. 

a.imp. 

ad  yicem 

876 

1 

882 

1 

iutw.  archicanc. 

Cholembra  cnrte 
imp. 

883 

Jänn. 

9 

I 

— • — 

— 

n 

"                    n 

Villa  Moneresdorf 

r 

Febr. 

13 

n 

— 

— 

ff 

"                » 

« 

r> 

» 

14 

n 

— 

— 

ff 

p                fi 

Papia 

n 

n 

18 

ff 

— 

V 

III 

„    archicap 

adUlmam 

ft 

w 

25 

ff 

— 

— 

n 

„    archicanc. 

„  cnrte  imp. 

>» 

» 

26 

ff 

— 

— 

— 

ni 

••                  n 

Reganespnrc 

» 

März 

23 

ff 

— 

ff 

n 

n 

n 

« 

28 

ff 

— 

— 

ff 

•                        T* 

fi 

r> 

April 

2 

ff 

— 

~^ 

ff 

"                  n 

»» 

r 

ff 

5 

ff 

— 

— 

— 

ff 

"                  »» 

Papie 

ji 

w 

22 

ff 

— 

V 

II 

— 

Veronensi  in  civ. 

T7 

Mai 

7 

ff 

— 

— 

IM 

n 

Mantne 

r 

ff 

10 

ff 

II 

n 

"                1» 

» 

n 

w 

10  (13) 

ff 

— 

ff 

-^ 

ff 

episc.  et 

mon.  Nonantulae 

881 

ff 

24 

ff 

— 

— 

— 

r 

arcFiicanc. 

"            « 

r 

883 

ff 

31 

ff 

n 

archicanc. 

Fontana  Titerici 

r 

Jani 

5 

ff 

— 

— 

ff 

*                            T» 

— 

n 

ff 

lö 

ff 

— 

■ 

ff 

"                  n 

mon.  Nonantula 

ff 

ff 

20 

ff 

— 

— 

n 

•                 » 

n 

»» 

fj 

ff 

ff 

— 

ff 

"                 » 

Miirgnia  curte  r. 

ff 

n 

22 

ff 

— 

— 

ff 

Nonantula  mon. 

884 

ff 

24 

ff 

— 

U 

ff 

1» 

883 

ff 

ff 

ff 

— 

-— 

V 

ff 

"                 »1 

Mnrgulam  c.  r. 

ff 

Juli 

•    30 

ff 

— 

ff 

» 

»♦ 

ff 

ff 

ff 

ff 

II 

— 

ff 

»                 >i 

n 

« 

ff 

ff 

ff 

— 

ff 

— 

ff 

•                  n 

n 

n 

Aug. 

1 

ff 

1 

— 

— 

ff 

B                 n 

Ratispone 

n 

Sept. 

26 

ff 

X 

"— 

— 

"                 f» 

Papia 

» 

Oct. 

5 

II 

— 

IL 

— 

ff 

"                 n 

„     civ. 

n 

• 
ff 

9 

1 

ff 

— 

ff 

•                      9 

1* 

»» 

ff 

23 

I 

.     • 

— 

ff 

n 

Columbaria 

884 

Febr. 

14 

II 

1  VIII 

1 

— — 

— 

IV 

510 

Mfthlbacher. 

-i 

Nr. 

u 

s 

9Q 

Ueberlieferung 

Quelle 

1 
für 

*i 

Recognoscent 

1 
100  1  973 !    (e  eh.  Andlav.) 

Grandidier  2^,  272  vgl.  331 

Andlau 

101     971        Ch.  8.  XII 

Dronke  C.  d.  283 

Fulda 

Segoinus  not. 

102  1   -       Orig.  Marburg 

282 

« 

Waldo  canc. 

103     —     Orig.  Karlsruhe 

Dümgö  75 

Reichenau 

Inquirinus  n't. 

104     —      Trans,  v.  1399 

Görz  Mittel  rhein.  Reg.  n  r.740 

Prüm 

lOö 

975,        Ch.  8.  X 

Beyer  1,  128 

91 

Segoinufl  mt. 

106     976 

Facsim.  d.  Orig. 

Schöpflin  Als.  d.  1,  92 

Honau 

■ 

1« 

107     — 

Ch.  8.  XIV 

Beyer  1,  129 

Trier 

\ 

108     977       Ch.  8.  XII 

M.  G.  SS.  21,  375 

Lorsch 

«»            ' 

109     97«    Ch.  s.  XII  ex. 

Chapeaville  1,  161 

Lütticfa 

Waldo  episcopi« 

110     979    Orig.  München 

M.  B.  28,  74 

Capelle  inRegensbg. 

Segoinus  u:>*. 

111 

980     (e  cop.  vidim.) 

Trouillat  1,  120 

Granfelden 

•» 

112 

— 

Ch.  s.  XIV 

M.  P.  Chart.  2,  9 

Asti 

HemuBto«  car.'- 

113 

981       Ch.  8.  XIII 

Cart.  de  Lausanne  132 

Voldegisus 

114 

—          (ex  arch.) 

Campi  1,  471 

Garibert 

Amalberarw  n«"'». 

llö  ,  982  Orig.  8t.  Gallen 

Wartmann  2,  247 

St.  Gallen 

Salomon  not. 

116'  — 

(e  cop.  8.  XII) 

Affö  Parma  1,  305 

Parma 

Inquirinn»  r.v 

U7     —     Orig.  Chaumont 

Forschungen  9,  415 

Dodo 

Amalbertn^rä»'' 

118     983       Orig.  Dijon 

M.    G.  (Arndt)  vgl.  Perard 

St.  Benigne  Dijon 

!• 

160 

119     984  Ch.s.Steph.Div. 

Porard  51  e.  ch. 

St.  Stephau  Dijon 

^ 

120  ,  9851           (e  ch.) 

Bouquet  9,  337 

St.  Marcel 

Salomon  n« : 

121     986      

St.  Julien  448 

ChAlons  8.  M. 

s 

122     987         (ex  arch.) 

Benoit  Toul  pr.  4 

Toul 

Inquirinn.^  n  • 

123 

(Ch.  8.  XV) 

Plancher  Bourgogne  1*'.  13 

St.  Martin  Autun 

Salomon  cat.<. 

123^    — 

1          1                ^ 

Bulliot  St.  Martin  d'Autun 

» 

. 

pr.  15 

124 

98«        Ch.  s.  XII 

Marion  Cart.  de  Grenoble  9 

Lyon 

Amalgeriiu  n-^*. 

125 

989      (ex  autogr.) 

Mabillon  Diplom.  552 

St.  Evre  Toul 

Inquirinu»  nt. 

126  '  99ü;        (ex  arch.) 

Benoit  Tont  pr.  5 

Toul  Kanoniker 

m 

127  ,  991           (ex  or.) 

Afr6  Parma  1,  307 

S.  Nicomede 

128 

—      Ch.  8.  XII  ex. 

Mem.  de  la  soc.  Eduenno 

Nevers 

Amalbertu't  n«»i 

1844,  332 

129     992 

Orig.  München 

M.  B.  28,  76 

Engilmar 

9 

130     — 

Ch.  8.  XII,  XIII 

n         31,    116 

Oetting 

m 

131     993   Orig.  Chanmont 

M.  0.  (Arndt)  vgl.  Bouquet 

Langres 

InquiriuiLH  ni-t.  | 

1         1 

9,  344 

132 

991'  Ch.  s.  XI,  XIII 

Martene  Coli.  2,  32 

Teodo 

AranlbertuJ»  n«' 

133 

990 

Ch.  B.  XV 

Wilmans  193 

Paderborn 

Salomon  not 

\U 

996 

Orig.  Marbnrpr 

Dronlio  C.  d.  281. 

Fulda 

,.          f^^'  • 

Die  Urkunden  Karls  Ilt. 
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,          Actum 

Incarna- 
tionsjahr 

Monat 

Tag 

Ind. 

a.  r.  in 

Franc. 

1  a.  r. 
Ital. 

a.  imp. 

a.  r. 
Gallia 

l  viceni 

876 

,    882 

^^^ 

Selezistat 

884 

Febr. 

I 

1     19 

II     i 

1             1 
1 

IV 

tTtfüeuo. 

— 

» 

April 

7 

« 

1     — 

—     1 

— 

— 

arehieiK. 

— 

-~ 



• 

1     — 

• 

Augia  raon. 

rt 

n 

22 

1 
1      » 

IX 

V 

<    •    • 

Wormacia 

11 

Mai 

21 

1 
ff 

VIII 

— 

IV 

» 

n 

r» 

f» 

22 

1 
1? 

r> 

— 

f» 

» 

n 

ft 

w 

28 

?> 

ft 

^~" 

• — 

11 

canc. 

— 

f» 

Jnni 

9 

u 

>f 

— 

-^ 

,  iKbiciic. 

« 

n 

n 

11 

1 
1 

r       1 

ff 

— 

— 

ft 

— 

Meantis  civ. 

n 

ff 

26 

n 

— 

— 

ff 

» 

Radesbone  civ. 

n 

Sept. 

\9 

III 

r 

— 

— 

r» 

— 

1       « 

« 

» 

1» 

20 

»'         1 

11 

— 

ff 

,    (pK.lt 

Murgiile 

n 

Jänner 

11 

n        ' 

— 

— 

ff 

^— 

mkioue. 

1 

1 

— 

— 

— 

Febr. 

15 

» 

— 

III    , 

— 

V 

t  irekicue. 

Papiae 

886 

April 

11 

n       1 

1 
1 
1 

VII 

« 

— 

^     1 

Potoma 

885 

n 

15 

1 

ft 

VIII 

1 

1 

f1 

— 

'       1» 

Ticinensi  pal. 

»1 

ft 

16 

ft        1 

—     1 

VI 

ff 

'       ^    1 

Qranias  valle 

n 

Mai 

20 

IV 

IV    1 

ff 

I 

1       1» 

n 

n 

n 

if 

ff       1 

1 

"^■^ 

1 

ff 

ff 

1                B 

n 

n 

1 
r 

n 

1 

1 

— 

ff       1 

— 

ft 

ff 

'                ** 

ap.Gundulphi  viU. 

ff 

Juni 

12 

III 

IX 

1 

f» 

— 

1                .• 

n 

n 

« 

« 



VIII 

— 

t 

•■ 

canc. 

Tullo  civ. 

883 

fi 

ff 

?« 

IX 

. 

1 

IV 

,  utkieau. 

Pontioni  pal. 

885 

n 

16 

ff 

III 1 

1 

V 

— 

w 

GraneiB  pal. 

« 

" 

V 

»1 

n 

1 

1 
1 
1 

ff 

— — 

»       •* 

Stirpiaco  villa 

— 

ff 

20 

fl 

1 

r 

V 

I 

•      * 

r> 

« 

21 

ff 



•           • 

•    1. 

n 

88(5) 

fi 

f» 

f» 

— 



ff 

'  •        n 

» 

885 

ff 

22 

1* 

— 

— 



— 

»         — 

Aug. 

18 

VI 

— 

III 

V(IV) 

•          ii 

ad  Weibeling.c.  i. 

1» 

»» 

23 

m 

VIII 

IV    i 

1 

V 

I 

» 

1 

ti 

f» 

25 

«f 

— 

" 

1 

1         ~" 

ff 

ff 

«          » 

Mon.  Laaressam 

r» 

»» 

28 

ff 

IX 

— 

ff 

-^ 

ttbnideiM. 

Franconesf.  p.  r. 

Sept. 

6 

1 

—      1 

1 

ff 

1 

—      1 

1 



IV 

*»•    « 

! 

>i 

" 

8 

IV 

" 

1 

1 

V 

— 

'       » 

f» 

11 

f> 

23  • 

III 

ff 

1 



ff 
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Mflhlbftchsr 

• 

Nr. 

a 

:o 

Ueberlieferuug 

Quelle 

für 

Becognosceot 

135 

997 

Orig.  Paris 

Beyer  1,  130 

St  Maximin  Trier 

Inquirinns  iii>t. 

136 

— 

(e  eh.  Andlav.) 

Grandidier  2»»,  279 

Otpert 

Walto  not 

137 

1001 

Orig.  St.  Gallen 

Wartmann  2,  257 

St.  Gallen 

Amalbertas  doL 

138 

— 

Orig.  Chaumont 

Forschungen  9,  416 

Jacob 

CMt 

139 

(e  eh.  Nivem.) 

Gallia  Christ.  12^,  309 

Nevers  St.  Martin 

«               ~ 

140 

1002 

« 

12»»,  308 

»» 

1»               "* 

141 

1003 

(e  eh.) 

Martene  Coli.  1,  218 

St.  Martin  Tours 

„         c^ 

142 

Ch.  8.  XIU 

Forschungen  9,  418 

St.  Seine 

1»             t 

143 

1004 

(e  ch.  8.  Hart) 

Martene  Coli.  1,  220 

Germund 

T»                     » 

144 

1005 

(e  schedis  Estien- 
not) 

Bouquet  9,  351  Tgl.  Ma- 
billon  Ann.  3,  255 

Aniane 

„         n«t. 

145 

— 

Orig.  Anxerre 

Cart.  de  TTonne  1,  114 

Bernilo 

« 

146 

1006 

Ch.  8.  XIII 

1,  115 

St.  Germ.  d^Auxerre 

— 

147 

1007 

Bouquet  9,  354 

St.  Maurice  Tours 

p 

148 

^^~" 

Orig.  Chaumont 

Forschungen  9,  420 

Langres 

CäK 

149 

1008 

(c  eh.) 

Baluze  Cap.  2,  1613 

Gerona 

*        ^'^ 

150 

1009 

Orig.  Paris 

Tardif  137 

St.  Maur  de  Foss^s 

*• 

151 

— 

Ch.  8.  Kteph.  Catai. 

M.  G.  (Arndt) 

ChjUons  8.  M. 

— 

152 

1010 

(e.  ch.  Nivem.) 

Mabillon  Ann.  3,  687 

Nevers 

n               » 

153 

998 

Ch.   8.  XII 

M.  B.  28^  71 

Passau 

rt 

154 

999 

Orig.  München 

n      28,  77 

w 

» 

155 

1000 

Ch.  R.  XII  ex. 

Lacomblet  1,  39 

Achen 

Waldo  can«-. 

156 

1011 

Orig.  Chaumont 

M.  G.  (Arndt)  vgl.  Perard  49 

Langres 

Amalbertiu  cast 

157 

1012 

Orig.  Paris 

M.  G.  (K.Pertz)  vgl.  Bouquet 
9,  345 

f» 

D*'l 

158 

— 

Orig.  Chaumont 

Forschungen  9,  423 

Dodo 

1. 

159 

— 

ri 

9,  422 

Otbert 

11 

160 

1013 

Orig.  Brescia 

Cod.  Tiangob.  562 

S.  Salvatore 

Angelulfm  cui 

161 

1014 

Ang.  Orig.  8.  XI 
München 

M.  B.  30,  384 

Obermunster 

AmelbertuscaiK. 

162 

— 

Orig.  Karlsruhe 

Dümg^  76 

Reichenau 

Inquirinus  ikI 

163 

r> 

»        77 

« 

r 

164 

— 

Ang.  Orig.  8.  X 

„        78  Anm. 

m 

f>               * 

165 

1016 

Orig.  Münster 

Wilmans  197 

Korvei 

Liutfrediui  Qöt. 

166 

Orig.  St.  Gallen 

Wartmann  2,  264 

St.  Gallen 

Inquirinus  nc-t 

167 

1017 

(e  ch.  s.  Mart.) 

Martene  Thes.  1,  49 

St.  Martin  Tours 

Amalbertn^ni't 

168 

1018 

« 

1,50 

Leuthard 

r 

169 

— 

Chiffiet  Tournus  pr.  259 

'            Tournus 

170 

1019 

(ex  arch.) 

Marlot  1,  608 

St.  Medard  Soissons 

rase. 

171 

— 

C.8.X  VIII  des  Ch. 

Ragnt  Cart.  de  M&con  55,  90 

MÄcon 

1.         not. 

172 

1020 

Orig.  St.  Gallen 

Wartmann  2,'  265 

Oadalbert 

r         ^*°*" 
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Actum 

ncarna- 
onsjabr 

Monat 

Tag 

Ind. 

a.  r.  in 

ITranc. 

a.  r. 
Ital. 

a.  imp. 

a.  r. 
Gallia 

id  Tie^m 

876 

882 

i^-G 

iltT.arekie. 

• 
Wormatiam  civ. 

885 

Oct. 

1 

III 

IX 

,     ^ 

V 

f       p 

V.  Columbario 

886 

Febr. 

15 

IV 

— 

— 

— 

VI 

n          n 

ad  Sahspab 

p 

Juni 

9 

p 

— 

IV 

— 

p 

II 

» 

Mettis  civ. 

p 

Juli 

30 

p 

— 

p 

ff 

•                  1 

Attiniaco  pal. 

n 

Aug. 

16 

p 

— 

p 

V 

n  ■ 

i> 

p 

p 

17 

p 

— 

p 

— 

r» 

n 

•     canc. 

ad  Siluci 

p 

p 

22 

n 

— 

p 

— 

VI 

P 

,  irtideuc 

Clarisiaco  pal. 

p 

Sept. 

4 

p 

It 

— 

f           n 

Parisius 

p 

Oct. 

24 

n 

— 

IV  (V) 

p 

II 

w 

n 

n 

27  (31) 

If 

— 

V 

— 

p 

P 

B              P 

It 

» 

p 

28 

p 

— 

n 

p 

P 



1» 

/> 

n 

p 

P 

^— 

»I 

n 

n 

•               T 

»I 

p 

n 

29 

p 

p 

p 

n 

r            P 

1.     civ. 

887 

n 

r» 

n 

—  ' 

p 

^•^^ 

p 

ji 

^          r 

^     urbe 

— 

Nov. 

1 

VI 

.^^ 

n 

p 

886 

p 

6 

IV 

— 

- — 

— 

— 

n 

— 

Jovilla  nova 

»1 

•      p 

22 

»1 

V 

— 

VI 

p 

t         —     ' 

Parisius 

887 

Dec. 

18 

V 

IV 

VI  (V) 

n 

»»          « 

Regenesburc 

n 

Jänner 

7 

IV 

— 

VII 

— 

"           f» 

fi 

n 

n 

10 

n 

— 

»1 

__ 

''          P 

n 

p 

V 

— 

— 

V 

— 

"•          » 

Scletistat 

p 

n 

15 

IV 

— 

V 

— 

VI 

II 

n          p 

n 

p 

n 

n 

p 

^^^^ 

n 

—— 

p 

p 

,         — 

V 

1» 

» 

P 

p 

— 

— 

p 

•          »• 

n 

n 

n 

n 

p 

-^ 

— 

p 

•          1« 

Rotunwila 

p 

Febr. 

10 

p 

— 

VIII 

VII 

— 

*          » 

» 

886 

»» 

16 

p 

— 

V 

VI 

n 

"          »» 

Potuma  pal. 

p 

April 

16 

V 

X 

— 

— 

vm 

— 

«          I» 

1 

p 

»» 

p 

n 

— 

1» 

-  infcinf. 

p 

p 

n 

p 

p 

p 

— 

n 

— 

„  tfehieue. 

Weibilinga  v. 

887 

Mai 

7 

IV 

XI 

— 

VII 

*       « 

Chiriheim 

n 

n 

30 

V 

IX 

— 

p 

•       f» 

n 

n 

Jtmi 

16 

p 

— 

V 

— 

n 

II 

9             J» 

»1 

n 

r 

17 

p 

— 

— 

n 

— 

•       .        . 

fi 

—  ^ 

— 

VI 

— 

V 

p 

»              f» 

Ing^elbeim 

» 

j' 

23 

» 

— 

'     — 

xn 



— 

— 

— 

1         ' 

— 

— 

ut^lRllieaR 

Lnstenowa 

886 

Juli 

24 

tt 

— 

— 

1 

VII 

— 
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M&hlbacher. 


Nr. 


B 
:o 


Ueborlieferung 


Quelle 


für 


Becognosc^Dt 


173 
174 
175 
176 
177 
178 

179 
180 
181  , 


I021j     Orig.  Parma 

1022 

1023 

1024 

1015 


Orig.    Berlin 
Orig.  Chur 


Maratori  Änt.  1,  919 
„  1,  565 

Wilmans  203 
206 
Mohr  1,  48 


Ang.  Orig.  Namur  Bull,  de  Tacad.  de  Bruxelles 

T,  4,  158 

Affö  Parma  1,  308 

Jnvaria  Anh.  62 

Cnisiiw  Ann.  1,  297 


(ex  or.) 
Ch.  8.  XIII 


Hermingard 

Angilberga 

Paderborn 

Heerse 

Adalbert 

Sanction 

Parma 

Witigowo 
Qengenbach 


Fredebolduscöf. 


AmalberUiscäüe. 


,  Frideboldus  110- 
,  Amulbertus  m>t 


Albriciu  not. 
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\  Incania- 
'  tionsjahr 

Monat 

Tag 

Ind. 

1 
a.  r.  in 

Franc. 

1 

a.  r. 

Ital. 

1 

a.  imp. 

a.  r. 
Gallia 

J  vicem  i            Actum 

876 

882 

t 
tfuekieai«.  Lustenowa  c  r. 

887 

Aug. 

11 

V 

XII 

— 

VI 

—~ 

f     '                «          » 

n 

n 

n 

» 

1 

1        n 

f, 

— 

arckittp.                 „          „ 

n 

Sept. 

21 

» 

— 

V 

1 

VII 

III 

m                                     r>                 ff 

»» 

n 

» 

n       1 

'      — 

r» 

n 

r» 

arckicue.        Weibilinga 

" 

— 

— 

— 

n 

— 

4i.     « 

Aquisgrani  pal. 

» 

Oct. 

28 

jf 

— 

1 

VIII 

II 

rtS.  irtlinp                — 

n 

— 

— 

— 

1 

1      "~ 

— 

— 

— 

—— 

— 

1 

1 

t 

— 

516  Kahlbaclier.  Die  Urkanden  Karls  Itl. 


Inhalt. 


Seit« 

1.  Gegchichtliche  Uebersicht 333 

2.  Die  Kanzlei  Karls  III 344 

3.  Die  Datirnng 367 

4.  Actum  und  Datum 384 

5.  Vorlage  und  Concept 395 

6.  Das  Protokoll 404 

7.  Die  Formeln  des  Textes 418 

8.  Urkundenarten 442 

9.  Fälschungen  und  zweifelhafte  Urkunden 473 

10.  Tabellarische  Uebersicht  der  Urkunden  Karls  III. 504 


Schubert.  Uiscellen  tum  Dialelrt«  AUm»iu.  517 


O 


Miscellen  zum  Dialekte  Alkmans. 

Von 

Dr.  Friedrich  Schubert, 

Gyrnnftsialprofessor  und  Privatdocenten  der  clMsischen  Philologie  in  Prag. 


Alkmans  Dialekt  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  zum 
Gegenstande  der  Untersuchung  gemacht  worden;^  aber  auch 
nach  der  neuesten  Behandlung  desselben  durch  Heinrich  Spiels 
(Curtius  Studien  X  p.  331 — 382)  dürfte  es,  da  der  Verfasser 
dieser  verdienstlichen  Dissertation  der  Hauptsache  nach  darauf 
ausgeht,  ein  Bild  des  alkmanischen  Dialektes  in  grossen 
Zügen  zu  entwerfen,  nicht  überflüssig  sein,  auf  einzelne 
Fragmente  näher  einzugehen  und  etliche  meist  das  Gebiet 
des  Vocalismus  betreffende  dialektologische  Fragen,  zu  deren 
Erörterung  der  Dialekt  des  Dichters  Veranlassung  bietet,  zu 
besprechen. 

Wir  beginnen  unsere  Nachlese  mit  dem  Hinweise  auf 
zwei  von  Spiess  noch  nicht  benutzte  Quellen  der  Erkenntniss 
des  Dialektes  Alkmans,  von  denen  die  eine  allerdings  zu  der 
Zeit,  wo  Spiess  seine  Abhandlung  schrieb,  noch  nicht  zugänglich 
war:  wir  meinen  die  neuerliche  CoUation  des  Papyrus  durch 
BlasB,   welche  Hermes  1878  Heft  1,   p.  15 — 32  mitgetheilt  ist. 

^  Schon  vor  Anffindung  des  Papyrusfragmentes  hat  der  hochverdiente  Er- 
forscher der  griechischen  Dialekte,  H.  L.  Ahrens,  in  der  für  das  Stadium 
der  Lyriker  noch  immer  unentbehrlichen  Abhandlung  ,iiber  die  Mischung 
der  Dialekte  in  der  griechischen  Lyrik*  (Verhandlungen  der  Philologen- 
versammlang  in  Göttiügen  vom  Jahre  185^,  S.  55—80),  welche  eine 
willkommene  Ergänzung  des  grossen  Werkes  desselben  Verfassers  ,de 
graeciie  linguae  dialectis*  bildet  und  von  ihm  schon  während  Abfassung  des 
letzteren  wenn  auch  in  anderer  Form  ins  Auge  gefasst  war  (vgl.  dor. 
p.  20  eeierum  in  tertio  operis  noatri  lihro  quaeremus,  quas  lege»  in 
diaUctis  mitcendiM  »eeutua  ait  [Älcmanjj,  den  Dialekt  des  lakonischen 
S&ngers   in   einem     gössen   Zusammenhange    beleuchtet    und    die    drei 
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Hiezu  kommen  mehrere  bisher  unbekannte  Alkman> 
fragmente,  die  M.  E.  Miller  in  den  ,Melange8  dfe  litterature 
Grecque'  Paris  1868  (ausführlich  besprochen  von  A.  Nauck 
in  den  ,Melange8  Greco-Romains  tires  du  Bulletin  d'Acad.  imp. 
de  Sciences  de  St  -  Petersbourg'  Tom.  III  (1869)  Livr.  1, 
p.  103—185;  die  auf  Alkman  bezügliche  Partie  p.  107,  108) 
aus  einem  Florentiner  Codex  des  Etym.  Magn.  zuerst  ver- 
öffentlicht hat.  Ich  verdanke  die  Kenntniss  derselben  Herrn 
Prof.  Benndorf,  gegenwärtig  in  Wien,  der  die  Freundlichkeit 
hatte  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

Abgesehen  von  manchem  Bäthselhaften  sind  es  folgende 
Formen,  durch  welche  die  angegebene  Quelle  unsere  Kenntniss 
des  Dialektes  des  lakonischen  Dichters  bereichert: 

a)  saTpa(pa  (Miller  p.  136  to  Bs  ^dipocoa  ^rapa  'AXx.jJLdw'. 
y.avovtaT£ov  xaia  [ji.£Ta7:Xac|xcv  hzo  tou  sitpo^ov),  beachtenswerth 
weniger  wegen  des  auch  im  Epos  und  sonst  (Curtius  Grundz.^ 
602  f.)  erscheinenden  Aeolismus  IJa,  der  in  den  übrigen  Frag- 
menten Alkman s  nicht  nachweisbar  ist,  *  als  wegen  des  a  der 
Wurzelsilbe.  Da  von  Wurzeln  mit  inlautendem  e  mittelst  des 
Suffixes  0  abgeleitete  Nomina  die  Ablautung  zu  o  erfordern 
((pösp :  (föipo;,  tjxeX :  a-oko^  etc.):  so  kann  der  Bildung  (^atTpo^i 
nur  die  Wurzelform  xpay  mit  erhaltenem  Urvocal  zu  Grunde 
liegen  —  ein  neuerlicher  Beleg  dafür,  dass  das  als  dorisch 
überlieferte  und  zum  Theil  auch  neujonische  a  von  Tijxvw, 
Tpa::(i),   Tpa^ü),    (npi<^i)^   xpi/ü)   nicht,    wie  Ahrens   dor.    119   will, 


constitutivcn  Elemente  desselben,  das  dorisch-lakonische,  epische  nnd 
Holiflche,  unterschieden.  Später  bat  Ahrens  im  Philolog-.  27,  p.  610—625 
freilich  auf  Grundlage  eines  noch  sehr  unzulänglichen  Textes  eine  üeber- 
sicht  der  Dialektformen  des  inzwischen  entdeckten  ägyptischen  Papvru.««- 
fragmentes  gegeben.  Einiges  hierher  Gehörige  behandelt  G.  Henseler  in 
dem  Eisenacher  Programme  vom  Jahre  1872  ,quncstionuni  Älcmanicanmi 
pars  I*  (p.  5  sq.  de  digammate  et  Aeolismis  apud  Alcmanem  occurrentibit^ ; 
p.  6 — 11  de  vocalium  et  diphthongomm  mutationibus  in  carminibas 
Alcmanis  exhibitis). 
1  Vgl.  Pap.  114  SiarAsxEt,  II  22  oia9a5av,  II  28  8i'  djjißpoafav;  aber  Fr.  69 
ist  öiavojxöt?  verfehlte  Conjectur  Bergks  statt  des  richtigen  Saitiova;  [tiberl. 
oa{jj.ovas];  —  es  geht  hieraus  hervor,  dass  Alkman  die  Form  nicht  als 
selbständige  Präposition  [Theocrit.  XXIX  6  ^a  xav  aiv  i8^av],  sondern 
blos  als  erstes  Glied  von  Compositis  anwandte;  mit  J^ctrpaca  vgl.  IL  r^ 
223  t^arps^erov,  Od.  o  451  ^«Tpe-fsa;  etc. 
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durch  yTudior  pronnntiatio^  aus  e  verderbt  ist.  Vgl.  auch  Allen 
Gurt.  Stud.  III  220. 

b)  A  176x0 pro V  Miller  p.  206  (denn  so  ist  wohl  statt  des 
Aj-pÄüpTOv  oder  XrfJxpuTov  der  Handschrift  mit  Nauck  zu  bessern) 
kommt  zu  xepxoXipa  Fr.  142  (Siegismund  Stud.  V  145),  atapxo; 
Fr.  81  (Siegismund  ibid.  152)  als  neues  Beispiel  einer  Form 
hinzu ^  in  welcher  gegenüber  den  gewöhnlichen  Bildungen 
xpoTSb)  (XcYyxpoTo<;  Suid.)  /.pexü),  dcTpaxo^  nicht  etwa  Metathesis 
eingetreten,  sondern  die  ursprüngliche  Wurzelgestalt  (vgl.. 
Hesych.  xcpTO<;  •  xpcto;  —  xopteTv  •  xpoTswOat  und  Stud.  V 148)  erhalten 
ist,  gerade  wie  in  y.apS{av  Fr.  36.2  (Gurt.  Gr.  N.  39)  und  in 
xifpcov  Fr.  89.  Wirkliche  Metathesis  liegt  dagegen  in  dem 
epischen,  nicht  zugleich  dorischen  TETpaxov  Fr.  763  (tab.  Hei-acl. 
T£'capTo<;)  und  —  noch  mit  anderweitiger  Affection  verbunden  — 
in  Cw:o«eTpt8{u)v  =  uxowT^pwv  Pap.  II  15  (Gurtius  Gr.*  700  5  ice- 
Tpov  für  '*rre-Tpov,  W.  xcs  aus  zet)  vor.  Siehe  Spiess  p.  366. 

c)  aiSoieaTÄTOv  Miller  p.  55  stellt  sich  zu  d8ü|JL€(naTov 
Fr.  137  (Et.  M.  420,  48  i^BufxecrcaTov).  Das  Hinübergreifen  solcher 
Gradationsformen  über  die  Sphäre  ihrer  ursprünglichen  Be- 
rechtigung, d.  h.  über  die  Stämme  auf  -ea  hinaus  (Schleicher 
Gompend.  §.  233)  ist  neben  der  neujonischen  (ik  oxouBaiiaTepa 
Her.  I  8,  t«  (jxouSatsffraTa  id.  I  133,  Tt;v  ajxopcscTatr^v  I  196, 
ijYiripecTaToi  II  77)  besonders  der  dorischen  Mundart  (Ahrens 
dor.  387)  eigenthümlich.  Zu  Naucks  Vermuthung,  aiScterraTov 
(das  auch  Find.  Ol.  III  42  vorkommt)  könnte  aus  zBup.e(rraTov 
verderbt  sein,  liegt  keine  Veranlassung  vor.  Wahrscheinlich 
dagegen  ist  dessen  Besserung  des  1.  c.  aus  Alkman  angeführten 
Verses  Xaoiffiv  aiSoie<rcaTOl^  (statt  des  überl.  vaoTatv  avOpcIwuciaiv  aS.). 

d)  Ein  schwieriges  Problem  bietet  die  Glosse  p.  243  Mill. 
TTf^oaxa  rjxi  'rzctp  'AXx(jiävi  xspaaa  izcSm.  Nauck  bemerkt  dazu:  ,Es 
scheint,  dass  Alkman  ir^pacra  statt  TcipaTa  sagte.  Dem  TraOcov 
Hegt  vielleicht  ein  Gitat  von  ('Hpwctavbc)  r^zpl  -iraöcTr/  zu  Grunde^ 
Dass  Alkman  eine  Form  %ipa<s(x  statt  T^epaxa  gebraucht  haben 
sollte  ist  ganz  undenkbar;  dergleichen  wäre  indogermanisch, 
nicht  griechisch.  Vielmehr  dürfte  TzipoLca  als  lakonische  Form 
statt  xspaOa  =  att.  Trspaösv  (Eur.  Heraclid  82),  welches  letztere 
wohl  auch  in  dem  corrupten  TraOwv  d.  i.  ^[£p]aO[£]v  steckt,  zu 
fassen  (über  das  in  der  Endung  erhaltene  a  vgl.  Ahrens  dor. 
118,  366  f.,  äol.  75)  und  mit  e^taa  •  s^wOev  Aax(i)V£(;  Hesych.  und 
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bneaoL '  laü>Oev  id.  2U  vergleichen  sein.  Ohne  Zweifel  ist  auch 
das  Anfangs  wort  der  Glosse  ^cf^pon(x  verdorben  (aus  ^epaO«?  %e^rrfie?). 

Die  übrigen  Glossen  des  Florentiner  Codex  bieten  entweder 
nichts  neues  (so  die  sehr  verworrene  pag.  60  Mill.  ßiXe  dvxl 
ToO  aßdXe  —  vgl.  Fr.  262)  oder  sind  so  dunkel  (pag.  212,  291), 
dass  es  besser  ist  sich  aller  Vermuthungen  darüber  zu  enthalten. 

Was  nun  die  oben  erwähnte  jüngste  Collation  des  Papyrus 
betrifft,  so  sind  die  neuen  Resultate  derselben,  sofern  sie  dia- 
lektologisches Interesse  beanspruchen,  etwa  folgende: 

a)  Pap.  UI  1  steht  wenigstens  ^apiov  d^aXfA«  fest:  also 
ein  contrahirter  genet.  plur.  eines  ec-Stammes,  während  in 
den  übrigen  Fragmenten  £  -|-  <*>  ii^  diesem  Casus  ebensowenig 
contrahirt  wird  (opewv  Fr.  34,,  6O1,  dicewv  462)  wie  e  +  0  im  genet 
Sgl.  (Ivf^oq  384  ovOeo^  117):  beides  im  Einklänge  mit  den 
Herakleischen  Tafeln  {Hzim  I  103,  104,  117,  178,  Feteoi;  1 109, 
110,  121,  Yjxpditoq  I  61,  73).  Dagegen  scheint  sich  xevie  reTüv 
auf  der  alten  bei  Tegea  gefundenen  lakonischen  Inschrift  zu 
finden,  über  die  Kirchhoff  Monatsb.  der  Akad.  der  Wissensch. 
in  Berlin  1870,  S.  51  ff.  und  Cauer  delectus  p.  3  f.  zu  ver 
gleichen.  Beachtenswertb  ist  die  Kürze  von  et  in  focpcov  gegenüber 
epischem  £  (nur  fxpitaat  Hes.  op  198  ^  aus  leicht  ersichtlichem 
Grunde)  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Sophokleischen  Usus 
(Aeschylus:  s,  Euripides:  s).  Pap.  II  27,  wo  die  Handschrift 
(fäpoq  accentuirt,  ist  die  Quantität  nicht  zu  erkennen,  da  dem 
Verse  Kürze  wie  Länge  genüge  thut.  Ebenso  ist  nicht  ersichtlich, 
ob  dort  (papc<;  =  ipLattcv  oder  nach  Sosiphanes  (vgl.  das  Scholion 
zu  d.  St.)  =  dfpoTpov  ist.  Doch  erscheint  die  Darbringung  eines 
Pfluges  (vgl.  Blass  p.  31)  etwas  sonderbar  und  möglich,  dass 
entweder  das  Scholion  auf  einem  Missverständnisse  der  Meinung 
des  Sosiphanes  ^  oder  diese  *  letztere  selbst  auf  einem  Miss- 
verständnisse  des  Dichtertextes   beruht,    hervorgerufen    durch 

1  UebrigeoB  befremdet  es  hier  dem  Sosiphanes  zu  begegnen;  unter  diesem 
Namen  ist  blos  der  der  sogenannten  Pleias  angehörende  Tragiker  bekannt 
Es  liegt  wohl  eine  Verwechselung  mit  dem  Lakonier  Scootßio;  vor  (Said. 
Ypa[i(iaTixb$  T(ov  EntXuTtxiov  xaXou{jL^vb)v  Tgl.  Athen.  XI  c.  85  0  Oau{iaaioi 
XuTixb;  21cüaißio;),  von  dem  eine  Schrift  über  Alkman  bei  Athenäus  citirt 
wird  (HI  82  =  XIV  64  ev  Tpfiw  ztpX  !AXx^avo;,  beidemale  wegen  der 
Bedeutung  von  xp{ßav£(  oder  xpfßava:  Alcm.  Fr.  22).  Auch  an  den 
ägyptischen  Astronomen  Z<o<s\yi^^,  den  Zeitgenossen  Cfisars,  könnte  mit 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Stelle  gedacht  werden. 
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die  Annahme  kurzer  Messung  des  a  von  t^dpoq,  welchem  dann 
—  gegenüber  dem  epischen  ^ap»;  —  die  andere  Bedeutung 
apoxpov  (hierüber  vgl.  Et.  Magn.  175,  37,  Hesych.  ^apouv  •  ipoipiav, 
Lobeck  Rhem.  303  ff.,  Curtius  Grundz.  Nr.  408^)  vindicirt 
wurde.  Das  wahrscheinlichste  bleibt,  dass  odpoq  11  27  so  gut 
wie  fopäv  III  1  mit  kurzer  Penultima  zu  messen  und  dass  das 
Wort  an  beiden  Stellen  vom  Dichter  im  Sinne  von  IpLaTtov 
gebraucht  worden  ist.  Dass  diese  Bedeutung  an  ersterer  Stelle 
auch  vom  Schreiber  des  Papyrus  oder  dem  seiner  unmittelbaren 
oder  mittelbaren  Vorlage  angenommen  wurde,  beweist  eben  die 
Accentuation  ^opo;  II  27. 

b)  in  2  ist  jetzt  ganz  deutlich  ouSe  Tal  Navvco^  )cc{xai  zu 
lesen  (früher  gab  Blass  ohH  t'  evaXtvi}?  %6[tai).  Mit  Navvö^  vgl. 
'AYi8[cä]<;  n  6  (wornach  IletOou^  Fr.  62  ^  zu  corrigiren  ist).  Das 
dorische  zai  (opp.  lesbisch  ol,  al)  auch  II  26.  Was  die  Function 
der  bei  Alkman  stets  in  strengdorischer  Gestalt  auftretenden 
Formen  des  sogenannten  Artikels  betriflPt,  so  ist  diese  eine 
demonstrative  Fr.  8|  tax;  tcxs  . .,  31  tco  Se  .  .,  44  tw  8e . ., 
I  30  Tcöv  3'.  (III  28  schreibt  Blass  jetzt  ÄBe  [früher  i  Se]  und  II  3 
c§^  statt  6  B'  auf  Grund  seiner  Deutung  der  Reste  des  Scholion  zu 
d.  St.).  Ein  relatives  Tav  statuirt  Blass  III  1,  ein  relatives  t6 
III 16  (vgl.  tab.  Heracl.  I  14,  89,  168  und  Pap.  I  17?  —  dagegen 
steht  S'/zep  II  7,  5v  Fr.  84,  w  33  2,  a  38  2).  In  den  übrigen  sehr 
zahlreichen  Fällen  liegt  die  gewöhnliche  Artikelbedeutung  vor. 

c)  ni  4  ist  KXerjffiOTJpa  und  wohl  auch  Zifko^.ii;  sicher,  zwei 
Eigennamen  mit  lakonischem  c  statt  6  :  6uXax{;  und  KXer,ai-Oi^jpa. 
Ueber  diesen  Lakonismus,  dessen  Beurtheilung  durch  den 
Umstand  erschwert  wird,  dass  derselbe  einerseits  in  keiner 
älteren  Inschrift,  andrerseits  auch  bei  Alkman  nicht  mit 
Consequenz  erscheint,  vergleiche  die  klare  Auseinandersetzung 
bei  Spiess  p.  360  ff.  Der  Papyrus  zeigt  c  statt  8  allerdings  — 
verschieden  von  den  übrigen  Fragmenten  —  in  allen  Fällen, 
wo  dies  überhaupt  zulässig  ist  (also  nicht  in  den  Verbindungen 
ve  [siravöeT  II  19,  'I(xve6|A((;  III  8,  Savew  III  32,  ^avOa  IH  33J,  aO 
\T.7Tfia^  1 16,  iit.o>i;i(7eai  II 10,  U^aa^e  III 15],  98  [o^ir:^^'oLi  III  32],  8a  ^ 

^  Die  Existenz  der  Lautgrappe  aX  in  dem  dorischen  EaXo;  beweist  nichts 
für  den  obigen  Fall.  Auch  avOJptjncuv  Pap.  I  16  —  wenn  diese  Ergänzung 
richtig  ist  —  konnte  nicht  anders  als  mit  0  geschrieben  sein.  Vgl.  Blass* 
Ergänzung  6pavo>  III  18. 

SitsvBgibw.  d.  pUl.-hist.  Cl.  XCU.  Bd.  II.  Hft.  34 
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[äe6Xcf6pov  II  14]  und  wenn  die  nächste  Silbe  mit  a  begiimt 
[^bvjvftpvx  III  13;  vgl.  Anecd.  Oxon.  I  197,  7]).  Die  einzig 
Ausnahme  wäre  II  27  OpOta,  wie  Blass  jetzt  (im  Rh.  Mus.  25, 
184  noch  opOptai)  gegen  die  deutlichen  Züge  der  Handschrift 
auf  Grund  des  unter  der  Columne  stehenden  Scholion  op8tai 
(fopoq  schreibt.  lieber  svOoura  vgl.  unten  d).  Nebst  den  zwei 
oben  genannten  Eigennamen  kommt  in  der  neuen  Collation 
noch  in  dem  einsilbig  zu  lesenden  mal  III  30  (vgl.  Oeotnv  _  ^ 
Fr.  34 2)  für  (7  statt  6  ein  Beispiel  hinzu;  völlig  unsicher  ist 
aTJx'  m  31  (vgl.  £(n)X6  Fr.  76 1  =  t^e).  Der  erste  Bestandtheil 
von  RXev;(Ti-9i^jpa  (KXsi^amxc;  Fr.  adesp.  45  Bergk)  setzt  ein  in 
selbständigem  Gebrauche  nicht  vorkommendes  xXeeo)  (aus  xXsfe^jb)) 
^  xXe(ü)  (KXewiSi^pa  Lycophr.  1222),  xXlw  voraus. 

d)  Durch  die  jetzt  unzweifelhafte  Lesung  von  III  5  stellt 
sich    heraus,    dass    evOoTca   (Handschr.  £v6ot7a)  nicht,    wie    man 
unter  Vergleichung  des  Fr.  58,  überlieferten  IvOeov  zu  vermuthen 
versacht   war,    äolisch    für   avOoTaa   =   ä^iovsct   (die  Bedenken 
hiegegen  bei  Spiess  p.  346),  sondern  im  Sinne  des  att.  eXOojca 
stehe.  Die  Form  zeigt  äolischen  Participialausgang,  andrerseits 
aber  die  dorische  £igenthümlichkeit  der  Vertretung   eines  vor 
T  oder  6  stehenden  X  durch  v  (Schol.  Theocrit.  I  77),   worüber 
Ahrens  dor.  110,  Curtius  Grundz.^  443,  Meister  Stud.  IV  410  f. 
zu  vei^leichen.  Ein  zweites  Beispiel  aus  Alkman  ist  xivto  Fr.  141 
für  xeXto  =  x£X£TO.    'EvOetv  statt  eXösiv  war  bisher  ausser  den  An- 
fuhrungen der  Grammatiker  nur  aus  Theokrit  bekannt.  In  der 
Lysistrata   ist   105   sXctj,    118   eXaotfxi,    1081    eXawv   überliefert, 
woraus   zu   ersehen,   dass  jener  Wandel  ein   blos   facultativer 
war.      Dass    übrigens    X    auch    vor    dem    ein    0    vertretenden 
lakonischen  a  in  v  hätte   übergehen  dürfen,    wie   Curtias  1.  c. 
anzunehmen  scheint,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Es  ist  vielmehr 
anzunehmen,  dass,  war  einmal  in  einem  bestimmten  Falle  ein 
X  vor  6  in  V  übergegangen,  ^  dieses  v  den  weiteren  Uebei^gang 
des   0  in   C7  hinderte  —  wie  umgekehrt,   wenn   einmal  6  in   c 
sich  verwandelt  hatte,  letzteres  den  Uebergang  von  X  in  v  nicht 
zuliess,  schon  deswegen,   weil  ja  die  Lautgruppe  vd  von  allen 
griechischen  Mundarten  mit  Ausnahme  der  argivischen,  kretischen, 

1  Dieser  Lautwandel  scheint  ftlter  zu  sein,  als  der  des  0  su  a,  obwohl  dies 
blos  ans  dem  Eig'ennamen  Oivt^s;  auf  den  tab.  Herael.  nicht  ge- 
schlossen werden  dürfte. 
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arkadischen  gemieden  wurde  —  mag  auch  immerhin  das  ans  0 
gewordene  a  etwas  anders  als  das  ursprüngliche  geklungen  haben. 
Es  hätte  auch  jene  ganze  Annahme  nichts  für  sich  als  Reiske's 
höchst  zweifelhafte  Conjectur  evaü)v  -  6X6ci>v  bei  Hesych.  statt  des 
überlieferten  Ivacav  *  SXxcjv. 

e)  in  8  begegnet  das  neue  nom.  propr.  As{ji.atea. 

f)  III  15  ergibt  die  Collation  imzweifelhaft  am  Ende  des 
Verses  8vs  mit  Quantitätsangabe  der  beiden  öt,  während  Blass 
früher  das  Wort^  das  auf  Qrund  des  beigeschriebenen  Scholion 
ort  TO  ova  avuab;  im  Verse  jedenfalls  unterzubringen  war,  als 
drittletztes  mit  kurzer  Penultima  ergänzte:  [ivajv  [\l  e]To[i[jt.]a[v]. 
Die  jetzt  bei  Alkman  constatirte  Länge  des  s  in  dem  seltenen 
Worte  (Aesch.  Sept.  713  Svtq,  Callim.  Jov.  90)  stimmt  zum 
Verbnm  ivco  (bei  Hom.  mit  st,  doch  ^votio  IL  c,  473).  Sollte 
nun  aber  auch  die  Ergänzung  des  vorhergehenden  Wortes  zu 
ottsvtjtI  (die  Handschrift  lässt  blos  N.  TI  unmittelbar  vor  ANA 
deutlich  erkennen)  richtig  sein,  so  darf  doch  unsere  Alkman- 
stelle  nicht  als  Stütze  der  Annahme  ursprünglich  digammatischen 
Anlautes  von  avuco,  deva  etc.  benutzt  werden  (wozu  Blass  unter 
Berufung  auf  die  unklare  Glosse  des  Hesychius  ^^^^{veTai  *  avust 
und  Gurt.  Verb.  I^  181  geneigt  scheint),  da  ja  das  i  derartiger 
Adverbia  nicht  elidirbar  ist  oder  Verkürzung  von  i  vor  folgendem 
vocalischen  Anlaute  angenommen  werden  kann  —  und  die 
Zusammenstellung  mit  skt.  san-o-mi  oder  sa-no-mi  (vgl.  Fritzsche 
Curt.  Stud.  VII 385)  *  würde  durch  diese  Stelle  nicht  erschüttert. 
Zu  bedauern  ist,  dass  das  Hauchzeichen  über  dem  Anfangs- 
vocale  von  ava  nicht  notirt  erscheint.  Wegen  Hesych.  xacavei^; 
(cod.  xocrapveTc;)  •  ävOsk;,  Aaxwv«?  ist  für  Alkman  5va  zu  erwarten 
(wie  denn  auch  die  Attiker  bekanntlich  avusev  sagten :  Phrynich. 
Bekk.  anecd.  14,  17).  Selbstverständlich  ist  aus  dem  Fehlen 
der  Notirung  nicht  auf  den  Lenis  zu  schliessen. 

g)  III  19  bietet  der  Papyrus  den  Dativ  'Awtt  von  einem 
Nomen  'Aöiiq;  die  Flexion  ohne  8,  wie  wir  dies  im  dorischen 
Dialekte  erwarten  (Ahrens  dor.  232  f.;  doch  hat  Alkman 
KurpiSo^  Fr.  36  im  Anschlüsse  an  den  epischen  Gebrauch  [hymn. 
Ven.  2]),  die  Contration  von  i+  i,  wie  xcXi  tab.  Heracl.  I  157. 


1  Doch  eben  das  Snbst.  5va  aus  av-fa  spricht  entschieden  dafür,   dass  das 
V  im  Griechischen  znr  Wurzel  gehört. 

34* 
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Unzweifelhaft  ist  'Aom^  Bezeichnung  einer  Göttin  (vgl.  Blass 
S.  24)  and  mit  äüq  aurara  zusammenzuBtellen  (das  inlautende 
Digamma  ist  nicht  ausgedrückt:  opp.  aßoi>p  *  iq<«);  Aobu^vei;  Hesjeh. 
[cod.  flißwp  •  ßofj  d)^  Aabtwve;]),  völlig  unklar  dagegen,  welche 
Göttin  (oder  Heroine,  etwa  Helena?)  gemeint  sei. 

h)  in  23  lernen  wir  das  sonst  nur  aus  Herodot  (III  74 
e6vTa  ev  atvrj  (jLrif{ffiY),  VIII  112  (b?  eir;  ^v  atvt)  [f.f^.cvri  töv  orpamiiTwv') 
bekannte  Wort  aivY]  auch  auf  dorischem  Gebiete  kennen. 

i)  n  9  hat  der  Papyrus  nach  Blass  ^atvev,  nicht  9a{v[ifj]v,  wie 
Blass  früher  ergänzte.  Da  aber  langer  E-Laut  durch  dae  Metrum 
erfordert  wird  und  III  20  dtv8avr|V  ganz  deutlich  dasteht:  so 
kann  <pa(vev  wohl  nur  als  Schreibfehler  (Abirrung  zu  dem  den 
Schluss  derselben  Zeile  bildenden  eicatv^v)  angesehen  und  für 
den  activen  Präsensinfinitiv  der  uncontrahirten  thematischen 
Verba  bei  Alkman  mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Ausgang  -r,v 
in  Anspruch  genommen  werden,  welcher  ja  auch  gegenüber 
dem  zahlreicher  vertretenen  dorischen  -ev  (Curtius  Verb.  11 
p.  102)  der  echt  lakonische  ([Ahrens  dor.  158;  303]  und  lesbische 
[Ahrens  äol.  89,  103])  ist.  Mit  Recht  ergänzt  daher  Blass  III  26 
GX.N  zu  exv.  (Die  Ergänzung  des  Schlusses  von  III  31  ist 
ganz  unsicher).  Ausser  im  Papyrus  ist  -v)v  auch  Fr.  57  in  ae'3T;v 
durch  die  Ueberlieferung  gesichert  (Et  M.  327  to  yap  Xaxwvix:v 
£?t(v  oetSeiv  v)  detSev  *  {ayj  V  i[L  oeiSetv  oexipWLt  — ;  da  nämlich  iv^ov* 
dem  Metrum  nicht  entspricht  [überdies  bietet  Phavor.  p.  115 
die  beachtenswerthe  Lesart  ou  oeiSev  statt  t)  aeiS.]  und  oei^stv 
nicht  als  lakonisch  bezeichnet  werden  konnte^  so  muss  asßetv 
statt  (ze{ST;v  verschrieben  sein)   und  wird   dasselbe  consequenter 

Weise  nicht  nur  Fr.  24:^  26  ^  ^^^  35  ß*»**  -^^^  *^  ^ö™  ^^^^' 
lieferten  Yjaxopyti"*,  <p^ety  und  xtSapiaietv,  sondern  auch  statt  -£v 
in  aei'Sev  Fr.  1  und  eoeiev  764  (Athen.  X  416  D  codd.  PVL  &6£: 
ev)  herzustellen  sein.  —  Anders  als  bei  den  nicht  contrahirten 
Verben  steht  es  bei  den  contractis  auf  -sia,  bei  denen  mit 
Consequenz  der  Ausgang  -ev  überliefert  wird:  II  9  exatvsv, 
I  17  fajjiev,  Fr.  adesp.  35  Bergk  (von  Ahrens  Rh.  Mus.  VI 
p.  234  dem  Alkman  vindicirt)  üttäuX^v.  Die  Verkürzung  der 
ursprünglichen,  hier  sogar  durch  doppelte  Contraction  ent- 
standene Länge  der  Endsilbe  (e-rratveje-ev,  e7watve-r<v,  sxonn;y)  hängt 
.in  diesem  Falle  wohl  mit  der  dorischen  Vorliebe  für  Oxytonesis 
e::aivTjv  statt  e::atvY)v)  zusammen. 
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k)  II  24  ergibt  die  neue  Collation,  dass  das  ÄFIAcbl  der 
ersten  Hand  (,da8  letzte  I  scheint  doppelt  dazustehen'  Blass) 
in  'AYtB(li>v  corrigirt  ist,  wodurch  die  eigenthümliche  Accusativ- 
form  beseitigt  und  dafür  der  schon  anderweitig  als  dorisch 
bekannte  Accusativ  auf  -idv  (Ahrens  238)  hergestellt  wird. 
Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  jenes  -o>t,  wenn  es  feststände, 
nicht  nur  nicht  so  unerklärbar  wäre,  wie  Ahrens  Philolog.  27, 
606  und  Blass,  der  schon  Rh.  Mus.  25,  190  nicht  wagte  ,'AYt^ 
gegen  Ahrens'  Autorität  zu  halten^  angenommen  zu  haben 
scheinen,  sondern  im  Gegentheile  dem  ganzen  Formensysteme 
der  Stämme  auf  ursprüngliches  oFi  sich  recht  wohl  einfügen  würde. 
E^  wäre  nämlich  alsdann  im  Accusativ  ganz  dasselbe  eingetreten, 
was  in  den  durch  inschriftliche  Beispiele  (vgl.  Ritschi  Rh.  Mus. 
XXI  138)  und  durch  Herodians  Zeugniss  sichergestellten  No- 
minativen auf  (i),  nämlich  Abwerfung  des  Schlussconsonanten 
(Brugman  Stud.  IV  164,  172):  acc.  w:  *m  =  nom.  w:  *<i>?.  Es 
würde  ferner  accusativisches  cd  durch  sein  (  eine  Parallele  bieten 
zu  den  durch  Chöroboskus  (Bekk.  Anecd.  p.  1202)  bezeugten 
Accusativen  auf  oiv  (aus  cFt-v  statt  of i-v),  deren  angebliche  Be- 
stätigung durch  die  Form  AatoTv  auf  der  kretischen  Inschrift 
von  Dreros  (K.  F.  Hermann  Götting.  Nachr.  1855  S.  101  ff.) 
sich  freilich  als  nicht  vorhanden  erwiesen  hat  (Dethier  Wien. 
Akad.  histor.  philol.  Classe  XXX  p.  431)  und  es  würde  endlich 
jenes  (o  darthun,  dass  der  dorische  Accusativausgang  -ü)v  weder 
auf  Formübertragung  von  den  A-Stämmen  beruhe  (so  Ahrens 
dor.  238)  noch  unmittelbar  aus  oF-v  mit  Unterdrückung  des 
Stammauslautes  i  (Brugman  1.  c.  163),  sondern  wie  schon  be- 
merkt aus  -(pv  hervorgegangen  sei,  in  welchem  sowohl  -o>v  als 
-(i>  ihre  Einheit  fänden.  Ueber  das  attische  -co  vgl.  Brugmann 
a.  a.  O. 

l)  n  25  zeigt  der  Pap.  AI6C  d.  h.  aliq  (nicht  3tO(;,  wie 
Blass  früher  las;  wegen  des  über  dem  Diphthonge  in  der  Hand- 
schrift stehenden  Zeichens  vgl.  was  derselbe  p.  18  sagt),  die 
lakonische  Form  der  attisch  ae{  lautenden  Partikel  (Ahrens  379), 
neben  welcher  Fr.  I2  nach  Bergks  evidenter  Besserung  atev 
erscheint. 

m)  I  19  findet  sich  jetzt  (wenn  auch  nicht  in  allen  Buch- 
staben deutlich,  so  doch  unzweifelhaft)  IIopxü),  der  strengdorische 
Genetiv  von  IIopxo;,   dem   schon   früher  durch  Hesych.  Ntips^;- 
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6aXizGaio^  Baiijuov  *  'AXxfxocv  xat  IIopxov  ovopLa^Et  bekannten  Eigennamen^ 
als  dessen  Fundstätte  bei  Alkman  hiemit  eben  unser  Papyras 
nachgewiesen  ist.  Etymologischer  Zusammenhang  mit  ^^6pu^  ist 
unverkennbar;  beiden  liegt  vielleicht  die  auch  in  i7epx.v6^,  -si^Mc 
erscheinende  W.  spark  (Curt  Grundz.  Nr.  359  b)  zu  Qnmde. 

n)  I  21  wird  Eggers  Vermuthung  durch  spo^Xe^ipoi  bestätigt, 
wodurch  die  zum  Theile  sehr  gewagten  Conjecturen,  die  sich 
an  das  Wort  knüpften  (so  Ahrens'  UpoYXs^ipot  =  SupoyXefafst 
Fhilol.  27,  585  ff.)^  so  lange  man  zwischen  dem  Endconsonanteo 
des  vorigen  Wortes  und  dem  G  eine  Lücke  und  vor  dieser 
ein  1QV  wahrzunehmen  glaubte,  gegenstandslos  werden.  Das 
epische  Ipo;,  welches  dem  ersten  Bestandtheile  des  in  seinem 
zweiten  Gliede  dorisches  yX  statt  ßX  zeigenden  Compositums 
zu  Grunde  liegt,  kommt  auch  Fr.  36),  daneben  aber  Fr.  38  ^ 
"Epw?  vor. 

o)  I  27  ist  am  Ende  der  Zeile  ^ßa  zu  erkennen;  dies 
stimmt  zu  der  Wahrnehmung,  dass  in  diesem  Worte  auch 
sonst  auf  dorischem  Gebiete  die  Quellen  t;,  nicht  s  darbieten 
(Ahrens  151),  während  für  das  Aeolische  durch  Ale.  Fr.  101 
ißa^  und  efaßb)v  auf  dem  marmor  Cumaeum  (Cauer  delectus 
Nr.  127,  Z.  45)  ä  gesichert  ist. 


Hierauf  etwa  beläuft  sich  der  sichere  Gewinn,  der  aus 
Blass'  neuer  CoUation  in  dialektologischer  Beziehung  zu  schöpfen 
ist.  Mehr  oder  weniger  unsichere  Vorschläge  von  Blass,  unter 
denen  ich  wieder  nur  die  mundartlich  wichtigen  anführe,  sind: 

a)  in  7  xoTi^XeiJot  (YXeico)  statt  ßX^ico)  wäre  neu,  würde 
aber  zu  ^XEcpapov  sehr  wohl  stimmen;  mit  dem  dorischen  und 
allgemein  poetischen  izoxi  vgl.  das  gewöhnliche,  zugleich  äolische 
'^rpo^  Fr.  52  und  II  21  (in  xpoatoxov)  und  das  epische  icpoii  Fr.  30 
(durch  das  Metrum  erforderte  Besserung  Bekkers  statt  des 
überlieferten  xott). 

b)  III  12  [x^a^'  d.  i.  [kinoa,  das  einmal  bei  Homer  als 
Präposition  mit  dem  Genetiv  (II.  ö,  508  ^jisj^'  t^oi^)»  bei  späteren 
Dichtern  als  Conjunction  und  als  Präposition  mit  dem  Accusativ 
vorkommt. 

c)  ibid.  das  epische  dtp,  vgl.  ^a  (p')  II  6. 
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d)  ni  13  %ä\L   oder  yS\>:  =  xac  a\u  (^jiÄ;),  vgl.  Fr.  3  u[lL 

e)  III  14  [i|A](i)v,  welches  die  gewöhnliche  dorische '  Form 
wäre  (z.  B.  Aristoph.  Lysistr.  168);  daneben  a(jL^(i>v  Fr.  66 1. 

f)  III  16  YP^  ^it  ^6™  epischen  ypt;6(;  entsprechender 
sogenannter  Diärese. 

g)  III  21  b(e.^to^  unter  anderen  Beispielen  (Curt.  Verb. 
I^  192)  durch  Sapph.  16  (wo  es  durch  das  Metrum  erforderte 
Correctur  Böckhs  ist  statt  i-^i^^exo)  belegt;  vgl.  das  gleich- 
gebildete  x^vTo  Fr.  141. 

h)  m  25  [ai]x'  dpapat.  Es  wäre  letzteres  Wort,  wenn 
richtig,  beachtenswerth  als  erstes  bekanntes  Beispiel  dorischer 
Accentuation  einer  Verbalform  auf  pat.  Doch  bleiben  Bedenken 
übrig.  Es  scheint  nämlich  aus  der  Accentuation  hpa\i.d'xa,i  II  25 
verglichen  mit  II  8  [/.apTOpeiai  und  mit  der  Lehre  beim  Schol. 
Theoer.  I  83  —  wenn  wir  das  von  den  Formen  auf  -xat  geltende 
auch  auf  jene  mit  dem  Ausgange  [kxi  übertragen  —  hervor- 
zugehen, dass  die  dorische  Paroxytonirung  solcher  Formen  nur 
dann  stattfand,  wenn  die  Penultima  eine  durch  Contraction 
hervorgegangene,  im  Attischen  den  Circumflex  tragende  Länge 
war.  Wir  würden  daher,  da  das  s  des  an  unserer  Stelle  con- 
junctivischen  IpSfxai  eben  nicht  auf  Zusammenziehung  beruht 
(IpÄjxai  nicht  =  epa(i)[xat,  vgl.  vielmehr  Curt.  Verb.  II  66  und 
die  attischen  Betonungen  von  üonjunctiven  wie  S6v(0[xa(,  ezt- 
7C(i>{xai),  auch  dorisch  vielmehr  spapiai  erwarten  und  müssten, 
die  Richtigkeit  der  Lesung  vorausgesetzt,  annehmen,  dass  jene 
Accentuation,  mag  sie  auf  grammatischer  Reflexion  beruhen 
oder  den  lebendigen  Gebrauch  wiedergeben,  durch  unrichtige 
Auffassung  der  Entstehung  der  Form  oder  falsche  Analogie 
veranlasst  sei.  Anders  urtheilt  Blass  p.  25. 


Nachträglich  noch  folgende  Bemerkungen: 
a)  II  20  gibt  jetzt  Blass  in  der  Transscription  xp'^'^?  ^"f' 
kß.'ftpaxoq  (früher  w^),  ohne  sich  über  den  Grund  der  Abweichung 
zu  äussern  (ebenso  ergänzt  er  III  24  .  IT6  jetzt  zu  ü)ts).  Die 
Weglassung  des  ursprünglichen  Ablativzeichens  in  dem  rela- 
tiven o>;,  wenn  es  mit  le  und  Tcsp  zusammengesetzt  wird  —  also 
2rc£  und  ü>icep  —  ist  auf  die  Doris  beschränkt  (in  a>3£  ist  diese 
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Weglassung  allgemein);  wir  finden  ersteres  (abgesehen  von 
II  20)  Pap.  II  7,  letzteres  II  12.  Blass  schreibt  im  restituirten 
Texte  überall  das  i  subscr.,  in  der  Handschrift  ist  &v!xp  mit 
i  adscr.  versehen,  aber  in  £>tT'  II  7  ist  dasselbe  durchstrichen. 
Ohne  Zweifel  ist  die  Schreibung  ohne  i  die  einzig  richtige,  da  in 
diesen  Adverbien  eben  Ablativ-  nicht  Dativbildungen  vorliegen. 

b)  Zu  II  28  bemerkt  Blass  p.  18  ,ob  ATGCIPION  oder 
ArGCIPION  (Canini)  ist  nicht  auszumachend  Der  Sinn  ent- 
scheidet für  das  letztere,  das  jetzt  auch  Blass  in  den  Text 
aufnimmt  (früher:  Sxe  a.),  wie  schon  Ahrens  Philol.  27,  610 
mit  Hinweisung  auf  Arat.  264  IlXetaSe^  oXt^oci  xai  d^e-ffsi;  richtig 
erkannte.  Was  dagegen  den  zweiten  Bestandtheil  des  Compo- 
situms  betrifft,  so  erhebt  gegen  Ahrens'  Annahme,  <XYsatpiov  (oder 
ÄYsceptov,  wie  er  corrigirt)  sei  =  oYcöepeov  (dt^eöepstov)  nebst  dem 
Metrum  auch  die  Bildung  des  Wortes  Einsprache^  da  dieses 
nur  dys^spe^  (oder  ar^eaepi^y  dysfftp^^)  lauten  könnte  (man  müsste 
denn  zu  dem  sehr  bedenklichen  Auskunftsmittel  greifen  wollen, 
dYsO^petoj;  durch  oy***^  K®]  ö^pewv  aestivum  [temptis]  ducens  zu 
erklären).  Es  ist  offenbar  deY£7£(p(ov  zu  schreiben,  indem  zu 
Folge  der  in  den  Alexandrinischen  Handschriften  so  häufigen 
Verwechselung  von  si  und  t  letzteres  statt  ei  eintrat,  wie  um- 
gekehrt ee  statt  i  in  I  15  8ACIA0C  d.  i.  sux]eBetXo^  und  nach 
der  neuen  Collation  III  33  6IMGP0)I.  An  dem  ti  ist  im  vor- 
liegenden  Falle  kein  Anstoss  zu  nehmen  (so  schreibt  Blass  jetzt 
aYEOTJpiov  mit  Canini  Fragment  du  Parth^n^e  d'Alcman  Paris  1870, 
p.  11  und  17),  da  auch  in  der  strengen  Doris  ein  durch  Epenthese 
entstandenes  et  (aetpto<;  aus  aspto?,  Grundform:  svar-ja-s)  voll- 
berechtigt ist  (gegenüber  dem  durch  sogenannte  Ersatzdehnung; 
entstandenen  y)  opp.  milddorisch  und  attisch  ei).  Betreffs  der 
Bedeutung  ist  es  das  einfachste  anzunehmen,  das  Wort  heisse 
,den  Zzipioc  d.  h.  die  heisse  Jahreszeit  im  Gefolge  habend^: 
was  zu  dem  Frühaufgange  der  Plejaden  (Mitte  Mai)  durchaus 
stimmt. 

c)  Zu  cizilii<;  in  3,  das  auch  schon  nach  Blass'  erster 
Collation  unzweifelhaft  war,  nur  dass  jetzt  durch  die  neue 
Lesung  des  vorhergehenden  Wortes  die  Bedeutung  OeoetSiJ?  als 
die  einzig  mögliche  sich  herausgestellt  hat,  vgl.  die  von  Baunack 
Stud.  X  87  zusammengestellten  lakonischen  Eigennamen  2t-xAij;, 
Si-xaprj;,  ^i-zoiKizo^   etc.,    aus   denen   zugleich    hervorgeht,   dass 
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dieses  ai~  (statt  des  erwarteten  aio-)  ,mit  dein  geschwundenen 
Digama'  (von  eiSi^q)  nichts  zu  schaffen  hat.  Auch  wird  durch 
die  Kürze  des  t  in  den  alkmanischen  aY>£i8i^q  die  Unrichtigkeit 
der  von  Ahrens  dor.  218  versuchten  Erklärung  der  erwähnten 
Eigennamen  Zi-8exTa<;  etc.  erwiesen.  Mit  der  Unterdrückung 
des  Stamniauslautes  von  cic-  vgl.  i^£{-Soi)poq  statt  I^eto-Scopo^^  XtqV- 
ß^Teepa  statt  Xifjio-ßoTetpa,  ^v^Ufopo^  statt  AiQto-^oßoq  und  Curt. 
Grundz.  ^  509  Anm. 

d)  III  13  ist  6(i)a-n{p[(a]  nicht,  wie  Blass  früher  auf  Grund 
von  Hesych.  Ocoon^pta  *  t\xjiyrirfip\.a '  xal  5vo[xa  annahm,  Name 
einer  Göttin  (6(i)9Ty)pta),  sondern  Bezeichnung  eines  Festes  (plur. 
taut.,  Schol.  zu  d.  St.  Obxm^pta  sop[Ti^])  mit  dem  in  solchen 
Bildungen  sehr  gewöhnlichen  Ausgange  -n^pta:  otvton^pta,  ^rpo- 
Xapwm^pia  u.  s.  w.  Das  Wort  stammt  von  dö-oOat  (Ahrens 
dor.  343),  W.  öu  (Curt  Nr.  320);  öwaOat  für  ews-cOai,  eoFe-jOat 
mit  regressiver  Ersatzdehnung  bei  Schwund  des  f  und  derselben 
Steigerung  wie  in  Ooivt]  d.  i.  SoF-i'/r;.  Das  zwischen  Stamm  und 
Suffix  des  Substantivs  eingeschobene  a  (Oui-a-m^pta)  ist  bekanntlich 
nichts  weniger  als  vereinzelt:  vgl.  z.  B.  uHj-nijpta  Athen.  III.  c.  49. 

e)  II  7  bietet  der  Papyrus  aXiov;  so  auch  Blass  im  resti- 
tuirten  Texte  Rh.  Mus.  25,  183 ;  Hermes  XIII  27  gibt  derselbe 
wieder  das  gewöhnliche  &Xiov:  was,  wenn  die  Abweichung  nicht 
etwa  auf  blossem  Versehen  beruht,  nicht  zu  billigen  ist.  Ueber 
den  etymologisch  begründeten  Lenis  in  diesem  Worte  vgl. 
Ahrens  äol.  addenda  502,  dor.  39  f. 


An  das  Vorstehende  schliessß  ich  die  Behandlung  einzelner 
Fragmente  und  dialektologischen  Fragen,  welcher,  da  Spiess 
p.  367  f.  diesen  Punkt  nur  kurz  berührt,  ein  Capitel  über 
die  dorischen  Accenteigenthümlichkeiten,  zu  dem  die  allerdings 
nicht  überall  durchgeführte  Notirung  der  Tonzeichen  im  Papyrus 
Veranlassung  gibt,  vorangeschickt  werden  mag. 

I.  Accente. 

Vor  Auffindung  des  ägyptischen  Fragmentes  waren  die  dori- 
schen Accentuationsgesetze  blos  aus  Angaben  der  Grammatiker 
bekannt,  nach  denen  sie  Ahrens  dor.  27 — 35  zusammengestellt 
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hat.     Nunmehr   sehen   wir  diese  Angaben  durch  das  Alkman- 
bruchstück in  der  erwünschtesten  Weise  bestätigt 

1.  Bekanntlich  hat  der  dorische  Dialekt  Vorliebe  fiir 
Oxytonesis,  woraus  sich  die  Accentuirung  der  Contraeta  nonoiv, 
'AXxjxav  (Fr.  17  ^  884  opp.  AXx{Adci)v  71)  und  die  Vermeidung 
der  Anastrophe  bei  Präpositionen  (An.  Ox.  I.  171  f|  8e  onm- 
ffTpc^^j  TT)  StaXexTfa)  eva^ma)  erklärt.  Diese  ist  denn  auch  dem 
Alkman  fremd  und  Fr.  33  ^^  wo  die  Handschriften  des  Athenaeus 
Ja  x'  €viX6a  Y  etpr;?  oder  w  xeviXea  y  eljpri?  (PVL  w  xat  viXsa  tpti^pt);) 
bieten,  ist  die  Conjectur  Hermanns,  dem  Welcker,  Härtung, 
Dindorf  und  Bergk  folgen  &  %"  Ivi  .  .  .  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  zu  dem  volksthümlich  angehauchten  Tone  des  Fragmentes 
jene  epische  Eigenthümlichkeit  keineswegs  stimmt  (die  Her- 
stellung ist  völlig  unsicher.  In  Meineke's  wenigstens  den  zu 
erwartenden  Sinn  wiedergebendem  Vorschlage  a>  yC  sv  itiff\koc:a 
7ÖXX'  evaYeipv);  lässt  sich  die  unzulässige  Anastrophe  durch  die 
Aenderung  &  xev  etc.  leicht  beseitigen).  Ebenso  erledigt  sich 
Fr.  345  Hermanns  xepdl  Xeö^^reov  Iv  yaXa  Oewa  (codd.  y^poi  XeovtEOv 
[xepaOvSOv  leov]  IwaXaSeiaa)  durch  Fiorillo's  xepal  Xeivrstov  ^aXa. 

Verschieden  hievon  ist  der  adverbiale  Gebrauch  der 
Präpositionen  und  ihre  prägnante  Anwendung  im  Sinne  des 
mit  der  betreffenden  Präposition  zusammengesetzten  Verbum 
substantivum.  So  hat  Bergk  ohne  Zweifel  richtig  Fr.  20  statt 
7:apa  x^pi  hergestellt  und  Pap.  IH  11  lässt  jenes  AP'  mit  deutlich 
sichtbarem  Acut  über  a  keine  andere  Deutung  zu  als  die  durch 
xap'  =  ^apecTi.  Dass  eine  solche  Anwendung  der  Präpositionen 
dem  dorischen  Dialekte  nicht  fremd  war,  zeigen  die  An.  Ox. 
I,  160,  26  und  176,  12  als  dorisch  überlieferten  Formen  ev: 
und  i^6  1  (richtiger  wohl  Ivo  und  i^o :  Ahr.  dor.  p.  360)  =  svsm 
und  l^effTi. 


*  In  dem  eigenthümlichen  0-Laute  dieser  Formen  mag  eine  Verdampfimg 
des  Stammanslantes  yorliegen,  der  im  ava,  xaxa,  8ia,  (ieto,  izapi  nnverfindert 
bleibt,  in  avco,  xaico  gedehnt  und  nach  Abfall  von  B  oder  c  als  Ablatir- 
nnd  in  8ta{,  xataC,  [jiEtaf,  Tzoipotl  mit  i  als  Locativansgang  erscheint  Wir 
hfttten  also  einen  Stamm  ivo  wie  0116  and  \tKQ  (Loc.  ebca{  und  \ti:a\)  und 
einen  Stamm  e^o  (d.  i.  ex-oo)  mit  dem  regelrechten  Ablativ  l^u>,  welcher 
von  gleicher  Bildung  ist  mit  {tam  (ans  ev-gco).  Neben  dieses  evo  (etymo- 
logisch identisch  mit  ava)  trfite  dann  der  I-Stamm  £v{,  wie  Tiipi  neben 
izeipi.  Gleicher  Wechsel  bei  u::6{p  (d.  i.  un£p(  skt.  npari)  und  ujcEpij-^ÄVos, 
bei  avT{  und  «via,  iizl  und  aaz6. 
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Zu  der  Notiz  beim  Schol.  zu  Arist.  Vesp.  1081  to  ^XaD^ 
svoiAa,  Eu9p6vi6<;  fY)atv,  !4tt(xoI  \ih  i7eptaic(i)9iv»  oi  ^k  A(i)piei^  ^^vouaiv 
Btimmt  genau  das  oxytonirte  -{koä^  Pap.  UI  19.  Doch  erstreckt 
sich  die  Oxytonirung  der  Monosyllaba  mit  langem  Vocal  oder 
Diphthong  weder  auf  die  erst  durch  Contraction  einsilbig 
gewordenen  Nomina,  noch  ist  sie  überhaupt  als  ein  festes 
Gesetz  zu  betrachten;  wenigstens  werden  hierfür  ausser  dem 
schon  genannten  yXau^  nur  noch  ox(A>p  (Joann.  AI.  7,  20)  und 
die  Masculina  auf  ax;  (Arcad.  126,  24)  —  und  zwar  diese  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  attischen  Dialekte  —  angeführt: 
weshalb  denn  auch  bei  dorischer  Accentuation  die  Substantiva 
fci»^  Pap.  U  6  Tcau;  Fr.  38i  ^p  763  Tuup  79  (um  so  mehr  das 
angeblich  äolische  [£t.  M.  200,  27]  ßXfjp  130)  Perispomena 
bleiben  müssen. 

Aeolische  Baiytonesis  finden  wir  Fr.  84  in  [jiaaSüiv  (dorisch 
|jt.aaOo>v  [Ahrens  p.  84],  attisch  {jiaaTüJv)  überliefert,  während  das 
äolisches  Gepräge  tragende  /.Xevvce  Pap.  II  10  (vgl.  jedoch 
Paus.  IX  35,  1,  III  18,  4)  dort  wider  Erwarten  oxytonirt 
erscheint.  Statt  xaXXa,  wie  Fr.  98  2  codd.  (DP  Et.  M.  486,  39) 
bieten,  ist  richtig  xaXXi  zu  accentuiren,  da  die  Form  des  Wortes 
der  Annahme  eines  Aeolismus  in  der  Betonung  entg^ensteht: 
die  Verdopplung  des  X  ist  hier  specifisch  dorisch,  während  die 
Aeolier  im  Gegensatze  zu  der  sonst  gerade  bei  ihnen  so  häufigen 
Gemination  der  Liquiden  nicht  nur  im  Positiv  xiXo(;,  und  zwar  mit 
kurzem  a,  sondern  auch  im  Comparativ  und  Superlativ  xaXtov  und 
y.fltXurTa  sagten  (Ahrens  äol.  63,  dor.  102).  Pap.  III  18  ist  der 
Rest  PANco  mit  Acut  über  A  sicherlich  nicht  mit  Brink  zu  äolisch 
barytonirtem  (bpavo)  zu  ergänzen.  Blass  gibt  jetzt  Opotvo). 

2.  Eine  Eigenthümlichkeit  des  dorischen  Dialektes  ist  es, 
gewisse  Endsilben,  die  im  Gemeingriechischen  für  den  Accent 
als  Kürzen  wirken,  in  Bezug  auf  die  Betonung  wie  Längen  zu 
behandeln.  Es  waren  diese  Endsilben,  wie  sich  nachweisen  lässt, 
ursprünglich  lang,  wurden  aber  später  im  Gemeingriechischen 
und  zwar  entweder  auch  prosodisch  gekürzt  oder  prosodisch  zwar 
als  Längen  festgehalten,  jedoch  fiir  die  Betonung  als  Kürzen 
angesehen.  Prosodisch  mm  (im  Verse)  steht  das  Dorische  hier 
auf  demselben  Standpunkte,  wie  die  übrigen  Dialekte,  betreffs 
der  Accentuation  dagegen  seinem  bekannten  Conservatismus 
entsprechend  auf  einem  bei  weitem  älteren  und  ursprünglicheren. 
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Es  gibt  sich  die  in  Bede  stehende  Eigenthümlichkeit  nach 
den  Angaben  «der  Grammatiker  in  vier  Fällen  kund:  a)  im 
Nom.  pl.  der  0-Stämme  b)  am  Medialausgang  lai  (unter  ge- 
wissen Bedingungen)  c)  in  der  3.  pl.  der  historischen  Tempora 
d)  im  acc.  und  nom.  pl.  der  consonantischen  Stämme.  Im 
ersten  und  zweiten  Falle  handelt  es  sich  um  Diphthonge,  die 
in  den  übrigen  Dialekten,  wohl  in  Folge  mehr  consonantischer 
Aussprache  des  i,  für  den  Accent  blos  den  Werth  einer  Kürze 
hatten,  obwohl  sie  im  Verse  nach  wie  vor  zwei  ganze  Moren 
ausfüllten,  im  dritten  um  Positionslänge,  die  im  Dorischen  nach 
Abfall  des  t  der  Endungen  ocvt,  evT,  ovr  in  der  auf  Assimilation 
beruhenden  Verdichtung  des  Nasals  erhalten  blieb  und  nun 
auch  in  dieser  abgeschwächten  Qestalt  (av  aus  ovv,  avi)  auf  den 
Accent  zu  wirken  nicht  aufhörte.  Ueber  den  vierten  Fall  vgl 
unten.  Im  Papyrus  finden  sich  Belege  nur  für  den  ersten  und 
zweiten: 

ad  a)  YspatTOCToi  I  14,  epoYXe<papot  I  21,  ixY)aa{Aevoi  11  1, 
'  5pOp{a(  II  27,  au£tpo(A£V(zi  II  29,  letztere  beiden  Beispiele  um  so 
wichtiger  als  sowohl  Joann.  Gr.  wie  Gregor.  Corinth.  und  gr. 
Meerm.  für  den  besagten  dorischen  Gebrauch  nur  0-Stämme 
anzuführen  wissen.  Erwünscht  kommt  uns  auch  d{ji6vat  11  31, 
das  nun  auch  für  at  als  Infinitivausgang  die  gleiche  Wirkung 
auf  den  Accent  erweist. 

ad  b)  Bezüglich  der  Medialendung  rat  vgl.  II  25  SpapieiTa'.. 
Wenn  wir  dagegen  II  8  [AapT6peTai  lesen  (dieselbe  Betonung  ist 
auch  bei  dem  unbezeichnet  gebliebenen  ^tf(exaa,  HI  32  und 
fjLaxovTae  II  29  vorauszusetzen,  so  stimmt  dies  trefflich  zum 
Scholion  Theoer.  I  83,  das  freilich  durch  die  corrupte  Fassung, 
in  der  es  Ahrens  vorlag  (^psTtai  •  xaOoXou  la  et?  tat  Xi^ovta  pi^,- 
jjLora  orav  iyr^  xo  v  TrapaXr/YOfxevov  xat  ?üpoireptffwu)[xevov  icapo$6voüciy  oi 
A(i>pieT?  *  OTav  $£  ßapuv6(x£vov,  ofjLoCo)?  i^|xTv  ex^epouatv),  diesen  veranlasst 
hat,  dor.  300  auch  X6Y5[xat,  Xe^etai,  Xe^ovrai  Xe^eoBai  als  dorisch 
zu  postuliren.  Er  sagt:  loquitur  scholion  Theocriteum  de  formis 
verbalibus  in  etiat  ^  eoceuntibus,  qtuirum  pentdtima  et  apud  Atticos 
et  apud  DoHenses  gravem  teneat,  Quae  cum  corrupta  esse  appa- 
reat  (ignorantur  enim  eiusmodi  formae),   nihil  est  cur  de  Xs^ci« 


*  Ahrens  corrigirt  namlicb   dor.   28,  8  ,Tb   £t  napaXfJYov*  statt  to  y  7»^«- 

ATjyOJJlEVOV. 
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et  similxbus  eHam  in  Dwnde  proparoxytonis  praeceptum  fuisse 
putemus.  Phil  XXVII  p.  619  f.  will  Ahrens  auch  das  Zeugniss 
des  Papyrus  nicht  gelten  lassen  und  eben  jenes  (j^aprupeTai  in 
[uipfzopixai  ändern,  weil  die  Proparoxytonirung  sonstigen  Ana- 
logien der  dorischen  Accentuation  widerspreche  und  ein  Grund 
der  verschiedenen  Behandlung  des  Diphthongs  ai  nicht  ersichtlich 
sei,  überdies  im  Papyrus  auch  andere  unrichtige  Betonungen 
vorkämen:  Einwände,  die,  wie  mir  scheint,  richtig  widerlegt 
sind  von  Meister  de  dialecto  Heracliensium  Italicorum  Curt. 
Stud.  IV  p.  364  f.  Nun  erscheint  aber  das  Scholion  bei  C.  Ziegler 
in  folgender  richtigeren  Fassung:  fopfitai  (jLavKüBä)^;  ^speiat  *  xa66>xOu 
Ta  61^  Tai  pKJfjLaxa,  Srav  tw  ij  zapaXij^pQTai  xepicTwO)jx6V(i)^,  ^apo56voüatv 
0*.  Acopeeic,  Siav  Se  ßopuT^vü)^,  6(xoib)(;  ifjfxtv  ex^dpouatv,  auf  welche  jenes 
fignorantur  enim  eiusmodi  formaef  nicht  mehr  anwendbar  ist. 
Trotzdem  befriedigt  auch  diese  Fassung  nicht;  da  zu  ßapuTovo)^ 
wiederum  tw  yj  ^apaXi^Y'J'^*'  ergänzt  werden  muss,  so  Hesse  sich 
dies  nur  auf  Fälle,  wie  ^piQTai,  xeTrotr^xai,  \trrizca  etc.  beziehen. 
Ohne  Zweifel  war  daher  der  Sinn  der  dem  Scholion  zu  Grunde 
liegenden  Quelle  der,  dass  unter  der  ßapuiövioq  TcapaXi^Y^^^  nicht 
bloB  eine  Silbe  mit  r^,  sondern  jede  Silbe,  mochte  sie  kurz 
(X^Yi'f*';  {AoptOpe-rai),  oder  positione  (pAyoyxaC)  oder  natura  (7;£7:otYjTat, 
X^YnTat)  lang  sein,  verstanden  ward.  Auch  in  dem  Gegensatze 
dazu,  der  xep(axb>}jLev(i)^  TZ2pakfy{o\ica y  war  ursprünglich  gewiss 
jede  dieser  Bedingung  entsprechende  Silbe  inbegriffen.  Das 
Scholion  zu  Theokrit  L  c.  hat  aber  die  Regel  an  den  gegebenen 
Fall  (^pn^Tai)  anpassend  derselben  eine  zu  enge  und  dadurch 
verwirrende  Fassung  gegeben.  Doch  wie  lässt  es  sich  erklären, 
dass  Tai  das  einemal  als  Kürze,  dann  aber  wieder  bei  von 
Natur  langer,  im  Attischen  perispomenirter  Penultima  als  Länge 
wirken  soll?  Wir  sehen,  denke  ich,  hieraus,  dass  der  Diphthong 
at  —  denn  was  das  Scholion  von  der  Endung  Tai  bemerkt,  wird 
consequenter  Weise  wenigstens  auch  auf  [aai  und  '/rai  ^  ausgedehnt 


1  Von  der  Bndang  oOai  sehen  wir  hier  ab;  sie  ist  schwerer,  als  (xai  nnd 
Tat,  wie  die  homerische  Prosodie  zei^  indem  «Bat  seltener  elidirt  wird, 
als  die  beiden  anderen  Endungen  und  einmal  in  der  Ilias  (e  686)  sogar 
im  leichten  Tacttheile  vor  folgendem  Vocal  lang  gebraucht  erscheint. 
Vielleicht  ist  daher  Pap.  III  15  das  unbetont  gebliebene  o&^aaOai  als 
Parozytonon  zu  accentuiren.  Ueber  das  von  Blnss  auf  Grund  der  neuesten 
CoUation  III  25  gebotene  epa(i.ai  siehe  oben. 
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werden  müssen  —  in  der  Verbalflexion  leichter  ist;  ak  in  der 
Declination  (vgl.  iuecpofiivai,  ipOpiai);  d.  h.  dass  er  in  ersterer  die 
Kraft,  den  Ton  herabzuziehen,  nicht  unter  allen  Umstäuden 
äussern  kann  (denn  dann  müsste  in  der  That  mit  Ahrens  dorisch 
auch  Xsyeiat  etc.  geschrieben  werden),  sondern  nur  dann,  wenn 
er  noch  durch  eine  andere  Betonungsneigung  des  dorischen 
Dialektes  unterstützt  wird:  die  Neigung  nämlich,  bei  Diphthongen 
und  durch  Contraction  entstandenen  langen  Vocalen  statt  wie 
im  Attischen  den  ersten,  vielmehr  den  zweiten  Bestandtheil  zu 
betonen  (7X06^,  'AXxfjuiv),  so  dass,  wo  in  Penultima  solch  ein  langer 
Vocal  oder  Diphthong  nicht  vorhanden,  auch  der  Anlass  zum 
Hervortreten  jener  Neigung  entfällt.  Wir  denken  uns  also  die 
echt  dorische  Accentuation  der  in  Frage  kommenden  Formen 
in  folgender  Weise:  Xe^OR^ti,  Xf/gtai,  XeYovrat,  Xrfwfxai,  XrpiWi 
7re7:o(iQ|jia(,  ic£9cotr|Tat,  ^ero{T}vtat,  aber  Tt|jLci>(i.at,  TipLi^rat,  xipuitvtas, 
*KOiiii\ua  (7cote6ixai),  'Kovfy^aiy  Troudvrac  (xoteuvTat,  xoio6vtai),  SwXurrxt 
(SouXouTai)  etc.  Die  Notiz  zu  Anfang  der  Theokritscholien  bei 
Ahr.  Bucol.  II  9,  welche  einigen  dieser  Ansätze  allerdings 
widersprechen  würde  (yuei(jo\kOLi  xetffoufAai  xeioEUfjLat  or/QtXoYU)^  tu 
xotou(xai  xot€5[jiai),  dürfte  um  so  weniger  genau  sein,  als  es  dort 
mehr  auf  Constatirung  des  dialektischen  Form-  als  des  Accent- 
Unterschiedes  ankommt.  Uebrigens  wäre  nicht  unmöglich,  dass, 
sowie  in  Bezug  auf  die  Formen  auch  rücksichtlich  der  Accentuation 
ein  Unterschied  zwischen  strenger  und  milder  Doris  bestand  und 
letztere  in  gewissen  Fällen  ein  dem  attischen  näherstehendes 
Accentuationsprincip  befolgte. 

Eine  auf  Grund  dieser  Erwägungen  vorgenommene  Re- 
stituirung  der  ^dorischen  Betonung  in  den  übrigen  Alkman- 
fragmenten ergibt:  26 1  t[i£pO(p(bvot,  60 4  äpeoxüiot,  85  xpoxs^sTrXo; 
74 1  xXtvat,  85  Mi[)ffai;  aber  74 1  xpiTccffSot,  98  fxeXtaBojjieva'.  (eigen- 
thümlicher  Weise  schreibt  Bergk  gerade  hier  nach  Cram.  An. 
Paris.  IV  63,  13  wo  ixsXtffaoixevat  steht,  jjLsXwBojjivai),  742  sxi- 
aTe<poiaat  dürfen  zugleich  mit  der  äolischen  Form  auch  den  hier 
mit  dem  gewöhnlichen  übereinstimmenden  äolischen  Accent 
behalten.  Ferner  wäre  echt  dorisch  93  a-p^tai,  70  Spüfiitat, 
263  iroxT^iat  zu  schreiben,  während  262  SuvaTat,  18^  e5xo|wij 
54  al^o{xai,  2|  =59.2  aetacixai  sich  von  der  attischen  Weise  nicht 
unterscheiden.  Für  die  oben  unter  c)  erwähnte  Eigenthümliclikeit 
der    dorischen  Betonung,    die   von   den  Alten  vielfach  bezeugt 
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und  zum  Theil  (so  von  Apoll,  de  synt.  213,  15;  Macrob.  de 
diff.  p.  310)  freilich  unrichtig  aus  dem  Differenzirungstriebe 
der  Sprache  (um  die  3.  pl.  von  der  1.  sgl.  zu  unterscheiden) 
erklärt  wird,  lässt  sich  aus  dem  Papyrus  kein  Beleg  beibringen. 
Fr.  61  ist  elSov  1.  sgl.,  88  IßaXXov  corrupt  und  28  ^  wäre  das 
durchaus  unwahrscheinliche  BOcrov  ^  (so  jetzt  Bergk  statt  des 
bei  Athen.  IX  373  £  überlieferten  XOaav)  wegen  des  Fehlens 
des  Augmentes  als  episch  anzusehen,  und  daher  nicht  in  Buaav 
zu  ändern. 

ad  d)  Im  Einklänge  mit  Choerob.  Bekk.  1236  accentuirt 
Bergk  Fr.  66 1  icaCBe?,  lässt  aber  12 ^  5|xorrijp6;,  60 j  <^dpar{yeqj 
ib.  2  ^p(i^v£^,  ib. 4  ^pe?,  26 j  [AeXtfipuei;  (voc.)  wie  mir  scheint  mit 
Recht  unangetastet,  da  einerseits  Joannes  Gr.  243  a  ausdrück- 
lich nur  von  OirjXuxa  M[iaxa  spricht,  die  den  Nom.  plur.  dorisch 
abweichend  vom  Attischen  paroxytoniren  sollen  und  andererseits 
die  von  ihm  und  Choeroboskus  angeführten  Beispiele  die  sehr 
beachtenswerthe  Eigenschaft  besitzen,  dass  sie  ursprünglich 
wohl  sämmtlich  I-Stämme  waren.  Erst  unter  diesem  Gesichts- 
punkte gewinnt  der  Hinweis  auf  die  lateinische  Pluralendung 
es  und  die  Pronominalformen  'fiiui;  etc.  bei  Ahrens  dor.  29  seine 
volle  Berechtigung  (vgl.  Schleicher  Comp.  p.  534  und  625  f.).  Die 
Beispiele  des  Choeroboskus  sind:  izai^eq  (St.  xaFt,  nom.  pl.  xaFt- 
€;,  xoFij-sq,  za(F)t8j-e(;,  *ica{8e-e(;  [vgl.  Curt.  Gr.  *  593  ff],  *7:ai3T;c, 
xatBeq  [über  St.  xaft  Curt.  Gr.  Nr.  387]),  af^e^  (St.  071  Curt.  Nr.  120), 
Yyvatxe?  (St.  Tuvoxt  1.  c.  Nr.  128),  ad  Theod.  651,  16:  f(i>T6; 
(St.  9to)Tt  vgl.  (7tST)poßpw(;  aus  -ßpwti,  Schleicher  Comp.  p.  453), 
Dovei;  (St.  Da-vt,?  W.  pä  erhalten,  nähren)  —  die  des  Joannes 
Gr.  nebst  füvaixeq  noch  x^ipe^  (St.  x^pi  Curt.  Nr.  189),  vas?  (St. 
vaFt)2  und  opviOsq,  für  das  mit  Rücksicht  auf  den  Parallelismus 
mit   ipv{xe(;  —  einer   hypokoristischen   Bildung  vom    St.  6pvt-xi 

1  Auaav  iflt  bedenklich  von  Seite  der  Form,  da  es  auch  bei  Homer  immer 
nur  ?otfv  (n.  B222,  X  263)  oder  E^uaav  (II.  a  145)  heisst  (als  dorische 
Form  könnte  ohnehin  nur  IB^v  erwartet  werden:  Ahr.  dor.  317)  und 
der  Bedeutung,  da  SOvai  ohne  Beisatz,  wie  er  etwa  II.  0  271  Buoxsv  eU 
AtavO'  gegeben  ist,  nicht  im  Sinne  Ton  nmjaaeiv  stehen  kann.  Ich  vermuthe 
l{A\/oav  (dorisch  betont  E{jLtioav)  rg\,  II.  co  637  fi^oav. 

'  St.  v«pi:  nom.  vai3;  =  (napt:  nau$)  =  Y(g)pBpi:  ypaJi^,  W&hrend  hier  pi 
zu  u  sich  ,verengt'  hat,  ist  p  einfach  ausgefallen  in  dem  nom.  propr. 
Tpauol  St.  Fepap-ixo,  zu  dem  das  Fem.  r(E)pap-ixi-{,  Fpat^;  daher  Fr.  134 
dorisch  TpaUii  zu  accentuiren. 
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(aspirirt  6pvi-x-  Curt.  Gr.^  p.  486)  gleichfalls  ein  Stamm  opvi-öi 
anzunehmen  sein  wird.  *  So  glauben  wir  denn,  abweichend 
von  Ahrens,  der  z.  B.  in  den  dorischen  Stücken  Thnc.  V  77 
(lakonisch),  ibid.  79  (milddorisch)  ohne  Beschränkung  auch 
e^cvTs;,  'xokU^,  omoTzokU^  schreibt,  aus  den  Angaben  der  Gram- 
matiker sowohl  was  ihren  Wortlaut,  als  besonders  was  die 
angeführten  Beispiele  betrifft,  deren  Wahl  wir  nicht  für  zufälUg 
halten,  blos  soviel  schliessen  zu  dürfen,  dass  eben  nur  bei 
Stämmen,  bei  denen  Einbusse  des  ursprünglichen  Auslautes  i 
nachweisbar  oder  wahrscheinlich  ist,  die  von  Uranfang  an 
kurze  Pluralendung  t<;  für  den  Accent  die  Rolle  einer  Länge 
spielt  Man  ist  zu  einer  derartigen  Einschränkung  genöthigt, 
60  lange  man  einerseits  nach  einer  Erklärung  jener  dorischen 
Accentuation  sucht  und  andererseits  nicht  geneigt  ist,  etwa  alle 
Consonantenstämme  auf  I-Stämme  zurückzufuhren  oder  doch 
wie  im  Latein  im  nom.  plur.  ihrer  Analogie  folgen  zu  lassen. 
Einfacher  ist  die  Sache  beim  acc.  pl.  der  sogenannten  III.  De- 
clination,  dessen  dorischer  Accent,  sowie  jener  des  unter  c) 
angeführten  Falles  aus  der  uranfänglichen  Positionslänge  (hier 
der  Endung  av«;)  sich  erklärt,  nur  dass  während  wir  dort  dem 
Schluss~v  recht  wohl  eine  gleichsam  dichtere  und  vollere  Aus- 
sprache zuschreiben  können  (vgl.  Curt.  Verbum  I^  p.  73)  hier 
der  Accent  gleich  jenem  des  eben  besprochenen  nom.  plur. 
nichts  anderes  als  eine  reine  Antiquität  gewesen  sein  kann,  in 
der  die  Erinnerung  an  das  ursprüngliche  Verhältniss  in  gewisser 
Weise  fortlebte.  Denn  anzunehmen,  es  sei  z.  B.  in  quascxoc^ 
xTü)xaq  etc.  das  a  in  der  That  als  Länge  gesprochen  worden^ 
d.  h.  die  Ersatzdehnung  des  Vocals,  die  vielleicht  anfangs 
an  Stelle  der  Positionslänge  getreten  war,  sei  auch  später 
erhalten  geblieben,  ist  unzulässig,  weil  der  allgemeine  Zug  des 
Dorismus  gerade  im  Gegentheil  auf  Verkürzung  der  Endsilben 
ausgeht   und   weil   bei    dorischen  Dichtern   nirgends  eine  Spur 

*  Nach  dem  Gesagten  erwarten  wir  auch  vsavioc^  (wie  Fr.  28]),  Pap.  III  22 
steht  dafür  vedcvi8€c,  was  wir  nnter  die  fehlerhaften  Betonungen  des 
Papyrus  rechnen  müssen.  Auch  XapiiE;  von  dem  wohl  jenes  -trc;  Pap. 
I  20  ein  Rest  ist,  wäre  dorisch  zn  paroxjrtoniren,  wofern  neben  /spt  ein 
längerer  Stamm  yoLpi-xi  anzusetzen  ist,  von  dem  eine  Weiterbildnog  darch 
Snf&x  a  in  yaptxict  Xen.  Cyr.  2,  2,  13  vorliegt.  Xopt-xi  stünde  dann  neben 
^apt,  wie  OE(xt-Ti  neben  Osfit  (vgl.  Curt.  6r.^  p.  625). 
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prosodischer  Länge  des  (xq  im  acc.  pl.  der  III.  Declination 
nachweisbar  ist.  Diese  letztere  Unterscheidung  lassen  die 
Angaben  der  Alten  unberücksichtigt,  so  das  Scholion  II.  e  371; 
der  Scholiast  Theoer.  1 109  spricht  sogar,  um  die  Paroxytonirung 
von  inüixaq  zu  erklären,  in  der  III.  Declination  von  dorischen 
Pluralnominativen  auf  ai.  In  den  Fragmenten  des  Alkman 
findet  sich  nur  ein  hieher  gehöriges  Beispiel:  Fr.  125  d^'ma^ 
von  einem  Nomen  oAziq,  bei  dem  Bedeutung  und  Etymologie 
feststeht  (Theor.  XII  argum.  xal  'AXx.{JLav  xaq  ^icepaorou^  xcpaq  iha^ 
(sie)  Xiyeiy  Curt.  Gr.  Nr.  586),  die  Form  und  Flexion  aber 
schon  im  Alterthum  bestritten  war.  Nach  Etym.  M.  43,  40 
wollte  Herodian  aiTea(;,  das  er  aus  aixiBaq  ,dxoßo)xVJ  tou  §^  erklärte, 
während  Oros  dies  bestritt:  toc  y^P  ^^^  '^<<>v  ^h  (^  OY)Xuxd>v  oux 
dcicoßiXXcuci  Tb  8.  Gewiss  hat  hier  Herodian  abgesehen  von  dem 
schiefen  Ausdrucke  der  Sache  nach  Recht:  denn  wenn  auch 
in  der  Regel  die  Appellativa  auf  t;  im  Dorischen  so  gut  wie 
im  Attischen  aus  ihrem  j  ein  parasitisches  8  (Curt.  Gr.^  p.  623) 
zu  entwickeln  pflegen  (Ahr.  dor.  233),  so  ist  doch  der  Kreis 
der  dieses  B  entbehrenden  Wörter  im  dorischen  Dialekte  un- 
längbar  ein  weiterer  als  im  attischen  und  die  Flexion  aitto;  etc. 
um  nichts  auffallender  als  jene  der  nomina  propria,  die  im 
Dorischen  ganz  regelmässig  das  8  verschmähen,  vgl.  Qixioq 
Find.  Ol.  IX  76,  napio<;  Pyth.  VI  33.  Bios  die  dorische  Paroxy- 
tonirung des  (argum.  Theoer.  1.  c.  zu  odxixq  corrumpirten)  acc. 
aiTiizc;  ist  noch  nöthig,  um  das  Wort  ganz  in  Ordnung  zu  bringen 
(so  auch  das  Lemma  des  Etym.  M.  1.  c.  [wozu  freilich  die 
Schlussworte  ilfxeivov  ouv  7uapo^6vetv  aTub  toO  airr,^  schlecht  passen] 
und  Härtung,  während  Bergk  bei  atTia<;  bleibt).  Fr.  69  ist  in 
allen  Quellen  (s.  Bergk)  B^ffxcvsc^  oder  Baii(^[i.ova<;  überliefert,  aber 
ebenso  consequent  durch  ixept^fxou^,  Siaip^cEK;,  S'.aiTt^aet^  erklärt. 
Da  nun  Ba{(Aova(;  (mit  dorischer  Betonung  3ai[j.6va;)  obwohl 
wahrscheinlich  von  5a(etv  stammend  (Curt.  Gr.  Nr.  256,  vgl. 
schon  Schol.  II.  a  222)  jene  Bedeutung  nicht  haben  kann,  so 
corrigirt  Bergk  SiavG|ji3(<; ;  doch  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  Naucks 
ioDL^LO^ii  das  Richtige  trifft.  Das  Wort  ist  von  derselben  Wurzel 
^a,  Sat  durch  das  Suffix  [xsva  (Schleicher  Comp.  p.  410)  gebildet, 
wie  9/v£Yp.ovif5,  /api^-ovi^  von  jpXe^  und  x^P« 

3.    In    den    Endsilben    von    Formen    wie    zTa»ta<;,    eXucav 
erscheint  also  die  ursprüngliche,  im  Attischen  gekürzte  Länge 

Sitsnngiber.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  35 


538  Schubert. 

wenn  auch  nicht  quantitativ,  so  doch^fiir  den  Accent  im  Dorischen 
conservirt:  aber  es  gibt  auch  Fälle;  wo  umgekehrt  der  im  atti- 
schen Dialekte  gewahrten  Länge  im  dorischen  eine  wirkliche 
quantitative  Correption  gegenübertritt.  Wir  meinen  zunächst 
den  Schol.  II.  £371  erwähnten  Fall:  ol  Au)pteT^  oene^anvMq  tt, 
xoivt]  SiaXexTü) . . .  Tb)v  dq  ai  xa(;  atTiaTixou;  $ca  to5  a  ßpa^eo^  hüfipcnxv*. 
Was  die  in  unserer  Ueberlieferung  schwankende  Accentuation 
solcher  Formen  betrifft  (Theoer.  IV  3  waaa?,  Hes.  Theog.  267 
\pT:uioLq,  dagegen  in  der  0-Declination  zwar  vaoo;  Pind.  Ol.  II  71, 
aber  x^xa^cpc«;  Ol.  I  53)  so  hat  Ahrens  vollkommen  Recht,  dor.  30 
für  alle  diese  Fälle  Paroxytonirung  zu  verlangen,  weil  nur 
diese  in  der  Consequenz  der  oben  besprochenen  dorischen 
Betonungen  liegt  und  nur  sie  den  dorischen  Conservatismus 
zu  entsprechendem  Ausdrucke  bringt.  Bei  Alkman  muss  nur 
Fr.  33^  der  acc.  plur.  tpoTiS;  (wir  erwähnen  dies  hier,  obwohl 
in  diesem  Worte  der  Accent  durch  die  Verkürzung  der  End- 
silbe nicht  alterirt  wird)  als  Pyrrhichius  gemessen  werden,  da 
das  Fragment  aus  daktylischen  Tetrapodien  besteht,  von  denen 
je  eine  daktylisch  schliessende  —  und  am  Ende  einer  solchen 
steht  Tcc;  Tpo7:a;  (v.  5)  —  mit  einer  spondeisch  schliessenden 
zu  einem  daktylischen  Tetrametron  verbunden  ist.  V.  7  bildet, 
trochäiäch  schliessend,  einen  kürzeren  Schlussvers  und  l^izTe-je: 
ist  der  Rest  eines  neuen  Strophenanfanges.  Fr.  58,  Tcxa;  hat 
den  regelmässigen  langen  Vocal  (bei  lopa^  Fr.  76,  hindert 
wenigstens  nichts  dies  anzunehmen),  ebenso  die  acc.  plur.  der 
0-Declination,  bei  denen  die  hier  auch  graphisch  ersichtliche 
und  daher  auch  auf  Inschriften  nachweisbare  Verkürzung  des 
Vocals  der  Endsilbe  besonders  häufig  auf  kretischen  und 
theräischen  Inschriften  erscheint  und  nebstdem  je  zweimal  bei 
Epicharm  und  Pindar  (Ol.  II  71  vaao^,  Nem,  III  29  eaXdc) 
einmal  bei  Hesiod  (Scut.  302  Xa-foi;)  und  ganz  gewöhnlich  bei 
Theokrit).^  Ueberhaupt  gibt  es  bei  Alkman  ausser  jenem 
tpcrrS;  nur  noch  ein  in  diesen  Zusammenhang  gehöriges  Beispiel 
von  CoiToption  des  Vocals  der  Endsilbe:  nämlich  Fr.  68  in 
dem  Nom.  Aiäc;   (vgl.  dagegen  49  a?:«;),   der  im  fünften  Fusse 


1  In  der  A-Declination  haben  diese  Verkürzung  Stesichoras  und  Simonidea 
(Fr.  98  UipaUi)  je  einmal,  Tyrtaeus  zweimal,  Epicharm  dreimal,  Hesiod 
zehnmal,  Theokrit  fast  stets  mit  wenigen  Ausnahmen. 
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eines  akatalektischen  trochäischen  Tetrametrons  stehend  (Bekk. 
An.  in  1128)  als  Trochäus  gefasst  werden  mussJ    Die  Accen- 
tuation   solcher  Formen,    die    zu    den    früher    behandelten    in 
voUkommener  Analogie  stehen  und   daher  Et.  M.  721,  54  mit 
Unrecht   barbarisch   genannt  werden,   kann  nach  dem  Obigen 
nicht  zweifelhaft  sein,   weshalb   wir  es  nicht   billigen  können, 
wenn  Bergk  mit  Meineke  1.  c.  Alaq  schreibt.  Dagegen  muss  es 
gut  geheissen  werden,  wenn  die  Codices,  —  allerdings  in  einigem 
Widerspruche  zu  ihrer  sonstigen  Behandlung   von   dergleichen 
Formen  —  die  dorischen  Infinitive  auf  -£v  stets  paroxytoniren 
(z.  B.  eptdSev  Theoer.  IV  8,  eveOSev  id.  V  10);  denn  das  gleiche 
Verhältniss,  wie  zwischen  Tpo^^;,  vavo^  und  Tpor3;,  vseaci);  besteht 
auch  zwischen  Infinitiven  wie  Xe^sv  und  Xe-pgv,  d.  h.  die  Formen 
auf  SV  sind   durch  Kürzung  aus  jenen  auf  y}v  entstanden.     Es 
wäre   daher,   wenn    Infinitive    auf    sv   bei  Alkman    überhaupt 
anzuerkennen    sind,    zu    schreiben:    Fr.    I3    ds'ISev,    764    iffO(ev. 
Wenn  es  Pap.  11  11  auch  ij[j.sv   heisst,    so   ist   diese  Betonung 
durch  die  Analogie  der  zahlreichen  Infinitive  auf  ev  beeinflusst. 
4.  In  der  Betonung  der  Genetive  pl.  weicht  der  dorische 
Dialekt  in   dreifacher  Weise   vom   attischen   ab   und   in  allen 
drei  Fällen  ist  die  Festhaltung  des  Ursprünglichen  oder   doch 
die  strengere  Wahrung  der  Analogie   auf  Seiten   des  ersteren. 
So  ist  es  a)  eine  im  Dorischen  vermiedene  Anomalie,  wenn  der 
gen.    plur.    der   barytonirten   femininen   Adjectivstämme   auf  a 
(nom  Sgl.  masc.  0(;,  neutr.  cv)  dem  Masculinum  folgend  attisch 
der  Perispomenirung   sich   entzieht.     Es  ist  also   nach  Arcad. 
135,  15  5t£  II  )caTa  oiaXsxTOv  i^  ysvixy)  TpoTriiv  Oxo[ji.6vsi  tou  wv  elq  av, 
'^repiOTCÄTat ,  xuavsav,  dfjL^oxspav    Alcm.    Fr.  25 5   mit  Villebrun   und 
Bergk  SapStwv  dbc'  dxpav  (codd.  axpav)  zu  schreiben,    b)  Während 
die  vollere  und  ursprünglichere  Genetivendung  aäm  im  Attischen 
in  ihrer  Nachwirkung  auf  den  Accent  nur  bei  den  A-Stämmen 
erhalten,  überall  sonst,  auch  bei  den  0-Stämmen,  der  abgekürzten 
Endung  am  gewichen  ist,^   blieb   sie   im  Dorischen  nach  dem 


>  Ana  Heriod  wird  1.  c.  auch  ein  part  aor.  aaf  )ii  angeführt:  Theog.  521 
SiiJoV(  aXuxT03c^7i9i  (jetzt  hrjat  h"*  .  .  .),  wie  nach  Cram.  an.  Oxon.  III  p.  283 
anch  Herodian  las. 

2  80  Schleicher  Comp.  663.  Es  ISsst  sich  aber  yielleicht  der  Unterschied 
Ewischen  Formen  wie  avOpa>]ccuv  und  x^pt5v  besser  in  folgender  Weise 
erklären,  bei  welcher  die  Annahme  einer  verschiedenen  Behandlung  der 

35* 
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Zeugnisse  des  Accentes  wenigsteDS  in  der  Pronomioaldeclination 

(vgl.  das  Altindische,  Altbaktrische,  Altbulgarische  und  Gothische, 

Schleicher  1.  c.  p.  629)  zum  Theile  bewahrt:  An.  Oxon.  I  45,  17 

ot  AwpisT«;  .  .  .  ou  Xe^^^cf'.  Hpiafxwv  aXX«  npia|X(i>v  •  töv  ixevrot  avtwvy- 

|jLiwv  Twv  et;  ot  XrjYoyffwv  Ta^  ^&nyi.7L^  xspiffirööi  •  toutwv  XÄlTT;vciiv  (cod. 

Tivwv).  Et  TOt'vuv  TO  (cod.  Tcäv)  dXXcov  TCspiairwfftv,  oux.  sffTiv  SvG{jLa,  dXV 

dvTcovufjLia.  Es  ist  daher  Fr.  772  '^^utiov  (Bergk  mit  dem  cod.  des 

Apollon.  de  pron.  383  B  toutwv)  zu  corrigiren.    Bei^k^  auf  die 

falsche  Lesung  Ba[jL07tc5v  Pap.  I  30  gestützt,  behauptet  poet  lyr. 

p.  1382  ,non  solum  in  pronominibus  sed  pcusim  etiam  in  addectim 

hanc  prosodiam  teimerunt  Dorienaes^y  muss  aber  sofort  hinzufägen 

,neque  vero  usus  sihi  constat,  nam  p.  //  15  incoxsTpiBiwv  legitur^; 

indess  ist  nach  Blass  8'  oXXo;  to)  zu  lesen,  c)  Im  Attischen  sind 

^aföcov,  ^avTfa)v,  Tpaxdv  etc.  Ausnahmen  von  dem  Betonungsgesetze 

der   einsilbigen  Nomina,   das   der   dorische  Dialekt  mit  voller 

Consequenz  durchführt:    Greg.  Cor.  317  TreptcTcwat  8s  xa  ToioÜTa* 

^atScov,   Tp(i>(ov,   'r:avTü)v  %ol\  ta  Cfjioia  toutoi^.    So   steht   denn  auch 

Pap.  I  13  ::avTwv   und   ist  darnach  Fr.  67    ol8a  S'  opvixwv  vojawk 

■rcavTwv  zu  restituiren. 

5.  Der  Betonung  der  gen.  plur.  folgen  genau  die  Adverbia 
auf  0);,  wie  dies  den  verkehrten  Angaben  bei  Joann.  Gr.  und 
Gregor  Cor.  gegenüber  Apollonius  de  adv.  p.  581  mit  grosser 
Klarheit  auseinandersetzt.   Keineswegs  allgemein  gilt  die  Regel 

A-  nnd  0-8tämme  vermieden  wird.  Wir  nehmen  also  an,  dasa  araprünglich 
der  gen.  plur.  von  beiderlei  Stämmen  in  gleicher  Weiae  mit  -vcov  gebildet 
wurde   und   dass  damals  das  Gesetz  der  durch  die  Länge  der  EndsUben 
behinderten   Proparoxytonirung    noch   nicht   ausgebildet    war:    ytipa-ffwv, 
avOptDTTovcüV.     Sehr   frühzeitig   schwand   nun   das   a  der  Endung,   worauf 
Contraction  der  jetzt  zusammenstossenden   Vocale  erfolgte:  jedoch  viel 
früher    bei  den   O-Stfimmen,   da  qualitativ  gleiche  Vocale    weit   leichter 
zusammenfliessen,   als   qualitativ  verschiedene  und  zwar  müsste  die  Con- 
traction bei  den  genannten  Stämmen  stattgefunden  haben,   noch  ehe  das 
spätere  Accentuationsgesetz  zur  Herrschaft  kam,  während  a-b>v  offen  blieb 
bis  in  die  Zeit  des  vollkommen  ausgebildeten  Dreisilbengesetzes,  welchem 
folgend    sodann  ^r^ropa-cov    zu    /(üpoc-tov   und   weiterhin   zu    ycoptov,   /tip^ 
werden  musste.     Die   dorische  Aecentuation  aXXcov  etc.   würde   beweisen, 
dass  in  der  pronominalen  Declination  selbst  bei  0-Stfimmen  die  offenen 
Formen  bis  in  die   Periode  des  Dreisilbengesetzes  sich  hinüberretteten, 
jedoch  nicht  so  lange  erhalten  blieben,   wie  die   entsprechenden  Formen 
der   A- Stämme,    da  sie    nicht    mehr   wie    diese    auch    literarisch   nach- 
weisbar sind. 
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bei  Greg.  Cor.  ta  Be  69'  iqixcÜv  ßapuTova  iceptaxwatv,  sondern  ist  nur 
fiir  dXXü>;  neben  attisch  aO^Xüx;,  ^aviö?  (att.  Tcavrw;),  fui*  TTQvwq  etc. 
richtig,  da  es  dorisch  eben  auch  aXXcov  etc.  heisst.  Im  Papyrus 
III  25  ergänzt  Blass  das  circumflectirte  .  .  .  Tu)C  unzweifelhaft 
richtig  zu  ouTä>(;,  dessen  dorische  Perispomenirung  (vgl.  toutoiv) 
mehrfach  bezeugt  ist,  (Dagegen  erscheint  das  epische  tü)^ 
[U.  Y  415,  Od.  T  234]  auch  Pap.  II  12  acuirt.  Ebenso  sind 
üwt'  II  31,  öixep  II  12,  öt'  II  7,  über  welches  letzteren  Accen- 
tuirung  Ahrens  dor.  378  nicht  richtig  urtheilt,  im  Papyrus 
sämmtlich  mit  dem  Acut  auf  der  vorletzten  Silbe  bezeichnet, 
da  sie  eben  auf  Zusammensetzung  des  Atonon  [des  relativen] 
u)^  mit  TE  zurückgehen).  Wenn  es  aber  Cram.  An.  Ox.  I.  55,  21 
heisst  aeaiQ[jL£ia)Tat  to  xap)rapoq  .  .  .  .  xal  to  6Y}Xux.bv  zap  AXx(i.avi 
.  .  .  yux\  h:ipp-q[u.  xapxap<;5q  (Fr.  140),  wofiir  vielmehr  xapxapüx;  zu 
schreiben,  so  liegt  darin  die  gleiche  missverständliche  Ver- 
allgemeinerung, wie  bei  Greg.  Cor.  und  seinem  Gewährsmanne 
Joannes  Gr.  Was  den  ersten  Theil  der  oben  erwähnten  Regel 
ebendesselben  betrifft:  6[Jkci(iK;  §e  (sc.  ßapuTovci3ai  —  es  geht  nämlich 
voraus  die  auf  arxoip,  yXau^  etc.  bezügliche  Bemerkung :  ta  p.ovo- 
cjXXaßa  6vc{JbaTa  ßapuTCvoOai — )  Ta  7:otCTY)TO^  8Tf3Xu)Tty.a  €xippi^[JLaTa 
xiXü)^,  (jcfü)^,  k6[jl(J/(i)^,  airXü)^,  so  ist  erstlich  die  Aenderung  von 
ßopuTovoüai  in  i^uvcuai  durchaus  noth wendig:  aber  auch  dann  ist, 
wie  Ahrens  mit  Berufung  auf  Apoll,  de  adv.  580,  33  imd  581 
nachweist,  die  Angabe  fehlerhaft,  weil  zu  allgemein  gehalten. 
Nur  soviel  scheint  richtig,  dass  im  Dorischen  manche  viel- 
gebrauchten^ von  oxytonirten  Adjectivis  stammenden  Adverbia 
(Bekk.  An.  p.  1123  AtopisT^  xa  a:;c>  loiv  d(;  oq  o^utcvu)v  eT^ippYjjjLaia 
c^uvoucjtv,  oTov  cro<pb^  ffc^u)?,  xaXb^  xaXw?  (vgl.  mit  Apoll.  1.  c.  nzapcc 
Awpteuaiv  Ivia  [Adv.  auf  w?]  i;uveTat,  ct£  [cod.  üktts]  xai'  £Y"^Xiatv 
avsYvwaOri)  den  eigenen  Ton  verlieren  und  enklitisch  werden 
konnten.    Vgl.  Pap.  II  11  cuoafjLco^. 

6.  Von  afjiä,  das  bei  Alkman  Fr.  263  durch  das  Metrum 
geschützt  ist  (Si[L  «Xy-ucvecct  TcoTY^Tat),  wird  Schol.  Pind.  Pyth. 
III  36  nach  Herodian  überliefert,  dass  es  dorisch  perispo- 
menirt  war.  Bestritten  war  bei  dem  perispomenirten  a^xa  das 
i  subscriptum;  Da  aber  die  unorganische  Hinzufügung  eines 
solchen  nicht  wohl  angenommen  werden  kann,  so  müssen  wir 
ein  aL\ij£  anerkennen,  zu  welchem  als  Dativform  (samäi)  sich 
der  attische  aus  5L\ta  verkürzte  Instrumental  ocjjia  ebenso  verhält. 
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wie  xpu<pa,  Bt^a,  tpix«  zu  xpü<pa,  Six«,  Tptxa  (att.  xpü^pij  etc.).  Darauf 
dasB  Pap.  in  19  auch  (xceXiora  nach  Blase'  Facsimile  ein  t  adscr. 
zeigt,  ist  nichts  zu  geben,  da  dieser  Buchstabe  schon  in  den 
Papyrusrollen  der  Ptolemäerzeit  nicht  nur  wie  gleichfalls  auf 
Inschriften  seit  100  a.  Ch.  weggelassen  wird,  wo  er  stehen 
sollte  (vgl.  Pap.  II  16  6pTj?),  sondern  auch  ungehörigen  Ortes 
mit  grösster  Willkür  hinzugefügt  wird.  Von  den  perispome- 
nirten  dorischen  Locativformen  auf  -et,  die  nach  Apoll,  de  adr. 
625,  9  als  ttjv  ev  tctcw  o/saiv  Sr,Xo'jvTa  (e-arippn^l^örca)  fungiren,  bietet 
Pap.  III  11  aÜTsT  (=  att.  aurou)  ein  Beispiel. 

7.  Zum  Schlüsse  mögen  hier  noch  zwei  Einzelnheiten  ihre 
Stelle  finden.  Fr.  25^  werden  wir  uns  für  Tfpohio^  (so  Chrysipp. 
x£pl  oxcfaTtxcüv  c.  21),  nicht  das  von  Thom.  Mag.  für  attisch 
(d.  h.  wohl  nur  dem  jüngeren  Atticismus  angehörig)  erklärte 
aYpoiy.O(;  (so  Bergk)  zu  entscheiden  haben  —  nach  Analogie  von 
b[Lo1o<;  (vgl.  epijfjLcq,  £TsT{j.oq),  welches  altattisch  ist  und  von  Gregor. 
Cor.  zugleich  p.  318  ausdrücklich  als  dorisch  bezeichnet  wird. 
—  Bei  Steph.  Byz.  v.  'Epuai/tj  wird  —  sehr  überflüssiger  Weise  — 
die  übrigens  schon  alte  Streitfrage  (*Epücji)ratO(;,  i:epl  cu  xoäL; 
Xofo;  ToT?  ap/aiciq)  erörtert,  ob  in  der  dort  angeführten  Stelle 
Alkmans  (Fr.  25)  das  eSvtxbv  '£puatxaio^  oder  das  angeblich  mit 
t:oi[ji.ii^v  gleichbedeutende  objective  Compositum  epoci^aio^  (^P^i 
^aTo(;  =  pedum)  anzunehmen  sei.  Mit  Rücksicht  auf  die  un- 
mittelbar vorangehenden  wie  nachfolgenden  Worte  (BeccaAs; 
Y£vo^  —  lap§{(i)v  o::"  axpov)  ist  nur  das  erstere  zulässig,  zumal 
da  ip^^iX;  als  Appellativ  gefasst,  in  Verbindung  mit  '!:oi\i,'fyi  eine 
Tautologie  wäre ;  ja  möglich  sogar,  dass  iccip-t^^v  selbst  als  Glossem 
für  das  missverstandene  oder  missdeutete  'Epuffix^io^  ein  anderes 
gentile,  etwa  'Axapviv  o.  dgl.  verdrängt  hat. 


IL    a  statt  e. 

Sicher  überliefert  ist  bei  Alkman  a  gegenüber  dem  gewöhn- 
lichen £  unter  anderem  auch  in  der  Partikel  xa  (episch  u[*l 
lesbisch  xs,  attisch-jonisch,  auch  episch  iv),  die  Fr.  94  mit  5xa 
zu  oxxa  d.  h.  5K(a)-)ca  (att.  orav)  zusammengesetzt  erscheint 
Uebrigens  braucht  derselbe  der  Ueberlieferung  nach  an  zwei 
Stellen   auch    av:   42,  49,    was   bei   ihm   auf  epischen  Einfluss 
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zurückzuführen  ist,  ebenso  wie  xev,^  wie  ich  332  lesen  möchte 
(w  xev  iSeafJLaT«  icöXX'  eva^eipt)?  [Meineke :  Si  x'  ev  i5sff[i.aTa  etc.]). 
Pap.  m  17  eiko({i.t  yC  atizTf  [xb  auia  bleibt  es  zweifelhaft^  ob  das 
elidirte  x'  als  das  episch-äolische  xe  oder^  was  für  das  Papjrus- 
fragment  wahrscheinlicher^  als  das  dorische  xa  zu  fassen  ist. 
Denn  sichergestellt  wird  namentlich  durch  die  tab.  Heracl. 
(I  101  und  152),  dass  xa  Elision  zulässt.  Diese  Elision  wäre 
befremdlich  der  Thatsache  gegenüber,  dass  die  Partikel  unserer 
Ueberlieferung  zufolge  bei  Dichtern  fast  immer  langes  a  zeigt 
(Ahr.  dor,  382):  aber  an  solchen  Stellen  ist  überall  die  auch 
im  Arkadischen  (Gelbke  de  dial.  arcadica  Stud.  II  12)  und 
Kretischen  (Hesych.  ßafxav  Kpijre^  d.  i.  sixev)  noch  nachweisbare 
Urform  xav  (skt.  kam)  herzustellen,  so  dass  vor  dem  anlautenden 
Consonanten  des  folgenden  Wortes  Positions länge  entsteht 
(Hugo  Weber  ,die  dorische  Partikel  xa',  Halle  1864).  Hiernach 
muss  denn  auch  in  dem  oben  citirten  Fragmente  94,  da  der  Vers 
spondeische  Messung  verlangt,  Sxxacv  8v;  -pvoc  siyjv  geschrieben 
werden ;  ja  selbst  Fr.  42  empfiehlt  sich  der  Vorschlag  Bergks : 
-ziq  xoL^  für  Tt?  S'  Äv,  2  bo  dass  für  den  Gebrauch  von  av  bei 
Alkman  nur  eine  Stelle  (Fr.  49)  übrig  bliebe. 

in.    0  statt  a. 

Die  nicht  eben  bedeutende  Zahl  der  Aeolismen  Alkmans 
erfährt  eine  Vermehrung  durch  ein  Beispiel  der  Verdumpfung 
von  a  zu  o,  wenn  man  mit  Bergk  lyr.^  Fr.  34^  ap^i^cvTav  liest. 
Es  wäre  -96vTa<;  statt  -^Tnaq  mit  cvia  statt  avia,  ivieOr^v  statt 
av(a)Ts6Y3vat  (Ahrens  äol.  76,  vgl.  Ameis  zu  Od.  a  84  Anhang) 
zu  vergleichen.  Zwar  weisen  die  überlieferten  Lesarten  ap^sio- 
^eo'/^at  cod.  A  des  Athen.  XI,  498  F,  bei  dem  das  Fragment 
erhalten  ist,  apY£ic<p6vTat  BP  auf  den  Dativ  ap^et^c^/ra  hin  (wie 
Bergk  früher  conjicirte):  aber  Hermes  passt  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang und   für   Bakchos   ist  jenes  Epithet  ebensowenig 


^  Diese  Form  ist  dem  echten  Dorismas  fremd,  weshalb  es  Dicht  genau 
ist,  wenn  An.  Oxon.  I.  160,  1  gesagt  wird:  xe  (juvo£9txo;  *  ol  Atopictc  ?j 
{jL£Ta  ToO  V  ).£Youai  i)  xpor^  lou  £  £(;  a. 

3  Clemm  ,de  fragmento  qnodam  Alcmanico  comnientatio,  Gissae  1876*  schlägt 
auch  Fr.  332  "^^^^  ^  "^^  *^^  IXaco;  harfdpri^. 


544  Schnbart. 

nachgewiesen,  als  überhaupt  wahrscheinlich'  —  und  doch  be- 
zieht sich  das  Fragment  unverkennbar  auf  eine  Dionysosfeier 
(wie  auch  Preller  Gr.  Myth.  I  p.  642  Anm.  1  annimmt  und 
die  freilich  ungenaue  Stelle  Aristid.  I  49,  wonach  ein  Aaxi>>- 
vtxb(j  i:o'.r,Ti^q'  das  yXsovxwv  •^i'>^a  a|i.^XY£tv'  dem  Dionysos  selbst 
zugeschrieben  haben  soll,  beweist),  d.  h.  wohl  auf  die  nächt- 
lichen Orgien  im  Taygetus  (v.  1  ev  xopü^at;  cpecav).  Die  An- 
geredete wird  eine  Bakchantin  sein  (,gttae  a  Spartanis,  quorum 
mons  erat  Taygeta^  56(7[JLatvat  appdlabantur^  Philarg.  zu  Verg. 
Georg.  2,  487  [vtrginibus  bacckata  La^caenia  Taygeta])y  der 
unter  anderem  ekstatischen  Gebahren  (Preller  1.  c.  543,  555) 
mit  dichterischer  Freiheit  auch  jenes  ,Melken  von  Löwen  milch 
und  Eäsebereiten'  zugeschrieben  werden  konnte.  Auch  stimmt 
der  9x6^0^  v.  3  sehr  gut  zu  einem  bakchischen  Feste  (Preller 
I  560),  wie  denn  auf  Vasenbildern  neben  der  xXriiAOTu;  und  dem 
^uTcv  (Trinkhorn)  der  Humpen  (<7x6^)  ein  sehr  gewöhnliches 
Attribut  des  Dionysos  ist.  Da  somit  die  Möglichkeit,  den  Dativ 
'ApYsi^svTa  zu  lesen  entfallt,  so  hat  Bergk  in  der  dritten  Auflage 
der  poetae  lyrici  die  Conjectur  Welckers  apYi^ovTov  aufgenommen, 
das  dann  mit  rjpbv  zu  verbinden  wäre  etwa  im  Sinne  von  op^cv 
=  alhum.  Aber  auch  dies  ist  unzulässig;  denn  wenn  auch  in 
Compositis  nicht  selten  die  Bedeutung  des  zweiten  Bestand- 
theiles  mehr  oder  weniger  zurücktritt,  so  wäre  doch  hier  das 
Schwinden  der  Bedeutung  des  zweiten  Gliedes  als  eines  nomen 
agen  tis  (-(pavir);  [^svty;;]  nämlich  ==  ^atvwv,  unmöglich  =  ^aivcjxsvc;) 
gegen  alle  Analogie  und  auch  durch  die  ,solita  audacia'  (?)  des 
Dichters,  wie  Bergk  sagt,  nicht  zu  rechtfertigen.  Das  einzig 
Richtige  bietet  die  höchst  einfache  und  verständliche  Lesart  der 
codd.  VL  des  Athen.  opp^ssvTe,  von  welcher  noch  in  der  an- 
tholugia  lyr.  festgehaltenen  Lesart  Bergk  nicht  hätte  abgehen 
sollen.    Die    fortschreitende  Verdcrbniss   zeigen    op^sic^Eovrai  A 

1  Wenn  (worauf  sich  Bergk  berief,  als  er  die  Beziehung  von  ''kfftv^-r:^ 
auf  Bakchos  für  möglich  hielt)  Sophokles  nach  Et.  Gud.  72,  öS  (vgl 
Nauck  trag,  gracc.  fragm.  p.  27*2,  Nr.  917)  den  Apollo,  Parthenios 
(Meineke  Anal.  Alexandr.  p.  286)  den  Telephus  so  genannt  hat,  so  er- 
klärt sich  bei  Sophokles  das  Epitheton  unter  der  Voraussetzung  seiner 
Herkunft  von  W.  9av  für  Apollo  von  selbst;  bei  dem  Alexandriner  ist 
es  "gelehrte  Spielerei,  wenn  Tolephus  als  Argivertödter  (bei  der  ersten 
Landung  der  Griechen  in  Mysien;  dcpYEi^dvT?];  also  dann  von  W.  ^ev) 
bezeichnet  wird. 
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dpYsto^Gvxat  BP.  Der  gramm.  HamburgeDBis  (s.  Bergk  zu  d.  St) 
hat  noch  op^tifav  neben  apYi^övra.  Die  metrische  Composition 
der  Strophe^  der  auch  nur  durch  apTu^eov  te  Genüge  geschieht^ 
8.  bei  Westphal  II  p.  367. 

IV.    e^dOLo  (Bergk)  Fr.  345. 

Die  zu  W.  e«  (Gurt.  Grdz.  Nr.  307)  gehörigen  Weiter- 
bildungen und  Ableitungen  zeigen  bekanntlich  auch  im  Dorischen 
nicht  das  erwartete  ä,  sondern  iq  (Ahrens  dor.  152).  Darnach 
schreibt  Bergk  an  der  genannten  Stelle  ^aao ;  aber  gegen  diese 
Conjectur  spricht,  da  die  Weglassung  des  Augmentes  und  die 
Unterlassung  der  Contraction  (dorisch  wäre  i^G3l  zu  erwarten: 
Ahrens  198)  der  Sprache  des  Epos  entlehnt  sein  könnten^  das 
unerträgliche  Asyndeton  —  Bergk  selbst  findet  es  ,non  satU 
graium^  —  sowie  auch,  dass  das  corrupte  e^aXaOeiaa  der  codd. 
unverkennbar  auf  ein  Participium  hinweist.  £rwägt  man  nun, 
dass  Alkman  gerade  in  participialen  Bildungen  Aeolismen  liebt 
(<p£potaa  I81,  Ix^tffa  343,  sTcime^ocaa  74.2,  ffa^awofJL^Soia'  84,  Xtirow«  23, 
fcpowai?  Pap.  II  27,  evöowa  Pap.  III  5;  nur  Fr.  41.2  lautet  der 
erhaltene  Ausgang  eines  part.  fem.  des  schwachen  Aoristes 
....  0L(5<x)j  so  wird  man  vielleicht,  obwohl  sich  unter  den  an> 
geführten  Beispielen  leider  gerade  kein  Particip  eines  Verbums 
auf  -afa)  findet,  die  Vermuthung  OaTaa,  eine  Form  vom  Stamme 
6a  gebildet,  wie  YsXatcra  vom  Stamme  fsXa  (vgl.  Curtius*  in  den 
Stud.  III  379  ff.,  Verbum  P  358  ff.,  Sapph.  2^  xat  v^Xaiaa; 
t{Asp6£v),  nicht  unwahrscheinlich  finden  (nicht  unwahrscheinlicher 
wenigstens,  als  das  von  Bergk  früher  vermuthete  Oeuca  =  Oe-ou9a 
aus  Oiouaa :  wobei,  was  den  Uebergang  aus  der  A-  in  die  £-Con- 
jugation  betrifft.  Formen  vorschwebten,  wie  cja£6[ji.6vov  Theoer. 
XIX  2;  aber  für  die  Doris  sev.  müsste  auf  jeden  Fall  von 
0^-ü)aa  ausgegangen  werden,  woraus  niemals  Ocuaa  werden  kann). 
Syntaktisch  ist  das  part.  praes.  dui'chaus  ohne  Anstoss  (Bergk 
freilich  meint  ^praesens  tempus  fenn  nequit,  vhi  omni 710  prae- 
teritum  requintur^) :  denn  es  finden  sich  ja  nicht  gar  selten 
Stellen,  in  denen  die  Anwendung  des  part.  praes.  statt  des 
zunächst  erwarteten  aoristischen  aus  dem  Streben  hervorgeht, 
die  öftere  Wiederholung  der  Nebenhandlung  nicht  u'nbezeichnet 
zu  lassen.    Wenn  es   z.  B.   Xen.  Comm.  2,  61  heisst:   ßeXTCou«; 
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vap  xoicov  TOü^  öUff^Y^ojxivou^  aicex£{i.7cev  oder  Hell.  2,  4,  25  icpovc- 
;ji.a^  Be  Tcotoufxevoi  xal  Xaixßavovie;  ^6Xa  )ial  c^ccopav  exaOeu^v  xi>.iv 
ev  UeipxteX,  so  sind  die  präsentischen  Partieipia  sogar  viel  feiner, 
als  es  die  Aoristformen  wären,  durch  die  nicht  bezeichnet  würde, 
dass  gerade  so  wie  die  Haupthandlungen  auch  die  (allerdings 
jedesmal  vor  dem  Eintritte  dieser  Haupthandlungen  vollendeten) 
Nebenhandlungen  sich  wiederholten.  Genau  so  lässt  sich  unser 
Oaija  auffassen :  wenn  im  Hauptsatze  nicht,  wie  in  den  Parallel- 
stellen aus  Xenophon  das  Imperfect  steht,  so  ist  doch  dafür  der 
Aorist  eTupTjaa^  mit  tcoXXöow  (v.  1)  verbunden. 

Fr.  60^  schlägt  Bergk  statt  des  überlieferten  und  im  Texte 
beibehaltenen  eOBouaiv  zweifelnd  syBtjcriv  vor,  natürlich  nur,  weil 
er  für   wahrscheinlich   hält,    dass  sich  die  Hesychische  Glosse 
eÜBetat  *  i^(tu/ceI^£i  eben  auf  die  Alkmanstelle  bezieht;   denn  syn- 
taktisch  ist   die   Verbindung   des   pluralischen   Prädicates   mit 
dem  neutralen  Subjecte  (vgl.  schon  IL  ß  135)   um  so  weniger 
zu  beanstanden,   als  ja  hier  auch  Constructio  ad  sensum  (vgl. 
II.  ß  92,  89  mit  ib.  87,  Eur.  Cycl.  206  ff.)  angenommen  werden 
kann.   Aber  der  Vorschlag  Bergks  ist  abzulehnen  1.  weil,  wie 
Bergk  selbst  zugibt,  jene  Glosse   (in  der  £&SY;ai   und  jedesfalls 
auch    i^(7Jxa^Y)    statt    -fitsiy/i^v,    zu   schreiben)    sehr    passend    auf 
II.  £  524  l(fp*  £j$Y;ai  [X£vc;  Bopdao  .  .  .  sich  beziehen  lässt,  2.  weil 
die   Anwendung   der   Anaphora   (v.  1  und  v.  6)   eher   für  die 
Wiederholung  genau  derselben  Wortform  spricht  und  vor  allem 
3.  weil  feststeht,    dass  Indicative  auf  -iQat  in  keinem  Dialekte 
existirten.    Denn  o)  von  vornherein   gebührt  die  Dehnung  des 
thematischen    Vocals   ausschliesslich   dem    Conjunctiv    und  die 
angeblich   äolischen  Formen   auf  -r^«;  und  -y]  statt  -eiq  und  -£t 
in    der    2.    und    3.    Sgl.    praes.    sind     von     Ahrens    äol.    91 
als   nichtig   erwiesen;    b)  alle  homerischen  Formen  auf  -tfOi  ^ 
(auch  II.  £  6  —  Od.  t  111  ff.)   sind   wahre,   nach  den  R^eln 
der    homerischen    Syntax    erklärbare    Conjunctive    (Buttmann 
A.  Gr.  I  §  106.  Anm.  7,  Spitzner  ad  II.  £  6,  x  23);    c)  wenn 
an  Stellen,  wie  Ibyc.  9  KaaaavSpav  .  .  .  ^ä[t.i^  ^Jt^^  ßpoTuiv,  ib.  7 


^  Ueber  das  i  subscriptam  dieser  Formen  vgl.  Cnrt.  Verb.  P  58. 
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Ta{AO<; .  .  .  SpOpo(;  ifs^P^Q^w  (iTf)Sdva<;,  Bacch.  272  T^weT'  avarpta  ceuo- 
jjteva  y.uXix(«)v  öäXwYjai  Oufjiov  die  Formen  auf  -r,(yt  indicativische 
Function  zu  haben  scheinen  —  die  Grammatiker  und  Rhe- 
toren  (Curt.  Verb.  I^  59)  nennen  dies  bekanntlich  <tx^ijux  'Ißu- 
xetov  und  sehen  darin  eine  syntaktische  Figur  (Herod.  icepl 
fsyrfiik.  60,  24  TO  Ss  [<rx^[Aa]  Ißuxstov  xat  Xs^swc  xal  öTuvra^sax;  eaTiv, 
ftveTai  5^  ev  tou;  uTcoTaxTtxoT?  TpiTOiq  -rcpoawicoi?  twv  ^iQ{ji,aT(i)v  xora 
xpoaösdiv  t^<;  -at  oyXXaßY;»;  .  . .),  insofeme  der  Conjunctiv  statt 
des  Indicativs  gesetzt  sei  — :  so  ist  zu  bedenken  (vgl.  Bergk 
zu  Ibjc.  9);  dass  uns  die  Stellen  nicht  ihrem  ganzen  Zusammen- 
hange nach  vorliegen.  (Ebenso  ist  hymn.  Hom.  XXXI  vor  v.  15  f. 
£v8'  äp*  c*)f£  dvfiaaq  /puadZ^ufö''  ^W^  ^^'^  wnrou;  |  Oscnreaioq  TcejjLTur^dt  li 
oupavou  l^socvovSe  eine  Lücke).  Gewiss  waren  auch  an  solchen 
Stellen  die  in  Rede  stehenden  Formen  wirkliche  Conjunctivc; 
und  ist  dies  von  den  späteren  Grammatikern  einfach  verkannt 
worden,  *  Denn  jene  von  ihnen  in  gewohnter  Weise  angenom- 
mene £nallage  des  Conjunctivs  statt  des  Indicativs  ist  natürlich 
unmöglich.  Waren  an  den  angeführten  Stellen  syntaktisch  Indi- 
cative  erforderlich,  dann  konnten  dafür  nicht  Conjunctivc  ein- 
treten. Es  müssten  also  jene  Formen  Indicative  gewesen  sein :  ^ 
was  aber  wiederum  eine  Unmöglichkeit  ist,  weil  es  der  ganzen 
Art,  wie  im  Griechischen  die  Modusunterschiede  formell  be- 
zeichnet   werden,    schnurstracks    zuwiderläuft.  ^    Daher   bleibt 


1  Aristarch  weiss  noch  nichts  von  solcher  Anwendung  des  Conjunctivs  in 
indicativischem  Sinne  bei  Ibykus.  Schol.  Yen.  II.  e  6  ::a^»a{v7]aif  r^  StnXrj 
OTi  avTi  tou  napL^afvT)  •  nXeova^ei  dk^lßuxo^  Ttji  toioIjtci)  wird  eben  nur 
die  Form  des  Conjunctivs,  nicht  aber  irgend  welche  ungewöhnliche 
Anwendung  desselben  bemerkt. 

3  Diesen  Ausweg  schlugen  diejenigen  ein,  die,  wie  Heraclid.  bei  Eustath. 
1576,  56  die  Formen  auf  -rjai  geradezu  für  im  Rheginischen  Dialekte 
gebräuchliche  Indicative  erklärten:  yjv  av  xb  j^^{jia  (nämlich  xaTaxXcoOTjai 
Od.  ij  197)  'PjfjY^vtov  StaX^xTou,  ot  xaÖ'  'HpaxX£{§T]v  toc  Tpda  töSv  opiaiixcov 
repi97:a>{jL^vo>v  t^(  TcpcoTV]^  au^uy^a;  xat  icuv  ßapuTOVcov  hl  |^ii](jLfle7(ov  xata  to 
Ivixbv  zl^  lYjv  Ol  ouXXaßy^v  :cEpatou<7i  xou  t]  napoLy^yo^xo^,  Aber  darin  lieg^ 
eine  Umkehrung  des  wahren  Sachverhaltes :  nicht  Ibykus  hat  die  Formen 
auf  >72ai  dem  Dialekte  der  Bheginer  entlehnt,  sondern  sie  wurden  den 
Rheginem  zugeschrieben,  weil  man  sie  bei  Ibjkus  fand. 

3  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  besprochenen  Formen  weder  im  Rheginischen 
noch  überhaupt  in  irgend  einem  griechischen  Dialekte  Indicative  gewesen 
sein  können,  und  dass  es  also  ein  bodenloses  Verfahren  wäre,  solche 
Bildungen  durch  Conjectur  dem  Alkman  aufdringen  zu  wollen. 
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nichts  übrige  als,  wie  eben  geschehen  ist,  zu  behaupten,  dass 
in  jenen  Ibykusstellen  etc.  die  syntaktische  Geltung  des  Modus 
von  den  Grammatikern  verkannt  worden  ist.  ^  Denn  anzunehmen 
(vgl.  Ahrens  p.  303),  Ibjkus  selbst  habe  in  Folge  Missverständ- 
nisses einiger  homerischen  Stellen  die  Formen  auf  -Tjai  indica- 
tivisch  anwenden  zu  dürfen  geglaubt  —  scheint  gleichfalls 
unzulässig.  Erstlich  sind  solche  Annahmen  von  Missverständ- 
nissen an  sich  misslich  ^  und  sodann  —  wie  hätte  der  Dichter, 


^  Das  Gegentheili  die  angebliche  Setzung  des  Indicativs  statt  des  Con- 
janctivs,  wird  bei  Lesbonax  mpl  o^^tjjjl.  p.  166  Yalcken.  als  das  ^.iju-s 
Kop^vOiov  bezeichnet  (opiaiixot;  )rpüSvTai  avO^  uj:oTaxTixt5v)  und  als  Beispiel 
II.  a  363  ?va  s'tBojJiEv  ap-^co  angeführt  Ist  bei  diesem  9X^1^°^  KopMtov  die 
Form  verkannt  (denn  s'iS-o-jjLev  ist  wahrer  [kurzvocalischer]  Conjonctiv 
neben  dem  Indicatlv  1lB-{jiev  ohne  Themavocal,  Curt.  Verb.  II  59),  das 
syntaktische  VerhSltniss  aber  richtig  erfasst:  so  wird  umgekehrt  beim 
^/L^tl*-^  *Iß6x£tov  das  syntaktische  YerbSUnisB  falsch,  die  Form  aber  richtig 
gedeutet. 

3  Eigenthiimlich  wäre  auch  der  Umstand,  dass  ausser  den  zwei  Ibykus- 
stellen (von  der  Stelle  des  Bakchylidos  wissen  wir  überhaupt  nicht,  ob 
selbst  die  alten  Grammatiker  dort  das  ^/(fi\J-oi  Mßuxsiov  annahmen)  sonst 
nirgends  Spuren  eines  derartigen  ,Mis8verstäudni8ses*  sich  nachweisen 
lassen:  denn  wo  nachhomerische  Dichter  Formen  auf  -yjai  branchen, 
sind  diese  sei  es  nach  den  Regeln  der  gewöhnlichen  (Hes.  op.  301 
o^pa  . .  .  jciiXÄXTJai  xaXiTJv,  Theognis  94  ^v  n? .  .  .  yXciadav  l^'i  xouci^v,  Arist. 
Lysist.  348  ^v  ti^  .  .  .  u7co;;i(x7;p^aiv  dvTJp,  Apoll.  Rhod.  III  1039  im  Ver- 
bote [irfii  ae  .  .  .  opor^ai)  oder  der  poetisch-homerischen  Syntax  (h.  Hom. 
IV  1  4o5  ji'  £pi'07)(ji.  Theoer.  23iq  im  Gleichnisse  oTa  h\  Oijp.  . .  uÄOJrreuT.si 
xuvayw;  ...  ib.  äo^g  s?  .  ...  xp(vifjai)  als  wahre  Conjunctive  erklärbar 
(Bio  I  84  ist  mit  Hermann  ol  Bs  X^ß7;Ti  ypuas^co  ^op^oi^iv  uStop  st.  09piT^T. 
zu  lesen).  Kurz  das  Missverstfindniss  scheint  uns  entschieden  nicht  anf 
Seite  des  Ibykus,  sondern  der  Grammatiker  und  Rhetoren  zu  liegen. 
Aber,  könnte  man  fragen,  warum  wurden  die  Formen  auf  -yjcji,  wenn  sie 
überhaupt  keine  Seltenheit  sind  und  sich  auch  bei  Anderen  an  Stellen  finden, 
wo  sie  bei  oberflächlicher  Betrachtang  gleichfalls  leicht  als  Indicative  siif- 
gefasst  werden  konnten,  gerade  als  Besonderheit  des  Ibykus  betrachtet? 
Das  scheint  denn  doch  darauf  hinzuweisen,  dass  es  mit  diesen  Formen 
bei  Ibykus  eine  ganz  besondere  Bewandtniss  habe?  Antwort:  Wohl  ans 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sich  dieser  derselben  im  Conjunetiv 
—  wir  können  freilich  nicht  sagen  warum  —  entweder  ausschliesslich 
oder  ganz  überwiegend  bediente,  wobei  eben  auch  Stellen  mitunterliefen, 
welche  die  Auffassung  derselben  als  Indicative  begünstigten.  Es  war  also 
die  ganz  besondere  Häufigkeit  oder  Ausschliesslichkeit  solcher  Bildungen 
bei  Ibykus,  wodurch  die  Grammatiker  auf  diesen  Gebrauch  aufmerksam 
wurden,   den  sie  bei  anderen  Schriftstellern,   wo   er  •  weniger  hervortrat, 
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wenn  ihm  in  der  That  die  besagten  Formen  bei  Homer  hie  und 
da  den  Eindruck  von  Indicativen  machten,  gegenüber  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  wo  auch  er  sie  als  Conjunctive  fühlen  musste 
(vgl.  z.  B.  IL  Y)  87,  Od.  a  95  —  II.  a  324,  [a  275,  ^  245,  t  701 
—  H.  V  234,  ^  479  etc.),  darin  eine  Veranlassung  finden  sollen, 
diese  ihm  indicativisch  scheinenden  Formen  in  gleichem  Sinne 
sofort  selbst  anzuwenden,  er,  der  kein  nach  Raritäten  jagender 
Alexandriner  war  und  wo  er  die  3.  sgl.  ind.  praes.  brauchen 
wollte,  dazu  die  gewöhnliche  Form  auf  et  verwendete  (Fr.  I^q 
suXaaaet,  22  ßaXXet)  ?  Endlich  scheitert  auch  der  Versuch  ViTest- 
phals  (Meth.  Gr.  11  38),  ^x^fft,  £Y6{pt)at  durch  alte  Verschreibung 
auB  £X£1SI,  EFfilPEIII  zu  erklären,  an  der  einfachen  Erwägung 
(Gurt.  Verb.  I  59  vgl.  Ahrens  dor.  302),  dass  im  dorisch- 
rheginischen  Dialekte  vielmehr  eYstpsi-Tt,  Ix^i-ti  erwartet  werden 
müsste.  Auch  können  die  von  Heraklides  bei  Eustath.  1576,  56 
angeführten  Formen  ^{XTjot,  vuY)<jt  dem  Dialekte  der  Lesbier 
(welche  die  ersten  Personen  der  verb.  contr.  allerdings  auf  [ki  aus- 
gehen Hessen)  nicht  zugeschrieben  werden,  weil  sie  dann  ^iXet, 
v6£i  zu  lauten  hätten:  was  sich  denn  eben  auch  gegen  Bergks 
Vermuthung  (zu  Ibyc.  9),  es  könnte  das  OaXTirjai  des  Bakchy- 
lides  auf  ein  etwaiges  OocX7cy2{A(  zurückgeführt  werden,  einwenden 
lässt.  Die  einzige,  wenn  auch  wenig  wahrscheinliche  Möglich- 
keit —  die  wir  zum  Schlüsse  nicht  unerwähnt  lassen  wollen  — 
die  in  Rede  stehenden  Formen  als  Indicative  zu  retten,  wäre 
vielleicht  die,  dass  man  unter  Festhaltung  des  Gedankens  von 
Westphal  Verschreibung  statt  ei  annimmt  und,  um  die  undorische 
Personalendung  ci  zu  erklären,  an  den  jonischen  (chalkidischen 
[Strabo  VI  395  B])  Bestandtheil  der  Bevölkerung  Rhegiums 
erinnert,  durch  dessen  Einfluss  ja  immerhin  jonische  Elemente 
in  den  Dialekt  der  Rheginer  eindringen  konnten,  wenn  auch 
das  Dorische  ebenso  entschieden  vorherrschte,  wie  sich  poli- 
tisch die  ganze  Staatsgewalt  in  den  Händen  der  messenischen 
Geschlechter  befand  (Strabo  VI  395  D  Stoxep  oi  twv  *P»;y^ü)v 
fivejjwveq  jxexpi  'Ava^i^^a  fou  MeacTjviwv  ysvoü?  asl  xaOiotovTo).  Es  wäre 


unbeachtet  liessen.  Die  richtige  Formulirnng  dieser  Beobachtung  in 
Bezng  auf  Ibykus  hat  Aristarch  gegeben  (s.  oben),  während  die 
Späteren  in  einHeitiger  Weise  eben  nur  solche  Stellen  vornehmlich  im 
Ange  hatten,  wo  ihrer  Auffassung  nach  der  Conjunctiv  statt  des  Indi- 
cativs  stand. 
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dies  ein  ganz  ähnliches  Verhältnisse  wie  es  zu  Halikarnass 
bestand;  wo  neben  dem  officiellen  Dorisch  nach  dem  Zeugnisse 
der  zuletzt  von  £rman  Stud.  V  264  f.  mitgetheilten  Inschrift 
auch  jonisch  gesprochen  ward.  Aber  auf  jeden  Fall  blieben 
Formen  wie  lyjn-<ji  etc.  sehr  auffallend,  da  die  Endung  der 
3.  Sgl.  ind.  praes.  in  der  thematischen  Conjugation  sonst  aus- 
nahmslos abgefallen  ist. 

VI.    s,  statt  (1). 

Ein  merkwürdiger  Fall,  wo  der  lange  A-Laut  der  zweiten 
Steigerungsstufe  von  ursprünglichem  a,  nämlich  (i>  entsprach«; 
wäre  xuncipov  oder  /h)xapav  Fr.  762  (aus  )iat  oicapav  oder  xal  oKopac* 
=  att.  toi  öx(»>pav),  worauf  die  Corruptelen  x'^^V-^J^  xapov  A  (Athen. 
X  416  D)  yj.[L£kijA  xipav  P,  /i|xaXa)  xap'  av  V  hinweisen.  Curtius 
und  Ahrens  (dor.  182)  lassen  die  Form  gelten;  ersterer  theilt  das 
Wort  (Qrdz.  Nr.  522)  das  er  zu  Zd.  yäre,  Qoth.  jer,  Ahd.  jdr 
stellt;  ^x-a>pa;  gleichsam  1^  Sxti?0£v  ü)pa  Spätsommer.  Mir  scheint 
die  SachO;  da  Alkman  Fr.  752  ix(^)pav  braucht  und  auf  einer 
von  M.  Fränkel  im  1.  Hefte  der  Archäol.  Zeitg.  1876  S.  28  ff. 
mitgetheilten  und  besprochenen  (wahrscheinlich  lakonischen) 
Weiheinschrift 'Oicwpt^  avsOT;>te  AifJLvari  steht,  ziemlich  zweifelhaft. 
Dagegen  gibt  eben  diese  Inschrift  eine  höchst  erwünschte  Be- 
stätigung des  Spiritus  asper  in  6x((>pa,  den  wir  nun  nicht  blos 
den  Spuren  der  Ueberlieferung  bei  Athen,  folgend  Fr.  762, 
sondern  auch  75^  getrost  herstellen  dürfen. 

Vn.    a  als   Contractionsproduct   voa  a  +  s. 

Ein  aus  a  4-  £  entstandenes  ä  liegt  vor  in  oXtov  Pap.  II  7. 
Das  gleiche  Contractionsproduct  zeigen  nebst  dem  allgemein 
dorischen  3iXiO(;,  aSovt;  (Mosch.  3,  47)  auch  die  bei  Pindar  vor- 
kommenden Accusativ-  und  Nominativformen :  f wvovra  Ol.  II  85 
(so  Schol,;  die  codd. :  9>a)va£VTa),  aXxavTa(;  OL  IX  72  {fContradam 
formam  omnes  lihri  videntur  exkibere^  Bergk),  dp^avT«  OL  XIIT  69 
(so  die  Mehrzahl  der  Hdschr.,  dcp^av  Conj.  Hermanns).  Ebenso 
weist  in  den  zu  nicht  thematischen  Praesentibus  gehörigen 
Conjunctiven  IpäTat  Pind.  Pyth.  IV  92  (2(ppa  tk;  ...  IporaK), 
[%aö{c]Täiai  C.  I.  2671  (Inschr.  aus  Kalymnia)  Z.  42,  TropiTCSt« 
Inschr.  von  Andania  Z.  72  (vgl.  £7Cicuy(ffT«T0i  und  histoi  Inschr. 
von  Tegea  [Fleckeisens  Jahrb.  1861  p.  587]  Z.  19)  und  in  dem 
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Aoristconj.  TXa<;  Aesch.  Suppl.  429  eh.  (denn  unzweifelhaft 
richtig  emendirt  Ahrens  der.  313  das  im  Med.  überlieferte 
TÄaitjTav  zu  tX«?  tav)  die  Modussilbe  langen  A-Laut  auf  (e'^ctßt) 
tab.  Her.  I  128  ist  conj.  praes.  Ahrens  1.  c.  Meister  Stud. 
IV  424  AT.),  während  in  der  Conjugation  der  verb.  contr. 
(Ahrens  dor.  195)  und  in  der  Krasis  (ib.  221)  a+s  und  a+v; 
dorisch  bekanntlich  y)  (gegenüber  attischem  st)  geben.  Es  fragt 
sich^  wie  diese  verschiedene  Behandlungsweise  der  genannten 
Vocale  bei  deren  Zusammentreffen  zu  beurtheilen  ist.  Offenbar 
war  das  dorische  a  kein  reiner,  sondern  nach  e  hinneigender 
Laut,  ^  so  dass  es  bei  Hinzutritt  von  e  oder  r,  diesem  sich 
assimilirte  (statt  wie  im  Attischen  selbst  assimilirend  zu  wirken) 
und  in  weiterer  Folge  das  Zusammenziehungspi-oduct  y;  ei^ab: 
so  bei  den  verb.  contr.  auf  dd)  und  in  der  Krasis  (Beispiele 
aus  Alkman:  TCOti^Tai  Fr.  263  [vgl.  Schol.  Aristoph.  av.  251], 
•xöT/<aOü>  Pap.  I  16,  SpüfiJTat  Fr.  70,  etj  Pap.  II  11,  opYjq  II  16, 
y.Ttpax(ai  Fr.  I83,  xi^ic{  70,  xi^v  743,  III  27).  In  aXio;,  d8ov{;;,  (pwvavxa  etc. 
dagegen  würde  a  durch  das  ursprünglich  dahinter  stehende  F, 
durch  welches  eher  Verdumpfung,  als  Verhellung  begünstigt 
ward,  vor  der  Hinneigung  zu  e  geschützt  '^  und  in  seiner  Rein- 


<  Statt  also,  wie  im  Attischen  das  a  entweder  rein  zu  bewahren  oder  ganz 
in  e  übergehen  zu  lassen,  schlägt  das  Dorische  einen  Mittelweg  ein,  in- 
dem es  einerseits  dem  A-Lant  eine  Färbung  nach  «  hin  gibt,  andererseits 
die  Schwächung  nicht  so  weit  treibt,  um  sie  auch  graphisch  sich  durch- 
setzen zu  lassen.  Wenn  daher  in  zahlreichen  Fällen  dorisches  a  attisch- 
jonischem  Y]  und  in  minder  häufigen  dorisches  b(  attischem  e  gegenüber- 
tritt: so  ist  dem  Gesagten  zu  Folge  zu  beachten,  dass  auch  da  dorisch 
die  Schwächung  im  Keime  vorhanden,  nur  nicht  so  weit  gediehen  ist, 
um  durch  die  Schrift  äusserlich  ausgedrückt  zu  werden.  Beweise  für  die 
Neigung  zum  Uebergange  in  den  £-Laut  sind  uns  eben  die  intersylla- 
bischen  und  interverbalen  Contractionserscheinungen  im  Dorischen.  So 
angesehen,  ist  es  nicht  verwunderlich,  wenn  in  einem  Falle  (opecov  statt 
opcecüv  etc.  Ahr.  dor.  310  f.)  die  Schwächung  vollständig  durchdringt 
sogar  an  einer  Stelle,  wo  im  Attischen  sich  H  erhält. 

2  Dass  das  f  nicht  immer  diese  conservirende  Wirkung  ausüben  musste, 
würde  sich  bei  der  Flüssigkeit  solcher  Lautverhältnisse  wohl  von  selbst 
verstehen  —  auch  ohne  directe  Belege,  woninter  einen  der  merkwürdig- 
sten das  jüngst  durch  die  Ausgrabungen  in  Olympia  aus  einer  lakonischen 
Inschrift  (Arch.  Z.  1876  1.  Heft,  p.  49),  dem  Original  zu  jenem  Paus. 
y  24  erhaltenen  Weihedistichon,  bekannt  gewordene  HIAEFO(I)  d.  i. 
l^^io  abgibt,  welches  sowie  das  dorische  ^ßa   (nicht  &ßa  Ahr.  dor.  151) 
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heit  erhalten,  weshalb  es  als  voranstehender  Laut  das  folgende  t 
bei  der  Contraction  zu  überwinden  vermochte.  Was  aber  die 
oben  angeführten  Conjunctive  ipäxxi  etc.  betrifft:  so  hat  hier 
Zusammenziehung  von  a  -{-  v)  überhaupt  nicht  stattgefunden, 
sondern  es  ist  der  auslautende  Vocal  des  Stammes  zugleich 
als  Modusvocal  des  Conjunctivs  benützt  (Curt.  Verb.  11  66  f.) 
und  als  solcher  ohne  seine  Qualität  zu  ändern  einfach  gedehnt 
worden.  So  erklärt  es  sich  auch,  warum  umgekehrt  im  Attischen 
der  conjunctivische  Modusvocal  bei  den  verbis  auf  -(xt  r^  und 
nicht  a  ist,  wie  man  unter  Vergleichung  von  TtfAai;,  Tipta,  xijjlotsv, 
Tifj-oTs  —  TifAOTat,  ^[^^(jOov  ctc.  crwartcu  muss,  so  lange  man  tcrf,;, 
toT^ai  etc.  aus  tcrcaY)?,  ImiiQTat  hervorgehen  lässt.  Auch  hier  fun- 
girt  der  gedehnte  Stammauslaut  zugleich  als  Modusvocal ;  der 
Unterschied  ist  nur  der,  dass  in  jenen  dorischen  Formen,  wie 
schon  bemerkt,  die  Qualität  des  Vocals  unverändert  geblieben 
(B6v3|jiat  [Gott.  Nachr.  1855,  S.  104],  epötiat  trotz  des  auch  dori- 
schen Xd7(i)(jLai,  XivyjTat),  in  den  attischen  die  Analogie  der  the- 
matischen Conjunctive  massgebend  gewesen  ist.  Für  Suvaiiai 
und  ex{(7Ta[Aai  findet  diese  Auffassung  in  der  durch  Herodians 
Auctorität  (I  462  vgl.  Schol.  IL  (^  229  über  Aristarch  g^en 
Tyrannions  Betonung  BuTv^ai)  geschützten  (und  hier  sowie  bei 
%pi[i,(x\i,0L\,  und  €^pia{XY;v  allgemein  durchgedrungenen)  Proparoxj- 
tonirung  von  Conjunctivformon  wie  Buv(i){jLai,  emory^tai  etc.  eine 
directe  Bestätigung;  aber  auch  über  diesen  Kreis  hinaus  sind 
uns  durch  handschriftliche  Ueberlieferung  hie  und  da  Accen- 
tuationen  wie  tGTa)|xai  etc.  aufbewahrt,  in  denen  wir  Spuren  der 
Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Bildungsweise  erblicken.  Dass 
auch  hier  die  alles  verschlingende  thematische  Conjugation  ein- 
drang, dass  also  wirklich  ein  avTiupiiYjtai  Delph.  52,  10  (Wescher 
und  Foucart)  das  aber  nicht  als  Vorstufe  des  attischen  TcpiTjtai 
anzusehen  ist,  sich  findet,  darf  uns  nicht  beirren.  Dagegen  ist 
es  für  die  attischen  einsilbigen  Aoristconjunctive  von  A-Stämmen 


anf  JEp-a,  ^f(ko^  (nicht  SaXo{  Ahr.  ib.)  auf  8JEp-Xo{f  O^ßo;  (6BU(Aa  Hes., 
nicht  Oaßoc)  anf  djep-oc  (Bnigmann  Stud.  IV  147,  151),  so  seinerseits  auf 
Vktpo^  (aus  tXapo;)  zurückgeht.  Anch  p  hat,  obwohl  es  in  vielen  Füllen 
Qmnd  der  Erhaltnnp^  des  nrspränglichen  ä  gewesen,  in  anderen  die 
Schwächung  in  s  nicht  zu  hindern  vermocht.  Man  wird  sich  also  gegen 
die  dem  f  zugeschriebene  V^Tirkung  auf  Wiffitay  ^ß«,  ^i\\o^  nicht  wohl 
berufen  können. 
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rf,^,  CTT),  ßfi,  <pt),  ^Ofi,  -clfi  wahrscheinlicher,  allerdings  Contraction, 
aber  mit  langem  Stammauslaute  anzunehmen;  also  die  Formen 
cn^;  (II.  p  30),  cTT^it,  (U.  £  598),  ß^t,  (6|xß^,Tj  IL  r  94),  (pi^t, 
(Od.  X  128,  275),  ^ö^y)  (IL  it  861)  TXr,tj  zu  Grunde  zu  legen, 
wie  sie  sich  bis  auf  die  letzte  in  der  That  bei  Homer  an  den 
ang.  St.  finden.  Für  den  dorischen  Dialekt  empfiehlt  es  sich 
wegen  des  obigen  TXa<;  auch  betrefFs  solcher  Formen  bei  der 
zuerst  gegebenen  Erklärung  zu  bleiben  (statt  ovactiri,  wie 
Curtius  Verb.  II  63  an  Stelle  des  avaaraiY)  der  Schol.  [auch  in 
marg.  des  P(al.)  c]  Pyth.  IV  155  vermuthet,  dürfte  vielmehr 
ÄvaffTsbt)  2.  Sgl.  aor.  med.,  worauf  die  dafür  in  PC  Gu  ein- 
gesetzte gewöhnliche  Form  avaamjcY)  führt,  zu  schreiben  sein). 
Bei  umgekehrter  Stellung  (s  +  a)  werden  die  genannten 
Vocale  dorisch  zu  y]  zusammengezogen;  die  einzige  Ausnahme 
von  dieser  durchgreifenden  Regel  wäre  Fr.  42  (ApoUon.  de 
adv.  Bekk.  an.  II,  566,  11)  das  Adverb  pa,  wenn  wir  Bergk 
folgen,  der  z.  d.  St.  bemerkt  ,^a  scripsi,  non  pa  vel  ^oe,  est  enim 
ex  ^ia  contractum^.  Mit  Recht  weist  aber  schon  ApoUonius  1.  c. 
diese  Annahme  aus  mehreren  Gründen  ^  zurück,  ohne  dass 
freilich  dessen  eigene,  auch  von  Strabo  VIII  364  (vgl.  Et.  M. 
700,  26 — 200,  43)  getheilte  Ansicht,  der  sich  unter  den  Neueren 
Kühner  A.  Gr.  I  p.  403  anschliesst,  pa  sei  aus  paBico;  apokopirt, 
plausibel  erscheint.  Zweifelsohne  sind  sämmtliche  für  solche 
Apokope  angeführten  Fälle  .anders  zu  fassen.  FXa^ü,  ept,  aXft 
zeigen    durch   die  einfachen   Suffixe  u  und  t  aus  den  Wurzeln 

^  Von  diesen  ist  der  eine,  von  der  äolischen  Form  ßpa  hergenommeDf  auf 
Grund  welcher  Apokope  aus  ßpa8{(o(  statuirt  wird  (nach  dem  Kanon  567,  20 
|jLTj  Y^  aXXoie  KpoorföevTai  AioXet«;  to  ß  xio  p  il  jit)  to  o  Inicp^poiTo  xai»  ttjv 
!^f);  auXXaß^v  7j  to  au^^evs^  T  ?j  to  au{jL:ca6£at£pov  t  . .  .)  allerdings  nicht 
stichhaltig.  Wohl  aber  verträgt  sich,  wie  Apoll,  geltend  macht,  das  in 
dem  Worte  gut  bezeugte  und,  wie  wir  sehen  werden,  etymologisch  be- 
gründete i  subscriptum  nicht  mit  der  Contraction  ans  ftioL.  Den  Haupt- 
einwand gegen  letztere,  die  im  Dorischen  unstatthafte  Znsammenziehung 
von  £-|-a  zu  5,  lässt  ApoUonius  unerwähnt.  Was  aber  die  Oxytonirnng 
des  Wörtchens  betrifft,  die  er  gleichfalls  gegen  die  Entstehung  aus  ^s'a 
vorbringt  —  und  zwar  mit  Recht,  da  die  im  Dorischen  so  beliebte 
Oxjtonesis  sich  nicht  auf  durch  Contraction  einsilbig  gewordene  Wörter 
erstreckt  — :  so  würde  dieselbe  auch  der  von  uns  oben  gebilligten 
Zurückführung  auf  fai  entgegenstehen,  weshalb  entweder  von  faf  aus- 
gegangen oder,  was  wahrscheinlicher,  angenommen  werden  muss,  dass 
das  Bewusstsein  der  Zusammenziehung  (aus  ^at)  nicht  mehr  lebendig  war. 
Sitsnngsber.  d.  pbiI.-M«t.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  36 
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YXaq),  var,  arbh  gebildete  Formen,  während  ^Xa^upog,  ipiov,  Tasitcv 
noch  um  ein  zweites  Suffix  roy  a,  ta  vermehrt  sind  —  l(a  (fiir 
So(x)  neben  ^^ixa  die  reine  Wurzelgestalt,  ebenso  ohne  Zweifel 
xpT  (für  xpiO  aus  xipO,  xap6,  ghardj  vgl.  Delbrück  Stud.  I  b  132 
neben  xptO^  ßpT  (für  ßpiF  [?]  aus  ßipr,  ßapF,  gvm-v,  W.  ^rc  [y^t^P-- 
für  YapF-o;J)  neben  ßpi-0-6  und  Xt  (für  Xi?  W.  Z<f«  Curt.  Gr.  Nr.  532) 
neben  Xiav  (aus  Xw-av),  das,  ursprünglich  gewiss  nur  in  Compo- 
sitis  anwendbar  (woraus  sich  der  Abfall  von  ;  erklärt:  Xi[i7]-avOi;: 
,8ehr  blühend'  Orph.  Arg.  588),  von  Epicharm  nach  Strabo  1.  c. 
auch  in  selbständigem  Gebrauche  gewagt  ward.  Unser  pi  nun 
scheint  mir  von  Buttmann  Gr.  I  213  als  adverbial  gebrauchtes 
Neutrum  eines  Adjectivs  ^afc  —  oder  vielmehr  ^aV;  —  richtig 
gedeutet  zu  sein,  aus  dessen  Stamme  ^a-V  sich  die  sämmtlichea 
hieher  gehörigen  Formen  ohne  Zwang  erklären  (^tjioio;  aus 
pr/t-Bjo;,  pr/i-jo^  Curt.  Gr.^  p.  616,  ptjtTCpo^  II.  a  258,  b>  243  — 
^fjTspos  Theogn.  1370,  paTspo;  Find.  Ol.  VIII  60  —  pr/iats: 
Od.  T  577,  ö  75  —  pY5(t)-tcTo;  Od.  3  565  =  att.  fioro^,  Jon. 
pY;(t)-uüv  =  att.  pawv.  VPtJla  Ilesych.,  die  Vorstufe  des  hom.  peu 
und  p£a  [das  überall  durch  Synizesis  einsilbig  gelesen  werden 
kann,  zum  Theile  so  gelesen  werden  muss],  ist  Pluralbildung 
von  pt;to?,  welches  aus  ^r^V  durch  Suffix  a  hervorgeht,  wie  pr^föis: 
durch  Suffix  ja  und  in  der  Form  paog  mehrfach  bezeugt  ist, 
z.  B.  Hes.  ^acv  -  eu/eps;,  xoG^ov,  euTeXe(;.  Zu  ^äoq  gehört  das 
Adv.  ^a(0(;  bei  Suidas  und  der  Comparativ  pooTepog  bei  Phry- 
nichus  p.  402  Lob.).  Im  Anlaute  wird  durch  das  äolische  ^pi 
(Apollon.  adv.  567,  20)  F  sichergestellt,  aber  auch  fiii-  den 
Inlaut  weist  die  Diärese  in  (bY)fö(o;  cet.  auf  den  Ausfall  eines 
Spiranten  hin,  als  welchen  uns  die  Glosse  des  Hes.  pi^av^v 
paStov  6o6pio'.  wiederum  F  erkennen  lässt.  So  gelangen  wir  zu 
einer  Wurzel  vrav,  die  Ahrens  (Programm  des  Lyceums  I  zu 
Hannover  1873  p.  16)  auch  in  dem  ahd.  rdtoa^  mhd.  rair«?, 
rnoxoe  (imo,  ra)  erkennt.  Im  Griechischen  hat  die  Wurzel  ausser 
pa,  paSio^  und  was  damit  zusammenhängt  (nebst  den  oben  an- 
geführten W^örtern  vgl.  noch  ^atl^eiv,  ^aiav  uYetav  Hesych.,  di*' 
Zusammensetzungen  ^i-^y^oq,  pacrcoviQ  [aus  pa-eorcovif}]^  ^-x£p::' 
XaXexo;  Hes.,  ^a-ßta<;'  d^-niiAiog  id.,  pa-SrjXov  [cod.  ^aiB^Xeq]*  eia^jc- 
vi?  id.,  sowie  ^a-O-djjiY)  •  fatjrwvtj,  ^aOüpiCa  id.,  ^accov  •  to  £ir/£?i; 
E.  M.  158,  15  [aus  ^a-6-jov])  keine  Schösslinge  getrieben;  denn 
Zusammenhang   mit    pcjvvufjii    (Kuhn    Zeitschr.    VI   390,  anders 
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Curt.  Nr.  517)  oder  gar  epi»iiii>  (Curt.  ibid.),  wie  ihn  Ahrens 
1.  c.  p.  14  f.  annimmt;  ist  abzuweisen.  Die  im  Anschlüsse  an 
die  Alten  (Apoll,  de  adv.  562,  6  p^w  pe«  •  ta  vip  tijr^Epihq  yivo- 
liÄva  p6a£t  lotxe,  vgl.  Eustath.  107,  29,  E.  M.  700,  56—701,  27) 
neuerdings  von  Hirzel  ,zur  Beurtheilung  des  äolischen  Dialektes^ 
p.  37  f.  versuchte  Ableitung  von  ^a  aus  W.  sru  wird  durch  das 
für  den  Anlaut  erwiesene  F  widerlegt.  Was  die  Schreibung  des 
Wortes  betrifft,  so  ist  für  das  Dorische  an  ^a,  für  das  Aeolische 
an  ßpa  festzuhalten,  da  letzterer  Dialekt  bekanntlich  dem  i  subscr. 
abgeneigt  ist  (Ahr.  äol.  99). 

Vin.    aoEFtov  Fr.   79. 

In  Bofiov  1.  c.  könnte  der  lange  A-Laut  aus  dem  kurzen 
der  W.  $aF  (Curt.  Nr.  258)  ebenso  hervorgegangen  sein,  wie 
z.  B.  jener  von  -itäyo;  aus  dem  der  W.  ica^.  Da  aber  Priscian 
I  21  die  durch  das  ,dimeti'um  iambicum'  erforderte  Messung 
von  oolF  als  Wirkung  des  F  hinstellt,  so  muss  es  auch  ein  3^Fio; 
(vgl.  ev  oä[F]t  ^wUYpfj)  gegeben  haben,  von  dem  eben  Priscians 
Gewährsmann  (Astyages  und  mittelbar  Tryphon)  ausgegangen  ist. 
Es  könnte  nach  dem  (offenbar  auch  der  griechischen  Quelle 
entlehnten)  Ausdrucke  1.  c.  (yinveniuntur  etiam  pro  vocali  cor- 
repta  hoc  digamma  Uli  tisi .  .  J  und  ,«tc  est  proferendum  [sc.  dim. 
iambicum],  F  vt  faciat  brevem  syllaham^)  scheinen,  als  habe  man 
sich  das  F  vocalisirt  zu  denken  —  also  Badtov  —  und  dass  dies 
wirklich  die  Meinung  des  Priscian  ist,  beweist  das  von  ihm  zur 
Vergleichung  gewählte  lateinische  Beispiel  siltuie  statt  silvae 
Hör.  Epod.  XUI  2.  Aber  bei  viersilbiger  Lesung  würde  der 
schwere  Tacttheil  des  dritten  lambus  in  zwei  Kürzen  aufgelöst 
erscheinen,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Ebensowenig  ist 
Verschmelzung  des  vocalisirten  F  mit  a  zum  Diphthong  au 
annehmbar:  denn  es  hätte  dann  Priscians  Gewährsmann  in 
den  Texten  des  Alkman  ohne  Zweifel  statt  BcIFcov  vielmehr 
die  Schreibung  $a6'.cv  vorgefunden,  wie  lesb.  auT]p,  auu)^,  vauo^;, 
©aikx;  etc.  (Ahrens  äol.  p.  36)  und,  gerade  in  von  W.  BoF 
herstammenden  Bildungen,  SauX&<;  =  laXo^^  Eustath.  1654,  28, 
csSoufji^vov  •  x£ptTCe9XeYp.£vov  Hes.  geschrieben  ward.  Daher  ist 
der  Vorgang,  der  hier  stattgefunden  hat,  unstreitig  der,  dass 
das  F  in  BiFtcv,  ohne  in  j  übergegangen  oder  völlig  geschwunden 

36* 
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ZU  sein,  den  voranstehenden  Vocal  um  so  viel  dehnte,  als  es 
selbst  an  Sprechdauer  verlor.  In  Folge  dessen  liegt  der  Vocal 
seinem  Zeitwerthe  nach  zwischen  einer  und  zwei  Moren  in  der 
Mitte,  wird  aber  im  Verse  als  volle  Länge  gebraucht,  weil  eben 
die  metrische  Prosodie,  die  mit  irrationalen  Quantitäten  nicht 
operiren  kann,  im  einzelnen  Falle  für  entschiedene  Kürze  oder 
entschiedene  Länge  sich  zu  entscheiden  hat.  Vgl.  zu  dem  Ganzen 
Hartel  Hom.  Stud.  III  55. 

IX.    TCoXü^Ävog   Fr,  342. 

Das  an  a.  St.  überlieferte  ^oXOfOvo;,  statt  dessen  Bergk, 
der  früher  mit  Billigung  von  Ahrens  dor.  182  xoXu^oivo;  (d.  i. 
TcoXuOoivo^)  schrieb,  jetzt  die  Conjectur  Fiorillos  ■jtoXu^äjjlo;  auf- 
genommen hat,  wird  gewöhnlich  dem  attischen  xoXO^wvo^  gleich- 
gesetzt. Es  ist  dieses  Wort,  was  Begriff  und  Etymologie  betrifft, 
mehrdeutig.  Man  könnte  1.  das  zweite  Glied  dieses  Composi- 
tums  mit  dem  in  selbständigem  Gebrauche  vorkommenden  ^dcvs; 
(W.  9«?  4-  ^0-0  jglä^zend,  licht*  identificiren.  Wenn  Bergk  in 
den  Addendis  Bd.  III  p.  1382,  um  seinen  Restitutionsversuch 
Pap.  II  9  zu  stützen,  unter  Berufung  auf  Arcad.  p.  63,  18 
für  dieses  Adjectiv  im  Dorischen  die  Form  fri^6q  in  Anspruch 
nimmt,  so  ist  dies  insoferne  richtig,  als  aus  ^ocqyoq  dor. 
(=  ep.  ^aeivö?,  lesb.  ^asvvo;,  Urform  9aFeff-vo(;)  durch  Contrac- 
tion  dorisch  <pYjv6<;  wird:  die  unmittelbar  auf  die  Wurzel  car 
(nicht  auf  den  Nominalstamm  ^ctPtq)  zurückgehende  Bildung 
wird  dadurch  nicht  berührt  und  kann  ein  so  entstandenes  ^k; 
auch  dorisch  keinen  anderen  Vocal  haben  als  öl.  Ebenso  böte 
die  Formation  des  Compositums  nur  dann  Anstoss,  wenn 
man  in  9av6<;  —  wie  Bergk  zu  Fr.  342  anzunehmen  scheint 
(jinelius  conventretj  si  quis  xoXb  ©asivb?  interpretaretur^  quemad- 
modum  est  apud  Pindarum  Isth,  V  30  h  0üa{atc7(  «paewai?,  at  in- 
solens  eivsmodi  compositum'  vgl.  add.  p.  1382  ,ex  ^astvb: 
.  .  .  non  (pav6^  sed  Doriensium  more  fr^vo^  ortum^)  —  eine  (über- 
haupt unmögliche,  weil  den  Lautgesetzen  widersprechende) 
Zusammenziehung  aus  9astv6(;  oder  9devvo(;  sehen  wollte,  weil 
dies  dann  mehr  äusserliche  Zusammenrückung,  als  organische 
Zusammensetzung  wäre.  In  der  That  gehören  dergleichen  Com- 
posita  fast  ausschliesslich    der   späten   Sprache   an:    nsX6^£(vs:, 
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ctoXinf^cüxo;,  ^oX'jöepjxc*;,  TuoXüx'jctaroi;  '^ixaKap,  V^'föttO(;,  ^[nixpoc,  *^$T)po<;, 
''-s'njpo?,  ^pao;,  "(7£[Avo<;,  ^'aocpoc,  ^Vjutio?,  ^^aüXo;,  "^63V£po(;,  mit  Aus- 
nahme etwa  von  '::uXu:;o{xiXo(;,  das  £ubulos  bei  Athen.  XV  679  d 
braucht  und  roXu/XcDpsq  bei  Hippocr.  Instructiv  ist  noXußa6i^(; 
(nicht  ^oXüßaOu;),  xoXupisYsOY);  (nicht  'Ro\(i[t,er^a<;)j  sowie  das  Ver- 
hältniss  von  i:ohipp6^ioq  (erst  bei  Arat.  412)  zu  luoXuppoOoq  (schon 
Aesch.  Sept.  7),  von  xoXuöXßio?  :  -rroXüoXßo«;,  'jcoXütcXoucio;  :  ■noXuxXouxo;, 
xoX'jTitxtci; :  i:oXuTip.o^.  Nur  wenn  das  zweite  Glied  ein  Verbal- 
adjectiv  auf  to«;  ist  oder  noch  deutlich  in  seinem  Zusammen- 
hange mit  einer  Verbal wurzel  gefühlt  wird  (tcoXütXt^ixwv  Hom.^ 
^oXjyvü){;.u)v  Plat.,  t^oXujjlvtjijlwv  Plut.  —  hierher  würde  auch 
unser  xoXu^avc*;  gehören,  sowie  wohl  auch  izokdmyi.poq  Od.  % 
255  W.  TTiy.  [,8techen'?]  — )  oder  das  erste  Glied  nicht  blosse 
Steigerung  des  zweiten  ist  (=  ,sehr'),  sondern  zu  demselben 
im  Verhältnisse  syntaktischer  Rection  steht  (Objectiv-  oder 
Dependenzcomp.y  TCoXuxotvog  [Pind.  Pyth.  II  41,  Soph.  Ai.  1192] 
=  *^cXXoT;  xotvo^,  -TCoX'jftXo«;  [Pind.  Pyth.  V  4]  =  TtoXXoT?  ^{Xo?, 
zcXüx.£vo<;  [Plut.  Symp.  8,  3,  2]  sc.  yßhLoq  =  TcoXXa  xev6?  ,viele 
leere  Zwischenräume  habend^)  sind  solche  Zusammensetzungen 
völlig  l^itim.  Von  diesen  beiden  Seiten  also  ist  zoXutpavo^  un- 
bedenklich: wohl  aber  würde  die  Bedeutung  ,sehr  glänzend^, 
die  Bergk  unter  Vergleichung  von  Pind.  Isth.  V  30  gerade 
besonders  passend  findet,  unseres  Erachtens  nicht  zulässig  sein, 
da  sie  zwar  als  Epitheton  der  ^glänzenden'  Staatsopfer  der 
Aetoler  (den  Oineiden  zu  Ehren)  bei  Pindar,  keineswegs  jedoch 
als  Beiwort  der  wildorgiastischen  Bakchosfeier  am  Taygetos, 
von  der  offenbar  bei  Alkman  die  Rede  ist,  entspricht.  Diesem 
Uebelstande  lässt  sich  abhelfen,  wenn  man  2.  ';7oXu<pavo(;  im  Sinne 
von  ,viel  rufend,  lärmend  etc.'  nimmt  —  ein  der  Taygetosfeier 
ganz  angemessener  Begriff*.  Die  Berechtigung,  dem  Worte  die 
Beziehung  auf  den  Gehörsinn  zu  leihen,  würde  sich  im  All- 
gemeinen aus  dem  ergeben,  was  Gurt.  Gr.  Nr.  407  über  die 
Bedeutungen  der  Wurzel  (pa  und  ihrer  Nebenformen  cpav,  ^aF 
zusammenstellt.  Aber  trotzdem  könnten  wir,  da,  soviel  man 
sieht,  der  Sprachgebrauch  gerade  bei  ^avi^  die  genannte  Be- 
deutung nicht  entwickelt  hat,  zu  solcher  Erklärung  uns  nur 
dann  entschliessen,  wenn  sich  keine  andere  Möglichkeit  zeigte. 
3.  Könnte  iüoX6(pavc;  als  blos  dialektische  Varietät  von  TcoXüfwvoi; 
aufgefasst    werden  —  nach    der    Gleichung    7:oX6»avo?  :   '^^wvo; 
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=  Osapj;  :  Oewps;,  zpi'oz  zu  ::pw":o^  etc.  Ährens  dor.  182  bezweifelt 
diese  Aufstellung^  ohne  Gründe  anzugeben,  vielleicht  aber  des- 
wegen, weil  wir  sonst  von  einem  dorischen  (pavd  =  ©wvni  keine 
Spuren  haben  (bei  Alkm.  selbst  ist  Fr.  14D  (pcovoit;,  26,  ipiAps^idv:! 
überliefert) :  und  in  der  That  wäre  es  eine  missliche  Annahme, 
dass  ^ava,  o^p^vo;  im  lakonischen  Volksdialekte  wirklich  vorhan- 
dene Wortformen  gewesen  seien,  die  der  volksthümliche  Dichter 
ab  und  zu  aufgenommen  habe:  eine  Annahme,  welche  au  dem 
ebenso  singulären  und  ebenso  zweifelhaften  x*^*^^^*^  ^^i  ^^^ 
eine  schwache  Stütze  fände.  Wollte  man  aber  trotzdem  mit 
Welcker,  Brugman  Stud.  IV  157  "(pavo?  mit  ^«^wvo;  und  fww, 
identificiren,  dann  wäre  es  durch  , vielstimmig'  zu  übersetzen, 
während  es  nach  2.  ,viel  (laut)  lärmend,  rufend'  o.  dgl.  hiesse. 
<l>wvT(5  wird  von  Curt.  1.  c.  auf  die  einfachste  Wurzelgestalt  ca 
durch  Steigerung  zurückgeföhrt ;  ebensogut  möglich  wäre  Her- 
kunft von  «paf,  da  auch  dieser  Wurzelgestalt,  wie  Tri^öwaxu)  zeigt, 
die  Bedeutung  , durch  Stimme,  Rede  zeigen,  künden'  nicht  fremd 
ist  und  wir  werden  diese  Herleitung  mit  Brugman  1.  c.  vorziehen, 
da  wir  dann  für  die  Vocallänge  statt  der  mehr  facult&tiven 
,Steigerung'  einen  greifbareren,  zwingenderen  Anlass  (nämlieh 
,Ersatzdehnung^)  ge\yinnen.  Es  stände  somit  'iroXus^avc;  allerdings 
wieder  für  TroXujpotF-voc,  wäre  aber  jetzt  mit  der  Wurzel  ^af  nicht 
unmittelbar,  sondern  durch  Vermittlung  von  ^-va  d.  i.  5<o'^ 
zu  verbinden.  Doch  gibt  es  4.  noch  eine  sonderbarerweise  bis- 
her nicht  beachtete  Möglichkeit  der  Erklärung  des  Wortes,  für 
die  ich  mich  unbedenklich  entscheide.  Man  kann  sich  nämlich 
allerdings  bei  der  unter  1.  besprochenen  Bedeutung  ,sehr  gläu- 
zend*  beruhigen,  sobald  diese  nur  nicht  figürlich  (wie  Bergk 
thut),  sondern  im  eigentlichen  Sinne  aufgefasst  und  auf  den 
Fackelglanz  der  nächtlichen  Feier  bezogen  wird;  ja  man 
könnte  dem  zweiten  Qliede  der  Zusammensetzung  unmittelbar 
das  Nomen  ^avi*;  oder  «pavii^  =  fax  zu  Grunde  legen,  wodurch 
das  Compositum  ein  attributives  oder  sog.  Bahüvrihi  würde: 
iopzri  xoXXobc;  oavob;  (xoXXi?  ^ava;)  ^jrouja  o.  dgl.  Dass  dieser 
Sinn  dem  Contexte  vortrefflich  entspricht  und  das  Merkmal 
,hell  leuchtend'  oder  ,an  Fackeln  reich*  der  nächtlichen  Dionysos- 
feier nicht  minder  angemessen  ist  als  jenes  andere  ,viel8timmig' 
u.  s.  w.  bedarf  nicht  der  Erörterung.  Vgl.  Soph.  Antig.  1126, 
Eur.  Phon.  226. 
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X.    Ti   als    Contractionsproduct    von    ol-^-e   (eiy  tj). 

Für  diese  allgemein  dorische  Contraction  sind  die  Belege 
aus  Alkman  unter  VII  angeführt.  Auch  Fr.  68  dürfte  statt 
des  corrupten  aTpia  xa  (aiijux  ta),  worin  Hermann  wohl  richtig  die 
3.  Sgl.  praes.  von  einem  sonst  unbekannten  alixataci)  =  atiAatcü), 
aiiAOTtXü),  a((xda7(i>  erkannt  hat^  aipiaTTj  zu  lesen  sein.  Schneide- 
wins  atpiflCTa,  ein  nach  Muster  von  t'rcT[6Ta,  i^^TTj-ca,  |ji.r;T{eTa  etc.  ge- 
bildeter äolischer  (Ahrens  aeol.  109)  Nominativ  (=  ,Blut- 
vei^esser*),  wofür  man  vielmehr  alixitara  (von  a'iixaracü  wie 
Aüßsp^^^-n;*;  von  >cußepviü))  oder  —  wenn  der  Nominalstamm  zu 
Grunde  gelegt  werden  soll  —  alpLai-ita  (wie  TOp-tTr|<;)  erwartet^ 
entspricht  dem  Metrum  nicht,  weil  sämmtliche  von  den  Gram- 
matikern für  diesen  t6xo<;  AioXtx6<;  angeführten  Beispiele  (es  sind 
lauter  homerische  bis  auf  lAp/ura  und  TßpaYopa  scholl.  Dion. 
Thr.  818,  30,  Greg.  Cor.  603  —  in  unseren  Resten  des  äoli- 
schen  Dialektes  finden  sich  keine  Belege)  als  Stammauslaut 
kurzes  <x  zeigen.  In  dem  genannten  Fragmente  wären  dann 
überhaupt  die  dialektischen  Originalformen  durch  die  gewöhn- 
lichen verdrängt:  wie  ixeixavev  durch  |jl^|xt)V£v,  so  (x\\i.(XTr^  durch 
atpLÄTa,  das  dann  weiter  die  Corruptel  zu  «Tfi.«  xa  (atpia  ta)  erfuhr. 
Ebenso  scheint  Fr.  121  wenigstens  soviel  sicher,  dass  die  Form 
2r(d,  welche  Cram.  An.  Ox.  I  55,  7  auf  ayaw,  eine  (auch  Od.  e  119 
5!  T£  Osat;  ovaacOe  irap'  dvBpatjsv  suva^Isaöai  freilich  in  anderer  Be- 
deutung vorkommende)  Nebenform  von  orfOLitJxi  =  OaujAÜ^w  zurück- 
geführt \yird,  in  dvi;  (2.  Sgl.  med.  conj.)  umzuschreiben  ist: 
worauf  auch  die  Corruptel  a^s  bei  Herod.  tz,  jjl.  X.  22,  15  fuhrt. 
Der  Vers  des  Alkman  mag  nach  den  Spuren  bei  Herodian  etwa 
sjt'  5v  t68'  «Yfi  XP^ö'S  dvopo?  gelautet  haben. 

XI.    r^    als    Contractionsproduct  von   e  +  s. 

Die  strengdorische  (zugleich  äolische)  und  bei  Alkman 
zu  erwartende  Contraction  von  e -f- ^  zu  Tj  wäre,  wenn  wir 
der  Ueberlieferung  folgen,  überall  durch  die  der  Doris  mitior 
angehörige  (mit  der  attischen  übereinstimmende)  Zusammen- 
ziehung zu  £'.  ersetzt.  Fr.  93  zwar  ist  f^YsTTat  überhaupt  eine 
<''anz  undoriache  Form,  die  wir  uns  nicht  besinnen  werden  mit 
Schneidewin  in  «Yy^tai  (oder  vielmehr  in  äjfy:oL{)  zu  ändern ;  aber 
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auch  der  Papyrus  hat  II  25  SpajxeiTa»,  III  17  eho\\i\  (ebenso  Fr.  47 
ekats).  Doch  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  solche  Schreibungen 
bei  Transscription  in  das  neue  Alphabet  in  die  Alkmantexte 
eingedrungen  sind  und  die  Originalformen  Bpajxi^Tai,  T5^ot;jt,t,  ^i:ai£ ' 
gelautet  haben  (wie  denn  ^jrov  und  ^a/äv  Et.  M.  419,  40  nach 
ApoUonius  als  dorisch  und  f^Tcov  selbst  Prise.  I  54  als  äolisch 
bezeugt  wird).  Ebenhieher  gehören  die  Infinitive  auf  r,7,  über 
die  schon  bei  Besprechung  der  neuen  Collation  der  Papyrus 
zu  II  9  gehandelt  ist. 

XII.    y^r,p6(;   Fr.   32   und   Verwandtes. 

Das  Y]  dieser  Form  beruht  auf  Ersatzdehnung  eines  e  bei 
Schwund  von  p.  Die  zunächst  vorauszusetzende  Vorstufe  liegt 
in  dem  äolischen  y^ipp^^  (Ahr.  äol.  60)  thatsäcblich  vor,  dessen 
pp  wahrscheinlich  durch  Assimilation  aus  pj  hervoi^egangen  ist. 
Die  zu  dem  dorischen  xqpix;  stimmende  voreuklidische  Schrei- 
bung ^ta^Epil^eiv  yEpo'^o'feh  (Cauer  Stud.  VIII  256)  beweist  nur, 

1  Der  merkwürdige  Umstand,  dass  tlizz  die  einzige  Wortform  ist,  welche 
in  den  voreuklidischen  Inschriften  consequent  mit  El  statt  de&  zu  'er- 
wartenden K  (wie  KpYocaaTo,  i^Kpyaafi^vo;)  sich  geschrieben  findet,  könnte 
gegen  die  obige  Aufstellang  Bedenken  erregen,  insoferne  er  darauf  hin- 
zuweisen scheint,  dass  jenes  ]ü  hier  ein  ,echtes*  gewesen  nnd  daher  anch 
für  den  strengdorischen  Dialekt  berechtigt  sei,  so  dass  also  bei  Alkmao 
c'tTioijii,  eiTCATE  nicht  anzutasten  wäre.  Cauer  de  dial.  Att  vet.  Stud.  VHI  '257 
sucht  in  der  That  —  wenn  auch  zweifelnd  —  für  besagtes  KI  darin  eine 
Erklärung,  dass  er  cT;:ov  auf  ipsFinov  (in  Folge  von  Dissimilation  aus 
IpEpExov  geschwächt)  zurückführt.  Da  aber  in  voreuklidischer  Zeit  noch 
sonst  ,£i  adulterinum*  hie  und  da  durch  Irll  graphisch  ausgedrückt  wird 
(in  cTvai,  o^eCXoj,  /eipoTov^aai,  iruazoLin  etc.  gegenüber  den  gewöhnlicheu 
Schreibungen  Evai,  o^EXco,  oia-/Ep(]^Eiv):  so  ist,  wie  ich  glaube,  kein  Grood 
vorhanden,  in  zlr,z  das  El  anders  aufzufassen,  als  in  den  angeführten 
Beispielen,  d.  h.  als  Zeugniss,  dass  die  jonische  Orthographie  in  diesem 
Punkte  schon  vor  ihrer  officiellen  Reception  allmälig  einzudringen  begann. 
Begreiflicher  Weise  konnte  gerade  in  dem  in  den  £ingangsfonneln  der 
Psephismata  immer  wiederkehrenden  ilizi  diese  Orthographie,  einmal  ver- 
sucht, sehr  leicht  stabil  werden  und  eben  weil  es  nur  das  genannte  Wort 
ist,  in  dem  wir  dem  El  beständig  begegnen,  so  scheint  uns  dies  ein 
Beweis  zu  sein,  dass  man  für  dasselbe  hier  eine  innere  Begründung  zu 
suchen  nicht  berechtigt  ist.  Das  Sapph.  282,  Ale.  öOj,  öü  überlieferte 
£'i:n]v  fällt  gegenüber  dem  durch  das  ausdrückliche  Zeugniss  Prise  I  oi 
gesicherten  ^-.ov    (nicht  f,::ov,  wie  noch  Ahrens  citirt)   nicht  ins  Gewicht. 
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dass  das  attische  £'.  dieser  Wörter  auf  Ersatzdebnung,  nicht 
Epenthese  beruht  und  sagt  uns  nichts  über  den  Laut,  der  einst 
hinter  p  gestanden  hat;  solange  aber  für  F  oder  (j  Stichhaltiges 
nicht  vorgebracht  ist,  ^  werden  wir,  da  andererseits  der  Stamm 
/spt  in  Compositis  am  Tage  liegt  (Rödiger  Comp.  58,  G.  Meyer 
Stud.  V  86),  an  der  oben  gegebenen  Erklärung  festhalten  dürfen.  2 
Dies  vorausgesetzt,  hätten  wir  auch  im  Attischen  eine  verschie- 
dene Behandlung  des  pj  in  oTrEIpo),  (pO£lpü)  etc.,  und  in  x^P^^? 
yEpoTcvsIv  etc.,  die  mit  gleicher  Doppelbehandlung  jener  Laut- 
gruppe  im  strengdorischen  Dialekte  parallel  ginge  (att.  o^EIpü) 
aus  CTcepjo) :  /Epoc;  aus  /epj-o?  =  dor.  sev.  oxsipw  [Gurt.  Gr.^  p.  670, 
Brugman  1.  c.  99  Anm.  36,  p.  117  extr.]  :  yripö^).  Freilich  hat 
dann  die  Sprache  den  Vocal  t,  den  sie  in  dem  einen  Falle 
(T^retpo))  aus  dem  Spiranten  erst  entstehen  Hess,  in  dem  anderen 
(/£ip6?),  wo  er  ihr  von  vornherein  gegeben  war,  umgekehrt  in 
den  Halbvocal  umschlagen  lassen  ((rj:cp-ju),  GTiep-tu),  (j7C£tp-tü), 
(7::c{pcü-/ept-0(;,  yspj-oq,  /^ppo?,  X^P^?  [*^^«  j^^»  X*^P^?])«  doch  kann 
das  bei  dem  mannigfachen  Austausche  und  der  nahen  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Laute  nicht  auffallen.  ^  —  Wie  ycip  ist 


*  Gewiss  wird  man  hieher  nicht  rechnen  den  Versuch  Benselers  quaest. 
Alcm.  pars  I  p.  8,  der  einen  ans  X^P^^  verkürzten  Stamm  '/^ipQ  ansetzt, 
yon  dem  auch  yipaoiy  y epvatb;  etc.  herkommen  soll.  Ueber  letztere  Wörter 
s.  Fick  p.  70.  Ein  sv-Stamm  der  W.  "/tp  =  ghar  ist  X^P^f  ^^^  dieses  ist 
(Curt.  Nr.  189)  ,das  passive  Gegenstück  zum  lateinischen  henis*.  Als 
Bildung  mit  Suffix  Ea  würde  vielmehr  to  yipo^  oder  6  (^)  yipri^  gen. 
)^Ep£(a)-o;  (also  —  gerade  umgekehrt  —  mit  Bewahrung  von  e  und 
Schwund  von  a)  zu  erwarten  sein. 

3  Brugman  entscheidet  sich  nicht  und  stellt  -/ijp  unter  Verweisung  auf 
Benfey  II  371,  Ebel  K.  Z.  IV  346,  Hirzel  ,zur  Beurtheilung  des  äol. 
Dial/  p.  od  unter  die  Beispiele   von    ^pp  incertae  originis*   Stud.  IV  118. 

3  Sämmtliche  Declinationsformen  von  yiip  erklären  wir  uns  in  folgender 
Weise:  1.  St  ytp  a)  noro.  Sgl.  in  allen  Dialekten:  attisch  und  mild- 
dorisch (Epich.  Fr.  118)  yiip  aus  yep-?  (erhalten  bei  Timocr.  9;  yi\p 
ans  y}p'^  :  ;:aTiip  aus  r^K^tp-^  =  TiOsi?  aus  tiO£v(t)-;  :  notiiijv  aus  ;:oi{X£v-; 
vgl.  Brugman  1.  c.  88  f.  —  also  eine  jüngere  Art  der  Ersatzdehnung),  lesb. 
und  strengdorisch  yjf^p  (Ahrens  iiol.  89,  dor.  159)  aus  x^P'>  ^)  ^&^* 
pl.  yip-di  c)  auch  alle  übrigen  Casus  in  der  Dichtersprache: 
-/epo;,  /£p{,  //es,  /^p£;  etc.  2.  St.  /,£pi:  hievon  in  sammtlichen  Dialekten 
die  casus  obliqui  mit  Ausnahme  der  gewöhnlichen  Form  des  dat.  pl.  und 
gen.  dat.  dual.:  att.  u.  railddor.  (/,£pj-o;,  /£pp-o$)  /Eipo^,  lesb.  ()r£pj-o;) 
y^ppoc  etc.  (Ahrens  äol.  60),  strengdor.  (x^pj"®?»  y}PP'^^^  XIP^^  ®*^'* 
Der   Hesiodische    dat.  pl.   yipzfjtjvt  (Theog.   öl 9,   747)  gehört  gleichfalls 
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gebildet  let'p  (Curt.  Nr.  663),  für  das  wir  ein  strengdorisches 
Si5p  erwarten  dürfen,  und  in  der  That  finden  wir  diese  vor 
Auffindung  des  Papyrus  unbekannte  Form  in  dem  von  Ii^p 
(d,  h.  vom  St.  Sepi)  mittelbar  weitergebildeten  Sr^pTjvic,  dessen 
Pluralgenetiv  Blass  in  dem  III  28  erhaltenen  Reste  CHPI-io 
richtig  erkannt  hat.  Darnach  wäre  Fr.  7  I^stpijv  zu  corrigiren 
in  21r<pt5'^  während  atiptoz  d.  i.  svar-Jas,  worauf  Pap.  II  28  das  in 
Folge  jener  in  alexandrini sehen  Handschriften  sehr  gewöhnlichen 
Vertauschung  von  et  und  t  (vgl.  I  15  6ACIA0C  [verschrieben 
statt  -£$£'.Xo;]  für  iStXoc)  überlieferte  ciptov  führt,  die  gewöhn- 
liche durch  Epenthese  entstandene  Bildung  aufweist.  Wenn 
wir  -tipKjv  mit  W.  svar  splendere  zusammenbringen,  so  denken 
wir  daran,  dass,  um  mit  Preller  Griech.  Myth.  I  481  zu 
sprechen,  ,diese  Musen  der  See  ein  bildlicher  Ausdruck  sind 
der  glatten  Spiegelfläche  des  Meeres,  unter  welcher  sich 
die  Klippe  oder  die  Sanddüne,  also  SchiflFbruch  und  Tod 
verbirgt^  ^ 

Endlich  wird  y,r,pjXo(;  262  diesem  Zusammenhang  zugewiesen 
durch  Schol.  Arist.  Av.  300,  Suid.  s.  v.,  insoferne  es  dort  für 


hieher.     Das  hom.    yti^i-aai  und   /etpe-ai  (nur  II.  -j  468)   vom  St  /eifi 

(durch  Kpeuthese  i^s  /EpO*  ^*  ^^'  Y}?^'  iT^^*  ^^  dual.  X'^P^^^  ^'  ^^' 
ät.  -/£ipo  in  y&ipotv  (Soph.  £1.  206,  1394)  and  als  erstes  und  zweites 
Glied  von  Compositis  (/Eipo-iiOt;,  £y.aTOY-y."P^>)  ist  Analogiebildung.  Vgl. 
G.  Meyer  Stud.  V  86. 

*  Allerdings  begegnen  wir  der  Wurzel  «ar  =  iplend€7'e  im  Griechischen  sonst 
nur  in  der  Anwendung  auf  Glanz  (und  Gluth)  von  Sonne,  Mond  und 
Sternen  und  andererseits  scheint  Christs  (Gr.  Lautl.  257  vgl.  Schenk! 
Oest.  G.  Z.  1865  S.  225)  Herleitung  von  ^£tpr,v  aus  avar  =  nonare  begrifflich 
besser  zu  entsprechen.  Aber  letztere  Wurzel  tritt  griechisch  in  anderer 
Gestalt  auf  (aup  in  auptyS  Curt.  Nr.  519,  <jaX  in  aaXniyS  für  afaX»*.*;: 
Nr.  388),  die  gleiche  Doppelanwendung  auf  Glanz  der  Sonne  und  des 
Meeres  finden  wir  auch  bei  W.  yaX  (vgl.  vaX-rJvTj  Curt.  Nr.  123  mit  Hes. 
vAav  *  aOy^v  rjXtou)  und  dass  auch  die  von  Preller  angenommene  Pertioni- 
fication  eine  passende  ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Nur  wäre  dann 
die  für  die  Sirenen  wesentliche  Vorstellung  des  verlockenden,  sinn- 
bestrickenden Gesanges  nicht  zugleich  diejenige,  von  der  bei  Schatfang 
der  Personification  ausgegangen  worden  ist,  aber  eine  mit  letzterer  (d.  b. 
mit  der  Vorstellung  des  glänzenden,  schimmernden  Meeres)  enge  verkntipfte. 
Auch  die  glatt  daliegende  See  mit  ihrem  einHchmeichelnden  ,Welleiiges&ng' 
hat  ihre  Gefahren,  ebenso  wie  die  stürmisch  bewegte,  weil  sie  die  ioi  Sturme 
blos  gelegten  Sanddünen   und  Klippen   dorn  Auge  des  Schiffers  verbirgt 
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dorisch  erklärt  wird  gegenüber  dem  attischen  •/.eipuÄC(;.  Weitere 
Vermuthungen  verbietet  die  Unklarheit  der  Etymologie  dieses 
Wortes.  * 

XIII.  xa£{t£i  Fr.  95. 

Dieses  Wort  (Nora,  ib  /.XeTTc;),  eine  dem  poet.  und  hom.  xXtr^ 
Fem.  ,Abhang'  parallele  Nebenform  mit  Suffix  ec,  der  wir  auch  in 
dem  /.XiTsa  des  Apoll.  Rhod.  I  599  (xXiTea  IlaXXiijvata,  Kava<7Tpa(Y)v 
■jzkp  oi%pri'f)  und  mit  Verkürzung  des  t  in  xXtTO(;  bei  Späteren 
(z.  B.  Anth.  VII  699«  oüre  ßöpsiov  e;  xXtTO(;)  begegnen,  gehört 
unter  die  Fälle,  in  denen  st  der  (im  Dorischen  ebenso  gut  wie 
im  Attischen  und  Jonischen  erscheinende)  Steigerungslaut  von 
'.  ist,  also  zu  IBsiHsv  (otx)  Fr.  37 j  —  XsTfjLa  762,  79  u.  s.  w., 
mögen  wir  in  dem  Vocal  der  Formen  mit  x  mit  J.  Schmidt 
1.  c.  140  (vgl.  142)  ,ein  fossiles  Vorguna^,  eine  mit  Vocaldehnung 
lautlich  zusammenfallende  Voealsteigerung  —  oder  mit  G.  Meyer 
Bezzenbergers  Beitr.  Heft  2,  p.  84  Zusammenziehung  aus  si 
trblicken  (Keihe:  v.XsTto;,  xXTto^  [/.Xitj;],  xXtToc).  Verfehlt  ist  die 
Annahme  Welckers,  der  mit  Rücksicht  auf  das  die  Alkmanstelle 

1  Ans  der  AlkmansteUe  geht  zunUchst  nur  Verkehr  oder  Lebensgemeinschaft 
des  xT)puXo(  mit  den  aXxuovs^  hervor;  darch  Antigen.  Caryst.  hist.  mir. 
27  (23),  dem  wir  das  ganze  Fragment  verdanken  'und  auf  den  sich 
Hesycb.  s.  v.  /.eipjXo;  beruft  (s.  v.  xr^pjAoc  •  i'pir^v  öpvi;  auvojataarixö;  • 
TtvE;  h\  aXxuovx)  sowie  durch  Suidas  s.  v.  xr^pjXo;  *  0  apprjv  aAXJtov  erfahren 
wir,  dass  das  Männchen  der  aAxuovs;  so  geheissen  habe;  doch  hilft  uns 
das  nicht  weiter,  da  trotz  der  ausführlichen  Beschreibung  bei  Aristoteles 
bist.  an.  IX  15  ,die  Zoologen  durchaus  nicht  wissen,  welcher  Vogel  mit 
dem  Namen  xXxua>v  bezeichnet  wird,  so  berühmt  er  im  Alterthum  gewesen 
ist*  Kock  zu  -Arist.  Av.  261.  Benseier  1.  c.  8,  der  von  xep?,  d.  h.  der 
durch  das  Determinativ  1  erweiterten  Wurzel  Xcp  ((j>Ltp  Curt.  Nr.  53) 
ausgeht,  meint,  xTjpOXo;  =  xctp-jXo;  stehe  für  xEpa-uXo;  und  sei  vielleicht 
derselbe  Seevogel  ,<jrt<an»  Angli  noHrae  aestati»  akirr  appdlant\  Doch 
scheint  es  nach  dem  Zusammenhange  ^er  Stelle  bei  Arist.  Av.  300  (der 
verwunderten  Frage  des  Peithetairos  xEipuXo^  yip  evTiv  opvi;;  Euelpides: 
oO  yip  iort  l.zopy[ko^]),  dass  die  Form  mit  si  überhaupt  nur  auf  einem 
witzigen  Wortspiele  beruht  (und  die  Notiz  des  fiuphronius  beim  Schol. 
z.  d.  St.  und  Suid.  1.  c.  Ku^pov.o;  ipr^oi  Tob;  Atopiet;  Xs^siv  •  ßoXc  Sfj  ßaXc 
XTjp-jXo;  £^7)V,  Tou;  oe  'Attixou;  xsiojXov  .  .  .  xai  |x>5j^o?£  Tzapa.  xb  xE^pctv 
layr^^aTiara*.  'O  o\  ^rzopyCkQi  tJv  xoupEj;  erst  aus  Aristoph.  gezogen  ist), 
wie  auch  Dindorf  annimmt  yCertum  est  avis  nomen  fuiate  xvjpuXo;:  aed 
x£  106X0^  dixU,  ut  Sporyilo  ton 9 ort  fiomen  accomodaret\  £s  würde  dann, 
Herkunft  von  W.  xcp  vorausgesetzt,  die  vocaldehnende  Kraft,  des  p 
(Schmidt  Vocalism.  II  309)  zur  Erklärung  des  r^  genügen. 
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offenbar  miasverstehende  Scholion  IL  [jl  66  outcax;  [nämlich  wie 
CT£tv6(; :  i7TetvO(;,  \»,ayLp6<; :  |i.axpo;  (Arist.  Av.  1131  tou  [Li^pooq)  =  jJiijxs;] 
y.ai  TO  xXeiTog  •  ouBsxepov  ^ap  7ev6|xevov  ßap6veTat  zap'  'AXxiJiave  tw  ev 
06c7aaXtü>  xXedsi  und  den  zweiten  Theil  der  Glosse  des  Hesychius 
s.  V.  xXsiTSf  '/.X'iJLaTi,  Y(i)v{a,  ^  «Yaöt;  Sd^a  (oYaOtj  So^l^;?)  .  .  .  unser 
Wort  im  Sinne  von  So^tj  fasst  und  Bergks  z.  d.  St.  vorgebrachter 
Vorschlag,  nach  Et.  Gud.  327,  55  xX-i^tei  zu  schreiben  im  Sinne 
von  TZKifiti,  (Natürlich  sind  beide  Wörter  verschieden:  ersteres 
stammt  von  W.  xaX,  xXa,  xXe  und  muss  etwa  soviel  wie  xX^s:;, 
lat.  classis  ,Aufgebot'  o.  dgl.  bedeutet  haben).  Uebrigens  scheint 
Alkman  das  Wort  in  einer  von  der  gewöhnlichen  sehr  verschie- 
denen Anwendung  nämlich  im  Sinne  von  yiXi(j\>,6^  gebraucht  zu 
haben,  da  sein  0£aaiXiov  xXeTTO<;  doch  wohl  mit  dem  öecaaXtxb: 
6p6vo^  bei  Athen.  I,  c.  50  (yrntöv  Tp'j^epwTaTtj  §Spa)  identisch 
sein  wird.    Vgl.  Lobeck  Rhemat.  292. 

XIV.  le'!  Fr.  53. 

Mit  diesem  merkwürdigen  dorischen  Accusativ  (=  att  ^e), 
der  von  Apoilon.  de  pron.  366  C  in  einem  von  Ahrens  (Rh.  Mus. 
VI  234)  und  Bergk  dem  Alkman  zugeschriebenen  Verse ' 
angeführt  wird,  vergleicht  Ahrens  dor.  254  das  böotische  r!v 
Corinna  4  (Theoer.  XI  39,  55,  68),  das  er  im  Anschlüsse  an 
die  bei  ApoUonius  erwähnte  Ansicht  Einiger,  welche  das  :  von 
t(v  als  Länge  ansahen,  auf  tci  +  "*  zurückführt,  woraus  nach  der 
böotischen  Lautregel  t{v  werden  musste  (wegen  des  v  wird 
böot.  Touv  verglichen).  Gewiss  ist  jedoch  t^v  nichts  anderes,  als 
eine  der  Nominaldeclination  entsprechende  Accusativbildung 
mit  V,  während  tsi  und  das  gleichartige  sjjlsi  des  Epicharm 
(Apoll.  1.  c.)  den  gewöhnlichen,  ohne  Casusendung  gebildeten 
Formen  6|x£,  (je,  e  sich  anreihen,  in  denen  Curtius  Stud.  VI.  421 
blosse  durch  Abfall  eines  Dentals  zu  erklärende  Stammformen 
erkannt  hat,  welche  mit  den  Sanskritstämmen  mat,  tvat,  asmat, 
jushmat  und  —  abgesehen  von  der  Quantität  (1.  c.  p.  424)  — 
mit  den  altlateinischen  Accusativen  ined^  tedy  sed,  übereinkommen. 

»  In  diesem  (Fr.  ö3)  scheint  die  Restitiürun^  von  Ahrens  iti  y«P  'AXfiEavSpw 
oajji«a£v  (statt  des  überl.  'AA£S«v5pt«)  öaiiiagai)  und  die  Beaiehung  anf 
Aphrodite  und  Helena  vor  Bergks  AXe^avSpoi  odtfiaasv,  was  etwa  auf 
Achilles  bezogen  werden  könnte,  den  Vorzug  zu  verdienen. 
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Das  e  von  tei  ist  ohne  Zweifel  deiktisch  (Beermann  Stud.  IX  74): 
Tst  demnach  aus  Ts-i,  wie  bei  Apollonius  geschrieben  wird:  bei 
Alkman  wird  die  einsilbige  Form  durch  das  Metrum  erfordert, 
üeberdies  wird  die  Existenz  eines  tei  neben  let  durch  Apoll, 
de  pron.  p.  365  C  erwiesen.  Natürlich  könnte  i  erst  nach 
Verlust  des  stammhaften  Dentals  angetreten  sein,  auch  wenn  wir 
ans  i\ui  und  xet  als  alte  und  von  vornherein  feste  und  nicht 
vielmehr  als  verhältnissmässig  junge  und  gewissermassen  be- 
wegliche Bildungen  vorzustellen  hätten,  die  gegenüber  von  eiJi.£ 
und  T^  (Alcm.  52,  Arist.  Ach.  779  Theoer.  I  5)  wohl  noch 
deutlich  als  Verstärkungen  gefühlt  wurden.  Eine  andere  Er- 
klärung gibt  Fritsch  Stud.  VI  120;  doch  ist  dabei  auf  die 
Schreibung  e{jLei,  ist  keine  Rücksicht  genommen  und  ebensowenig 
lassen  sich  unseres  Erachtens  die  genannten  Formen  aus  dem 
früher  angeführten  Grunde  mit  alten  Bildungen  wie  to{,  xai, 
i^(jis(fa>v,  u[A£((i)v  etc.  auf  gleiche  Stufe  stellen. 

XV.  tUoLq  oder  oTxa?  (Fr.  80)? 

An  der  a.  St.  sind  stxa^  und  oüxa;  so  ziemlich  gleich 
bewährt  (s.  Bergk):  aus  inneren  Gründen  werden  wir  uns  aber 
mit  Bergk  (gegen  Ahrens  dor.  340)  für  letzteres  zu  entscheiden 
haben.  Elxa;  könnte  nämlich  nur  aus  loixac;  zusammengezogen 
sein,  da  ein  Fe-Fix-a?  oder  (F6)-Fstx-a<;  der  Analogie  wider- 
streitet: denn  weder  ist  Bildung  von  der  ungesteigerten  Wurzel 
im  Singular,  noch  Steigerung  von  i  zu  et  im  Indicativ  eines 
starken  Perfects  denkbar.  Aber  ein  so  (durch  Zusammen- 
ziehung aus  soi)  entstandenes  st  wäre  im  Indicativ  von  lotxa 
durchaus  singulär:  nirgends  finden  wir  von  einem  sTxa  statt 
!o»xa,  einem  sixaiJLsv  oder  sTyixsv  für  eo{xa{xsy  oder  lotYptsv,  von 
£ixaT£  statt  eoixats,  sixocai  statt  ioi%(xai  eine  Spur.  Ei^a^t,  bis  auf 
die  Behandlung  der  Reduplicationssilbe  genau  wie  Fs-Fi(8)-(ja<Ti 
gebildet  (Curt.  Stud.  I  a  245),  steht  für  Ffi-Fix-aadi,  Itxxov  für 
rs-Ftx-TGv,  beide  Formen  gehen  also  auf  die  ungesteigerte  Wurzel 
zurück.  (Elxe  II.  g  520  stellt  Bekker  Hom.  Bl.  137  richtig  als 
Imperfect  zu  stxetv  und  statt  des  elxev  des  cod.  Rav.  Arist.  av. 
1298  wird  jetzt  mit  Recht  -J^xsiv  gelesen  nach  Bekk.  an.  1379 
f|X£tv  dvTt  TOü  iwxci  •  SpTü^  ExaXsTxo  •  xai  ^ap  -J^xstv  Ipvj-^C),  ^   Betreffs 

1  Es  ist  weder   ein    ^apokopirtes*  Plusqnpft.   statt  hUn   (Döderlein    hom. 
Gl.  Nr.  421),  noch   ein   (unmögliches)  Imperfect  eTxe  statt  I^ixe  (Kühner 
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fler  anderen  Formen  mit  zi  ist  es  nun  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Diphthong  nicht  auf  organischem  Wege  ent- 
standen, sondern  an  die  Stelle  von  est  getreten  ist:  aber  es  geschah 
dies  wohl  nicht  durch  lautliche  Contraction,  sondern  durch  Ana- 
logiebildung. In  Betracht  kommen  hier  nur  eixdvai  (Eur.  Aristoph.  i 
und  £txü);,  zl%6^  (über  etma  sogleich).  Bei  Homer  heisst  es  stets 
ioiKcix;  mit  einziger  Ausnahme  von  IL  9  254  (etxa»^),  dagegen 
wiederum  immer  etxuTa  (über  das  äx.  stp.  stotxuitat  IL  j  418  vgl. 
Hartel  Hom.  Stud.  III  29)  oder,  wie  überall  gelesen  werden 
kann,  eixula  d.  i.  Fs-Ftx-uia,  was  zu  der  Regel  stimmt,  dass  das 
Fem.  part.  pft.  überall,  ,wo  es  das  Metrum  zulässt/  aas  dem 
ungesteigerten  Stamme  gebildet  wird  (vgl.  Curt.  Verb.  11  193, 
137,  229).  Es  Hesse  sich  sagen  (vgl.  Kühper  Ausf.  6r.  I  8O81, 
st  sei  aus  dem  Femininparticip  in  die  übrigen  Formen  ein- 
gedrungen; fragt  man  aber,  warum  sich  dieses  Eindringen 
gerade  auf  den  Infinitiv  und  das  Particip  masc.  neutr.  beschränkt 
habe:  so  bleibt^  namentlich  was  den  ersteren  betrifft  —  denn 
bezüglich  des  Particips  könnte  die  Zusammengehörigkeit  der 
drei  Genera  geltend  gemacht  werden  —  wohl  keine  andere 
Antwort  übrig,  als  dass  der  Parallelismus  von  eiBevai  und 
si8u)^  (6^)  auf  Eixevat  und  eixux;  (og)  eingewirkt  hat.  Andere  £'.- 
Formen  von  oI8a  — £i5w  und  siSsitqv  —  lagen  von  6oi>ui>  und  eotxcifii 
zu  weit  ab,  um  sie  zu  beeinflussen.  Da  also  das  et,  soweit  wir 
die  Flexion  von  eoixa  bei  dem  zu  Gebote  stehenden  dialektischen 
Material  übersehen,  nur  auf  einen  ganz  bestimmten  Kreis  von 
Formen  (3.  pL,  part.,  inf.)  beschränkt  ^  und  in  diesen  die 
Annahme  lautlicher  Contraction  entweder  ausgeschlossen  (3.  piur., 
part.  fem.)  oder  doch  einer  anderen  Auffassung  gegenüber 
unwahrscheinlich  ist,  somit  die  für  £t)ca(;  einzig  mögliche  Er- 
klärung auf  sichere  Analogien  sich  nicht  stützen  kann,  da 
ferner  fürs  Dorische  eine  solche  Contraction  oder  etwa  Schwächung 
von   ot  zu  V,  anzunehmen  keine  Veranlassung  vorliegt,  ebenso- 

Auaf.  Gr.  I  808)  zu  statuiren.  Mindestens  wäre  sTxe,  wenn  man  es  aup 
ipixE  erklärt)  als  Aorist  zu  bezeichnen,  oder  —  wenn  es  als  Imperfeetiini 
bezeichnet  wird  —  aus  s^eixe,  esixe  zu  erklären. 
'  Es  bedarf  daher  der  Einschränkung,  wenn  Ahrens  dor.  340  zur  Stütze  des 
angeblichen  eTx«?  sagt:  ,breviore  illa  per/ecti  forma  etiam  Attiti  vtwntur^.  — 
Auch  das  Aristophanische  fJxEiv  beruht,  wie  kaum  zu  bemerken  uötliig, 
nicht  etwa  auf  einem  aus  Ibix«  contrahirten  Eixa,  sondern  verhält  sich  zu 
eoixa,  wie  f-osiv  zu  oiSa. 
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wenig  eine  specifisch  dorische  Form  existirt,  von  der  sixac 
ebenso  leicht  hätte  attrahirt  werden  können,  wie  stxivai  und 
Eixcoc  von  siSsvat  und  eiBo);:  so  werden  wir  zumal  bei  dem 
Schwanken  der  Ueberlieferung  stxa^  für  eine  Unform  erklären 
und  dafür  bei  Alkman  mit  einem  Theile  der  Quellen  oTxo^ 
schreiben  müssen.  Oixa  steht  jedoch  nicht  unmittelbar  für  fe-foi%a 
mit  Abfall  der  ganzen  Reduplicationssilbe  (wie  oloa  für  Fe-Fo(8a, 
wo  nach  dem  Zeugnisse  von  skt.  veda  und  goth.  vait  die  Redu- 
plication  schon  vor  der  Sprachentrennung  sich  abgelöst  hat), 
sondeiii  zunächst  für  ecixa,  sei  es  dass  das  e  einfach  abfiel,  oder 
in  deni  folgenden  Diphthonge  aufging.  Vermögen  wir  auch 
die  Form  otxa  nur  aus  dem  Neujonischen  nachzuweisen,  so 
folgt  daraus  keineswegs,  dass  Alkman  dieselbe  aus  diesem 
Dialekte  entlehnt  haben  müsse  (Benseier  1.  c.  11  ylicet  aus'picari, 
Jones  foi^ma  oixa  iam  Alcmanis  temporibtis  coepisae  uH  Alcman&nique 
hone  formam  ex  Asia  secum  in  Laconicam  tulisse^) :  gewiss  konnten 
Dorisch  und  Neujonisch  unabhängig  von  einander  zu  oixa  gelangen, 
so  dass  bei  letzterem  in  zwei  Dialekten  schliesslich  dasselbe 
geschah,  was  bei  oi8a  —  wenn  auch  in  Folge  einer  etwas  anderen 
Entwickelung  —  in  allen  Mundarten  von  jeher  Regel  war. 

XVI.  tpsK  Fr.  76,. 

Fr.  76,  ist  ipeX;  (acc.  pl.)  überliefert.  Aus  C.  I.  5773 
(Brutt.)  und  den  lierakleischen  Tafeln  lernen  wir  die  Form  TpT; 
(immer  als  nom.,  nur  Brutt.  u.  I  144  als  acc.)  kennen,  die  dem- 
nach der  strengen  Doris  angehört.  Gewöhnlich  gilt  nun  TpT<;,  das 
man  durch  Contraction  aus  Tpi-s;  entstehen  lässt  (Ahrens  dor.  278 
Meister  Stud.  IV  385),  für  eine  Bildung  aus  dem  ungesteigerten, 
Tpci^  dagegen  für  eine  solche  aus  dem  zu  Tpsj  gesteigerten 
Stamme  tpu  Diese  für  den  ersten  Blick  plausible  Auffassung 
bleibt  es  nur  so  lange,  als  man  sich  auf  Vergleichung  des 
herakleischen  und  des  attischen  Dialektes  beschränkt:  denn 
allerdings  stimmen  die  genannten  Formen  mit  der  in  diesen 
Dialekten  sonst  geltenden  Behandlung  der  I-Stämme  überein. 
Wie  erklärt  es  sich  aber,  dass  auch  das  Neujonische  und 
Milddorische,  die  doch  gleichfalls  das  i  der  I-Stärame  nicht 
steigern,  einzig  die  Form  xpei^  —  das  Aeolische,  für  das  nicht 
minder    Tpi*;    erwartet    wird,    ein    auf   tpsje;    zurückweisendes 
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TpTJ^  (Ahr.  äol.  90)  bietet?  Obwohl  wir  es  mit  einem  Zahlworte 
zu  thun  haben,  ist  es  doch  nicht  denkbar,  dass  die  ei-Form 
von  einem  einzelnen  Dialekte  aus  über  die  übrigen  sich  ver- 
breitet hätte,  ebenso  wenig  aber,  dass  die  Mundarten  unabhängig 
von  einander  zur  Steigerung  des  i  gelangt  wären:  sondern  es 
weisen  die  vorhandenen  Bildungen  sämmtlich  auf  ein  schon 
urgriechisches  tpejeg  =  skt.  trdjas  hin,  aus  welchem  nach 
Ausfall  von  j  äolisch  durch  regelrechte  Contraction  von  e  +  h 
zu  y;  Tpf}^,  att.,  Jon.,  milddor.  durch  Zusammenziehung  von 
£  -|-  e  zu  xpeiq  ward.  (Diese  Contractionen  müssen  sehr  früh 
eingetreten  sein,  da  wir  von  offenen  Formen  keine  Spur  finden. 
Wegen  des  letzteren  Umstandes  aber  Tpsig  aus  Tpsjs^  sich  etwa 
so  entstanden  zu  denken,  dass  e  in  ei  aufging,  ist  wegen  der 
altattischen  Schreibung  Tp£;  [Cauer  Stud.  VIII  258]  unzulässig.) 
Hieraus  folgt,  dass  auch  für  das  Strengdorische  von  Tpsjs; 
auszugehen  ist.  Weiterhin  jedoch  die  Form  zu  bestimmen, 
welche  sich  aus  dieser  Urform  in  der  Doris  sev.  entwickelt 
hat,  scheint  uns  wegen  Mangels  sicherer  Zeugnisse  unmöglich. 
Man  erwartet  nach  strengdorischer  Contractionsregel  zpr^  wie 
im  Aeolischen.  Aber  Bedenken  macht  das  Stillschweigen  des 
Choeroboskus,  der  Ox.  II  267,  10  xpi;?  eben  nur  als  äolisch 
kennt,  obwohl,  wäre  diese  Form,  die  in  ihrem  Gegensätze  zu 
dem  sonst  all  verbreiteten  Tpet;  den  Grammatikern  merkwürdig 
genug  erscheinen  musste,  auch  strengdorisch  gewesen,  eine  Er- 
wähnung davon  besonders  nahe  lag.  Möglich  also,  dass  das  Streng- 
dorische hier  gleich  den  übrigen  (ausseräolischen)  Dialekten 
die  Schwächung  von  tj  zu  et  eintreten  Hess,  Leider  gibt  jenes 
Tpeu;,  das  neben  TpT?  auf  der  zweiten  herakleischen  Tafel  und 
zwar  nur  auf  dieser  —  nicht  auch  auf  der  ersten  —  vorkommt, 
keinen  Anhalt,  weil  diese  zweite  Tafel  überhaupt  zur  An- 
wendung gemeingriechischer  Formen  hinneigt.  Aber  freilich 
wäre  dies,  falls  die  Existenz  eines  strengdorischen  tpsT?  ander- 
weitig feststünde,  von  keinem  Belang,  da  das  Verhältniss  auch 
so  gedacht  werden  kann,  dass  TpeT«;,  nachdem  es  im  italischen 
Dorismus  durch  xpii;  verdrängt  war  —  auf  diesem  Standpunkte 
steht  die  erste  herakleische  Tafel  —  später  wieder  insoferne 
auflebte,  als  es  aus  dem  Gemein  griechischen,  wo  es  erhalten 
geblieben  war,  einfach  herübergenommen  wurde.  Mach  dem 
Gesagten  ergibt  sich  folgender  Stammbaum: 
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urgriechisch   xpeje; 


jonisch^  attisch  äolo-dorisch 

(tp66<;,    xpYj^)    T^Ciq  (fpeeO    tp>j? 

äolisch  Tpijc;  dorisch  Tpet<;  oder: 

strengdorisch    xp^j?? 
milddorisch      xpeX^. 

Die  schon  urgriechische  Steigerung  des  Stammes  xpt  unter- 
scheidet ihn  von  allen  anderen  I-Stämmen;  ohnedies  nimmt 
derselbe  auch  dadurch  eine  exceptionelle  Stellung  ein,  dass 
in  der  Declination  dem  gesteigerten  tpsig  die  ungesteigerten 
Formen  Tpiu)Vy  tpioi  zur  Seite  treten  —  selbst  im  Accente  genau 
entsprechend  dem  skt.  trdjaSy  (vßd.)  trtnam,  triahü,  —  Noch 
bleibt  das  Verhätniss  des  herakleischen  tpXq  zu  Tpet;  zu  erwägen. 
Man  könnte  an  Zusammenziehung  si  zu  i  denken,  wie  nach 
6.  Meyer  1.  c.  lIoretBov  zu  üoTiSiv,  f^e{xaTt  zu  Ry.aTt  geworden 
ist:  doeh  wärien  dann,  so  scheint  es,  der  angenommenen  Ver- 
änderungen des  ursprünglichen  xpejet;  zu  viele  (Tpsje^,  tpes?,  Tp^<;, 
TpeT^,  Tpt(;).  Deshalb  dünkt  uns  eine  andere  Erklärung  viel 
wahrscheinlicher.  Bekanntlich  steht  skt.  nom.  masc.  trdjas  dem 
acc.  trin  gerade  so  gegenüber,  wie  nom.  pl.  knvdjas  (von  kavis  m.) 
dem  acc.  plur.  kamn  (aus  kavi-ns'^  vgl.  nom.  plur.  gdtajas  [von 
gdtis  fem.]  und  acc.  plur.  gdüs).  Es  wird  daher  wohl  xp^  auf 
':pi-v(;  zurückgehen  und  ursprünglich  acc.  gewesen  sein,  der  dann 
fälschlich  auch  in  der  Function  des  nom.  verwendet  wurde.  So- 
wie demnach  als  urgriechische  Form  des  nom.  tpejec,  so  wäre 
als  solche  des  acc.  Tpiv-g  anzusetzen:  letztere  hätte  sich  —  für 
ans  nachweisbar  —  nur  im  italischen  Dorismus  mit  erweiterter 
Function  erhalten,  während  die  übrigen  Dialekte  —  mehr 
entsprechend  dem  gewöhnlichen  Zuge  der  Analogiebildung, 
womach  der  nom.  für  den  acc.  massgebend  wird  (vgl.  das 
vom  nom.  auf  den  acc,  übergetragene  icoXek;  etc.)  —  umgekehrt 
die  Fortsetzer  von  TpeJ6(;  an  Stelle  der  von  Tpi-v^;  rücken  Hessen. 
Bei  Alkman  den  herakleischen  Tafeln  zu  Liebe  Tp€T<;  in  tpt; 
zu  ändern,  wäre  nicht  am  Platze,  da  wir  nicht  bestimmen 
können,  wie  lange  etwa  Tpt<;,  das  zur  Zeit,  wo  die  Colonie 
Tarent,  die  Mutterstadt  von  Heraklea,  gegründet  wurde,  im 
Lakonischen    allerdings   noch    vorhanden    gewesen    sein    muss, 

Sitz«mg8b«r.  d.  pliil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  U.  Hft.  '  37 
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in  dieser  Mundart  überhaupt  sich  erhalten  hat.  Ebensowenig 
ändern  wir  xpeT;  in  xp^^,  weil  dies  eine  Ungewissheit  für  eine 
andere  substituiren  hiesse. 


XVII.  3pvi?  Fr.  28^. 

Athen.  IX  373  D  und  E  ist  durch  codd.  PVL  sowohl  in 
der  dort  angefiihrten  Menander-  als  auch  in  der  Alkmanstelle 
(Fr.  28)  die  Form  opvsi^  gesichert,  die  auch  von  Bergk  und 
Ahrens  dor.  243  anerkannt  wird.  Dessenungeachtet  muss  bei 
Alkman  mit  Meineke  (nach  B)  5pvi<;  als  nom.  plur.  geschrieben 
werden,  da  Steigerung  des  t  der  I-Stämme  ganz  undorisck, 
ebensowenig  äolisch  ist  und  auch  bei  Homer  eine  Form  5pv£*^ 
nicht  vorkommt.  Nun  scheint  zunächst  ein  nominativischea  i; 
auch  durchaus  vereinzelt  —  episch  und  äolo-dorisch  geht  der 
nom.  plur.  der  I-Stämrac  auf  -(£(;  aus  und  wenn  bei  Herodot 
an  zwei  Stellen  die  Handschriften  ohne  Varianten  i?  bieten 
(II  41  ßapic,  V  71  irpuTxvi;)  gegenüber  sonstigem  anönahmsiosen  i£c 
(denn  das  IV  114  überlieferte  xTnJaet?  ist  eben  auch  unrichtig): 
so  wird  Niemand  zögern,  letzteres  mit  Bredow  Dial.  Her.  264  fF. 
an  jenen  beiden  Stellen  zu  restituiren;  als  einzige  Analogie 
für  den  nom.  plur.  5pvi;  bleibt  somit  das  eben  besprochene  -zpXc 
übrig  —  aber  dennoch  kann  an  der  Richtigkeit  der  Form  kein 
Zweifel  bestehen.  Wir  erklären  dieselbe  —  sowie  xplq  —  durch 
Uebertragung  der  Accusativform  auf  den  Nominativ.  Bekanntlich 
ist  -t<;  aus  -iv;  (nicht  aus  -laq  Curt.  Erläut.^  65)  im  Neujonischen 
regelmässiger  Accusativausgang^  der  sich  neben  ixq  auch  im 
epischen  Dialekte  vorfindet;  im  Aeolo-dorischen  haben  'wir 
(abg(^schen  von  tpT;)  nur  für  la;  Belege  (Ahr.  äol.  116,  dor.  232); 
im  Attischen  ist  ic  nur  in  einem  Falle  gesichert  (denn  rXe'.z^ 
oT?,  (pOoTs  mit  den  Accusativen  xXeT;,  oi<;,  ^boiq  [Arist.  PluL  677] 
treten  in  Folge  von  Contraction  in  die  Analogie  der  Diphthong- 
Stämme  über)  und  zwar  eben  in  3pv!? :  so  Soph.  O.  R.  9(>«> 
xXi^ovTa;  cpvi;  (Laur.),  Eur.  Hipp.  1059  (poifw^/ra;  5pvi^  (wo  Vatic. 
von  erster  Hand  und  Marc.  5pv6i;)  Arist.  av.  717,  1250,  1610. 
Dazu  kommt  die  Men  and  erstelle  (MsvavSpo;;  lt3ii(je.at;  ,opv^  ^dpciiv 
£XYiXui9^a'  Athen.  373  D),  für  die,  zumal  sobald  fiir  Alkman  aus 
dialektologischen  Gründen  die  Nothwendigkeit  von  5pvt;  (nom.') 
erkannt  ist,  wegen  des  ganzen  Zusammenhanges  der  Worte  des 
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AthenaeuB  ^  gleichfalls  cpviq  (acc.)  in  Anspruch  genommen  werden 
masS;  sowie  die  Stelle  aus  den  A^pioi  des  Eupolis  373  E  (das 
Citat  aus  der  'EirixXiQpoq  TcpwtY)  des  Menander  373  C  lassen  wir 
als  für  5pvi^  nicht  beweisend  bei  Seite).  Gestützt  auf  diese  Form 
des  attischen  Dialektes,  der  sonst  den  Nominativausgang  tiq 
auf  den  Accusativ  überträgt,  sowie  wir  im  Aeolo-dorischen, 
wie  schon  bemerkt,  regelmässig  «z^  gebraucht  finden,  halten  wir 
uns  überzeugt,  dass  auch  im  Dorischen  gerade  von  Spvi;  ein 
acc.  plur.  auf  x^  existirte,  der  dann  auch  in  nominativischer 
Function  angewendet  ward.  Der  Grund  aber  dieser  (übrigens 
nur  scheinbaren)  Ausnahmsstellun^  des  Wortes   liegt  offenbar 

^  Athenaens  bespricht  von  373  A  an  GeBchlecbt,   Formen  und  Bedeutung 
de»  Worte«  opvi§.    Im  Verlaufe  der  Darstellung  heisst  es  (373  D):  Sevo^iov 
o"*  ev  OEut^pco  TlaiSeia^  ,Eni  jjl^v  tou?  opvi8«5  xoi  loyopoTdcTW  yeijiojvi*.   IVWvav- 
opoi    AiSujiai^   ,opvi5   ^s'ptov    iXiiXuSa*.    Kai   k^i    ,opviO«;    ajzoo^fk'kei.^   fr^ah, 
\)ti  8e  xal  1:^1  tou  tiXtjOuvti/oü  opvis  Xeyouai  Ttpoxetiai  to  Msvav5peiov  [xapxu- 
piov  •  «XXa  xQti  'AXxjjLocv  3:06  «pTjffiv  (Fr.  28)  xai  KU;ioXi;  ev  ArJ|j.oi?  etc.    Diese 
Worte    geben    nur    einen    befriedigenden    Sinn,    wenn   wir    opvt;    lesen. 
Athenaeus  sagt:  ,Xenophon  gebraucht  die  Form  opviOa^,  Menander  opvt; 
und  opviBa;^    (Nun  ist  o'pvi;  aber  auch  eine  Singularform;  daher  wird  als 
zweite  Bemerkung  hinssugefSgt:)   ,Dass  man   aber  opvi;  auch  im  Plural 
braucht,  wird   nebst  der    schon  angeführten  Menanders teile   noch  durch 
die  aus  Alkman  und   die  aus  Eupolis   bewiesen'.    Bei   der  Lesart  opvst^ 
dagegen  wird  der  ganze  Zusammenhang  völlig  unverständlich.    Soll  der 
Sinn  sein,   ,dass  man  aber  neben  opviOa^  auch  opv£t;  sagt,   wird  erwiesen 
durch  etc.*,   so  steht  erstlich  xai,   das  vor   opvei?   gehören  würde,   an  un- 
rechter  Stelle,   Modann   ist   die   nochmalige  Berufung  auf  die   Menander- 
stelle  tautologisch  (während  sie  bei  der  Lesart  opviq  sehr  wohl  am  Platze 
ist,  da  dann   dieselbe  Stelle  als  Beleg   für   eine   neue,   zweite  Thatsache 
beigebracht  wird)   und   die  Stelle   aus  Alkman   ganz   unpassend,   da  dort 
o'pvct;  nicht  acc,   sondern  nom.  ist.    Auch  der  Zusatz  £;:i   tou  tiXtjOuviixou 
ist  wegen  mangelnden  Gegensatzes  eigentlich  überflüssig  und  die  Häufung 
der  Beispiele  für  die  doch  ganz  geläufige  Form  opv£i(  befremdlich.    Wollte 
man  aber  so  verstehen:   ,dass  aber  wirklich  für  den  Plural  (d.  h,  nicht 
blos  für  den  acc,  sondern  auch  für  den  nom.)    opv£i;   im  Gebrauche   ist, 
wird  erwiesen  durch  etc.*,  so  wäre  einzuwenden,  dass  die  Worte,  wie  sie  da- 
stehen, diesen  Sinn  nicht  haben  können  und  dass  —  strenge  genommen  — 
umgekehrt  wieder  nur  die  Stelle  aus  Alkman,  nicht  aber  die  aus  Eupolis 
und    Menander  passen   würden.    Freilich   bleibt   bei  unserer   Auffassung 
der   Stelle   gerade   die   gewöhnliche   Form   opvsi^   ganz   unerwähnt:    aber 
diese   fiel   für   Athenaeus   in   der  Aussprache    ohnehin   mit   opvi^   zu- 
sammen: er  führt  daher  blos  Stellen  an,  wo  er  i  wirklich  dnrch  Schreibung 
überliefert  fand.    In  unseren  Handschriften  des  Athenaeus  ist  dann  wieder 
in  Folge  von  Verwechslung  von  t  und  £i  aus  opvt;  opvsi;  geworden. 

37* 


572  Schubert. 

in  der  Quantität  des  Stammvocals.  Erinnern  wir  uns,  dass 
v(;  in  der  sog.  lU.  Declination  des  Attischen  bei  Diphthong- 
Stämmen  accusativbildend  auftritt  {"^poüjq^  ßoi3^,  vaj^),  so  werden 
wir  auch  bei  dem  ian^vocalischen  Stamme  ipvi  (IL  [x  218  etc., 
Arist.  av.  70,  103,  720,  833:  opvi?,  ibid.  73,  515,  561,  721: 
5pvTv)  dieselbe  Accusativformation  nicht  befremdlich  tindeo. 
Dass  solcher  Accusative  auf  Xq  nicht  mehrere  sich  aufweisen 
lassen,  erklärt  sich  einfach  aus  dem  Umstände,  dass  ausser  op\ 
überhaupt  nur  vier  hier  in  Betracht  kommende  Stämme ' 
vorhanden  sein  dürften:  die  einsilbigen  xt  und  Xt  (Xtv  IL  X  480, 
Eur.  Bacch.  1173)  und  xbvt  (xovi;  Aesch.  SuppL  781,  xcviv 
Prom.  1084),  5(pi  (S^iv  Aesch.  Choe.  928).  Man  sieht,  dass  selbst 
unter  dieser  kleinen  Anzahl  das  eine  Wort  (xöv«;)  seinem  Be- 
griflFe  nach  eines  Plurals  nicht  wohl  fähig  ist  und  zwei  andere 
begreiflicher  Weise  sehr  selten  Gelegenheit  zur  Anwendung 
bieten,  das  eine  (yM)  seines  Begriffes  wegen,  das  zweite  {X';i, 
weil  es  dafür  eine  andere  allgemein  gebräuchliche  W^ ortform 
gab.  Endlich  ist  nicht  zu  vergessen,  dass,  wie  5pvt;  selbst  zei^ 
(vgl.  gegenüber  den  oben  angeführten  Stellen  cpvVs  IL  w  219, 
Arist.  av.  16,  168,  Soph.  Ant.  1021,  EL  149  —  opvtv  Arist. 
av.  336),  die  im  Rückzuge  befindlichen  langvocalischen  Stämme 
(vgl.  bes.  Hartel  Hora.  Stud.  I  105  f.)  in  Folge  von  Kürzun^r 
des  i  gerne  in  die  gewöhnliche  Dtfclination  übertreten:  daher 
sowie  5pv£i;,  ewv  etc.  auch  5f£i?  (Hes.  s.  v.  S^stc  .  .  .  Msvovcps: 
IlapoexaTaOK^XY)  [Fr.  8]  toü<;  5<?£^,  Xd^si,  y.aXw^  yd  pio».  i'i^ipoicxq].  Zur 
Gewissheit  wird  der  zwischen  dem  iq  des  acc.  plur.  und  dem 
langen  (  des  Stammes  angenommene  Zusammenhang  durch  das 
Verhalten  der  u-Stämmo,  unter  denen  eine  ganze  Anzahl  mit 
(zunächst  im  nom.,  acc,  voc.  sgL,  obwohl  auch  da  nicht  con- 
sequent  [vgl.  z.  B.  xXixuv  Soph.  Trach.  271,  Ant.  1145])  be- 
wahrter Länge   des  u  sich   findet:    so  die   einsilbigen  ou^,  \i^ 


^  Stumme,  wie  )tv7](xT,  o9paYT,  vrjoT,  a<j/T,  ßaXßT  etc.  kommen,  weil  sie  ihre 
Casus  mit  ,parasitischem*  8  bilden,  nicht  in  Betracht  M^pjj.T;,  i6o;  — 
8^Ai;,  TOo«  (Hes.  BAXiOe?  *  a9fjx£?  •  ?j  J^wov  o(jloiov  |jL£X{(jcn])  —  ayXi?,  Vh; 
(Arist  Ach.  763  la;  ayXTea;,  Vesp.  680  xpii<;  y'  «yXiOai;)  stellen  sich  «war 
zu  opvi?,  opvlOo;  etc.,  doch  wissen  wir  nicht,  ob  sie,  so  wie  dieses,  eineelne 
Casus  auch  ohne  0  bilden.  Von  Y^yi?,  TOo?  kommt  neben  ^Aylös«  (Anth. 
VI  232)  bei  Theophrast  der  Plural  y^Xyei;  vor;  danach  wäre  sowie  bei 
opvi;  wohl  auch  ein  acc.  plur.  yeXyl;  möglich. 
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op*jq  und  Oxytona  wie  09p6^,  ^^^A^'^t  ^X^'-^^?  'Eptvvui;  (von  Barytonis 
hat  r;i/ß^  Eur.  Herc.  für.  5,  yiyü^*  El.  1213  die  letzte  Silbe 
lang).  Regelmässig  heisst  es  von  diesen  im  ace.  plur.  attisch 
toIm;  ix^u^?  '^OL^  i<pp<^^)  "^ob^  ßdipu^  etc.  und  als  stricte  Parallele  fiir 
unsern  alkmanischen  Nominativ  5pvi<;  sogar  ol\  apY,\)q  bei  Xen. 
Cyneg.  2,  4;  6,  2;  10,  2,  19  und  o\  |aü;  Stob.  97,  31. 

XVIII.  d^  Fr.  25i.  —  Die  Formen  auf  -r^aOa,  -etaöa. 

Statt  sTi;,  welche  homerische  (und  neujonische),  dem 
Dorismus  fremde  Form  aus  si-at,  e-di,  dd-at  (episch  und  dorisch) 
hervorgegangen  ist,  könnte  an  der  a.  St.,  da  wie  in  sämmt- 
lichen  homerischen  Stellen  mit  Ausnahme  von  Od.  p  388  ein 
Vocal  folgt,  £0(7*  geschrieben  werden,  und  zwar  mit  besserem 
Rechte,  als  dies  von  L.  Meyer  K.  Z.  IX  374  für  Homer  vor- 
geschlagen wird  (vgl.  Curt.  Verb.  I^  49).  Das  von  Schneidewin 
mit  Ahrens'  Zustimmung  (dor.  326)  auf  Grund  von  Chrysipp. 
zspl  axo^aTtxüiv  c.  21  gebilligte  l^q  gehört  nach  dem  Zeugnisse 
des  Heraklides  bei  Eustath.  Od.  1892,  44  der  3.  Sgl.  impft.  — 
und    zwar    nur    dieser  ^    —    an.    Obwohl   das   Fragment,    das 


t  Nach  dem  Principe  Bergks,  der  poet  lyr.  932  die  von  Choerob.  an. 
Bekk.  1282  für  äolisch  und  dorisch  ausgegebenen  und  mitunter  über- 
lieferten Formen  auf  r^^  wie  tyri<;  Sapph.  992,  tiojvt)^  Ale.  62  für  möglich 
hält  und  das  t};  durch  Ersatzdehnung  aus  ecri  erklärt,  dürfte  man  aller- 
dings auch  ^^  für  eine  2.  Sgl.  praes.  halten:  aber  solche  Ersatzdehuungen 
gibt  es  nicht  und  zu  den  sichersten  Resultaten  von  Ahrens  gehört  über- 
haupt die  Verwerfung  jener  angeblichen  2.  und  3.  Personen  auf  v);  und  ij. 
Auch  das  Aeolo-dorische  hat  hier  eic  und  ii  und  sind  diese  Diphthonge, 
wie  nach  Bopp  Ahrens  schon  de  conjug.  in  [xi  p.  16,  34  erkannte,  durch 
Epenthesis  des  i  zu  erklären.  Für  die  2.  Person  ist  dies  auch  die  Ansicht 
Schleichers  (Comp.  672);  das  Et  der  3.  lässt  er  aber  unrichtig  aus  cti,  E<it 
durch  Ausfall  des  a  entstehen  (ib.  678).  Vgl.  über  die  ganze  Frage  und 
auch  Corssens  Annahme  einer  ,Stcigerung  des  thematischen  Vocals*  Curt. 
Verb,  l^  205  ff.  Eine  Stütze  scheinen  die  angeblichen  Formen  auf  t)^ 
durch  Indicative  wie  a'/VjOTjaBa  wie  hymn.  Cer.  366  überliefert  ist  (alle 
Formen  dieser  Art  sind  bei  Curt.  Verb.  I  51  gesammelt)  zu  erbalten.  Wäre 
die  älteste  Schreibung  z.  B.  r/^KsOa  gewesen  (so  Bergk  lyr.  III  886),  so 
hätte  dies  allerdings  ebenso  gut  r/eaOa  wie  r/^£iaOa  oder  tyr\abct  bedeuten 
können  (in  unserer  Ueberlieferung  finden  wir  et  und  t)  geschrieben)  und 
es  wäre  auf  diese  Formen  allein  nicht  viel  zu  geben;  man  könnte  sich 
bei  Bergks  Annahme  beruhigen,  dass  z/ia&at  etc.  die  echten  Formen  seien, 
was  zu  der  von  Curt.  Verb.  I^  54  gegebenen  Erklärung  der  Endung  a6a 
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Steph.    Byz.    v.   'Epnaiyrf   dein    £ingange    einoB   Parthenion   zu- 
gewiesen wird,  in  einem  Zusammenhange  kann  gestanden  haben, 


(W.  [t](j  -f-  öa)  stimmen  würde.  Aber  was  be^nnen  wir  mit  dem  (von 
Bekker  recht  unwahrscheinlich  zu  StotuaOa  geänderten)  StootaOa  Hom. 
11.  T  270?  Hier  bliebe,  da  die  »Umschreibung*  zur  Erklärung  nicht 
herangezogen  werden  kann,  nur  die  Annahme  einer  Missbüduug  übrig. 
Ich  möchte  daher  vermnthen,  dass  das  i  von  dföoiaOa  nicht  anders  zu 
erklären  ist,  als  das  von  Ovafoxcü,  (ii[jLvai{(7xeo,  BeionuToc  C.  I.  iö9S^  (kq 
den  von  Schmidt  Vocalism.  I  112,  II  310  Anm.,  319  Anm.  angetuhrten 
Beispielen  kommt  noch  aus  einer  der  neu  gefundenen  Inschriften  aus 
Olympia  Arch.  Zeit.  1876  2.  und  3.  Heft  p.  129—138  »«Teio/fioOati  Z.  44, 
47,  50),  d.  h.  wie  zuerst  Schmidt  in  Bezug  auf  die  eben  angeführten 
Fälle  angenommen  hat,  als  ein  ,aus  dem  Zischen  des  a'  erwachsener 
Laut.  Hieraus  würde  folgen,  dass  in  der  That  l/eioO«,  cr^i^aeKiOa  etc, 
wie  jetzt  gewöhnlich  geschrieben  wird,  die  richtigen  Formen,  jene  mit  T^ 
unrichtig  sind,  welche  aber  nicht  durch  falsche  Transscription  aus  R, 
sondern  durch  Verwechslung  von  VA  und  U  entstanden:  eine  Verwechslung, 
die  gewiss  durch  hom.  Conjunctive  wie  iOAT^^Oa,  ßaXr^trOa,  £^i]a6a  etc. 
mit  beeintluaat  worden  ist.  Einmal  recipirt  haben  diese  missverständ- 
liehen  Indicativo  auf  r^aOa  weitere  Verwirrung  angerichtet:  sie  habea 
einerseits  Corruptelen  wie  r/r^i  Sapph.  992,  '^^vTjS  Ale.  52,  aSiXT^r^  Sapph.  U, 
und  die  Grammatikerdoctrin  von  der  äolo-dorischen  2.  sgl.  auf  t]^,  anderer- 
seits wohl  auch  die  Lehre  vom  o/TJfAa  'IßuxEtov  begünstigt.  Nicht  anzu- 
tasten dagegen  ist  T{67^aOa  (Hom.).  Zwar  würde  die  der  Form  8{$o>i-762 
genau  entsprechende  Form  vielmehr  zi^i-^^o^a  zu  lauten  haben;  aber  die 
Vergleichung  von  ^iJaOa  (Hom.)  lehrt,  dass  in  der  Coniugation  der  Verb« 
auf  {jLi  vor  der  Endung  crda  ebensogut  Dehnung  des  auslautenden  Stamm- 
vocals  eintreten  konnte,  wie  in  den  beiden  anderen  Personen  des  Sin- 
gulars. Es  läge  alsdann  eine  doppelte  Behandlungs weise  des  vocAÜschen 
Stammauslantes  vor:  Dehnung  in  97)0-9«,  rfOtjaOa  und  Bewalirung  der 
ursprünglichen  Kürze  in  Verbindung  mit  dem  aus  a  entwickelten  1  in 
B^BoiaO«.  Der  Umstand,  dass  auch  Bewahrung  der  Kürze  möglich  war, 
beweist,  dass  aOa  als  eine  gewichtigere  Endung  gefühlt  ward,  ala  (xi  und  t. 
und  das  aus  ti  gewordene  01  der  3.  Person.  Es  tritt  dadurch  die  mit  (7^2 
gebildete  2.  Sing,  in  Analogie  zu  den  Formen  des  Duals  und  Plural«, 
deren  wuchtigere  Personalendungen  ja  bekanntlich  die  Steigerang  de« 
Stammauslautes  überhaupt  nicht  zulassen.  Dass  aber  diese  Steigerung 
vor  a6a  denn  doch  eintrat  (^fjoSa,  tfOYjaOa  opp.  8180 laOa),  ist  gewiss  Folge 
der  Analogiewirkung  der  übrigen  Personen  des  Singulars.  Bei  den  Verbis 
contractis  auf  aco  ist  e.s  selbstverständlich,  dass  in  den  hieher  gehörigeu 
Formen  vor  vOa  nur  7]  geschrieben  werden  kann  (7:o0opaE-a0a,  äolo  [doriscbj 
contrahirt :  ::oOdpT}(70a  Theoer.  29,  4),  ebenso  wohl  in  dem  äolischen  fCktfO^x 
Sapph.  Fr.  22  (aus  »iXes-aOa).  Bildungen  wie  die  eben  genannten  werden 
dann  ihrerseits  auf  die  Schreibungen  d/iJoTjaOa,  eOAyjada  nicht  ohne  Eiufiusa 
geblieben  sein. 
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der  für  ein  solches  f^q  =  trat  Raum  bot,  so  ist  es  doch  ungleich 
wahrscheinh'cher,  dass  die  Worte  von  den  Mädchen  des  Ohores 
an  den  als  Chorführer  zu  denkenden  Dichter  gerichtet  sind 
(vgl.  Fr.  66 ;  umgekehrt  wendet  sich  der  Dichter  Fr.  26  an  den 
Chor:  ou  ;j(.'  hi^  ':rapOsvtxai  .asXiy.  tfxep.,  ^mci  (p^peiv  cuvaiai  cet.),  so 
dass  dann  «t^  allein  zulässig  bleibt.  Die  Notiz  bei  Eustath.  wird 
mit  Bergk  (Fr.  138)  auf  irgend  eine  andere  Alkmanstelle  zu 
beziehen  sein.  Wenn  in  der  Anführung  der  Anfangsworte  von 
Fr.  25  bei  Chrysipp.  1.  c.  V)^  überliefert  ist,  so  kann  dies  auf 
Verwechslung  von  EI2i  und  HS  beruhen. 

XIX.   xa{aSY;  Fr.  SSj. 

An  der  angeführten  Stelle  schreibt  Bergk  mit  codd.  CE 
des  Hephaest.  76  Twatc^st,  scheint  aber  in  der  Anmerkung  zu 
der  Stelle,    hauptsächlich  wohl  durch  das  in  AP  über  zi  über- 

geschriebene  r^  (icaiaSei)  veranlasst,  unter  Berufung  auf  Ilesych, 
wo  er  in  der  Glosse  r.aiclri  (cod.  Tzoiiq  Syj)  •  '::a'.Bapi£UY)  letzteres 
Wort  in  irajSapisusTat  ändert,  xaiaSr)  im  Sinne  von  TraicSsi  vor- 
schlagen zu  wollen.  Als  3.  Sgl.  präs.  ist  nun  l:oih^r^  unzulässig; 
dagegen  scheint  sich  die  hesychische  Glosse,  an  der  wir  nichts 
ändern,  allerdings  auf  unsere  Alkmanstelle  zu  beziehen,  so  dass 
TMoZrf  als  2.  Sgl.  med.  zu  fassen:  wie  denn  in  der  That  diese 
Person  des  präsentischen  Singularmediums  dorisch  stets  mit  yj, 
also  in  contrahirter  Form  (aus  eatj  erscheint  (Ahrens  dor.  305). 
Die  HinzufUgung  des  i  subscr.  halten  wir  mit  Ahrens  1.  c.  nicht 
für  nöthig:  es  fehlt  C.  I.  2140  b  odv.oLof,,  die  Conuptel  in  jener 
Glosse  (Tca^  8yj)  erklärt  sich  um  so  leichter  unter  der  Voraus- 
setzung, dass,  bei  Alkman  die  Form  -xata^rj  überliefert  war 
und  einen  ganz  analogen  Fall  haben  wir  an  den  dorischen 
(Ahr.  dor.  293,  Meister  Stud.  IV  390,  Curt.  Verb.  II  74), 
äolischen  (Ahr.  äol.  130,  Gelbke  Stud.  II  38)  und  selbst  attischen 
(La  Roche  Hom.  Unters.  200)  Conjunctiven  auf  tj  (vgl.  Beer- 
mann Stud.  IX  32).  Zum  Gedanken  stimmt  die  2.  Person 
vortrefiflich  und  um  so  besser,  als  wir  des  sonst  so  lästigen 
üeberganges  von  raiaSci  zu  Otv-/);  entrathen.  ' 


1  Es  scheiut  in  dem  wuuderbar  lieblichen  und  zarton  Fra|>^jnente  von  einer 
nicht  Bo  sehr  schönen,  als  liebreizenden  und  anmuthigen  Jungfrau  die 
Rede  zu  sein,   die,   wie  wir  die  Worte  des  Dichters  puraphrasireud  etwa 
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XX.  TiOei  Fr.  45;,. 

An  der  aDgeführten  Stelle  ist  ri^v.  tiberliefert.  Erklären 
wir  mit  Curt.  Verb.  II  40  TiOei  für  contrahirt  aus  itOee,  so  dass 
Uebergang  in  die  thematische  Conjugation  stattfände  —  und 
das  strengdorische  ivriÖK)  (Ahr.  dor.  314)  würde  zu  solcher 
Annahme  stimmen  — :  dann  stehen  wir  wieder  vor  der  Alter- 
native, die  Form  als  epische  Entlehnung  (von  den  zwei  Homer- 
steilen,  wo  Tiöst  Imperativ  ist,  nämlich  IL  a  509  t&ppa  5*  e::i 
Tpibeffffi  TiÖei  xpaio;  und  Od.  9  177  xap  Zk  tCBsi  Bt'^pov  te  \t^n 
%a\  VMaq  iiz'  auToO,  hätte  die  erstere  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  unserem  iid  S'  TjAepov  lifAvto  .  .  .  vMt)  oder  als  unrichtig  trans- 
scribirt  aus  xtOE  anzusehen.  Doch  glaube  ich  namentlich  wegen 
des  sonst  kaum  erklärbaren  pindarischen  litoi  Ol.  I  85,  VI  104  etc., 
dass  TiBei  auch  durch  Epenthese  aus  tc0£-(-(6i)  entstanden  sein 
kann.  Wir  hätten  sohin  bei  der  Bildung  des  imperat.  praes. 
von  unthematischen  Verbis  1.  bei  den  A-Stämmen  a)  einfache 
Abwerfung  der  Endung  6t:  iyxfxpa  Sophr.  2  b)  Uebergang  in 
die  thematische  Conjugation  und  Zusammenziehung:  Ta-n;  (Hero- 
dian  II  209),  ttiiaxXyj  (ib.  464),  Sophr.  49    2.  bei  den  E-Stämmen 


sagen  könnten,  ,nicht  von  Aphroditcus  Schönheit  strahlt  (cni  Venu»  quidem 
tum  cuiestjy  die  aber  du,  Eros,  wie  ein  mnth willig  schfikernder  Eiube 
umspielst,  heruiedersteigend  wie  auf  Blüthenknospen  —  die  du  mir  aber 
nicht  berühren  darfst !  *  Die  vollendete  Schönheit  ist  also  durch  *Af pooirx, 
die  reizvolle  Anmuth  durch  'Kpco;  personificirt.  Map^o;  verbinden  wir 
mit  Trat;,  oder  auch  —  prädicativ  —  mit  iraiaBT],  nicht  aber  attributiv  mit 
*'Epii>ij  wie  Canini  fragm.  du  Parth^nee  d*Alcman  p.  31  ,ce  fou  d^Amour.' 
Im  zweiten  Verse  sind  Bild  und  Gegenbiid  zur  Einheit  verbunden.  Zmn 
Gedanken  vgl.  Plat.  Symp.  196  A  ou  8*  Sv  euav6i{(  u  xaX  sutüoi^^  Tono;  f„ 
eviauSa  xai  ?^£i  xai  [j.sv£i  [6  "Kpo);].  Durch  die  Wendung  S  |xi5  jioi  ^t)Ti? 
gewinnt  das  Ganze  einen  schalkhaften  Zug;  keineswegs  ist  das  (jit)  OcyE^ 
im  Sinne  des  homerischen  (II.  u  227)  ai  S^  ote  (jlIv  (Txipioiev  int  i^aScDpov 
apoupav,  axpov  in'  avOsp^xaiv  xapjcbv  Oeov  ou5l  xaTcxXwv  (vgl.  Hesiod.  Fr.  Iö6 
Göttl.  axpov  hz  avOep^xcov  xapiibv  9fev  [Iphiklos]  ou8k  xar/xX«  cet,  Ver^. 
Aen.  VII  808  ilUt  fCamülaJ  vel  intactae  segetüt  per  summa  volaret  gra»äna 
nee  tenera»  cursu  laesisaet  arUtcui)  gedacht,  woran  Canini  1.  c.  erinnert, 
der  die  ganze  Stelle  falsch  versteht :  «Venus  n'est  pas  14 :  ce  fou  d'Amonr 
joue  comme  uu  enfant  qu^il  est,  en  marchant  sur  ies  sommets  fleuriä  des 
plantes  et  il  ne  touche  pas  (statt  a  (jli{  (jloi  ^lyr^^  wird  nämlich  conjicirt 
xcouToi  9(y£i[!])  meme  aux  corolles*. 
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a)  Abwerfung  der  Endung  mit  Epenthese:  TiOei  (ebenso  Timoer.  22) 
wie  BiSdi  b)  Uebergang  in  die  thematische  Conjugation  und 
Contraction :  tiOy;. 

XXI.   Y^^Twv  Fr.  50. 

In  dem  Alkm.  Fr.  50  (vgl.  116)  überlieferten  -^sitwv 
scheint  et  durch  Schwächung  aus  t]V  oder  y)  entstanden;  denn 
der  Annahme  einer  Schwächung  aus  ai  steht  entgegen,  dass 
sich  ein  YaiTwv  oder  yäitwv  nirgends  findet,  während  doch  solche 
Form  ebensogut  möglich  wäre,  wie  Yato?  Aesch.  Suppl.  826 
tff<^^^j  |ji.£(j5Yaiov,  (i^^Yatov,  xaT^Yatov  Ahr.  dor.  187.  Auch  Merz- 
dorf Stud.  IX  244  führt  ysitwv  zunächst  auf  •^pQiTwv  zurück; 
wenn  er  aber  diese  Kürzung  auf , panhellenischen'  Boden  versetzt, 
so  ist  dies  um  so  unwahrscheinlicher,  als  ja  nicht  einmal  Ueber- 
gajDg  von  YOfiiwv  in  fO^Kov  als  urgriechisch  angesehen  werden 
kann :  wie  sollte  auch  der  Stamm  ^a  (aus  '^(xfja,  "fäja,  '^^aoL)J  der 
im  Aeolo-dorischen  in  ungeschwächter  Form  wirklich  existirt, 
dazu  gekommen  sein,  gerade  in  dieser  Weiterbildung  sein  a 
schon  in  urgriechischer  Zeit  zu  r^  herabsinken  zu  lassen?  Viel- 
mehr halten  wir  das  Wort  für  ein  ursprünglich  jonisches,  das 
dann  in  die  übrigen  Dialekte  eingedrungen  ist.  Es  macht  uns 
hieran  der  Umstand  nicht  irre,  dass  im  Jonischen  zumal  aus  s 
entstandenes  y]  vor  i  nicht  gekürzt  zu  werden  pflegt:  denn 
unzweifelhaft  scheint  es,  dass  ein  gelegentliches  Ausweichen 
aus  dieser  Kegel  minder  unwahrscheinlich  ist,  als  die  An- 
nahme einer  urgriechischen  Schwächung  von  st  zu  r^  gerade 
im  Stanmie  7«. 

XXII.   ßü)?  Fr.  89. 

Das  89.  Fragment  ist  nach  Bergks  Vermuthung  aus  Et. 
Gud.  301,  6  zu  v'xw  8'  5  if.ippto'f  ßuiq  zu  ergänzen.  Die  Gram- 
matiker nennen  die  Form  ^dtq  dorisch  (Ahr.  dor.  165)  und 
man  wäre  mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  Fälle,  wo  streng- 
dorisches ü)  niilddorischem  ou  gegenübersteht,  von  vornherein 
geneigt,  jene  Angabe  auf  die  Doris  sev.  zu  restringiren,  wie 
denn  in  der  That  Epicharms  milderer  Dorismus  (Fr.  97,  4) 
die  Form  ßou;  zeigt.  Aber  dass  trotzdem  das  Verhältniss  von 
ßü>^  zu  ßou^  keineswegs  so  zu  fassen  ist,  beweisen  1.  die  Glosse 
des  Suidas  (nicht  des  Hesych.,  wie  es  bei  Meister  Stud.  IV  391 
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heisst)  ßo)v  •  ioTCtBa  'ApYsTot  (ganz  analog  wird  Athen.  VIII  365  D 
den  Argivern  auch  die  Form  xwv  für  x^^^  zugeschrieben), 
durch  die  wir  also  auf  dem  Gebiete  der  milderen  Doris  die 
Form  mit  w  und  2.  die  herakleischen  Tafeln  (II  13  ßoußijTtv, 
II  14  ßcußTjT'.o;),  durch  die  wir  umgekehrt  auf  dem  Gebiete 
der  strengeren  Doris  die  Form  mit  ou  belegt  finden.  Ueberdiea 
kennt  auch  der  jonische  Dialekt  (IL  y)  238)  ßu)v.  Dass  es  nicht 
angeht;  mit  Ahrens  166  wegen  der  herakleischen  Tafeln  eine 
dorische  Form  ßii)^  überhaupt  in  Frage  zu  stellen  und  die 
sämmtlichen  darauf  bezüglichen  Angaben  der  Grammatiker  als 
einfach  aus  jener  Iliasstelle  gezogen  zu  betrachten^  bezweifelt 
jetzt  Niemand  und  Ahrens  selbst  ist  in  den  Add.  565  auf  Grund 
der  (p.  166  übersehenen)  Glosse  des  Suidas  von  seinen  Be- 
denken zurückgekommen;  nur  ist  es  unrichtig,  wenn  er  die 
Formenreihe  ßofc,  ßoü<;,  ßög  construirt  (jsatis  certum  habeimis 
Argivos  cum  paucis  fortasse  aliis  Dariermtim  ßw;,  X^^)  TuBy;;, 
va^  dixisae,  vocali  u,  quam  e  digammate  ortam  canstaty  eiecta): 
vielmehr  ist  ßcj?  die  älteste  Form,  woraus  ßoF?,  ßw^  hervorging. 
Es  ist  also,  das  cu  von  ßou^  (neben  ßo)«;)  ganz  und  gar  ver- 
schieden z.  B.  von  dem  in  Xe^ouca,  wn:ou<;  neben  Xr^waa,  fewc. 
Es  ist  ursprünglich  wahrer,  phonetischer  Diphthong  gewesen^ 
der  direct  auf  das  an  der  Grundform  gaus  (skt.  gdas)  zurück- 
geht, wie  schon  durch  die  voreuklidische  Schreibung  ßOV; 
(Cauer  Stud.  VIII  258)  bewiesen  wird.  Aus  dem  diphthongischen 
ßcug  konnte  ebenso  in  der  milderen,  wie  in  der  strengeren  Doris, 
ebenso  im  Jonischen  wie  im  Dorischen  ßoF?  und  ßwc  werden. 
Auf  dem  Gebiete  der  milderen  Doris  geschah  dies  wirklich, 
so  weit  wir  sehen,  im  Argivischen,  auf  jenem  des  Jonischen 
ganz  vereinielt  im  altepischen  Dialekte  (denn  jenes  ßwv  der  IL 
ist  ein  St:.  £'.p.  neben  dem  ganz  regelmässigen  ßouc,  ßox:). 
Betreflfs  der  strengen  Doris  kann  angenommen  werden,  dass 
dieselbe,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  (vgl.  das  Herakleische), 
aber  doch  mit  Vorliebe  sich  der  Form  ßö*;  bediente.  Festzu- 
halten ist,  dass  aus  oF  auch  attisch-jonisch  durch  Ersata^dehnaDg 
immer  nur  o)  hervorgeht,  dass  also,  wo,  wie  in  dem  eben  be- 
handelten Falle,  attisch-jonisches  ou  sich  mit  dorischem,  aus  cF 
entstandenem  ü)  begegnet,  jenes  cu  mit  diesem  lo  eben  nicht  in 
Parallele  gesetzt  werden  darf.  Hingegen  geht  allerdings  bei 
vor  wirkender  Ersatzdehnung  aus  Fo  im  Jonischen  zuweilen  ov 
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hervor  (Brugman  1.  c.  135),  in  Folge  derselben  Verdumpfung, 
die  wir  in  Xe^oua«  gegenüber  strengdorischem  Xe^wc«  etc. 
beobachten. 

XXIII.   nwXuSsüxY)?  Pap.  I  1. 

Für  den  ersten  Blick  befremdlich  ist  die  Form  nwXuBcuxri«; 
Pap.  I  1,  nach  welcher  Bergk  auch  Fr.  122  ^^  ^^^'  ^^^^  über- 
lieferten gewöhnlichen  Form  o  zu  w  ändert.  Der  lange  0-Laut 
wäre  vollkommen  begreiflich  in  dem  aus  t:oXXo,  xo/^fo  erklär- 
baren, durch  Suffix  Fo  gebildeten  Stamme  xtoXo,  während  er 
in  TcoXu,  das  wie  skt.  pur-u-s  (ved.  puUu-s)  durch  Hinzutritt 
von  blossem  u  (Schleicher  Comp.  386)  aus  W.  par  hervor- 
gegangen ist,  des  Anlasses  zu  entbehren  scheint.  Auch  das 
epische  xouXu^  kann  zur  Erklärung  dieses  o)  nicht  herbeigezogen 
werden,  sobald,  man  dessen  ou,  wie  gewöhnlich  geschieht  (Gurt. 
Gr.^  670),  durch  Epenthese  entstehen  lässt.  Aber  eben  das  aus 
dem  Papyrus  bekannt  gewordene  xwXu-  in  IIwX'jBsüxt;;  (sowie 
die  schon  früher  bekannte  Form  xtoXuTroc,  über  die  Ahrens  dor. 
167  f.  ausfuhrlich  handelt,  ohne  zu  einem  befriedigenden  Er- 
gebnisse zu  gelangen)  widerlegt  jene  Auffassung  von  ttouXu;,  da 
dem  durch  Epenthesis  entstandenen  jonischen  w  in  der  strengen 
Doris  ebensowenig  w  entsprechen  kann,  wie  epenthetischem 
jonischen  v,  ein  strengdorisches  r^.*  Es  eröffnen  sich  der  Er- 
klärung der  in  Rede  stehenden  Forui  bei  Alkman  zwei  Wege. 
Entweder  man  stellt  die  Reihe  auf:  iroX-u-q,  ttoX-Fo-c  (durch 
Suffix  0  weitergebildet  aus  xoXu;;  vgl.  $a/.pj-ov  neben  8ay,pu, 
${y.Tu-cv  neben  5'.xtu-  im  nom.  pr.  A(xtu;  und  in  Btxrj-ßoXc;;,  0(pp6-Yj 
neben  w^pu^,  ooupo  in  Ss'jpoScxT;  neben  Scpu,  ^ouvö?  [vgl.  Youvo^cay^KJ^ 
Hes.  Scut.  266]  neben  ycvu),  zoX-Fu-c  (aus  ttcX-Fc-;  =  ';roXX6<; 
verdumpft  durch  den  Einfluss  von  F;  vgl.  auch  uiu^  statt  uB; 
auf  der  von  Neubauer  behandelten  altlakonischen  Bustrophedon- 
inschrift  Herrn.  X.  p.  153  ff.),  zoX-Xu-;,  irtoX-u-;  und  itoüX- 
u-^  (letztere  beiden  Formen  durch  ,Ersatzdehnung').  Hiernach 
würden  zsX-u-;  (=  skt.  pur-ii-s,  ved.  pul-u-s,  altpers.  par-ti-s, 
goth.  fil-u)  und  :iü)X-u-<;  (tuouX-ü-^),  scheinbar  mit  gleichem 
Suffixe  gebildet,  in  Wahrheit  doch  auf  verschiedenen  Suffix- 
bildungeri    beruhen.      Oder    man    nimmt    dehnende    Kraft    der 

1  Denn  dass  das  ou  von  7:ouX-u-(;  anderer  Art   sei,  als  das  (o  von  ncoX-6-$- 
solche  Annahme  hätte  wohl  alles  wider  sich. 
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Liquida  an;  es  ist  der  Stimmten  derselben  (welcher  anter 
günstigen  Umständen  sich  sogar  zu  einem  vollen  Vocale  ent- 
falten kann^  was  die  indischen  Grammatiker  mit  dem  durch 
Joh.  Schmidt  auch  in  die  griechische  Lautlehre  eingeführten 
Terminus  svarabhakti  bezeichnen)^  dem  der  vorstehende  kurze 
Vocal  seine  Quantitätsänderung  verdankt.  Letzterer  Ausweg 
scheint  wegen  des  auch  milddorischen  xü>au7co<;  (siehe  Ährens 
1.  c.)  und  weil  dann  die  Annahme  verschiedener  Suffixbildung 
von  t:oX-u-^  und  xwX-i-;  (tcouX-u-;)  vermieden  wird,  entschieden 
den  Vorzug  zu  verdienen. 

XXIV.   itwpo)  xXovov  Pap.  I  10. 

Unbedingt  müssen  wir  Bergk  beistimmen^  wenn  er  1.  c. 
in  den  Worten  Tutopw  xXcvov  (die  Ergänzung  des  Versanfanges 
ist  unsicher)  izdpo^  als  Substantiv  und  zwar  im  Sinne  von 
ybelli  tumultus  vel  labor^  fasst.  Ein  solches  Substantivum  konnte 
schon  vor  Auffindung  des  Papyrus  erschlossen  werden  aus  dem 
Compos.  TaXatTwwpo^,  das  Schol.  Arist.  Plut.  33  geradezu  erklärt 
wird  Tcapa  xh  xX^vac  tov  Tcwpov,  o  sort  xev6o<;  (ebenso  Suid.  s.  v. 
TaXaiTCiopo;,  nur  dass  Suidas  statt  r^vOo;  '::d^o^  g^ht).  Von  Interesse 
ist  es  nun,  dem  Substantiv,  dessen  Bedeutung  in  dem  genannten 
Compositum  bereits  zu  einer  ziemlich  allgemeinen  verflüchtigt 
ist,  bei  Alkman  in  einer  viel  ursprünglicheren,  sinnlichen 
Anwendung  zu  begegnen,  durch  welche  die  etymologische 
Anknüpfung  an  W.  pav  ,schlagen^  aufs  schönste  bestätigt  wird. 
Es  ist  nämlich  T:idpo<;  1.  c.  recht  eigentlich  ,das  Schlagen,  die 
Schlachte  Daneben  ist  ein  Adjectivum  Trwpc^  überliefert, 
welches  ursprünglich  wohl  gleichbedeutend  mit  dem  etymologisch 
damit  identischen  'Kttpoi;  =  muHlüa,  dehilisy  caecus  (Grundform 
beider  ist  izaf-poq^  noch  entschiedener  als  dieses  sich  zu  einer 
ganz  speciellen  Function  verengt  hat:  Suid.  x(i)p6<;  •  6  tu©X5;, 
£7uii)pü)0r|(jav  •  sTü^XwOr^cjav,  iccopuai^  •  ii  Tu^Xwatq,  Hes.  i^£icwpo)jjLiv5'.' 
TETu^XcofAevcu  Man  muss  sich  wundern,  dass  Blass  im  Anschlüsse 
an  Ahrens'  scharfsinnige,  aber  unserer  Ueberzeugung  nach  miss- 
lungene  Auseinandersetzung  Phil.  XXVIl  257 — 268  das  alkma- 
nische x(ll>pü)  als  Adjectiv  fasst,  indem  xb>po^  als  Adjectiv 
sowohl  durch  Hesychius'  Glosse,  als  auch  durch  andere  Belege 
weit  besser  geschützt  sei,  als  das  gleichlautende  Substantiv 
Bergks.    Welche  die  ,anderen  Belege'  sind,   sagt  Blass  nicht: 


Miicellen  zam  Dialekte  AlkmanB.  581 

von  der  hesychischen  Glosse  woipo^  •  6  lakoLiTztapot;  aber  scheint 
so  viel  festzustehen^  dass^  wie  das  Betonungsgesetz  der  durch 
Suffix  po  gebildeten  Wurzeladjectiva  verlangt,  vielmehr  X(i)p6(; 
zu  accentuiren  ist,  so  dass  wir  wieder  zu  dem  uns  schon  be- 
kannten oxytonirten  Adjectivum  gelangen.  Auf  die  Erklärung 
durch  TaXa{x(i>po<;  mag  der  äusserliche  Gleichklang  nicht  ohne 
Einfluss  geblieben  sein  —  obwohl  auch  möglich  ist,  dass  irgendwo 
7ü>pc(;  wirklich  im  Sinne  des  Compositums  TaXa{?c(i)po^  gebraucht 
war:  aber  sicherlich  ist  es  nicht  unsere  Alkmanstelle,  auf  die 
sich  die  Glosse  bezieht.  Wollten  wir  nämlich  auch  mit  Ahrens 
und  Blass  Pap.  I  10  zu  ^(ap6q  ä^  oder  2{iJ  xa>p<i)  xX6vov  ergänzen 
im  Sinne  von  ava  xXovov  [xa^T)?  TaXatTCwpou :  so  bedarf  es  doch 
keiner  langen  Erörterung,  dass  TaXat^copo^  in  der  Bedeutung, 
in  der  es  einzig  nachweisbar  ist,  ein  für  eine  Feldschlacht 
unpassendes  Epitheton  wäre.  Immer  liegt  in  TaXatxtJpo^,  -ta,  -eTv 
der  Begriff  einer  passiven  Ertragung  von  Mühseligem,  physisch 
oder  moralisch  Erschöpfendem,  während  man  fär  eine  Feld- 
schlacht der  Heroenzeit  ein  Beiwort  wie  aivo«;,  §pi(xu(;,  ^OtoifA- 
ßpoTo^,  xpoTEpö?  oder  höchstens  dpYaXeoq,  aXeYsivdq  —  dies  die 
homerischen  Epitheta  von  iaöcxtq,  ^^p^,  ^riiorfiqy  ^uXohk;,  uajjiCvY)  — 
u.  dgl.  erwartet.  (Den  Versuch  von  Ahrens,  weil  -rcöpo^  in  der 
medicinischen  Sprache  , Verhärtung',  icü>p6(D  in  später  Zeit  , ver- 
härten' [eigentlich  und  übergetragen]  bedeutet  [dieses  iztapoq  hat 
aber  mit  dem  unsrigen  nichts  zu  schaffen],  das  supponirte  Ad- 
jectiv  T^dtpot;  im  Sinne  von  cyCKtipoq  zu  nehmen  und  an  unserer 
Stelle  eine  cxXripa  \iji/yi  zu  verstehen,  können  wir  auf  sich 
beruhen  lassen).  Ist  erwiesen,  dass  ^(i>pa)  bei  Alkman  in  adjecti- 
vischer  Geltung  unzulässig  ist,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dass 
es  Substantiv  sei,  übrig;  höchstens  kann  man  schwanken^  ob, 
wie  oben  angenommen  und  was  das  ungleich  wahrscheinlichere, 
das  Wort,  indem  es  ,Eampf,  Schlacht'  bedeutet,  in  seiner 
eigentlichen  und  ursprünglichen  oder  in  einer  (in  Folge  der- 
selben Begriffs  Verengung,  die  wir  auch  bei  icdvo^  1.  , Arbeit, 
Mühe'  2.  ,Kampfesarbeit'  beobachten)  bereits  übergetragenen 
Bedeutung  stehe :  denn  dass  xcopo^  auch  die  ermüdende  (,abge- 
schlagen'  machende  —  vgl.  xow?  — )  Arbeit,  Drangsal  etc. 
bezeichnet  hat,  wird  eben  durch  das  Compositum  t^Xai^copo^ 
zur  Gewissheit.  In  Kürze  erwähnen  wir  noch,  dass  Ahrens 
auch  die  hesychischen  Glossen:  icwpeTv  xr^Scustv,  icevöelv,  7;<opY)(7ac  • 
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XuTu^ffai  xat  Ta  5[jiota,  TtwpifjTu^  •  xaXaiTCwpia,  zävOo;  in  die  Unter- 
suchung gezogen  hat.  Er  stellt  diesen  Glossen  ein  paar  andere: 
eTcwpsIv  •  TCSvOeTv,  y.Xa{eiv,  ewcöpeov  •  lOawrov,  £7cu>p£6ei  •  wpab 
(ju^/teXsTj  Tcpwpei-  xr^Ssuct,  &pe<;  (cod.  öpsg)  •  icupYot  a>xupb>p^oi* 
X7)56fi6v6?,  fa)pY)  (cod.  &pY))  •  xi6o^  (soll  heissen  tc^vO»;),  wpatia* 
v£x6Gta  zur  Seite,  letztere  gewiss  richtig  mit  W.  rop,  öpaw  ver- 
bindend ;  aber  ganz  verfehlt  ist  es,  jene  erste  Reihe  von 
Wörtern  aus  der  zweiten  (ewwpeTv,  exwpcOsi)  durch  Aphäre^is 
des  e  entstehen  zu  lassen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
i7u>p£Tv,  Tcwpr^Tü^  (Antimachus  bei  Schol.  O.  C.  14:  wdpy^iuv  [schol. 
TTwpiJTOiv]  aikcypim  xal  ct^  lexäcorciv  Ixacro^)  Ableitungen  von  ^öpcc 
sind,  in  denen  sich  dieselbe  Uebertragung  auf  Todtenklage, 
Todtentrauer  vollzogen  hat,  wie  bei  x6Tt£(j6at,  xo[i.|ji^:  wie  denn 
die  Entwicklung  der  Bedeutungen  von  W.  xot:  ftir  jene  unserer 
W.  TraF  mehrfach  instructiv  und  aufklärend  ist.  Wir  stellen 
also  folgendes  Schema  der  Bedeutungen  von  Tnapoq  und  Ta&p6^ 
auf:  1.  Substantiv  xcopo;  aus  iccF-po;,  W.  pav  , schlagen^  a)  das 
Schlagen  oder  Sich  (reciprok)  -Schlagen  im  Kampfe,  Schlacht 
(dies  unserer  Ansicht  nach  die  Bedeutung  des  Wortes  in  der 
Alkmanstelle)  h)  das  Sich  (reflexiv)  -Schlagen  zum  Zeichen 
der  Trauer  (vgl.  jenes  schol.  Arist.  Plut.  33  xapa  xb  xX^vat  xbv 
TCu)pov,  5  £(JTi  TT^vOo^  und  Schol.  O.  C.  14  irwpfiTv  Ik  o\  'HXeist 
tb  7C6v6£iv  faai)  c)  die  ermüdende  (vgl.  x6i:o<;,  %OTndia)  Arbeit, 
Drangsal  etc.  (TaXat-7:(«)po(;).  2.  Adjectiv  xwpo;  (aj  ursprünglich 
gewiss  so  viel  wie  7:Y;p6^,  d.  h.  eigentlich  wohl  durch  Abschlagen 
von  Theilen  verstümmelt,  vgl.  x(j>(p6^)  b)  blind  c)  elend,  miser 
=  TaXabwpoq  (?).  Auch  itY)p6c  hat  die  Bedeutung  ,blind^,  aber 
daneben  aueh  die  allgemeinere  mutilusy  debiUs  (und  zwar  —  wie 
x(ixp6<;  —  auph  mit  Anwendung  auf  geistige  Kraft  und  —  wenn 
die  diesbezügliche  Angabe  bei  Hes.  -KTQpöv  •  dffTEprifxivov  xij?  oidv^; 
[vgl.  Schol.  Ven.  II.  ß  599  -rijc  ciSij*;  ixripi^]  nicht  etwa  blos  auf  un- 
richtiger Auslegung  von  IL  ß  599  beruht  —  auf  die  Sprache),  was 
bei  7:(i)p6<;  nicht  mehr  nachweisbar;  andererseits  ist  ncn^^b^  wenn 
wir  der  Glosse  des  Hesych.  trauen  dürfen,  auch  =  TaXai-jrwpo^  mwer, 
welche  Bedeutung  wiederum  bei  TnQpöi;  nicht  erweislich  ist.  (Nach- 
träglich führen  wir  noch  als  stricte  Parallele  für  ^«apo;  =  Schlacht 
den  gleichen  Gebrauch  von  xot^o?  in  einem  Fragmente  der  Myrmi- 
donen  des  Aeschylus  an  [Fr.  131  Dind.] :  4>6ia)T'  AxtXXfiu,  t{  t^v: 
dvSpodaeVxTOv  dexou(i)v,  iy;,  xotcov  oü  T:£XaOci^  £':r'  dpii>Yiv;). 
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XXV.    ÄYepwxo?   Fr.    122. 

Auch  Älkman  hat,  wie  Eustath  berichtet,  das  eine  wahre 
erux  der  Etymologen  bildende  homerische  Epithet  a-Y^pw^o;  an- 
gewendet. Die  aristarchische  Erklärung  durch  di^av  Yspö^ox®?, 
a«{i.v6?,  evTtjjLo;  (Schol.  Ven;  II.  y  36,  x  430)  ist  unhaltbar,  weil 
weder  a  intens.  Compositis  voranzutreten,  noch  a  +  o  in  der 
Commissur  von  Zusammensetzungen  bei  Homer  contrahirt  zu 
werden  pflegt,  noch  endlich  der  Äccent  das  w  als  Contractions- 
product  erkennen  läsat.  Sämmtliche  bisher  versuchten  Etymo- 
logien des  merkwürdigen  Wortes  sind  bei  Clemm  Stud.  VIII 
103 — 109  zusammengestellt  —  bis  auf  die  von  Bergk  zu  Älk- 
man 1.  c.  aufgestellte:  proprie  dicehantur  tauri  grege  superbientes, 
Wim  ideni  est,  quod  dyeXaüxoi,  was  an  Philostr.  imag.  1 10  YSTpönrcat 
6  jjLSv  TÄupo;  dv^pwx^«;  T£  >uxl  i^iyejxwv  ty;^  oy^Xtqc  anklingt.  Dürfen  wir 
zu  den  vielen  Versuchen  noch  einen  hinzufügen,  so  möchten 
wir  oY^ptD/o^  zu  W.  gar  ,tönen,  schreien'  —  wovon  Y^pu;,  Y^povo?, 
Tr^^^'4  (Curt.  Nr.  133)  —  stellen.  Bekanntlich  findet  sich  das 
Epithet  fast  ausschliesslich  mit  dem  Namen  der  Troer  verbunden 
(II.  Y  36,  £  623,  Y]  343,  i:  708,  ©  584);  einmal  haben  es  die 
Myser,  Bundesgenossen  der  Troer  (IL  x  430),  im  Schiffs- 
katalog die  Rhodier  (II.  ß  654),  in  der  Nekyia  Periklymenos 
(Od.  X  286).  Dies  weist  darauf  hin,  dass  das  Adjectiv  eine 
für  die  Troer  (und  ihre  Bundesgenossen)  besonders  charakte- 
ristische Eigenschaft  bezeichnen  will;  nun  wird  wiederholt  das 
laute  und  verworrene  Kriegsgeschrei  der  zum  Kampfe  heran- 
ziehenden Troer  erwähnt:  zweimal  in  ausdrücklich  hervorge- 
hobenem Gegensatze  zu  den  Achäern :  II.  y  ^  ff*  Tph>e(;  |asv 
xXaYY^l  "f'  evoinj  t'  Icav,  Spviösg  fix;,  |  156x6  rep  xXaY*rt  Y^P^^^^  xeAet 
c'jpavöOt  Tcpö  I  .  .  .  /.XaYYfi  'C«^T£  TcdTOvtat  e-rt*  "QxsavoTo  ^oawv  |  .  ,  .  ol 
5'  0^  urav  tzirft^  [Jt.£vea  TCVfib^/TE;  'A^a'-of,  II.  S  429  ff.  ot  B'dTAXot  (Aavaof) 
Txr^u  tffÄV  .  .  .  Tpä)e^  b\  fix;  t'  oie?  .  .  .  [jwpiai  cff-n^xadtv  .  .  .  dl^yj/^^ 
|i£|jLaxüTai  .  .  .  ö;  Tpwwv  aXaXiQTb?  ava  cTpatöv  supuv  Jpwpsi*  |  ou  y*P 
i:avTwv  ^lev  6fxb^  Opooc;  oüB'  t«  Y^P^?  I  <*^^^  y^*^^*^'  ^[i.i[i.iy.TO,  xoX6- 
xXyjtoi  3'  Icav  aivSpsq  (an  der  ersten  Stelle  wird  besonders  das 
Laute,  an  der  zweiton  das  wirre  Durcheinander  der 
Stimmen  betont);  vgl.  II.  v  39  ff.  Tptos^  Se  .  .  .  "Extope  flptocpiCSY; 
a(ioTov  {jLe}ju3eu)Te^  ixovro  |  «ßpo|xot  «Waxci  (gewiss  mit  Unrecht  be- 
streitet Curtins  Qr.^  553  die  aristarchische  Erklärung  schol.  1.  c. 
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avTt  TO'j  drfov  ßpcjxouvTe^  y^t  a^av  tot^rouvts^  xax'  eirfxaatv  to*j  a  xstjjLT/w 
^xdaTOTe  y<^P  Oopußc*)8et(;  xouq  Tpwai;  TcapiatYjat;  freilich  schon 
im  Alterthume  war  die  Ansicht  vertreten,  daas  das  a  in  oßpop^; 
und  ahiar/ipq  ein  privatives  sei:  Hes.  (2ßpo[xoi  *  x^pW  ßp^H^'^  ><  av&j 
Oopußou  und  auia^oi  *  oveu  ßotj^  .  .  .).  Mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle 
wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass  ^laut'  oder  ^zusammen- 
schreiend'  (a  intensivum  oder  copulativum)  für  die  Troer  ein 
durchaus  passendes  Beiwort  wäre.  An  und  für  sich  ist  das- 
selbe weder  lobend  noch  tadelnd;  eher  noch  das  letztere.  Früh- 
zeitig muss  sich  aber,  was  bei  einem  so  wenig  durchsichtigen 
Worte  nicht  zu  verwundern,  das  Gefühl  für  die  echte  Bedeu- 
tung verloren  haben ;  es  ist  beachtenswerth,  dass  von  den  zwei 
Stellen,  an  denen  der  Gebrauch  des  Adjectivs  unsere  Etymo- 
logie nicht  begünstigt  —  denn  sicherlich  sind  ebensowenig 
IL  ß  654  die  Rhodier  als  ,lautschreiend'  o.  dgl.  gedacht,  als 
Od.  X  286  Periklymenos  — ,  die  eine  in  der  Odyssee  und  zwar 
in  einem  der  nicht  ursprünglichen  Abschnitte  der  Nekyia,  die 
andere  in  der  Boiotia  sich  findet.  Hieraus  ergibt  sich,  dass 
schon  die  Dichter  der  genannten  Partien  die  eigentliche  Be- 
deutung des  Wortes  nicht  mehr  kannten,  sowie  andererseits  der 
Umstand,  dass  es  eben  nur  anerkanntermassen  jüngere  Partien 
der  homerischen  Epen  sind,  welchen  die  der  Ableitung  von  W. 
gar  nicht  günstigen  Stellen  angehören,  diese  Ableitung  eher  zu 
bekräftigen,  als  sie  zweifelhaft  zu  machen  geeignet  ist  Die 
Späteren,  wohl  durch  den  Anklang  an  '^ipaq  und  die  Erinnerung 
an  homerische  Epitheta  der  Troer  wie  jxeYaöujxoi,  jAefoXT^isps;, 
inrdpOü[xoi,  üxsp^taXoi ,  ayooioi^  dtYii5vop£(; ,  uTceptjvop^ovre?  verleitet, 
glaubten  aus  dem  Epithet  einen  Begriff,  wie  a6(jLv6^,  faups: 
u.  dgl.  herauszufühlen  und  zwar  nach  der  guten  wie  nach  der 
schlechten  Seite  hin:  ersteres  Pindar,  für  dessen  auf  äussere 
Klangwirkungen  bedachte  Sprache  das  volltönende  Wort  wie 
geschaffen  ist  (er  gebraucht  es  stets  von  Sachen:  Ol.  X  79 
vixac;  (XYepcoxoü,  Pyth.  I  50  icXo6tcü  crce^avwii.'  ayipitiYp^,  Nem.  VI  33 
aY€pcJ)X<»>^  £pY|jt.aTü)v),  und  Alkman  (Eustath.  II.  314,  41),  letzteres 
Alcäus  und  Arohilochus  (Eustath.  1.  c).  In  älterer  Zeit  kommt 
or^ipt»>Yp<;  nur  bei  Dichtern  vor;  erst  in  der  römischen  Literatur- 
periode taucht  es  auch  in  Prosa  auf  und  zwar  meist  =  auOiSr,;, 
iwcepuj^avoi; :  Apoll.  Soph.  ii  pisv  xaO'  TQjjiac  ouvi^öeta  tvjv  Xi^tv  £xi  toj 
^6^o\j   touTiQV    Töcrrei  '  tou«;   ^op   auÖaSet^  xal  öncaiSeutou^  Xrfst  *  ^  ^^ 
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X)\ky^pcq  TOü<;  ayav  evT(|xou<;  cet.  Was  die  Bildung  des  Wortes  betriflFt, 
so  ist  gewiss  nicht  ein  sonst  unerweisliches  Suffix  co^o  anzu- 
nehmen (etwa  auf  Grund  der  Qleichung  w^o  :  oc^o  =  wvo :  avo); 
vielmehr  vermuthen  wir,  dass  aus  gar  die  Wurzelgestalt  gru, 
Ypu  hervorging,  wie  aus  gar  ,zerreiben^  (Curt.  Nr.  130)  gru  in 
Yp5  (phik  Ypu  Clem.  Stud.  III  294,  Schmidt  Vocalism.  11  289). 
Aus  YP^  konnte,  wie  aus-  fü  ^-[xt;  (^oF-[jly;),  ^(i)-o-ji.ai  und  aus 
Ypü  =  zerreiben  das  Adjectiv  Ypo)vo(;  ,au8gefres8en,  ausgehöhlt' 
Nicand.  Alexiph.  77  (fem.  yP*«>^  '  caxpa  Ypau?  .  .  .  xal  waXawv 
flTfyeiöv  oxÄTtvov  etc.  Hesych.),  so  mit  anderem  Suffixe  Ypö-x©-?? 
a-YP*^-/^-??  d-Y-i-pcö-xo-?  (mit  svarahhakti)  hervorgehen.  Die 
Entwicklung  des  e  zwischen  y  ^i^d  p,  welche  Lautgmppe  sonst 
keineswegs  gemieden  wird,  könnte  durch  den  Umstand  begün- 
stigt sein,  dass  das  Wort  stets  am  Versende  erscheint,  so  dass 
jenes  e  ein  bequemes  Mittel  bot,  den  Spondeus  des  5.  Fusses 
zu  beseitigen.  (Vielleicht  hängt  mit  unserer  Wurzel  gar  irgend- 
wie auch  die  verworrene  Hesychiusglosse  yp^^o^?  '  fo^?  oxouovra^, 
xat  Tou?  [Jitj  XaXoüVT«?  zusammen.  rp6?etv  aber  [Hes.  YP^^eiv  •  (pO^Y" 
Yea6«t,XiYew —  yP^5*'  '  i^p^fjia  xpi^at,  ^i^piika.  (pOdY^aaGai  9i  uXaxTYJaat  — 
vgl.  Arist.  Lysistr.  656,  Plut.  454,  Nub.  963],  worüber  Clemm 
1.  c.  zu  vergleichen,  lassen  wir  bei  Seite;  von  dem  dort  be- 
sprochenen die  Stimme  der  Schweine  nachahmenden  Naturlaute 
YpO  stammt  wohl  YP^va  •  ui;  Oi^Xeta.  Aocxcovsq  —  '^pta'fdl&q  •  Oi^Xetat 
c6s^.  S.  V.  YP<*>^^  sind  die  hinter  ffowcpÄ  yP*'^  folgenden  Worte 
Ol  Ik  T7)v  xaXatav  8vy)civ  vielleicht  in  ol  Ik  t^v  'scaXai3(v  fx^'^pjov  ^  aOv 
zu  corrigiren,  so  dass  zwei  etymologisch  verschiedene  Wörter 
vermengt  wären :  yptii^n^  =  aon:pa  ^pxoq  etc.  von  W.  gar  ydeterere' 
und  YP<>>^  (vgl.  das  schon  angeführte  lakonische  YP<>>va)  von  yP*^* 

XXVL   Adjectiva  auf  -wSt)?. 

Steph.  Byz.  [Iituouaffat  *  v^voi  Bia^opoi,  äc,  ntTU(«>8se(;  xaXeT  *AXy.iJi.av 
(Fr.  147).  Da  die  Adjectiva  auf  -(oSiq^  gesammtgriechisch  sind, 
so  ist  bei  Ausfall  des  P  regressive  Ersatzdehnung  anzunehmen 
(o-rst8T|<;,  o)-et87)<;,  wStj^)  während  in  den  Bildungen  mit  an  -o 
antretendem  Suffixe  Fevx  (oivo-Fevr-i;  =  oivcsk;  =  att.  oivou?)  der 
Spirant  spurlos  geschwunden  ist.  Die  Bedenken,  welche  man 
unter  Berufung  auf  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  (Bekk. 
Anecd.  III  p.  1243)   gegen   die   Ansicht,    dass    der   Adjectiv- 
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ausgang  -Cii)3r,g  aus  o-£t$r|<;  zusammengezogen  sei,  vorgebrackt 
hat  (Kühner  Ausf.  Gr.  I  170,  Lobeck  zu  Buttm.  II  450,  Bredow 
dial.  Herod.  p.  196  ff.)  —  nämlich  Abweichung  der  Bedeutoog, 
Unregelmässigkeit  des  Accentes  und  der  Contraction  —  ver- 
schwinden bei  näherer  Betrachtung.  War  einmal  aus  c-Feiciic 
durch  regressive  Ersatzdehnung  bei  Ausfall  des  F  a)-£i8r^  und 
daraus  (durch  die  Mittelstufe  wStj;  hindurch)  wct;?  geworden 
und  hiedurch  der  Zusammenhang  mit  £l3o;  verdunkelt:  so  traten 
diese  Adjectiva  ganz  naturgemäss  in  die  Analogie  der  zahlreichen 
Paroxytona  auf  -vjq  mit  langvocalischer  Penultima,  bei  denen 
eben  Paroxytonirung  durchgreifende  Regel  ist  (vgL  die  auf 
-■'JP'')?;  ■^piQS?  'Jrepi{i.i^xr,<;,  xä^i^ötj;;,  Tavon5xYj(;  etc.).  Was  die  Bedeu- 
tung betrifft,  so  haben  manche  wie  (79r^x(i>$r|(;,  TuvatxcoBY;^,  £Xnui>CT,i; 
in  der  That  noch  die  Bedeutung  der  Aehnlichkeit  und  dann  ist 
ja  der  Uebergang  von  dieser  zum  Begriffe  der  Fülle  ein  äusserst 
leichter  (vgl.  ':6t.o<;  xomoSt^;,  t|;aiJLjjt.a)Brj^).  Endlich  darf  das  aus  crstci;; 
entstandene  uSt;^  nicht  mit  Fällen,  wie  BouXoXi;  aus  §ouXc£tq,  civcu; 
aus  oiv6£i^  verglichen  werden,  da  bei  jenem  Ausgange  eben  nicht 
Zusammenziehung  aus  o  +  st?  sondern  aus  co+si  vorliegt. 
Bildungen,  wie  *;uvaixo-£tBi^; ,  £Xixo-£tS/<^  beruhen  auf  anderer 
Behandlung  des  F.  Dass  man  die  in  Rede  stehenden  Adjectiva 
nicht  mehr  als  Zusammensetzungen  mit  St.  £i§£^  fiihlte,  thut 
obiger  Erklärung  ebensowenig  Eintrag,  als  irgend  jemand  an 
Zusammensetzung  unserer  Adjectiva  auf  -bar,  -lieh  mit  W.  bar, 
lieh  fem.  =  Leib,  £l8o?  zweifeln  wird,  obwohl  das  Geflihl  dafür 
bereits  erstorben  ist. 

XXVII.   Abweichungen  von  der  dorischen  Contraction 

von  (X  -\-  0  (w)  zu  a. 

Ueber  die  Fälle,  wo  a  +  o  (w)  dorisch  nicht  der  Regel 
nach  in  ä,  sondern  wie  im  Attischen  in  w  contrahirt  wird,  vgl. 
Ahr.  dor.  197  und  221.  Es  sind  dies  vor  allem  die  Krasis  und 
die  1.  Sgl.  praes.  act.  (Denn  aus  Herod.  Boiss.  An.  III  250 
(b;  OYj  i^(iö  Vc/s«  Trapa  tw  Xupixo)  S'.|A(*)v{Syj  *  to  ^op  e^w  äowtou  icrl 
^rpocwTTOu,  xb  §£  Y  £  A  a  xpiTOu  •  oiSTi  Totv'jv  ETUTQVSYXE  Tcji  7:poiTO)  TO  iva- 
xÖAcuOov,  TYjv  cp8o£TC£iav  eßXatlsv  darf  nicht  etwa  auf  ein  dori- 
sches 7£Aa  statt  Y£Xü)  geschlossen  werden ;  wahrscheinlich  beruht 
die  ganze   Angabe  auf  einem  Missverständnisse  der  Stelle  des 
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SimoDides,  die,  wie  Härtung  vermuthet,  etwa  w^  Sr,  v(di  ts  ysa« 
xai  XSIV&;  gelautet  haben  könnte  —  eine  Construction,  die  nach 
Analogie  von  II.  e  774  ^t  ^oaq  Ziptie«;  au[ji,ß(iXXsTov  rfik  Ixacjji^vBpo;, 
vgl.  II.  ü  138,  Od.  x513,  Find.  Pyth.  IV  179  wv  jxiv  'Exi'ova,  xeyXi- 
covta^  f<ßa,  Tov  5'  "Epurov,  Alcm.  Fr.  12  (Herodian.  -^rspl  c/TiIa.  61) 
d.  h.  als  eine  Art  des  sogenannten  t/ji^jx  'AXx{Aavix6v,  welches 
sonst  allerdings  auf  die  Congruenz  des  Numerus,  nicht  wie 
Simonid.  1.  c.  auf  die  der  Person  sich  bezieht,  zu  beurtheilen 
wäre).  Auch  a  +  oi  im  Optativ  gibt  nicht  etwa  a,  sondern  w 
(Gurt.  Verb.  II  92).  Vgl.  aus  Alkman  yCiTtjipa'f  Iß^,  b^  Pap. 
II  6 ,  epö  III  20,  vixtj)  Fr.  89.  Was  nun  das  aus  a  -}-  w  contra- 
hirte  o>  der  1.  sgl.  act.  betrifft,  so  liegt  hier  recht  eigentlich 
das  vor,  was  Kühner  Ausf.  Gr.  I  169,  172  ,grammat]sche 
Contraction'  nennt  —  ein  s  wäre  hier  den  zahllosen  ersten 
Personen  auf  w  gegenüber  fremdartig  gewesen  —  und  in  der 
Krasis  konnte  a  -|-  0-Laut  nicht  zu  öt  zusammenfliessen,  weil 
die  zu  dieser  Contractionsweise  nothwendige  Vorbedingung  fehlt. 
Wo  nämlich  a  -\-  o  (b))  ä  gibt,  dort  muss  der  0-Laut  eine  nach 
a  hinneigende  Laut&rbung  besessen  haben,  welche  dessen  Assi- 
milation an  das  voranstehende  a  ermöglichte  —  und  das  war 
im  Dorischen  wohl  bei  dem  0-Laute  stamm-  und  wortbildender 
Elemente  (Suffixe  und  Endungen :  *ATpe{8a-(oj)o  oder  'ATps(8a-(j)o((;), 
T'.(jii-fa)v,  noTiBa-(i)v)  oder  mit  dem  Themavocal  im  Inlaute  von 
Verbalformen  (Siaicstvapieg  Arist.  Ach.  751  aus  dioKceivao-|ji.e^,  l^e- 
XccoOd)  tab.  Heracl.  I  127  aus  i^tkao-a^)  etc.,  nicht  aber  bei  der 
Krasis  mit  dem  anlautenden  o  (o))  selbständiger  Wörter  der 
Fall.  1    Insofern   Formen   wie   die   angeführten   aus   der    theil- 

1  Beim  Zasammentreffen  Ton  A-  und  O-Laut  gilt  im  Attischen  für  die 
intenrerbale  Contraction  (Krasis)  nicht  dasselbe  Gesetz  wie  für  die  inter- 
syllabische.  Während  in  dieser,  falls  nicht  andere  Rücksichten  obwalten 
(z.  B.  ab;Xoa  =  oazka)^  der  dumpfere  Vqcal  stets  den  helleren  überwindet, 
also  ein  rein  finsserliches,  lautliches  Contractionsprincip  herrscht:  ent- 
scheidet in  jener  (der  Krasis)  gewöhnlich  der  Anlaut  des  zweiten,  be- 
deutungsvolleren Wortes  (taYttdov  aus  to  «Yadöv,  a'^oiM  aus  ol  o^aBof, 
TotvSpt  aus  tfa>  avop{  vgl.  Curtius  Stud.  I  b  279),  demnach  ein  inneres, 
mehr  geistiges  Princip.  Anders  im  Aeolodorischen,  wo  gerade  wiederum 
in  der  Krasis  immer  der  O-Laut  obsiegt  (o  [co]  -f-  a  =  (o ,  a  -f*  ^  [H  =  ^) 
ohne  Rücksicht  auf  den  Anlaut  des  zweiten  Wortes :  woraus  zu  ersehen, 
dass,  da  bei  intersjUabischer  Zusammenziehung  a  -{-  o  (co)  in  der  Regel 
S  ergibt,  der  O-Laut  dort  kein  reiner,  sondern,  wie  oben  bemerkt,  ein 
zwischen  A  und  O  schwebender  gewesen  sein  muss. 

38* 
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weisen  Bewahrung  des  alten  A-Lautes  des  SuiBxes,  des  Thema- 
vocals  etc.  sich  erklären,  liegt  hierin  gewiss  eine  hohe  Alter- 
thümlichkeit  des  Dorischen;  unterstützt  wurde  in  manchen 
Fällen  diese  Bewahrung  durch  die  Analogie  von  zu  demselben 
oder  einem  verwandten  Formensysteme  gehörigen  Bildungen: 
so  das  OL  des  gen.  sgl.  und  plur.  der  A-Stämme  durch  das  a 
der  übrigen  Casus,  jenes  der  2.  Sgl.  aor.  med.  wie  k^pi^  durch 
das  OL  der  übrigen  Ausgänge  (ff<x{j.Y;v,  aato,  aa^xsOov  etc.),  das  von 
'AXxpiav,  ApiuOav  durch  ''EXXav,  'Al^dv  etc. 


XXVIIL    out{^  Fr.    146. 

Schol.  IL  p  40  wird  unter  anderen  zweisilbigen  oxytonirten 
Femininis  auf  xt;  mit  o  in  der  Penultima  oder  einem  Diphthong, 
dessen  erster  Bestandtheil  o  ist  (xotTt^,  OpoiTi^,  fpo^m«;)  auch  an- 
geführt: ouTt^  To  ^a)ov  rap'  'AXxfxävi  (Fr.  146),  womit  doch  wohl 
der  sonst  u>ti^  (Xen.  Anab.  I  5,  2,  Aristot.  hist.  an.  IX  33) 
genannte  Vogel  gemeint  ist  (vgl.  aber  auch  Aristot.  hist.  an. 
VIII  12  6  8^  tüfo;  ojAOio?  tat?  yXocu^I  xai  ^epl  xa  ixa  xrcpü^ia  ly^wv  • 
evioi  0^  auxbv  vuxxtxöpaxa  xaXoOatv,  Hes.  wxc^  •  fipveov  S|i.Gtov  yXo-JX«!  • 
Ol  ZI  vüxxixopaxa  X^Y^uctv).  Diese  Form  stimmt  zu  keiner  der 
sonst  bekannten  Gestaltungen  jenes  Stammes,  als  dessen  ur- 
sprünglichste Form  auc-ax  (Curt.  Gr.  Nr.  619)  anzusetzen  ist: 
vgl.  hom.  und  milddor.  ouaxa,  strengdor.  woxa  (Fr.  41 1),  taren- 
tinisch  oxa,  lesbisch  auaxa,  attisch  und  jonisch  a>xa  (Brugman 
Stud.  IV  143,  Ahr.  dor.  246)  —  aber  sie  entspricht  als  Bei- 
spiel den  in  der  Regel  Schol.  II.  1.  c.  gegebenen  Bedingungen. 
An  der  Richtigkeit  der  Ueberlieferung  ist  um  so  weniger  zu 
zweifeln,  als  sich,  wie  uns  scheint,  eine  befriedigende  Erklärung 
der  befremdlichen  Form  darbietet,  und  zwar  in  der  Annahme, 
dass  der  Stamm  euer  nicht  wie  gewöhnlich  das  Suffix  ax,  sondern 
das  daraus  verdumpfte  ex  antreten  Hess:  oua-ox,  ou-ox,  cf-sT, 
6-ox,  oüx-,  wie  denn  auch  der  Nominativ  cu;  *  ohne  Zweifel  auf 


^  Den  nom,  acc.  unseres  Wortes  kennen  wir  ans  dem  epischen  nnd  (Jen» 
attisch-joniflchen  Dialekte  in  der  Form  ou?  (doch  will  Cnrt.  Erl.'  71  statt 
acc.  ouc  II.  Z  109   0«;   sclireiben;    die   zweite  Stelle  11.    u    473  Soupi  xr: 
oü?  widerstrebt  dieser  Aendernng).   Das  Et  M.  5ö4,  21  u.  o.  als  doriwh 
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einer  anderen  als  einer  ax-Bildung  beruht:  oua-o^  (Suffix  s;, 
vgl.  Theoer.  I  28  aiJif-ws^)  ou-o<;,  cf-o^;,  c-o;  (nom.  ooq  aus  oh-oq: 
St,  oiHOT  =  üS-o?  :  St.  uB-aT  =  xdpw?  aus  xep-aa-o?  :  xsp-ax-o^). 
So  g^esellt  sich  denn  in  dem  durch  das  alkmanische  ohxiq  ge- 
gebenen Stamme  zu  den  vielgestaltigen  Bildungen  des  Stammes 
o'jax  eine  neue,  bisher  nicht  beachtete  Stammform  o-or  hinzu; 
natürlich  darf  dieselbe  in  der  contrahirten  Gestalt  o'jt  nicht  für 
strengdorisch  gelten  —  wohl  aber  kann  sie  einer  der  jonischen 
Mundarten  (Her.  I  142)  angehört  haben  und  aus  dieser  in  dem 
genannten  Worte  outi^  in  die  lydische  Heimat  des  Dichters  ein- 
gedrungen sein;  dass  das  Wort  sodann  von  Alkman  in  dem 
dorisch-lakonischen  Dialekte  seiner  Gedichte  beibehalten  ward, 
kann  bei  einer  derartigen,  einem  nom.  propr.  nicht  unähnlichen 
Bezeichnung  nicht  Wunder  nehmen. 


bezeichnete  und  Theoer.  XI  30  vorkommende  a>c  wird,  da  ouaia  Epich.  9^ 
vielmehr  auf  einen  Nodi.  oua^  oder  ou;  hindeutet,  blos  der  strengen  Doris 
einzuräumen  und  durch  Contraction  ans  'Tia^  zu  erklären  sein;  dieses 
letztere  führt  Herod.  tz.  (x.  X.  14,  30  ohne  Angabe  des  Dialektes  unter 
den  verschiedenen  Nominativformen  dieses  Stammes  an:  uns  scheint 
kein  Qrund  vorhanden,  es  mit  Ahrens  dor.  246  als  blos  fingirt  (nach 
den  obliquen  Casus  bjaToc,  oSaTi  etc.)  zu  betrachten.  Welche  die  Form 
im  Lesbischen  war  (aZa^?  nach  dem  aus  (/.aXoRapauo^  *  Xsuxondcpstoc  Hes. 
erschliessbaren  aDara),  wissen  wir  nicht.  Mit  Unrecht  wird  (Kühner 
A  Gr.  I  359),  wie  Ahrens  dor.  247  erkannte,  die  Glosse  des  Hesych. 
»Z^  -  auT^(  *  Kp^Ts;  xai  Adbccovs^  auf  eine  Form  unseres  Stammes  bezogen: 
vielmehr  ist  dort  das  Pronomen  auto;  gemeint:  C.  I.  2d6  Eu^ajxfva  ujilp 
clZ^  auTÖc;  Eu/dcv  (kretisch)  und  zahlreiche  Beispiele  auf  delphischen  In- 
schriften (Gurt.  Verb.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  S.  226).  In  den 
Formen  oSaio;,  oISaTi  etc.  ist  ou  als  ursprünglich  wahrer  Diphthong,  im 
nom.  ouc  als  blosser  Digrapb  anzusehen  und  es  wäre  für  letzteres  Wort 
in  altattischer  Schreibung  OH  zu  erwarten.  Auch  unser  our{;  musste  nach 
der  oben  gegebenen  Erklärung  des  ou  im  alten  Alphabete  durch  OTIX 
wiedergegeben  sein.  Nun  könnte  man  vielleicht  geltend  machen,  out^c 
sei  einfach  falsche  Transscription  aus  OTIS,  das  bei  Alkman  vielmehr 
als  (i>t{;  zu  fassen  war.  Dies  ist  unwahrscheinlich,  weil  man  eben  wegen 
der  sonst  verbreiteten  Form  (ot(;  zu  der  Umschreibung  durch  co  würde 
gegriffen  haben,  wenn  nicht  ein  besonderer  Grund  für  die  mit  ou  ge- 
sprochen hätte.  Deswegen  aber  die  Voraussetzung  zu  ändern  und  an- 
zunehmen, dass  die  ursprüngliche  Schreibung  OVxi(  mit  wahrem  Diph- 
thonge war,  geht  nicht  an,  weil  ein  solches  OV  der  etymologischen 
Begründung  entbehrt  £s  kann  uns  also  our((  nur  als  richtige  Um- 
schreibung aus  Oxli  gelten. 
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XXIX.    a%a(fe\)<i  Fr.   72. 

Das  Fr.  72   überlieferte   oxa^euq   äodert  Bergk  in  cxo^cj;. 
Die  Grenzen  der  Contraction  von  e  +  o   zu   £u   auf  dorischem 
Gebiete  hat  Ährens  dor.  214  f.  (vgl.  431)   genau   festgestellt. 
Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  crxa^eix;  bei  Alkman,  der  den  gen. 
Sgl.  der  elidirenden  Sigmastämme  sonst  auf  toi;  ausgehen  lässt 
(sTveo;  884,  avöeo^  H')?   ^^^   ^l»    episch   —   im  Epos  erscheint 
nämlich    der    eben    bezeichnete    gen.  Sgl.    allerdings   zuweilen 
neben  dem  regelmässigen  sot;   und   dem   seltenen   ou^   mit  dem 
Ausgange  eu;  —  oder  als  lesbisch  (Ale.  164  ßeXeu;)  zu  betrachten 
wäre.  Erwägt  man  aber,  dass,  wie  sich  nachweisen  lässt,  gerade 
auf  die  Flexionsformen  der  Nomina  und  Verba  diesen  beiden 
Elementen    von    Alkman    ein   möglichst  geringer  Einfluss  ein- 
geräumt    wird,    so    wird   man   keineswegs   geneigt   sein,  jener 
Aenderung,   bei  der  das  aeschyleische  vawv  avoxTei;  (Pers.  383) 
und  xwrfj^  ova?  (ibid.  378)  —  vgl.  Eur.'Cycl.  86  xwTn;;  avaxTj; 
=  epixaq  —  vorschweben  mochte,   beizupflichten.    Ohne  dieses 
dialektologische  Bedenken  wäre  freilich  Bergks  Conjectur  als 
eine    sehr    ansprechende    zu    bezeichnen.    Denn   soviel   scheint 
sicher,  dass  avacatov  an  dieser  Stelle  vom  Dichter  nicht  absolut 
in  der  Bedeutung  ,gebietend,  herrschend',  sondern  in  der  beim 
Verbum   avaaaeiv    (Eur.  Teleph.  Fr.  700  Dind.   xiiwnjc   aviaawv) ' 
und  öfter  beim  Substantiv  ava;  nachweisbaren  des  , Sorgetragens 
um  etwas,    eifrig  mit  etwas  Beschäftigt-seins'  =   avoxb);  l/y:* 
(vgl.    Angermann  Stud.  III  118  ff.   und   besonders    Curtius  in 
der  Anmerkung  auf  p.  121  der  Angermann'schen  Abhandlung) 
gebraucht  war.     Der   das   zu   ffxa^eug   (Eur.  El.  252  oxa^eu;  '*.; 
fj  ßou^opßb^  a^io;  oojjLwv)    construirte    Particip   ava^^wv   näher  be- 
stimmende Zusatz,  wie  er  durch  Bergks  oxa^sj?  gegeben  wäre 
und   wie    ihn    in    der   Verbindung   /.wTnj?  x^ol^   der   Genetiv,  in 
/ctpwvaq  =  b  Twv   xeipwv    (ttj?  yj.ipo'zeyyioL^)    avoxo)^    Ijrwv   (avawwv) 
das  erste  Olied  des  Compositums  enthält,  ist  verloren  gegangen. 
Das  grössere  Ganze,  dem  Fr.  72  angehörte,  scheint  eine  fabel- 
artige Erzählung  enthalten  zu  haben. 

1  Dieser  Ausdruck  wird  von  Aristot.  Rhet  3,  2,  p.  1405  a,  29  als  ixptidi 
(ort  [leT^ov  to  avasaeiv  f^  xar^  a^{av)  getadelt;  welcher  Tadel  aber  auf 
Verkennung  der  in  solchen  Verbindungen  sich  offenbarenden  Bedentan^ 
des  Wortes  beruht,  das  hier  eben  nicht  »beherrschen'  bedeutet 
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XXX.    Fragm.   33. 

Clemm  de  fragm.  quodam  Alcm.  (33)  comment.  p.  18 
billigt  Meineke's  Aenderung  von  iciOst  (v.  6)  in  sgOsiv  und  Ver- 
setzung desselben  an  den  Anfang  der  daktylischen  Tetrapodie: 
saOeiv  •  c'jTi  -^ap  i^  TcTUYjjievov.  Gewiss  wird  man  aber  wenig  geneigt 
sein  bei  Alkman  eine  Infinitivform  auf  eiv  durch  Conjectur 
einzuführen,  üeberdies  wird  durch  die  vorgeschlagene  Wort- 
versetzung der  kaum  zuiällige  Wechsel  von  daktylisch  und 
spondeisch  schliessenden  Tetrapodien  gestört.  Sehr  ansprechend 
ist  nämlich  die  Ansicht  Westphals  II  367^  dass  hier  je  zwei 
Tetrapodien  (die  erste  jedesmal  daktylisch^  die  zweite  spondeisch 
schliessend)  zu  einem  Verse  zu  verbinden  sind,  so  dass  das 
Fragment  (nicht  eine  einzige  daktylisch  hypermetrische  Periode 
vgl.  Westphal  p.  148  —  sondern)  eine  tetrastichische  Strophe 
(3  Oktapodien  +  1  Tetrapodie  als  kürzerer  Schlussvers)  dar- 
stellt ((^aiEusi  ist  Rest  eines  neuen  Strophenanfanges).  Auch 
Clemm  ist  im  Wesentlichen  derselben  Ansicht,  lässt  aber,  wie 
gesagt,  mit  Meineke  die  dritte  Verszeile  daktylisch  (statt  spon- 
deisch) schliessen  und  das  ist  es  eben,  was  die  Symmetrie  stört. 
Die  ungewöhnliche  Verbindung  von  iQpacÖYj  mit  dem  Accusativ, 
an  der  beide  Anstoss  nehmen,  scheint  zur  Rechtfertigung  der 
sonst  wenig  plausiblen  Aenderung  nicht  auszureichen  (vgl. 
Kühner  Ausf.  Gramm.  II  327  Anm.  2),  Auch  Oiyyj;  382  ist 
statt  des  regelmässigen  Genetivs  als  reines  Transitivum  mit 
dem  Accusativ  verbunden.  Auch  dort  ist  dieser  Accusativ  ein 
neutrales  Pronomen  ä,  wie  an  unserer  Stelle  oTov.  Vgl.  Soph. 
Antig.  546  a  jjly;  '^lyzc. 


SITZUNGSBERICHTE 


DKB 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLA.SSE. 


XCII.  BAND.  III.  HEFT. 


JAHRGANG  1878.  —  DECEMBER. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER  1878. 


Herr  Hofrath  M.  A.  Ritter  von  Becker  übersendet  das 
erste  Heft  der  von  ihm  bearbeiteten:  ,Topographie  von  Nieder- 
österreich', 

Die  Direction  des  Kriegs -Archives  im  Auftrage  des 
k.  k.  Generalstabes  den  fünften  Band  des  Werkes:  ,Die  Feld- 
züge des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen',  bearbeitet  von  Ober- 
lieutenant Danzer; 

Herr  L.  Ferdinand  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden 
das  von  ihm  verfasste  Werk:  ^Geschichte  der  Freiherrn  von 
Eberstein'  sammt  einer  Beigabe  und  Nachträgen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Hartel  überschickt  mit  einem 
Begleitschreiben  im  Auftrage  des  Herausgebers  den  zweiten 
Band  der  Alexias  der  Anna  Commena,  besorgt  von  dem  c.  M. 
Herrn  Professor  Dr.  Reif  f  er  scheid  in  Breslau. 


Herr  Dr.  Heinrich  Kdbdebo  in  Wien  legt  ein  druck- 
fertiges Manuskript  unter  dem  Titel:  ^Matthäus  Donner,  sein 
Leben  und  seine  Werke.  Eine  Studie  zur  Geschichte  der 
Wiener  Graveur-Akademie  in  der  ersten  Periode  ihres  Be- 
standes' vor  und  ersucht  um  einen  Beitrag  behufs  der  Druck- 
legung.   

Herr  Dr.  N.  Goehlert,  Regierungsrath  in  Graz,  übersendet 
eine  Abhandlung :  ,Keltische  Wörter  in  den  lateinischen  Inschriften 
aus  Noricum,  Pannonien,  Dalmatien  und  Gallien  (cisalp.)  in 
vergleichender  Weise  erörtert.  H'  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 


Academia  regia  scientiarum  suecica:  Ofvcrsigt  af  Förhaudliugar:  35.  Arg. 

Nr.  3,  4  o  6.  Stockholm.  1878;  8». 
Alterthums -Verein   zu  Wien:    Berichte  und   Mittheilungen.    Band  XVII, 

2.  Hälfte.  Wien,  1878;  gr.  40. 
Becker:  Topographie. von  Niederösterreich. 
Bibliotheca    regia    monacensis:     Catalogus    codicum    latinorum.    Tom.  II, 

pars  III.  Codices  Num.  15121—21313  complectens.  Monachii,   1878;  b'. 
D^Arbois  de  Jubainville,    H.:    La  Mythologie    grecque   et   Thistoire  de 

TEurope  occidcntale.  Paris,  1878;  8«. 
Eberstein,  Louis  Ferdinand  Freiherr  von:    Geschichte  der  Freiherren  toq 

Eberstein  und  ihrer  Besitzungen.  1. — 6.  Lieferung  nebst  Nachträgen  und 

Beigabe.  Dresden,  1865,  1878;  8«  und  4«. 
Gesellschaft,  Archfiologische,  zu  Wilna:  Akta.  Tome  IX.  Wilna,  1878;  gr.  4<^. 

—  Deutsche  morgenländische:    Indische  Studien    von   Dr.  Albrecbt  Weber. 
XV.  Band.  Leipzig,  1878;  80. 

—  Kurländische,  für  Literatur  und  Kunst:    Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre 

1877.  Mitau,  1878;  i^.  —  Erzbischof  Adalbert  von  Hamburg-Bremen 
und  der  Patriarchat  des  Nordens.  Eine  historisch-kritische  Untersuchang 
von  Karl  Dannenberg.  Mitau,  1877;  S^, 

Greifswald,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1877.  46  Stücke. 
40  und  80. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A. Peter- 
mann. XXIV.  Band.  1878.  XL  Gotha;  4». 

Museum  at  Harvard  College:  Library  of  Harvard  University:  Bibliographical 
Contributions.  Nr.  1.  Cambridge,  1878;  8». 

R&jendral&la  Mitra.  L.  L.  D.  Catalogue  of  Sanskrit  MM.  existing  in  Oadb. 
Fasciculus  IX.  et  X.  Calcutta,  1877/78;  4«. 

,Revue  politique  et  litt^raire^  et  ,Revuo  scieutifique  de  la  France  et  de 
TEtranger*.  VIU°  Anncc,  2«  S6rie,  Nrs.  21  et  22.  Paris,  1878;  4». 

Sociedad  cientifica  argontina:  Anales.  Octubre  de  1878.  —  Entrega  IV., 
Torao  VI.  Buenos  Aires,  1878;  4^. 

Verein,    militär- wissenschaftlicher  in   Wien:   Organ.   XVII.   Band,  2.  Heft 

1878.  Wien;  8». 

—  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben:  CorrespondenzbUtt 
Titelblatt  für  den  I.  und  II.  Jahrgang,  1876  und  1877  nebst  Nachtrair. 
—  Münster-Blätter.  I.  Heft.  Ulm,  1878;  4«. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  11.  DECEMBER  1878. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Joseph  von  Zahn  in  Graz 
ersucht  um  eine  Subvention  zur  Vollendung  seines  Werkes: 
, Geschichte  des  ehemaligen  Patriarchates  von  Aquileja'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  betitelt 
ist:  ^Eine  burgundische  Synode  vom  Jahr  855'. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  litterarnm  regia  Bornssica:  Inscriptiones  atticae  aetatiB  romanae; 
edidit  Guilelmus  Dittenberger.  Voluminis  tertii  pars  prior.  Berolini, 
1878;  Fol. 

—  Lugduno-Batava :  Annales  academici.  1874/1875.  Lugduni-Batavorum, 
1877;  40. 

Accademia   della  Cmsca:  Vocabolaria.  V^  Impressione  Volume  III,  Fasci- 

colo  IV.  Firenze  1878;  Fol. 
Akademie  der  Wissenschaften,  kÖnigl.  Preussische,  zu  Berlin:  Abhandlungen 

ans  dem  Jahre  1877.  Berlin,  1878;  gr.  40. 
Cunningham,  Alexander,  CS.  J.:  Corpus  Inscriptionnm  indicarura.  Vol.  I. 

Inscriptions  of  Asoka.  Calcntta,  1877;  gr.  4^. 
Gesellschaft,    k.  k.  geographische,  in  Wien:    Mittheiinngen.    Band    XXI. 

(N.  F.  XI),  Nr.  10.  Wien,  1878;  80. 

—  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  XXV.  Jahresbericht  1877.  Breslau, 
1878;  80.  —  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  in  den  Schriften  der 
Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  von  1864  bis  1876 
incl.  enthaltenen  Aufsätze.  Breslau;  8^ 

Giessen,  Universität:  Akademische  Schriften  aus  dem  Jahre  1877/78.  8  Stücke. 
80  und  40. 
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Henry,  James:  Aeneidea,  or  critical,  exe^etical  and  aesthetical  Remarks  on 
the  Aeneifl.  Vol.  I  et  IL  London,  1873,  1877/8;  S«. 

KroneR,  Dr.  F.:  Zar  Oeschichte  des  deutschen  Volksthums  im  KarpatenlAnde. 
Graz,  1878;  4«. 

MuBenm -Verein  in  Bre^enz:  XVIL  Rechenscliaftsbericht  über  den  Vereins- 
Jahrgang  1877.  Bregenz;  A^. 

,Reyue  politique  et  litt^raire*  et  ,ReTne  scientifiqne  de  la  France  et  de 
rj&tranger*.     VIII"  Ann^e.    2«  Serie.    Nr.  23.     Paris,  1878;  4». 

Statistisches  Departement  im  k.  k.  Handelsministerium :  Nachrichten  aber 
Industrie,  Handel  und  Verkehr.  XV.  Band,  11.  Heft  Statistik  des  öster- 
reichischen Telegraphen  im  Jahre  1877.  Wien,  1878;  4^ 

Verein  der  Oesterreichisch-Schlesier  in  Wien:  Vereins  -  Kalender  für  das 
Jahr  1879.  Teschen,  1878;  8». 
—  Historischer,  des  Kantons  St.  Gallen:  St  Gallische  Gemeinde-Archive. 
Der  Hof  Kriessem  von  J.  Hardegger  und  H.  Wartmann.  St.  Gallen, 
1878;  80.  ~  Der  Kanton  St.  Gallen  in  der  ResUurationszeit  St  Gallen. 
1878;  gr.  4^  —  Joahim  v.  Watt  (Vadian),  Deutsche  historische  Schriften, 
I.  und  II.  Band  von  Ernst  Götzinger.  St  Gallen,  1875  und  1877;  4*. 
Das  Psalterium  aureum  von  St.  Gallen,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Karolingischen  Miniaturmalerei,  von  J.  Rudolf  Rahn.  St.  Gallen,  Pari?. 
Turin,  London,  1878;  Fol. 
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Eine  burgundische  Synode  vom  Jahr  855. 

Von 

Friedrich  Maassen, 

mrirltl.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenscbaften. 


I. 

Am  8.  und  9.  Januar  des  Jahrs  855  wurde  auf  Befehl 
des  Kaisers  Lothar  zu  Valence  eine  Synode  der  drei  Kirchen- 
provinzen  von  Lyon,  Vienne  und  Arles  gehalten.  ^  Diese 
Synode  hat  ausser  sechs  den  Prädestination sstreit  betreffenden 
noch  eine  Anzahl  von  Capiteln  über  Gegenstände  der  Disciplin 
beschlossen.  Dümmler  macht  in  seiner  Geschichte  des  Ost- 
fränkischen Reichs  mit  Recht  die  Bemerkung,  dass  diese 
Beschlüsse  uns  ein  sehr  abschreckendes  Bild  von  den  im 
lotharischen  Reich  herrschenden  Zuständen,  insbesondre  von 
der  Ohnmacht  der  kaiserlichen  Regierung  geben.  ^ 

In  noch  grelleren  Farben  stellt  sich  uns  die  eingerissene 
Verwilderung,  die  Auflösung  aller  Bande  der  Ordnung  und 
des  Rechts  nach  den  Beschlüssen  einer  in  demselben  Jahr  ^ 
in  der  Kirche  des  heil.  Laurentius  bei  Mäcon -*  gehaltenen 
Synode  der  beiden  Provinzen  von  Lyon  und  Vienne  dar.*^ 


1  Mansi  XV.  1  sq.  nach  Sirmond.  In  den  Noten  sind  Varianten  des  Cod. 
Vatic.  3827  angegeben. 

2  A.  a.  O.  I.  376. 

3  8.  607  und  S.  609. 

*  Im  Jahr  830  wird  in  einer  Urkunde  Ludwig^s  des  Frommen  die  Abtei 
des  heil.  Lanrentius  bei  M&con  erwähnt.    S.  Gallia  Christiana  IV.   1109. 

^  Die  Diöcesen  von  Mäcon,  Autan,  Ch&lons  and  Langres  gehörten  nach 
der  Reichstheilnng  von  843  znm  Reich  KarFs  des  Kahlen;  aber  die 
Metropole  Lyon  und  die  ganze  Kirchenprovinz  von  Vienne  gehörten 
znm  lotharischen  Reich. 
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Das  allgemeine  Uebel  der  Zeit,  so  heisst  es,  ist  ein 
Anlass  geworden^  dass  Verbrechen  aller  Art,  und  zwar  in 
grosser  Zahl,  von  einigen  begangen  werden.  Als  solche  Ver- 
brechen werden  genannt:  Tödtung,  Ehebruch,  Raub,  Brand- 
stiftung, Sacrileg,  gewaltsamer  Einbruch  in  Kirchen,  Verstüm- 
melung. Namentlich  aber  ist  der  Raub  so  zur  Gewohnheit 
geworden,  dass  er  kaum  noch  als  unerlaubt  gilt. 

In  dem  Synodalschreiben  wird  bemerkt,  dass  ausser 
den  nachfolgenden  Capiteln  noch  verschiedene  andre  Dinge 
verhandelt  seien.  Da  aber  diese  noch  einer  gründlicheren 
Erörterung  mit  den  übrigen  Mitbischöfen  und  Brüdern  be- 
dürften, so  wolle  man  zunächst  nur  diese  wenigen  Capitel  den 
Collegen  mittheilen. 

Nachdem  im  ersten  Capitel  alle  unrechtmässigen  Be- 
sitzer von  Eirchengut  mit  der  Excommunication  bedroht  sind, 
handelt  das  zweite  Capitel  von  Raub  und  andren  schweren 
Verbrechen. 

Im  Eingang  dieses  Capitels  wird  bemerkt,  dass  schon 
die  Synode  von  Valence  im  Interesse  des  gemeinen  Frie- 
dens und  der  Correction  der  Uebelthäter,  namentlich  aber 
zur  Steuer  des  Raubs  einige  Beschlüsse  gefasst  habe.  Wir 
erfahren,  dass  es  für  gut  befunden  wurde  die  betreffenden 
Capitel  von  Valence  aufs  neue  zu  verlesen  und  für  ihre 
weitere  Verbreitung  Sorge  zu  tragen.  Nach  dieser  Erwähnung 
folgen  die  von  der  gegenwärtigen  Synode  getroffenen  Anord- 
nungen. 

Wer  Raub  und  Plünderung  verübt  hat,  soll  die  Basse 
leisten,  welche  ihm  vom  Bischof  nach  Beschaffenheit  der  That 
wird  zugemessen  werden.  Mit  Rücksicht  aber  darauf,  dass  aus 
Anlass  der  Zeitumstände  von  einzelnen  viele  schweren  Ver- 
brechen begangen  sind,  die  nur  durch  eine  längere  Busse 
gesühnt  werden  können,  ist  die  Aufstellung  näherer  Bestim- 
mungen über  die  Excommunicationssentenz  *  als  zweckmässig 
erschienen. 


1  Die  Znlasnnng^  znr  Bnnne  war  das  Mittel  zur  Erlangung  der  Reconciliation. 
Sie  setzte  voraus,  dass  der  UebelthSter  excommnnicirt  war,  sei  es  non 
bloss  vom  Empfang  der  Communion  ausgeschlossen,  sei  es  mit  dem  eigent- 
lichen Bann  belegt. 
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Es  werden  zwei  Classen  von  Uebelthätern  unterschieden: 
1.  solche,  welche  in  einer  Art  von  Nothstand  leichteren  Raub 
verübten,  2.  solche,  welche  in  diesen  Zeiten  der  Auflösung 
sich  frei  die  Zügel  schiessen  Hessen  und  viel  Abscheuliches 
begingen. 

Die  Ersteren  sollen  so  lange  vom  Eintritt  in  die  Kirche 
und  vom  Genuss  des  Leibs  und  Bluts  des  Herrn  ausgeschlossen 
sein,  als  sie,  je  nach  Vermögen,  sei  es  durch  Wiedererstattung, 
sei  es  durch  Gott  wohlgefällige  Almosen,  sei  es  durch  wahre 
Reue  u.  s.  w.,  Besserung  ihres  Lebens  gezeigt  und  zuerst  das 
Mass  der  Busse,  darauf  aber  auch  die  Reconciliation  von 
ihrem  Bischof  erbeten  haben.  * 

Die  Verbrecher  der  zweiten  Categorie  sollen  nicht  bloss 
vom  Leib  und  Blut  des  Herrn  getrennt  sein,  sondern  sie  sollen 
auch  niedergestreckt  zur  Erde  die  ihren  Vergehen  angemessene 
Busse  erflehen  und  auf  sich  nehmen. 

In  beiden  Fällen  sollen  also  die  Versagung  der  Communion 
und  das  Verbot  des  Eintritts  in  die  Kirche  die  Strafe  sein. 
Des  Letzteren  wird  in  dem  zweiten  Fall  nicht  ausdrücklich 
gedacht;  natürlich  aber  ist  dieses  Verbot  auch  auf  ihn  zu 
beziehen.  ^ 

Worin  besteht  nun  aber  der  Unterschied? 

Auch  die  Verbrecher  der  ersten,  leichteren  Categorie 
mussten  Busse  leisten  um  die  Reconciliation  zu  erlangen.  Der 
Unterschied  besteht  in  der  grösseren  und  längeren  Busse, 
welche  die  schwereren  Verbrecher  traf.  Worin  die  Busse  in 
jedem  einzelnen  Fall  zu  bestehen  und  wie  lange  sie  zu  dauern 
habe,  das  hing  vom  Ermessen  des  Bischofs  ab.  Die  Abstufung 
zwischen    den   beiden  Classen  von  Verbrecheni  wird  aber  vor 

1  £0  heisst:  postmodum  (d.  i.  nach  beendigter  Busse)  rcconcUiatiomem  ab 
ftpiscopo  sno  expeterent.  Die  Reconciliation  sollte  also  nicht  wie  bei 
Regino  II.  418  schon  mit  der  Uebemahme  der  Busse,  sondern,  wie  dies 
regelmässig  der  Fall  war,  erst  nach  überstandener  Busse  Statt  finden. 

^  Das  Verbot  des  Eintritts  in  die  Kirche  war  keineswegs  regelmässig  mit 
dem  Ausschluss  von  der  Communion  verknüpft.  Aehulich  wie  hier  die 
a  limine  ecclenae  seclun  et  a  corpore  et  «anffuine  Domini  »uapensi  den 
excommunicati  a  coetu  et  a  consorfio  fidelium  (s.  u.  8.  610)  wird  in  c.  7. 
des  römischen  Concils  ans  der  Zeit  von  871 — 878  (Sitzungsberichte  Bd.  91 
S.  784)  der  ah  ecclena  pinvafnjf  dem  ab  omni  Chrifitianorum  conUgio 
»eparatu»  gegenübergestellt. 
Sitsnngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCII.  Bd.  III.  Hft.  39 
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VerhäDgimg  der  Busse  äusserlich  erkennbar  gemacht  durch  die 
Art  und  Weise,  in  der  die  Busse  erbeten  wird.  Während  für 
die  erste  Classe  keine  bestimmte  Form  vorgeschrieben  ist, 
soll  von  den  Verbrechern  der  zweiten  die  Auflegung  der 
Busse  durch  eine  besonders  demüthigende  Kundgebung  erwirkt 
werden. 

Von  dem  eigentlichen  Bann  ist  bis  hier  noch  gar  nicht 
die  Rede.  Der  Ausschluss  aus  der  Kirchengemeiuschafl;  soll 
vielmehr  erst  dann  eintreten,  wenn  der  Uebelthäter  diese  im 
Interesse  des  allgemeinen  Friedens  gegebenen  Vorschriften  nicht 
befolgt  und  bei  seinem  Verbrechen  hartnäckig  verharrt.  Als 
Wirkungen  dieser  Strafe  werden  bezeichnet:  1.  für  die  Leben- 
den der  Ausschluss:  a)  vom  Altar  des  Herrn,  b)  von  der 
Tischgemeinschaft,  dem  mündlichen  Verkehr  und  der  (Jebets- 
gemeinschaft  mit  den  Gläubigen,  c)  von  den  Gaben,  welche 
die  Gläubigen  unter  Segnungen  im  Sacrarium  oder  im  Opfer- 
kasten darbringen ;  2.  für  die  Verstorbenen :  a)  die  Versagung 
des  christlichen  Begräbnisses,  b)  der  Ausschluss  von  den 
Gebeten,  welche  am  Altar  fiir  die  verstorbenen  Gläubigen  ver- 
richtet werden.  Diese  die  Verstorbenen  treffenden  Wirkungen 
des  Banns  werden  aber  nur  mit  der  Einschränkung  angedroht, 
81  sacerdotalem  absolutionem  per  culparum  suai'um  humilem  con- 
fessionem  prius  non  merueHnt  Dazu  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
Die  öffentliche  Reconciliation  konnte  nur  der  Bischof  gewähren, 
von  dem  der  Bann  verhängt  war.  Diese  setzte  aber  voraas, 
dass  der  Gebannte  die  öffentliche  Busse  erbeten  hatte,  zu  ihr 
zugelassen  war  und  sie  geleistet  hatte.  Dass  aber  dies  Alles 
nicht  geschehen  sei,  ist  eben  die  Voraussetzung  hier.  Nur  in 
der  Todesstunde  konnte  jeder  Priester  die  Absolution  ertheilen 
und  damit  die  W^irkungen  des  Banns,  so  weit  sie  für  die 
Verstorbenen  bestanden,  aufheben.  ^  Von  dieser  Absolution  ist 
hier  die  Rede. 

Zuletzt  heisst  es  dann  noch :  et,  quia  non  amaverunt  Dorm- 
num  nostrum  Jesum  Christum,  erit  eis  juxta  apostolum  anathenia 
maranatha.  Das  anatkema  maranatha  drückt  aus,  dass  die  Folgen 
des  Banns  fortdauern  bis  zum  Tag  des  Gerichts.  So  heisst  es 
z.  B.  in  c.  13  des  Concils  von  Trosly  in  der  Diöcese  Soissons 


^  S.  z.  B.  Herard.  Tur.  c.  59  (Baluz.  Capit.  Paris,  1780  I.  1289). 
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vom  Jahr  909:  $it  qvisque  eorKm,  qui  hoc  nefandüsimum  scelus 
opere  perpetravit  et  quicumque  eis  qtkoquo  modo  favendo  et  com- 
municando  conaentit,  anathema  maranatha,  id  est  condemnatva^ 
donee  Dominus  redeat,  vel  perditio  sive,  ut  dictum  esty  cofi- 
demnatua  in  die  judiciiy  quando  Dominus  veniet.  ^  Ob  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  dem  anathema  maranatha  und  dem 
gewöhnlichen  Bann  bestehe,  oder  nicht,  ist  eine  ungelöste 
Streitfrage.  Während  nach  der  einen  Ansicht  der  so  Bestrafte 
nie  wieder  Aussöhnung  erlangte,  ^  ist  dies  nach  einer  andren 
Ansicht  nicht  richtig.  ^  Unsre  Stelle  entscheidet  darüber 
nichts;  denn  das  anathema  maranatha  soll  in  dem  hier  voraus- 
gesetzten Fall  erst  Geltung  haben,  w^nn  der  Verbrecher 
unversöhnt  gestorben  ist.  Diese  Formel  könnte  also  höchstens 
das  ausdrücken  sollen,  dass  eine  Reconciliation  des  im  Bann 
Verstorbenen  —  in  gewöhnlichen  Fällen  war  eine  Aufhebung 
des  Banns  auch  nach  dem  Tode  möglich  *  —  hier  aus- 
geschlossen sei. 

Im  dritten  Capitel  wird  den  abwesenden  Bischöfen  der 
beiden  Provinzen  an's  Herz  gelegt  das  Synodaldecret  in  Aus- 
führung zu  bringen  und  anwesende  wie  abwesende  werden  für 
den  Fall  des  Zuwiderhandelns  mit  dem  zeitweiligen  Ausschluss 
aus  der  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Bischöfen  der  Provinz 
bedroht.  ^ 


*  Mansi  XVIII.  302. 

'  So  Kober  Der  Kirchenbann  S.  40  fg^.  und  andre  dort  Citirten. 
3  Snarez  De  censnris  Disp.  VIII.  sect.  2  und  7;  Binterim  Denkwürdig^keiten 
V.  2  S.  267  fg.;  München  Das  kanonische  Gerichtsyerfahren  II.  160. 

*  Vgl.  Kober  a.  a.  O.  S.  530;  SchiUing  Der  Kirchenbann  S.  151.  Am 
deutlichsten  ist  in  dieser  Beziehung  das  zweite  Concil  von  Limoges  von 
1031:  Omne$  enim  noverunt  in  sanctis  condliis  nc  instUutum,  ut,  »i  quit 
ab  epifcopo  tuo  eoccommunicatus  irUerfeetua  aut  obUu  proprio  mortuut 
ah»que  reeonciliatione  fuerit,  nuUatenuB  Chrigtianorum  »epullura  HepeLiatur, 
niai  epiacoput  aoHafacientibut  pro  eo  amida  vel  parentUma  ahaolu- 
tionem  et  lieentiam  ex  hoc  eoneeaaerit.  Sed  neque  pro  eo  oretur  nee 
faxudlaa  efua  in  eleemoaifnain  auacipiatur,  quouaque  ab  epiacopo  abaol- 
vatur,  SinUU  modo  ai  wäneratua  ad  mortem  quilibet  de  excommunieatia 
fuerü  vel  ir{firmitaie  ad  eontum  correptua,  poenüentiam  ex  corde  peÜerit 
vel  eaae  monaefiua  quaeaierit,  poenitentia  ^ua  attadpiaiur  quidem  et  viaticum 
ei  pro  miaerieordia  trUmatur,  nuUatenua  tarnen  aepeliatur  neque  poat  mortem 
pro  eo  oretur,  donec  ah  epiacopo  auo  abaolvatur  (Bfansi  XIX.  639). 

^  V^L  Kober  S.  43. 
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Der  Text  des  vierten  Oapitels  ist  sehr  corrumpirt.  Zu 
erkennen  ist  so  viel,  dass  einzelne  die  über  sie  verhängte  Strafe 
mindestens  partiell  vereitelten,  indero  sie  Priester  zwangen  die 
Messe  in  ihrer  Gegenwart  zu  lesen.  Dem  sucht  die  Synode 
abzuhelfen.  Es  wird  daran  die  allgemeine  Vorschrift  geknüpft, 
dass  jeder,  der  sich  einen  Priester  halten  wolle,  dies  nur  mit 
Genehmigung  des  Bischofs  thun  solle. 


II. 

Diese  Synode  findet  sich  in  den  beiden  Handschriften 
XXX  und  XV  des  Domcapitels  zu  Novara,  von  denen  die 
erstere  dem  10. — 11.,  die  andre  dem  12.  Jahrhundert  angehört. 
Ich  habe  den  Inhalt  dieser  Handschriften  in  meiner  Bibliotheea 
juris  canonici  manuscripta  angegeben.  ^  Die  jüngere  steht,  wenn 
sie  nicht  bis  zu  dem  Capitulare  Lothar's  (s.  u.)  eine  Copie 
(eines  Theils)  der  älteren  ist,  doch  jedenfalls  in  einem  sehr 
nahen  Verwandtschaftsverhältniss  zu  dieser.  Die  Synode  von 
Mä.con  folgt  in  beiden  Handschriften  auf  die  Synode  von 
Valence  vom  Jahr  855,  der  hier,  mit  Ausnahme  des  Fragments 
der  Unterschriften,  dieselben  Stücke  angehängt  sind  wie  in 
den  gedruckten  Conciliensammlungen.  2  Nach  dem  vierten 
Capitel  der  Synode  von  Mllcon  folgt  noch  einmal  das  neunte 
Capitel  der  Synode  von  Valence,  welches  aber  hier  mit  VIII 
bezeichnet  wird.  Es  scheint,  dass  der  Schreiber  dieses  Capitel, 
wie  es  äusserlich  als  zur  Synode  von  Mäcon  gehörig  sich 
präsentirt,  so  auch  in  der  That  dieser  zuschrieb.  Es  findet  sich 
nämlich  nach  dem  vierten  (und  letzten)  Capitel  der  genannten 
Synode  die  Bemerkung:  Hie  desunt  cap.  tria.  An  das  letzte 
Wort  des  peunten  (VIIL)  Capitels  der  Synode  von  Valence 
schliesst  sich  ohne  Absatz  Folgendes :  Ut  autem  dotes  secundum 
canonicam  auctoritatem  singulis  ecclesüs  pevpetuo  maneant  nee  de 
potestate    episcoporum   a    laicis    ullo    modo   praesumantur.    Auf 


1  Sitzungsberichte  Bd.  63  S.  387,  391. 

2  Nsmlich  Imperator  CarutaiUinus  Äugustu-s  Ahlavio  praefcUo  (sie)  praeUtrio. 
JReliffionis  est  —  »ententia  deeid^rit  (ein  Fragment  der  ersten  unter  den 
sogenannten  Sirmond^schen  Constitutionen).  Und  Cap.  legi»  Oondorodt, 
Omne*  omnino  cause,  que  in/ra  XXX  annos  —  inveniri  potest  (Mansi  XV.  U). 
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diesen  Satz,  den  man  nach  seiner  allgemeinen  Fassung  für 
eine  Capitelrubrik  halten  könnte,  >  folgt,  ebenfalls  ohne  Absatz : 
Hec  verOy  quae  secunttir,  domnus  apostolicus  nobis  rescribere 
curavit  noaqtie  Lothario  regt  cum  aliis  quamplurimis  capitulis 
de  praesenti  sinodo  dingere  curavimus.    Nun  folgt: 

Cap,  L 
Requiritis  etiim,   si  dimissa  uxore    —    licentiam  tribuimtis. 

Cap.  II. 
Si  desponsata  nesdente  sponso  —  omnimodo  se  ahstineant. 

Diese  beiden  Capitel  gehören  dem  Schreiben  Nicolaus*  I. 
an  den  Erzbischof  Ado  von  Vienne  Qida  sanctitatis  ^  an.  In 
ihnen  ertheilt  der  Papst  dem  Erzbischof  auf  zwei  Fragen, 
welche  offenbar  den  Ehehandel  Lothar's  IL  mit  der  Thietberga 
betreffen,  Antwort.  Wir  erfahren  also  aus  den  novareser  Hand- 
schriften, dass  diese  Capitel  cum  aliis  quamplurimis  capitulis 
von  einer  Synode,  über  die  sonst  nichts  bekannt  ist,  dem  König 
übersendet  wurden.    Dann  folgt: 

Cap.  IL   Inseruntur  in  cang.  concil. 

Statuimus  ideo,  ut  nullus  de  ordinihus  clericorum  statuta 
sacerdotum  penitiis.  ^  Decrevimus,  ut  de  chrisma  conficientihus, 
quae  ah  epjscppo  quinta  feria  caenae.  Domini  sanctificata  sunt,  per 
unumquemque  annum  vetera  requiruntur  (sie)  et  ab  igne  proitientur 
incendi.  Et  si  quis  absque  nevitate  sanctificatione  *  baptizare 
praesumpserit  et  ab  episcopo  sedis  episcopii  adquirere  vel  recipere 
proterve  noluerit  et  exinde  baptizare  praesumpserit,  sub  excom- 
municatione  sui  pontißcis  penitus  maneat. 

So  übereinstimmend  in  beiden  Handschriften.  ^ 


1  Das  atUem,  welches  den  Zusammenhang  mit  Vorhergehendem  reflectirt, 
würde  diese  Annahme  nicht  aubedingt  ansschliessen.  S.  z.  B.  die  Rabrik 
des  c.  31  des  Lib.  III.  conc.  Aquisgr.  a.  836:  Quid  autem  ad  tanctuarium 
Domini  n<m  paventibus  Dominus  comminetur  (Mansi  XIV.  696). 

2  Jaff4  2034. 

^  Hier  ist  ignaret  oder  ein  ähnliches  Wort  ausgefallen. 

^  Leg.  cum  cod.  XV.  9anctifieationis, 

^  Den  abgedruckten  Stellen  liegt  Cod.  XXX.  zu  Grunde. 
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In    beiden    folgt   nun   noch   (im  Cod.  XXX.   von   andrer 
Hand  geschrieben)  das  Capitulare  Lothar's  I.  vom  Jahr  846.  < 


1  Sitsung^sberichte  Bd.  46  S.  68  fg.  und  Bl  49  S.  310.  Ich  erlaobe  mir 
hier  eine  Bemerkung  zu  machen,  zu  der  ich  früher  keine  paMende  6«- 
legenheit  gefunden  habe.  Reifferscheid  hat  in  seinen  Mittheilungen  über 
die  Bibliotheken  Piemont*s  (Sitzungpiberichte  Bd.  68  S.  471  fg.)  auch  den 
Cod.  XXX.  des  Domcapitels  von  Novara  beschrieben  (a.  a.  O.  S.  613  fg.). 
Er  hat  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Capitulare  Lothar*s  die  Uebei^ 
Schrift,  die  acht  ersten  Worte  des  I.  und  die  fünf  letzten  Worte  des 
Xm.  (letzten)  Capitels  und  das  dem  Capitulare  angehängte  Kameo- 
verzetchniss  mitgetheilt.  Dies  war  für  Reifferscheid's  Zweck  vollkommen 
ausreichend.  Dem  verstorbenen  Bluhme  lag  ausser  meiner  Edition  des 
Capitulare  in  Bd.  46  (1864)  und  dem  Nachtrag  in  Bd.  49  (1865)  nur 
noch  Reifferscheid's  Beschreibung  des  Cod.  XXX.  in  Bd.  68  der  Sitzungs- 
berichte (1871)  vor.  Bluhme  hat  mit  diesen  Hülfsmitteln  eine  neue  Aus- 
gabe in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Bd.  11  (1873)  S.  257  fg. 
veranstaltet.  Was  zunächst  den  Text  des  Capitulare  betrifft,  so  ist  Bluhme's 
Ausgabe  kaum  eine  verbesserte.  Bluhme  macht  mir  zum  Vorwurf,  dins 
ich  ti  in  o,  tttt  in  to  verwandelte,  ,gros8e  Anfangsbuchstaben  bei  per- 
sönlichen  oder  Gentilnamen,  bei  Localitfiten  und  sogar  (!)  bei  den  davon 
abgeleiteten  Adjectiven*  setzte,  die  Zeilenabschnitte  nicht  anzeigte  n.  s.  w. 
Bluhme  hat  daher  überall  u  statt  v ,  um  statt  w  und  durchgehends,  wo  in 
meiner  Ausgabe  die  Namen  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  vorkommen, 
kleine  gesetzt  (z.  B.  ckri»U,  papiam,  tarracenorum^  roma  u.  s.  w.),  ein 
Vergnügen,  das  sich  natürlich  jeder,  ohne  dass  er  Bluhme's  Hülfe  dazu 
nöthig  hStte,  an  seinem  Schreibtisch  machen  kann.  Uebrigens  würde 
ich,  aufrichtig  gesagt,  es  nicht  der  Mühe  werth  halten  darüber  ein 
Wort  zu  verlieren.  Aber  Bluhme  hat  es  bei  diesen  unschuldigen  Ver- 
Änderungen  nicht  bewenden  lassen;  er  hat  seine  Ausgabe  auch  von 
Verstössen  nicht  frei  erhalten,  von  denen  einige  schon  gröberer  Art  sind, 
wie  z.  B.  hlothari  statt  hlotharii  in  der  Ueberschrift,  stucipiant  statt 
accipiarU  in  XI  und  exiatet  statt  eonatal  in  Xu.  In  einer  Ausgabe,  welche 
mit  der  Prätention  auftritt  es  besser  als  andre  zu  machen,  dürften 
solche  Versehen  nicht  passiren.  Was  nun  weiter  das  Namenverzeichniss 
betrifft,  so  hat  Reifferscheid  dieselben  vier  Columnen  gemacht,  \ne  sie 
im  Cod.  XXX.  vorkommen.  Ich  habe  so  viele  Absätze  gemacht,  als 
Rubriken  sind,  und  die  Namen  in  Blattzeilen  je  unter  die  betreffende 
Rubrik  (z.  B.  Haec  »unt  nomina  «oftim,  qni  in  Jtalia  beneßeia  habent) 
gesetzt.  Da  darüber,  zu  welcher  Rubrik  je  die  einzelnen  Namen  geboren, 
kein  Zweifel  sein  kann,  so  war  dies  vollkommen  erlaubt.  Hätte  ich 
übrigens  im  Jahr  1864,  wie  jetzt,  eine  ^enau  die  Figur  des  Verzeich- 
nisses in  der  älteren  der  beiden  Handschriften  repräseutirende  Copie 
gehabt  —  vollkommen  genau  giebt  sie  auch  Reifferscheid's  Abdruck  nicht 
wieder  — ,  so  würde  ich  sie  vielleicht  dem  Druck  zu  Grunde  gelegt 
haben,  so   wenig   im   Wesen  auch   damit  gewonnen    wäre.     Bluhme  hat 
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ni. 

Das  Jahr  der  Synode  von  Macon  ergiebt  sich  aus  den 
Worten  des  zweiten  Capitels:  Jam  presenti  anno  cum  aliquihus 
tx ßratrihus  nostris  in  Valentinensi  sinodo  ....  capitula  quedam 
confecta  sunt  rel.  Sie  fällt  demnach  in  dasselbe  Jahr,  in  welchem 
die  Synode  von  Valence  gehalten  wurde. 

Ausser  der  ältesten  Synode  dieses  Namens  (vom  Jahr  374) 
und  der  auf  Befehl  Lothar's  I.  versammelten  vom  Jahr  855 
hat  uns  keine  Synode  von  Valence  Canonen  hinterlassen. 
DasB  an  die  erstere  hier  zu  denken  aus  innern  und  äussern 
Gründen  unmöglich  ist,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  Für 
die  Identität  der  in  dem  zweiten  Capitel  des  Concils  von 
Mäcon  genannten  mit  der  im  Januai*  855  gehaltenen  Synode 
von  Valence  sprechen  aber  ausser  dem  Argument,  welches  die 


nicb  für  seine  Reproduction  der  Namenliste  ganz  an  Reifferscheid  ge- 
halten (nnr  dinen  Namen,  der  bei  Reifferscheid  fehlt,  und  die  Varianten 
der  zweiten  Handschrift  hat  er  mir  entlehnt).  Dagegen  wfire  an  sich 
natürlich  nichts  einzuwenden.  Nnr  hätte  Bluhme  sich  vergewissern  sollen, 
dass  er  auch  ausführen  könne,  was  er  unternahm.  Reifferscheid  hat 
nlimlich  die  Abkürzungen  nicht  wie  ich  aufgelöst,  lässt  aber  doch  die 
Abbreyiationszeicben  im  Druck  erscheinen.  Die  Hofdruckerei  in  Weimar 
ist  aber  in  diesem  Pniict  eigensinniger  gewesen  als  Herr  Holzhausen  in 
Wien :  sie  hat  diese  Zeichen  meistens  weggelassen.  So  steht  denn  nun  in 
filuhme's  »Wiederabdruck*  z.  B.  pma  statt  pma  (primaj,  st  statt  st  (stitUJ, 
heribf  statt  heribC  (herihertus),  Liutfrid  statt  Liut/rid  (LiutfridusJ,  AqiC 
statt  Aq.n^  (AquinfisJ,  engilrcmus  statt  engilränua  (engilrannusj,  scda  statt 
scda  (secunda)  u.  s.  w.  Die  Moral  aber  scheint  mir  die  zu  sein,  dass 
auch  die  Acribie  ihre  Raison  hat.  Eine  Edition  steht  unter  der  Herr- 
schaft andrer  Regeln  als  eine  mechanisch  treue  Cupie.  Sonst  wäre  der 
Photograph  der  beste  Herausgeber.  —  In  einem  Punct  aber  gebe  ich 
Blnhme  Recht.  Es  war  eine  Eigenmächtigkeit  von  mir,  wenn  ich  die 
Worte  Signi/eri  und  BeUri  gesperrt  drucken  liess,  um  sie  dadurch  von 
den  Personennamen  zu  unterscheiden.  Ich  glaube  freilich  nach  wie  vor, 
dass  Beieri  hier  ha  lern  bedeutet  (vgl.  auch  Zeuss  Die  Herkunft  der 
Bayern  S.  14,  wo  wenigstens  die  sprachliche  Möglichkeit  erhellt)  und 
nicht,  wie  Kluhme  meint,  ein  Personenname  ist  (Bluhme  verweist  auf 
Förstemann  1037,  wo  weder  heieri  noch  Leierieh  vorkommt).  Indessen, 
ich  gestehe  gerne  ein,  dass  eine  Edition  nicht  octroyiren  soll.  Ich  gedenke 
nächstens  das  Capitulare  noch  einmal  drucken  zu  lassen  und  will  dann 
diesen  Fehler  wieder  gut  machen. 
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Exclusive  bietet,  folgende  positiven  Gründe:  1.  die  Verbindung 
der  beiden  Synoden  in  den  novareser  Handschriften,  durch 
die  allein,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  die  Synode  von  Macon 
uns  überliefert  ist;  2.  dass  die  Synode  von  Valence  vom 
Januar  855  in  der  That  Capitel  bringt,  auf  welche  die  im 
zweiten  Capitel  der  Synode  von  M&con  enthaltene  Meldung: 
es  seien  capitida  quedam  des  Concils  von  Valence  verlesen, 
welche  die  Unterdrückung  räuberischer  Handlungen  bezweckten, 
bezogen  werden  kann ;  *  3.  dass  die  herrschende  Rechtsunsicher- 
heit, welche  die  Bischöfe  der  Provinzen  von  Lyon  und  Vienne 
zu  ihren  Beschlüssen  veranlasste,  ganz  der  Lage  der  Dinge 
entspricht,  wie  wir  sie  zu  Ende  von  Kaisers  Lothar  Regierung 
finden.  ^ 

IV. 

Der  hier  folgenden  Edition  der  Synode  von  Macon  liegt 
in  erster  Linie  der  Cod.  XXX.  der  Bibliothek  des  Domcapitel» 
von  Novara  zu  Grunde.  Abweichungen  von  ihm  sind  angemerkt. 
Der  Cod.  XV.  derselben  Bibliothek  ist  verglichen. 

\Jum  in  nomine  Domini  nostri  convenissemus  nos  humilcs 
servi  Christi,  duarum  provintiarum  episcopi,  Lugduuensis 
scilicet  etVienensis,  in  eclesia  beati  Laurenti  martiris  non 
longo  a  civitate  Matasconum  posita^  ibique  resedissemus,  ut 
sub  timore  omnipotentis  Dei,  quae  saluti  nostrae  et  saluti 
populorum  sub  manu  et  regimine  nostro  positorum  conveni- 
rent,  tractaremus,  inter  alia,  quae  Deo  disponente  tractata  sunt 


^  Besonders  c.  8  und  9,  aus  denen  ich  hier  nur  folgende  Stellen  anführe: 
c.  8.  PlacuUj  ne  praedia  et  po99e9w>nes  enclesiarttm  .  ,  .  ad  invadendum 
paterefU  et  ne  tafi  fraiide   rebus  »tti*   vacuarentur  et  tpoUarerUur  eedetiat 

:  utf  ti  quis  non  metueng  Judicium  Dei  et  danintttionem  aettm&m 

et  posaetnone»   eeclesiarum  nve  exspoliare,  quae  pertinent  ad  ju*  eantm, 

prae»ump9erit,  exeommunictUionis  aententiam ferat,  —  c.  9  .  .  .  • 

potsesriuncfdae  vel  dotea  btuilieis  collatae  irreverenter  au/eruntur  duritstniogne 

»ervitio  txtentMntur lüi  autefiij  qui  dotes  eceleHanim  auferrtj  durt 

tervitium  ab  eis  exigere,  insuper  non  metuunt  periculum  aticerdotihus  intjentart^ 
si  actione^  non  nielioraverint  rel. 

2  S,  Dümmler  I.  376. 

5  Codd.  posite. 
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quaeque  etiam  suo  tempore  una  cum  reliquis  coepiscopis  et 
fratribus  nostris  subtilias  discernenda  tractare  disposuimaSy 
haec  pauca  capitula  coUegio  fratrum  relegenda  dignum  sub* 
notare  credidimus. 

Cap.  I. 

Sicut  frequentibus  sinodis  auctoritate  sanctorum  patnim 
sanctitas  vestra  definivit  et  capitulis  piissimorum  imperatorum 
de  rebus  sacris  ecclesiarum  statutum  est,  ita  et  nobis  in  prae*- 
senti  sinodo  visum  est;  ut  hi[s],  qui  res  ecclesiae  debitas  vel 
proprias  occupaverit,  retinuerit  et  agnito  jure  ecclesiae  non 
statim  eas  resstituerit  aut  pro  hoc  in  judicio  electorum  ^ 
distulerit,  [quojusque  restituerit  ^  ipsas  res,  communione  privetur. 
Item,  si  quis  res  ecclesiae  tenet  et  amraonitus  juditium  decli- 
naverit,  quousque  ad  discussionem  veniat  aut  restituat,  com- 
munione privetur.  Item  sit  dandi^  accipiendi  aut  subscribendi 
anathema. 

Cap.  IL 

Jam  presenti  anno  cum  aliquibus  ex  fratribus  nostris  in 
Valentinensi  sinodo  propter  communem pacem  et  correctionem 
delinquentium,  maxime,  ut  rapinae,  quae  ex  longa  consuetudinC; 
quasi  non  sit  culpa ,  parvipenduntur,  ^  de  quibus  fraternitas 
vestra,  ut  comprimerentur,  frequencius  scriptis  et  dictis  elabo- 
ravit,  capitula  quedam  confecta  sunt,  quae,  ut  deinceps  firraius 
serventur,  iterum  relegere  et  ad  notitiam  multorum  proferre 
decrevimus. 

Visum  nobis  est,  ut  4ii,  qui  rapinis  et  depredationibus 
hactenus  operam  dederunt,  humili  et  digna  satisfactione  secundum 
qualitatem  et  modum  facti  juditio  episcoporum  suorum  peniten- 
tiam  habituri  Deo  satisfacerent.  Sed  quia  sub  occasione  gene- 
ralis mali  multa  scelera  a  quibusdam  perpetrata  sunt,  homicidia 
videlicet,  adulteria,  rapinae,  incendia,  sacrilegia  atque  infracturae 
ecclesiarum,  membrorum  detruncationes  et  si  qua  alia,  que 
nonnisi  longiori  penitentia  censurae  ecclesiasticae  sanauda  sunt, 
ita  sententiam    exconimunicationis   moderare   nobis   visum    est. 


J  Vgl.    c.   63   des  conc.  Afric.   der  Dionysio-Hadriana   (c.  39  C.  II.  q.  6). 

2  Cod.  XXX.  restittUas.    Das  cu  ist  durchgestrichen.    Cod.  XV.  restüurtu, 

3  Hier  ist  ein  Wort  ausgefallen. 
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ut  hi,  qui  in  levioribus  rapinis  sub  quadam  occasione  necessi- 
tatis  deliquerunt^  tamdiu  a  limine  ecclesiae  sint  seclusi  et 
a  corpore  et  sanguine  Domini  suspensiv  donec,  in  quantnm 
valerent^  seu  per  solutionem,  seu  per  elemosinarum  Deo  gratam 
oblationem;  seu  per  veram  cordis  contritionem  et  {raternam 
lacrimis  expostulatam  indultionem,  vitam  8uam  emendarent 
et  modum  poenitentiae  atque  postmodum  reconciliationem  ab 
episcopo  BUG  expeterent ;  illi  vero,  qui  haec  tempora  resolutionis 
et  liberiuB  in  majoribus  eriminibus  versati  sunt  et  abhominabilia 
multa  perpetraverunt,  non  solum  a  corpore  et  sanguine  Domini 
essent  segregati,  verum  etiam  in  conspectu  episcoporam  suorum 
prostrati  penitentiam  secundum  perpetrati  sceleris  sui  modum 
humiliter  expetentes  susciperent,  ut,  qui  pluribus  fuerant  in 
exemplum  perditionis,  fierent  postmodum  multis  in  exempluin 
emendationis.  Si  qui  autem  haec,  quae  pro  pace  et  salute 
omnium  statuimus,  transgredi  maluerint  et  in  sua  iniquitaU^ 
pertinaci  corde  durare  delegerint,  in  conspectu  omnis  ecclesiae 
Dei  spiritu  dampnati  et  excommunicati  a  coetu  et  a  consortio 
fidelium  maneant  non  solum  a  mensa  Domini  et  altari  ejus 
separati  et  exclusi,  sed  etiam  convivio  et  conlocutione  et  oratione 
fidelium  omnium  discreti  fiant,  ita  ut  neque  oblatio  eorum 
inter  benedictiones  fidelium  aut  in  sacrario  aut  in  gazophilatio 
recipiatur;  sed  neque  defunctis  postmodum^  si  sacerdotalem 
absolutionem  per  culparum  suarum  humilem  confessionem  prias 
non  meruerinty  more  fidelium  exsequiae  cum  psalmis  et  sacris 
precibuB  celebrabuntur  neque  ulla  post  obitum  mentio  ad  altare 
Domini  nominis  eorum  inter  fideles  defunctos  fiet;  et,  quia 
non  amaverunt  Dominum  nostrum  Jesum  Christum,  erit  ek 
juxta  apostolum  anathema  maranatha.  ^ 

Cap.  III. 

Ut  canonica  igitur  regula  circa  excommunicatos  et  deiin- 
quentes  districta  sit  et  severa  neque  cuiquam  facile  sit  ad 
excusandas  excusationes  (?)  in  peccatis  evagandi  et  sententiam 
episcopali  censura  prolatam  effugiendi  locus,  obsecramus  et  per 
virtutem  spiritus  sancti  humiliter  obtestamur  reliquos  fratres 
nostros    coepiscopos,   ut   hujus   dccreti    nostri   constitutum   pia 

J  1.  Cor.  16.  22. 
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Bollicitudine  et  caritate  servare  dignentur  neque  ullo  favoris 
aut  timoris  aut  muneris  genere  in  aliaro  partem  contra  vigorem 
soi  ordinis  declinare,  sed  znemoreB  communicationis  nostrae  in 
Omnibus  secundum  regulam  ordinis  fautores  et  adjutores  nobis 
existant  Si  quis  autem  tarn  nostrum  quam  eorum,  qui  nunc 
sanctae  sinodo  ex  provintiis  nostris  defuerint,  hanc  salubrem 
ordinationem  nostram  pro  viribus  solerter  adimplere  neglexerit^ 
convictus  totius  fraternae  caritatis  aliquandiu  habeatur  extraneus.  ^ 

Cap.  im. 

Et  quia  quorundam  protervia  et  temeritas  castigationem 
et  districtionem  episcopalem  contempnit  in  tantum,  ut  contra 
salutem  suam  violenter  missarum  sollempnia  (ut  rem  bonam 
ad  pernitiem  suam  utantur^)  extorquere  a  timidis  presbiteris 
non  pavescant;  visum  nobis  est,  ut  cohercitis^  ordinis  nostri^ 
ministris  nee  (?)  ^  excommunicati  pro  transgressione  sua  in  con- 
spectu  Dei  durius  punirentur  et  pro  superbia  gravius  ligarentur, 
etiamsi  quos  fugitivos  aut  .pseudopresbiteros  hujusmodi  homines 
habentes  zelo  pietatis  canonice  interdiceremus.  Statuimus  igitur, 
ut  nuUum  taliam  presbiterorum  quilibet  laicus  sine  conscientia 
et  probatione  episcopi  sui  retinere  praesumat;  sed  auctoritate 
episcopi,  ut  regulae  canonicae  inconvulsae  maneant,  bis,  qui 
habere  presbiterum  desiderat,  ne  et  ipse  praeter  episcopum  fiat, 
ut  subditus  filius  et  pius  Christianus   habere  et  teuere  eligat. 


'  Codd.  extraneas. 

^  Cod.  XXX.  utcUur, 

^  Cod.  XXX.  cokercUui, 

^  Cod.  XXX.  nostria, 

^  Hier  ist  etwas  ansgefallen. 


XXVIII.  SITZUNG  VOM  18.  DECEMBER  1878. 


Der  k.  bayer.  Geheimrath  und  Reichsarchiv-Director 
Herr  Dr.  von  Löher  übersendet  mit  Begleitschreiben  den 
dritten  Band  seiner  yArchivalischen  Zeitschrift^ 


Herr  Ludwig  Porges  in  Budapest  übermittelt  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ^lieber  die  hebräische  Poesie  und 
den  Rhythmus  nach  Löwisohn'. 


Herr  C.  Saphier,  Religionslehrer  der  israelitischen  Cultus- 
gemeinde  in  Wien,  überschickt  eine  Schrift:  ,Die  Hapax  lego- 
mena  der  hebräischen  Sprache'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vorgelegt,  welche 
den  Titel    führt:    ^Fortsetzungen   der  Zeichnung  der  zwei  Pä^ 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Ritter  von  Zeissberg  hält 
einen  fiir  das  Archiv  bestimmten  Vortrag  über  den  ^Oester- 
reichischen  Erbfolgestreit  nach  dem  Tode  des  Ladislaus  Post- 
humus (1457 — 1458)  im  Lichte  der  habsburgischen  Hausgesetze^ 


Herr  Dr.  Richard  Mayr  in  Wien   legt  , Voltaire-Studien' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beanx-Arts  de  Belg^ques: 
Bulletin.  XLVII*  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  46.  Nr.  9  et  10.  Bnixelles, 
1878;  80. 

Academy,  the  California  of  Sciences:  Proceedings.  Annual  meeting,  January  4^, 
1868.  Vol.  IV.— T.;  8^. 

Accademia  B.  delle  Scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XIII.  Disp.  1»  —  8^. 
(NoTcmbre  1877  —  Giugno  1878.)  Torino,  1877/78;  80. 

-  —  Memorie.  Serie  seconda,  Tomo  XXIX.  Torino,  1878;  gr.  40. 

Ateneo  veneto:  Atti.  Serie  IL,  Vol.  XIII.  Puntata  III.  Anno  accademico 
1875/76.  Venezia,  1877;  80.  —  Serie  II,  Vol.  XIV,  Pantata  !•  e  IK 
Anno  accad.  1876/77.  Venezia,  1877;  8».  —  Serie  III.  Vol.  I.  Puntata 
I»— III».  Anno  accad.  1877/78.  Venezia,  1878;  8«. 

Conze,  Alezander:  Theseus  und  Minotauros.  Berlin,  1878;  gr.  4^, 

Helsingfors,  Uniyersitftt:  Universitüta-Schriften  aus  dem  Jahre  1877/78. 
18  Stficke.  80  und  40. 

Inatitute,  Peabody,  of  tbe  city  of  Baltimore:  Annual  Reports  X  et  XI. 
June  1,  1877  et  1878.  Baltimore,  1877/78;  8^. 

Institution,  the  Smithsoniau :  Die  Argentinische  Bepublik  für  die  Philadelphia- 
Ausstellung  von  Richard  Napp.  Buenos-Aires,  1876;  4^. 

,Revue  politique  et  litteraire*  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
TEtranger*.  VIII«  Annöe,  2«  S^rie,  Nr.  24.  Paris,  1878;  4«. 
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Simonin,  AmM^e  H.:  Le  Mat^rialifme  d^matqu6.  Puib;  12^. 

Society,    the  literaiy  and  philosophical,  of  Liverpool:   Proceedings  doriog 
the  flizty-sixth  Session,  1876/77.  Nr.  XXXI.  London,  Liverpool,  1877;  i\ 

Zeitschrift,  archivalische.  Herausgegeben  von  Dr.  Frans  v.  Löher.  III. Band. 
Stuttgart,  1878;  4«. 
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Fortsetzungen  der  Zeichnung  der  zwei  Pa, 

Von 

Dr.  A.  Pflsmaier, 

wirhl.  Hitgliede  der  \.  Akademie  der  WiBsenachaften. 


In  der  vorliegenden  Abhandlung  liefert  der  Verfasser 
einen  weiteren  Beitrag  zur  Ebnung  der  bedeutenden,  nicht 
selten  selbst  unüberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  der 
ausschliesslich  mit  entlehnten  Schriftzeichen  (Ea-na)  geschrie- 
benen japanischen  Bücher.  Hierbei  wurde  vorzüglich  auf  die 
mehr  oder  weniger  entstellten  Ausdrücke  chinesischen  Ursprungs 
Rücksicht  genommen  und  die  betreffenden,  zu  Grunde  liegenden 
Zeichen  in  der  Erklärung  beigefügt,  welches  letztere  auch  in 
den  Fällen,  wo  es  sich  um  bereits  bekannte  Ausdrücke  handelte, 
zur  Vermeidung  von  Verwechslungen  in  der  Auffassung  so  wie 
zu  ungetrübtem  Ueberblicke  gewöhnlich  nothwendig  war. 

Die  Darlegung  beginnt  mit  dem  Schlüsse,  des  in  der  Ab- 
handlung ,Der  Palast  Josi-teru's^  unvollendet  gebliebenen  Ab- 
schnittes rb-ka-no  ha  ,der  Schauplatz  des  Flurganges'  und  geht 
nach  den  Abschnitten  sen-kib-kaku-no  ha  ,der  Schauplatz  des 
Söllers  der  Unsterblichen'  und  ko-ja-matsi-no  kasi-za-stki-no  ha 
,der  Schauplatz  der  Mietlihalle  der  Strasse  Eo-ja'  zu  dem  langen 
Abschnitte  go-e-mon  utsi-no  ha  ,der  Schauplatz  der  Häuslichkeit 
Go-e-mon's'  über. 

Zugleich  werden,  weil  verwandten  Inhalts,  zur  Ergänzung 
früher  behandelter  Gegenstände  zwei  Abschnitte:  ,da8  Haus 
Aka-tsuki'  und  ,Zusätze  zu  dem  I-se-mono-gatari'  vorangestellt. 
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Das  Haas  Aka-tsaki.  * 

Kegare-wo    nagasu  jodo-gawa-no  fotori    \  fomern -tco 

todomu  jama-zaki-no  ^^  (9^)» 

Die  Seite  des  den  Schmutz  forttreibenden  Jodo-gawa, 
der  die  Lobpreisung  aufhaltende  Kreis  Jama-zaki. 

)|i^  J£  (Kh'tariyno  ä[^  ^  (sticken)  kaznje  ^  ^t  (nobv- 
mit8i)'Wa  onwie-ni  4^  ^&  (zin-ziyxDo  motte  fito-ico  nntsnke  \  utsi- 
ni  j^  1^  (ko-rb)'no  omoi-tvo  idaki  \  ^  ^  (siü-kun)  ^A  ^ 

(jori-norij'wo  ^  ^jSjr  (doku-sas)  si  ^A  ^  (go-sttw)  maki-no 
kata-wo  fosi-i-mama-ni  j^  ^  (in-rakuj-nnsi  \  amassaje  notsl-ni 
onaziku  ^  ^  (doku-gaij-si  j  B|  j^  (koku-sei)  ono-ga  ^  \!\A 
(sed^tsiUJ-ni  nigiri  \  ima'Wa  itsu^si-ka  tsussimi-wo  ivdsuve  |  gitagb- 
uoa  jS^  (8eo)'9i  somuku-wa  St  (bas)  se-si-ka-ba  \  P3  ß  (si-minj 
fazimete  sono  ^jff  ^f  (kan-keij-wo  ^^  C«<wJ  «  |  «ranu-ifeirtt 
niono  O'O-karu-ni  \  kazuje-wa  isasaka-mo  okonai-wo  aratamezu 
kokoro-no  mani-mani  furumb  mono-kara  \  ^  j£  ^  (ban-go-ro)' 
ga  jbf^  j^  (fb^itsu)  ^   jK*  (mw-zanj  motO'jori  kore-wo  isamt- 

zarU'toa  \  tsui-ni  J^   5pJ  (asi-kaga)  ^  fAeJ-no  togame-wo  uke- 
sase  I  ^   ^  (ka'toku)'fDO  ono-ga  tsugan  tarne  nari. 

Der  Inhaber  der  Macht  von  dem  Geschlechte  K6-tari, 
der  Rechnungs Vorsteher  Nobu-mitsi,  gewann  ausserlich  durcL 
Menschlichkeit  und  Wohlwollen  die  Menschen,  doch  im  InDeren 
hegte  er  die  Gedanken  der  Tiger  und  Wölfe.  Er  tödtete  den 
Vorgesetzten  und  Gebieter  Jori-nori  durch  Gift,  beging  mit  der 
Witwe  Maki-no  kata  nach  Gefallen  Ausschweifungen  und  mor 
dete  sie  überdiess  später  auf  gleiche  Weise  durch  Gift  £r 
griff  mit  eigener  Hand  nach  der  Lenkung  des  Reiches  und 
einmal  auf  die  Vorsicht  vergessend,  belohnte  er  die  Gehorsamen 
und  bestrafte  die  Ungehorsamen.  Die  Menschen  des  Volkes 
der   vier  Gegenden    erriethen  jetzt  erst   seine   verrätherischen 

^  ^  ^  Aka-tsaki  ist  der  Geschlechtaname  Tojo-kata*s,  Statthalters  vr>n 
Jama-zaki.  Das  hier  Verzeichnete  ist  in  dem  Werke  Mei-getsn-sei-daD 
das  zehnte  und  letzte  Capitel,  von  welchem  am  Schlüsse  der  zweiten 
Abtheilung  der  Abhandlang  ^Das  Haas  eines  Statthalters  von  Fari-ma* 
gesagt  wurde,  dass  es  an  einem  anderen  Orte  folgen  werde. 
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Anschläge,  und  diejenigen,  welche  hassten  und  zürnten,  waren 
viele.  Der  Vorsteher  der  Rechnungen,  nicht  im  Geringsten 
seinen  Wandel  bessernd,  benahm  sich,  wie  ihm  beliebte.  Dass 
er  dabei  Ban-go-r6  wegen  dessen  Ausgelassenheit  und  Rück- 
sichtslosigkeit keine  Vorstellungen  machte,  geschah,  damit  er 
ihn  zuletzt  von  Seite  des  Hauses  Asi-kaga  einer  Schuld  ge- 
ziehen werden  lasse  und  selbst  die  Nachfolge  des  Hauses  antrete. 

Sikani-ni  ban-go-rh  sugi-si  koro-jori  asi-kaga-ke-ni  ^  ^ 
(si'kdyse-si-^i  |  rmjako-ni  oi-te-toa  aono  ^  ^  (bu-rai)  \  kasct- 
iiari'si  josi-wo  kiku-joH-mo  \  suwa  jöki  wori  koso  kttari-ken. 
Kono  ^  (kioj-ni  ^  (dtd)'Si  myako-ni  nobon  \  han-go-rh-wo 
^  (/«*>)-«*  ^  ^  (d-re6)-8en'to  \  fajaku  g  ^  (koku-siü)'no 
kokoro-site  |  funa  josoi  ^  äfe  (zen-bij-wo  taukusi  \  ijA  iÜ  Ht 
(ro'ßb'sij'ioo  sorojete  kogi-kitaru,  I-suke  ban-^go-rh  sorje-mon-wa  \ 
8€t8ajaka~nani  tsuri-bune-ni  ton-nori  \  toma-fiki-owoi  matsii-txMno 
sirctde  \  kazuje  nobu-^mitsi  funa-bata-ni  tatsi'ide  \  kawa-simo  fa- 
rtJca-ni  mi-watasu  tokoro-ni  \  i-suke-ra  ^  :^  (aiH-ztü)  fune 
kogi-jose  \  toma  ßki-nokete  fune^-ni  tobi-nori. 

Sobald  er  also  hörte,  dass  die  Nichtswürdigkeiten  Ban-go- 
rö's^  indem  er  seit  den  vergangenen  Tagen  dem  Hause  Asi- 
kaga  seine  Aufwartung  machte,  sich  wiederholten,  sagte  er: 
Ah!  es  ist  ein  guter  Zeitpunkt  gekommen.  Ich  werde  mir  diese 
schwache  Seite  zu  Nutzen  machen,  nach  Mijako  reisen,  Ban- 
go-r6  absetzen  und  mit  Gewalt  Besitz  ergreifen.  —  In  der  Ab- 
sicht, schnell  der  Vorgesetzte  des  Reiches  zu  werden,  rüstete 
er  ein  Schiff  aus,  erschöpfte  das  Gute  und  Schöne,  brachte  die 
Ruderschläge  in  ein  Gleichmass  und  ruderte  heran.  I-suke, 
Ban-go-rö  und  Sa-je-mon  stiegen  in  ein  kleines  Fischerboot, 
deckten  eine  Bambusdecke  darüber  und  warteten.  Der  Rech- 
nungsvorsteher Nobu-mitsi,  der  dieses  nicht  wusste,  trat  zu  dem 
Schiffsrande  und  blickte  weit  über  den  unteren  Lauf  des  Flusses 
hinaus.  I-suke  und  dessen  Gefolge  ruderten  jetzt  in  dem  Boote 
heran,  zogen  die  Bambusdecke  weg  und  stiegen  flugs  in  das  Schiff. 

Sa-je-mon-wa  Jjj^  i^  (kai-zibj-ni  si-komi-si  5p|I  jjjjj  T»**- 
ken)  I  uUd'fxiri'fwn  ^  ^  (ben-juyno  ^  -^  (kin-si)  \  atani- 
wo  saiwai  kawa-naka-ni  \  zan-bu-zan-bu-to  kirt-kome-ba  \  i-stike 
ban-go-rb-wa  kazuje^wo  twi-kome  \  medziirasi'ja  kaznje  iwhn- 
rm'tsi  I  tsumi-no  ai-dai-wa  noburu-ni  ojobazu,   i  ^'  (Siü-kunJ-wo 
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^  (si-i)-8i  g  jgß  (koku^un)'Ho  ^  ^  f ö-reÖ^Mii-zuni  ^  ^ 
(goku-dkn)  fl^  ^^  (mu-do)  |  -^^  (ten-mei)  nogarezn  nandei-ga 
te-ni  kiima'Saku'iW  iri-je-ni  i^  (t^hzi-t^ru  '  ]^  :i^  (j6-mei)  fana- 
waka  ima-tca  i-suke  taka-kadzu  \  ^  (t^nj-ni  kmoatte  ^c  S||  f'**^* 
riku)-no  5pJ  jjjjj  (ri-ken)  \  ^  ^  (zin'Zib)-nt  nkete  tsnmi-Ko 
jj^  (mes)  8€'jo, 

Während  Sa-je-mon,  das  in  den  Stab  der  Gebote  ein- 
gefügte scharfe  Sehwert  schwingend,  die  ihm  aufstossenden 
schmeichlerischen  nahestehenden  Kriegsmänner  glücklich  durch 
Hiebe  in  den  Flass  trieb,  dass  es  plumpte,  schlössen  I-suke 
und  Ban-go-rö  den  Vorgesetzten  der  Rechnungen  ein  und  riefen: 
Seltsam!  Der  Rechnungsvorsteher  Nobu-mitsi!  Die  Reihenfolge 
der  Verbrechen  darzulegen,  ist  nicht  nöthig.  Du  tödtetest  den 
Vorgesetzten  und  Gebieter,  wolltest  mit  Gewalt  von  Reich  und 
Kreisen  Besitz  ergreifen.  Es  ist  äusserste  Schlechtigkeit  und 
Gesetzlosigkeit,  dem  Schicksal  entkommst  du  nicht.  Empfange 
gelassen  das  an  der  Stelle  des  Himmels  hinrichtende  scharfe 
Schwert  des  von  deiner  Hand  in  die  Einfahrt  von  Kuma-saki 
geworfenen  Fana-waka  —  so  sein  Kindername,  jetzt  ist  es 
I-suke  Taka-kadzu  —  und  tilge  die  Schuld. 

Sa-je-mon  jj^  J^  (kni'»i)'too  koto-goto-ku  ^^  (tsiü)'ti 
kazuje-ga  usiro-ni  tsuttatsi-te  \  ika-ni  nobu-mitn  kazU'sada'tDO  mi- 
ivaswe'taru-ka,  Nandzi-ga  ^jff  »  (kan-aku)  A|  ^^  (mu-doHto 
j^  Y  (d^O'ded)  I  ^  ^  (kO'sit8u)-ga  ^  ^  (rei-kiyno  ^  i|^ 
(san-^gej-ni  sireri.  ßaru-kara  joku  mi-Jo  öan-go-rb-gimi-mo  \  iaisti- 
matsi  jokosima-no  okonai'WO  sari  \  taka-kadzu^gimi^wo  ^  ^ 
(siü-kunj'to  ncisi  \  nagaku  jÜ^  ^^  (t8iü-Bo)-no  ^   (sin)-to  nari 

onazi'ku  nandzi-ga  tsumi-tco  toi-tamo.  Fajaku  Ö  ^  (zi-zin)- 
site  tsumi'Wo  aganb-ka,  Majoi-wo  tora-ha  toare-toare-ga  \  fe-ico 
kudusan-ja,  j^   3^  (Fen-toJ-ae-jo-to. 

Sa-je-mon,  nachdem  er  die  sämmtlichen  nahestehenden 
Kriegsmänner  getödtet,  stellte  sich  hinter  den  Vorsteher  der 
Rechnungen  und  rief:  Nobu-mitsi!  Kennst  du  Kazu-sada  nicht 
mehr?  Deine  verrätherische  Tücke,  deine  gesetzlosen  Hand- 
lungen sind  durch  die  Reue  des  Geistes  der  Witwe  bekannt 
geworden.  Sieh  also  gut!  Der  Gebieter  Ban-go-r6  hat  plötzlich 
von  seinem  verkehrten  Wandel  abgelassen,  hat  den  Gebieter 
Taka-kadzu   zum  Vorgesetzten    und  Gebieter   gemacht   und  ist 
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für  immer  ein  Diener  des  Fussgestells  geworden.  Er  fragt  zu- 
gleich mit  uns  nach  deinen  Verbrechen.  Wirst  du  dich  schnell 
selbst  tödten  und  deine  Verbrechen  sühnen?  Oder,  wenn  du 
den  Irrthum  wählst ,  wirst  du  unsere  Hand  herniederfahren 
lassen?  Antworte! 

Ban-go-rb  moro-tomo  taume-jore-ha  \  nobu-mitai  —  ffif 
(ikke&yse-si'ka'domo  \  sasu-ga-no  sire-mono  ßQ  38;  (mon'ddj'mo 
iuiku  I  i'Suke-wo  me-gake  kitte  kakanu  Sa  nttaru-wa-fo  i-auke 
taka-kadzu  \  firari-to  katoasi  nuki-awasu.  Ban-go-rb  aa-je-mon 
o-ot-tit  ikari  \  kono  ^  (go)-ni  ojonde  nawo-mo  sono  \  mi-wo  noga- 
ren-to  suru  g  ^  (koku-zoku)  ßC  ^  (fipp^)  I  5^  ^  (ten- 
hat9u)  ^  |3>  {riü'hatsu)  omoi-sire-jo-to  onazi-ku  ^  yb  (aa-u)- 
jari  kitte  kaAare-ba. 

So  bedrängte  er  ihn  zugleich  mit  Ban-go-r6.  Nobu-mitsi 
war  zwar  erschrocken,  doch  selbst  ein  solcher  Feigling,  ohne 
zu  fragen  und  zu  antworten,  wählte  sich  I-suke  aus  und  hieb 
auf  ihn  ein.  I-suke  Taka-kadzu,  dieses  rechtzeitig  erkennend, 
wich  hurtig  aus  und  zog  das  Schwert.  Ban-go-rö  und  Sa*je-mon 
wurden  sehr  zornig  und  riefen:  Nachdem  du  diese  Zeit  erreicht 
hast,  willst  du  ihm  noch  immer  entkommen,  Reichsräuber,  ge- 
meiner Mann!  Nimm  die  Himmelsstrafe,  die  Strafe  des  Vor- 
gesetzten zur  Kenntniss!  —  Dabei  hieben  sie  zugleich  von 
rechts  und  links  auf  ihn  ein. 

Nobu-mitsi-wa  sini-mono-gund  \  koko-wo  ^^  Bff  (aen-do)- 
io  tatakaje-domo  |  ika-de  ^  9  (gb'jii)'no  i-stJce-ga  jaiha  \  ajete 
nogaruru  koto-wo  Jen.  Kazuje-ga  furi-agurti  jai-ha-no  aita  \  i-auke 
kvgnni'fo  mije-kerii-ga  fidari-no  ahara  Jfj  JS  (kiii-hi)-wo  koke 
saat-tsuranyke-ba  ban-go-rb  \  sukaaazu  migi-no  waki^bara-jari  \ 
mune-no  aiari-je  aaai-töau,  Sa-je-mon-wa  imro-jon  \  migi-no  kaina- 
wo  teO'to  kiru.  Nobu-mitai  tamarazu  nokke-ni  toru-wo  |  i-auke 
ban-go-rb  nökkakari  |  taitai-fatoa-no  kataki  kuni-no  ada  \  omoi- 
sire-jO'to  todome-wo  aaai  |  jagate  kvhi-ioo'ba  utai-otoau, 

Nobu-mitsi  kämpfte  mit  Verzweiflung  und  alles  daran- 
setzend, doch  wie  konnte  es  ihm  gelingen,  der  Klinge  des 
starken  und  muthigen  I-suke  zu  entkommen?  I-suke,  indem  er 
unter  der  geschwungenen  Klinge  des  Vorstehers  der  Rechnungen 
sich  zu  bücken  schien,  durchbohrte  ihm  die  Rippen  der  linken 
Seite  und  das  Brustbein.  Ban-go-ro  stach  ihm  unverzüglich  von 
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der  rechten  Kippengegend  bis  zu  der  Gegend  der  Brust  durch. 
Sa-je-mon  hieb  ihm  von  rückwärts  den  rechten  Ann  ab.  Nobu- 
mitsi;  es  nicht  aushaltend^  fiel  rücklings  zu  Boden.  I-suke  und 
Ban-go-rO;  über  ihn  steigend,  machten  ihm  mit  den  Worten: 
Feind  des  Vaters  und  der  Mutter,  Feind  des  Reiches,  erkenne 
es!  den  Garaus  und  schlugen  ihm  sogleich  das  Haupt  ab. 

Kakaru  tokoro-je  "^  >J>  (tai'Se6)-no  |  ^  jtt|  (ni-sb)'no 
fune-wo  sasi-kitaru,  Ko-btine-ni-wa  fw'v^ta  ten-zen  \  sei-gefsu  o-sen 
ojohi  i-ta-jH,  Tai-sen-no  kafa-ni-wn  aka^taukt  tojo-kata  |  onazi-ku 
Tßf  -^  (sb-zi)  sai'Zi-rd  |  sono  foka  jj^  -^  ( kin-si)  namt-i-faru' 
m  I  tojo-kata  i-suke-ivo  sasi-manekt  \  wäre  fazime-jori  tada-nara- 
zn  I  omoi-si-ka-domo  am  fakaran  \  ß||  B|  (Hn-koku)  Jcb-tari-no 
W    ^    (sb'zi)  nari-tO'Wa  j  koto-sara  woja-ko  J^    ä^  (ke&^ai) 

^  ^  (siü-ziü)  — '  ^  (itsi'ziyni  meguri-ai-h  -^  )j^  (ki-jen). 
Motio-mo  '^k  Jp^  (rfi'ki)'no  mitsi-biki-to-wa  ije-do  \  maitahi 
]^  ^  (taiü-ko)  ^  ^  (tei-ketm)-wo  \  %  (ten)-no  ^  % 
(sed-ran)  masi-masn  ju-e  \  toki-wö-mo  kajesu  ada-wo  ^c  (isiü)'8i 
^^  B|  (reS-koku)  ^ß^  *)g  (fei-dz%)-no  motot-i-wo  imseri,  Ware 
kore-wo  J^  (kanj-zut^-ga  ju-e  \  toku  faja-uma-wo  rntjaka-ni  fa- 
sele I  kotO'fio  si'dai-wo  uttaje-tari.  Mala  o-sen-  -^  (dzio)'Wa 
nanignsi  koi-te  \  sai-zi-rS  moto-fa^m-ga  soba-me-to  nasi  |  nngaku 
-^  -|^  (fii'80n)-no  tatnami-wo  musuban. 

Als  dieses  geschehen,  kamen  zwei  Schiffe,  ein  grosses  und 
ein  kleines,  heran.  In  dem  kleinen  Schiffe  befanden  sich  Furu- 
ta,  Vorgesetzter  der  Speisen,  Sei-getsu,  0-sen  und  I-ta-jü.  lu 
dem  grossen  Schiffe  befanden  sich  Aka-tsuki  Tojo-kata  und 
dessen  junger  Sohn  Sai-zi-ro,  ausserdem  reihenweise  die  nahe- 
stehenden Kriegsmänner.  Tojo-kata  winkte  I-suke  zu  sich  und 
sprach:  Ich  hielt  es  gleich  anfangs  für  etwas  Ungewöhnliches, 
doch  —  wie  sollte  man  es  vermuthen?  war  es  der  junge  Sohn 
des  Geschlechtes  Kö-tari  in  dem  Nachbarreiche.  Dieses,  ist 
besonders  die  wunderbare  Beziehung,  der  zufolge  Aeltern  und 
Kind,  Brüder,  Vorgesetzter  und  Diener  zur  nämlichen  Zeit  im 
Umherwandeln  zusammengetroffen  sind.  Nennt  man  es  auch 
vorzüglich  die  Führung  des  abgeschiedenen  Geistes,  hat  man 
doch,  weil  vollständig  Redlichkeit  und  Aeltemliebe,  Lauterkeit 
und  Reinheit  der  Himmel  in  seinem  Lichte  überblickt,  die  Zeit 
wechselnd,  das  Fussgestell  des  geleiteten  Reiches,  der  Beruhigung 
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und  Ordnung  zu  Stande  gebracht.  Weil  mich  dieses  ergriff, 
habe  ich  sofort  ein  schnelles  Pferd  nach  Mijako  in  Lauf  ge- 
setzt und  die  Umstände  der  Sache  berichtet.  Ferner  werde 
ich  um  das  Mädchen  0-sen  bitten^  sie  zur  Nebenfrau  Sai-zi-rö 
Moto-faru's  machen  und  für  immer  das  Freundschaftsband  der 
Söhne  und  Enkel  knüpfen. 

Sei-getsu  i^suke^wa  tojo-kata-ga  \  ^  ^g  (ain-gij-wo  kan&- 
taru  nasake-no  kotoba  \  sunawatsi  o-sen-too  tojo-kata-no  \  fune^ni 
t^tsurcLse  moto-faru-ga  ^  (za^nokatawara-ni  orcmme-ba  \  moto- 
faru  O'Sen-ga  jorokohi-wa  sara-nari  \  sei-getau  i-mke-mo  moro- 
tomo-ni  kasikoki  fakarai-wo  J^  ^^  (kan-faiJ-serL 

Sei-getsu  und  I-suke  hatten  die  gegen  Tojo-kata  Treue  in 
sich  schliessenden  Worte  des  Gefühles.  Man  Hess  dann  0-sen 
in  das  Schiff  Tojo-kata's  übersteigen  und  neben  dem  Sitze 
Moto-faru's  Platz  nehmen.  Die  Freude  Moto-faru's  und  O-sen's 
versteht  sich  von  selbst,  und  auch  Sei-getsu  und  I-suke  be- 
wunderten mit  ihnen  den  weisen  Entwurf. 

Kakwu  tokoro-je  faja-fune  — •  ]9^  (issb)  \  tojo-kata-ga 
fune-ni  kogi-josete  \  uja-uja'Hku-mo  asi-kaga-ke^no  \  ^^  ^t  ^^ 
(mi'ktb-sio)  tcjo-kata-ni  tate-mcUsuru.  Tojo-kata  totte  osi-itadaki  \ 
kb'tari  i-suke  taka-kadzu-wo  mote  \  2JC  ^^  (fon-reo)  an-do-nasii- 
beki  j^  (ded).  Ko-e  sawajaka-ni  jomi  oicari  \  kore-wo  i-suke-ni 
atbre-ba  \  i-suke  ^  fö  (san-do)  J§  ^Sl  (te6'tai)'Si  \  soregasi 
age-maki-no  koro-jon-mo  \  fito-kata-naranu  JH  jffi  (on-güJ'WO 
uke  I  ima-mata  ka-bakari  *Ä  Ä  (sin-keij-wo  hbmuru  koto  \  itsu- 
no  "Wh  (jo)-ni-ka'Wa  wastn'^i'beki.  Fito-matsu  sei-getsu-wo  iza- 
nai'te  |  jS^  j^  (ban-siH)  kb-tari-ni  ^  ^  (iiiü-buj-nasi  \  kasanete 
j^  Btt*  ('^'^siaj-mbsu'besi'to  \  kazuje-rio  fune-wo  farai-kijorne  \ 
sei-getsu  i-suke  non-utsuru. 

In  diesem  Augenblicke  ruderte  ein  schnelles  Schiff  zu 
dem  Schiffe  Tojo-kata's  heran,  und  man  überreichte  Tojo-kata 
ehrerbietig  die  von  Seite  des  Hauses  Asi-kaga  ausgestellte  hohe 
Schrift  der  Weisung.  Tojo-kata  nahm  sie  und  hielt  sie  über 
das  Haupt:  es  war  ein  Schriftstück,  welches  besagte,  dass  man 
durch  KJ>-tari  I-suke  Taka-kadzu  die  ihm  eigene  Statthalter- 
schaft beruhigen  lassen  solle.  Nachdem  er  mit  klarer  Stimme 
bis  zu  Ende  gelesen,  übergab  er  es  I-suke.  Dieser  erhob  es 
dreimal  über  das  Haupt  und  sagte:  Dass  ich  seit  der  Zeit  des 
aufgerollten  Haarschopfes  die   nicht   einseitige  Begegnung   der 
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Gnade  erfuhr,  jetzt  wieder  eines  so  tiefen  Wohlwollens  theil- 
haftig  werde,  in  weichem  Zeitalter  könnte  ich  dieses  vergesseD? 
Ich  werde  vorerst  Sei-getsu  hinfuhren,  in  Fari-ma  in  das  Gebiet 
des  Geschlechtes  E6-tari  treten  und  dann  nochmals  meinen 
Dank  abstatten.  —  Nachdem  man  das  Schiff  des  Vorstehers 
der  Rechnungen  gereinigt  hatte,  stiegen  Sei-getsu  und  I-suke 
in  dasselbe  über. 

Kazu-aada  ban-go-rb  i-ta-jü-ra  ^  y^  (sa-jüj-ni  ^J  (rtsjsi 
T^  ^  (ge-^zi^nase-ha  \  funa-ko  jorokohi-no  ko-e-wo  age  \  -^^ 
(tsi'joj'ni  /V'*^4^  (ja-tsi-jo)'nißtne'fnatsU'no''8aka'jtJcukimi'y(t 
^  ^  (^^'j^)  tsuki'zi-to  I  »tai-osame-si  faru-zo  me-de-taku 

Eazu-sada,  Ban-go-r6  und  I-ta-jü  standen  rechts  und  linkb 
in  der  Reihe  und  gaben  Befehle.  Die  Schiffsleute  erhoben  die 
Stimmen  der  Freude  und  sangen :  In  tausend  Altem,  achttausend 
Altern  {  des  als  Mädcheniichte  |  fortgedeihenden  Gebieters  {  Zeit- 
alter ende  nicht.  —  Der  Frühling,  den  dieses  Lied  herstellte, 
war  glücklich. 


Zusätze  zn  dem  l-se-mono-gatari. 

^  (Mukasi)  ZIL  j^  (m-de6)'no  J^  (kisakt)-ni  |  tstikb- 
matsw^  Jl|  (otokoj  j^  (ari)-keru.  ^  ( WonufiaJ-fio  irnkb-ma- 
tsuru'Wo  I  U^me-ni  ^  (miJ'kawcLsi-te  Jobai-waiari-keri,  Ikade  jjjn 
(mono)'go8i'm   tai-men-site  ohoimka-naku  ^  (anioj-i-tstinutam 

^  (koto)  I  sukoti  farukctsan-to  i-i-kere-ba  \  ^  (tooniina)  ito  ^ 
(sinobij'te  ^  (nwnoygosi-ni  ^  (aij-ni-keri.  fMjf  ^  (M(mo- 
gatari)  nado  site  Jl|   (otoko). 

Einst  war  ein  Mann,  der  bei  der  Kaiserin  Ni-deö  diente. 
Da  er  mit  einem  daselbst  dienenden  Weibe  gewöhnlich  Blicke 
wechselte,  kam  es  dahin,  dass  er  um  sie  freite.  Irgendwie  im 
Vorübergehen  ihr  vor  das  Angesicht  tretend,  sagte  er:  Ich 
werde  das  ungewisse  tiefe  Denken  ein  wenig  entfernt  halten.  — 
Das  Weib,  sehr  verlangend,  traf  im  Vorübergehen  mit  ihin 
zusammen.     Als   sie  mit  einander  sprachen,   sagte   der  Mann: 

Tai-men  ist  |j^  |U   (taunien)  ,von  Angesicht  gegenüber'. 

Fiko'bosi-ni  \  koi-toa  maaari-nu  \  ama-no  AT  (gawa)  |  ft 
datburu  seki-ico  \  ima-wa  jamete-jo. 
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,Den  Stern  des  Sonnensohnes  |  die  Liebe  übertraf.  |  Des 
HimmelsflusBes  |  abschliessendem  Damme  |  jetzt  ein  Aufhören 
sei  gemacht!^ 

Kono  utii-^ii  me-dete  ai-ni-keri. 

Von  diesem  Gedichte  angezogen,  verband  sie  sich. 

Mukcisi  I  fori'  f^  (gawaj-no  o-o-i-ma-utsi-gimi-to  ^   (nib) 

8U  I   imasO'kari-keri.     P3   ~p    (Jo'SO'dzi)'no   "&    (ga)    ^  j^ 

(ku'ded)-no  ^  (ije)'nite  aerare-kei'u  0  (fi)  \  itl  ^  (tsiü-zib) 
nari'keru  okina. 

Einst  war  ein  Mann,  welcher  der  grosse  Diener  des 
Grabenfiasses  hiess.  An  dem  Tage,  an  welchem  bei  dem  An- 
tritte seines  vierzigsten  Lebensjahres  die  Glückwünsche  in  einem 
Hause  des  neunten  Viertels  dargebi*acht  wurden,  sagte  ein  Greis, 
welcher  mittlerer  Heerführer  war: 

Sakura-  3^  (bana)  \  tsiri-kai-kumore  \  oiraku-no  \  kon-to 
ifu  naru  \  ^^  (mitsi)  magafu  ka-ni, 

,Dass  die  Kirschblüthe  |  verstreut  sich  umwölkt,  |  dass  das 
Altern  |  kommen  wird,  sagen,  |  ist  Verirren  auf  dem  Wege !'  * 

Tnri'kafu  hat  den  Sinn  von  ^  ^  (tsiri-kafu)  ,vermengt 
sich  zerstreuen*.  Kafti  steht  für  afu  ,sich  vereinigend  A  und  ka 
gehen  in  einander  über. 

Kumoru  ,sich  umwölken*  hat  den  Sinn  von  ,sich  entfärben*. 

Oiraku  ist  mit  oi  ,altern*  gleichbedeutend.  Raka  sind 
sogenannte  ruhende  Sylben. 

Ka-ni  ist  ein  aus  zwei  Partikeln  zusammengesetzter  Ausruf. 


ö  (Mtikasi)  O'oki  o-o-i-ma-utsi-gimi-to  kikojuru  oweuri-keru. 
Tsukb-matsuru  Jl|  (otoko)  \  ^  ^  (nagcu-dzuki)  bakari-ni  \  mume- 
no  tsuktiri'  jj^  (jedaj-ni  \  kizi-wo  tsukete  j  iate-matsuri  tote, 

Einst  war  ein  Mann,  welcher  der  grosse  Grossdiencr  ge- 
nannt wurde.  Ein  Mann,  der  bei  ihm  diente,  befestigte  in  dem 
langen  Monate  an  künstliche  Pflaumenzweige  einen  Fasan  und 
reichte  dieses  dar. 

Waga  tanomu  \  ^  (kimi)-ga  tame-ni-to  \  oru  ^  (fana)- 
wa  I  toki'si-mo  toakanu  \  ^i/^  (mono)'ni'ZO  ari-keru. 

*  In  dem  Ko-kon>8iü  Qiitbalteu. 
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,Auf  den  ich  hoffe,  |  der  Gebieter,  für  ihn  |  die  Blütheiij 
die  ich  breche,  |  die  Zeit  nicht  unterscheidende  |  Dinge  sind  es 
gewesen.'  * 

To  ^  (JOT^)  de  ^  (tatej-matsuri'kere'ha  \  ito  kasikoku 
okasi-gari-tamai-te  \  'fflB  (tmkaiyni  roku  3S  C^^"'^)  jeri-keri. 

Als  er  diese  Verse  darreichte,  hatte  jener  grosse  Freude 
daran  und  dem  Abgesandten  wurden  Einkünfte  verliehen. 

Naga-dzuki  ,der  lange  Monat'  auch  naga-jo-dzuki  ,der  Monat 
der  langen  Nächte  genannt',  ist  der  neunte  Monat  des  Jahres. 

Roku  ist  j|||  roku  ,£inkünfte'. 


Mukasi  !  y^  jj^  (u-konj-no  J^^  ^  (muma-baj-no  fi-wori-no 

Q  (fi)  I  'fft^tkai-ni  tate-tcni-keru  Ä  (kurufna)'ni  -^  (wominaj-no 
kawo-no  \  sita-sadare-jori  fonoka-ni  mije'kei'e-ha  \  rfl^S'  (^^^' 
zih)  nofi-ktTu  ^   (otokoj^no  \  ^B  (jo^O  ^  jari-keru, 

Einst  an  dem  Tage  des  Pfeil schiessens  des  Pferdeplatzes 
der  nahen  Leibwache  zur  Rechten  war  in  einem  entgegen- 
gestellten Wagen  das  Angesicht  eines  Weibes  durch  den  unteren 
Vorhang  undeutlich  zu  sehen.  Ein  Mann,  welcher  der  mittlere 
Heerführer  war,  verfasste  ein  Gedicht  und  schickte  es. 

Mizu-mo  arazu  \  ^  (rntj-mo  senu  A  (fiio)-no  \  koi-si-ku- 
ha  I  aja-nnku  kefu-Ja  \  nagame-kurasan. 

,Der  nicht  unsichtbar,  |  den  ich  auch  nicht  sehe,  der 
Mensch,  |  lieblich  wenn  er  ist,  |  ungewiss  heute  wohl  |  soll  ich 
hinblicken  bis  zur  Nacht?' ^ 

Die  Entgegnung: 

Sii'u  siranu  \  ^  (nani)-ka  aja-naku  \  waki-te  iwan  \  j@[ 
(onw)  i  nomi  koso  \  siru-be  nari-kere, 

,Kennend,  nicht  kennend,  |  was  es  sei,  ungewiss,  |  unter- 
scheidend wird  man  sprechen.  |  In  Gedanken  bloss  |  mag  die 
Kenntniss  sein.' 

Notsi'Wa  tare-to  siri-ni-keri. 

Später  erfuhr  er,  wer  es  war. 

Tsiü'Zib  ,der  mittlere  Heerführer'  ist  der  Dichter  Ari-wara 
Naka-fira. 

^  In  dem  Ko-kon-siü  euthalten. 
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Mukasi   \   -^   (womina)  ^  (fitoj-no  kokoro-wo  urami-te, 

Einst  sagte  ein  Weib,  welches  einen  Menschen  im  Herzen 
hasste: 

^  (Kaze)  fuke-ba  \  to-borni  |^  (nami)  kosu  \  twa  nare-ja  \ 
waga  koronio-de-no  \  kawaku  f&  (toki)  naki. 

,Wenn  der  Wind  weht,  |  in  To-ba,  wo  die  Wellen  über- 
steigen, I  ein  Fels  wäre  es?  |  In  der  meines  Kleides  Aermel  | 
trocknet,  keine  Stunde  ist/ 

To  I  tsune-no  koto-gusa-ni  i-i-keru-wo  \  ^  (kiki^oi-keru  otoko. 

Dieses  sagte  sie  als  gewöhnliches  Wort.  Ein  Mann  er- 
lauschte es  und  sagte: 

Jotvi-goto-ni  \  kawadzu-no  amata  \  naku  QQ  (laj-ni-wa  \  ^jt 
(midzu)  koso  nasare  |  ^   (ame)''Wa  furane-do. 

,Wo  jede  Nacht  |  der  Frösche  viele  |  schreien,  auf  dem 
Felde  \  nehme  das  Wasser  überhand  |  fällt  auch  der  Regen  nicht/ 

To-ba  ist  ^j^  ^  To-ba,  eine  zu  einer  Feste  gehörende 
Stadt  in  dem  Reiche  Si-ma.  Dieselbe  liegt  in  dem  Kreise  Tö-si 
an  der  offenen  See.  Das  gleichnamige  To-ba  des  Kreises  Ki-i 
in  Jama-siro  liegt  in  dem  Binnenlande. 


Mukasi  |  otoko  \  tomo-datsi-no  ^  (fito)'WO  usinajeru-ga 
moto-ni  jari-keim. 

Einst  schickte  ein  Mann  an  ein  Haus,  in  welehem  man 
einen  Ge&hrten  verloren  hatte,  die  Verse: 

^  (Fana)-jori-7no  \  ^  (fi^)  f^80  ada-ni  \  M^  (narij-ni- 
kere  \  idzure-wo  saki-ni  \  kofin-Uhka  ^  (mi)'SU 

,Mehr  noch  als  Blumen  |  mag  der  Mensch  vergeblich  |  ent- 
standen sein.  I  Was  von  Beiden  vor  allem  |  man  wohl  lieben 
wird,  sah  man.'  ^ 


^   (Mvkagi)  I   Jl|    (otoko)  suzuro^ii  mitsi-no  ^   (kuni) 

made  \  madoi-inukeri.    ^  (JUijakoJ-ni  J^  (omo)  fu  ^  (ßto)- 
ni  i'i'jaru. 

Einst  gelangte  ein  Mann,  ohne  Absicht  umherirrend,  bis 
zu  dem  Reiche  Mutsu.  Er  schickte  einem  Menschen,  der  in 
Mijako  an  ihn  dachte,  die  Verse: 

1  In  dem  Ko-kon-siü  enthalten. 
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Jj^  (NarntJ-ma-jon  |  ^  fmi)  Jurn  >J>  l^jä  (ko-zimaj-no 
fama-'bisasi  |  fisasi-ku  uari-nu  \  "&  (kirntj-ni  ai-mide. 

iDer  zwischen  den  Wellen  |  sich  zeigenden  kleinen  Insel . 
Uferdach,  |  lange  Zeit  ist  es  geworden,  |  dass  ich  es  mit  dem 
Gebieter  nicht  sehe/ 

^  ^  (Nani-gotoJ-mo  \  mina  joku  M^  (nari)-nirkeri'to- 
nan  \  i-d-jarirkßru. 

Er  liess  ihm  sagen,  dass  alles,  was  es  auch  sei,  gut 
geworden. 

Mitd'-no  kuni  ist  der  alte  Name  des  Reiches  Mutsn. 

Der  Ausdruck  famorbiadsi  ,Schutzdach  des  Meerufers* 
enthält  ein  Wortspiel  mit  ßaasi  ,Scbutzdach^  und  ßsetsi  ,laQge 
Zeit'. 


JUg  "fC  Rö-ka-no  ha. 
Der  Schauplatz  des  Flurgangs  (Schluss). 
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Kanarazu  tomo-ni  ju-dan-naki  jh-ni-to  oku-wo  mi-jatie 
tsuhute-wo  Ute 'ha  oto-ni  mi-dai-wa  sugi-do-wo  idete  futari-ni 
mukai  \  sinohi-no  mono  tai-gi-de  atta  site  kanete^no  te-kubari-wa. 

Wir  müssen  gemeinschaftlich  auf  unverdrossene  Weise  — 

Hiermit  blickte  sie  in  das  Innere  und  warf  einen  Stcio. 
Bei  dem  Tone  trat  die  hohe  Gemalin  aus  der  Cypressenthüre 
und  sagte  zu  den  Beiden:  Die  versteckten  Menschen  waren 
überbürdet.  Also  die  vorläufige  Eintheilung.  — 

vA  gfr  Jü'dan  ,Nachlä8sigkeit'. 

■^  'M   ^^*-?*  >^*ö  grosse  Weise',  Ueberbürdung. 
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AncUa-no  o-ose-no  tori  o-niwa-no  sigemi-ni  mi-wo  fisome 
ginobi-sugata-ni  madzu  kb  nasi-te  \  mosi-ja  kimi-wo  nerb-mo 
fakararezu  onnorfiagara'mo  tori-jeni  JS-i-to» 

—  Eurem  Befehle  gemäss  verhalten  wir  uns  io  dem 
dichten  Laubwerk  des  Vorhofes  und  thaten  als  heimliche 
Gestalten  früher  auf  diese  Weise. 

—  Wenn  es  nicht  darauf  angelegt  sein  sollte  ^  auch  den 
Gebieter  auszuspähen,  bestehen  Vorbereitungen,  dass  selbst 
Frauen  festnehmen  können. 

ffl   jI^  •^'^"*  »Vorbereitung^ 
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Katare-ba  mi-dai-wa  susumi-jori  \  so-tn-taisi-wo  sinobi-ni  in- 
si'Wa  kono  fodo-jori-no  kimi-no  o-nii-motsi  fon-i  narazu  mosi-ja 
mirkado'je  sd-mon  atte-wa  o-tje-no  dai-zi-to  omd-ga  juje  go-kan- 
geil  mbai-te-mo  kiki-ire-naku  matta  kuni-naga-ga  tsiü'sin'nite  mi- 
josi-ga  aku-zi  ai-rire-tari. 

Bei  diesen  Worten  schritt  die  hohe  Gemalin  heran. 

—  Dass  ich  euch  in  das  Versteck  schickte,  dabei  war 
das  seitherige  Benehmen  des  Gebieters  nicht  gemeint  Ich 
dachte,  wenn  dem  Kaiser  die  Sache  zu  Ohren  gebracht  sein 
sollte,  so  wäre  dieses  etwas  Wichtiges  für  das  Haus.  Desswegen 
machte  ich  zwar  Vorstellungen,  doch  es  war  keine  Beherzigung. 
Ferner  habe  ich  durch  den  redlichen  Sinn  Kuni-naga's  die 
Bosheit  Mi-josi's  erfahren. 

^   ]S  -Fon-i  ,der  ursprüngliche  Gedanke,  die  Absicht*. 
^  Sd-mon  ,an  dem  Hofe  zu  Ohren  bringend 
^  Kan-gen  ,Wort  der  Vorstellung'. 

J^  1^  tsiüsin  ,redliches  Herz^ 

^  ^  Aku-zi  ,böse  Sachet 

^    h    {    t    t   ^   y   "^ 

y"    ^    \^    Y     ^     -^   P    7s    :i 

Ban-zi'Voa   go-koku  \  mada-nio  jb-su-wo   nukaranu  jb-ni 
kokoro-je-masi-ta  \  köre  fisoka-ni  ßsoka-ni-to  tatai  wcdcare-fodo-^^^ 
fiaa-ßso  sinohi'ini  ato-ni  mi-dai-wa  mi-mawasi-te. 

—  Alle  Sachen  werden  nachher  — 

—  Auch   noch  die  umstände   auf  eine  nicht  unachtsame 
Weise  — 

—  Ich  habe  verstanden. 

—  Also  ganz  im  Stillen. 

Indem  sie  aufstanden  und  sich  trennten,  gingen  sie  leißc  und 
heimlich  hinein.  Als  sie  fort  waren,  blickte  die  hohe  Gemalin  um  sicD- 
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1^  A  Ban-zi  ^zehntausend  Dinget 

^  ^J  ^^^^^^  A^^  spätere  Viertelstunde',   nachher,   in 
einigen  Augenblicken. 
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^-a  ze-fi-mo  nasi  go-un-no  snje  asi-haga  tgirasi-ja-no  uni 
fokori  mottat-^iaku-mo  kintei-ni  jumi  ßki^tamb-wa  ten-ma  nomi 
ireru  caamasi-ja  sio-sen  isamete  motn-i-naki  ktmi-no  joko^sima 
mottai-naku-mo  on-inotsi  tamawaru-toa  kokka-no  tame-to-wa  i-i- 
nagara-to  omo  kokoro-wa  kono  jo-kara  oni-ka  zia-ain-ka  osorogi-ki 
o-JMtisi-nasarete  kudasari'mase^to. 

—  Ach  es  ist  kein  Widerstreiten,  sein  Schicksal  ist 
erfüllt.  Der  Staub  auf  dem  Ansehen  des  glänzenden  Hauses 
Asi-kaga  ist  unwürdig.  Der  in  dem  verschlossenen  Vorhofe  den 
Bogen  spannt,  bringt  den  Himmelsdämon  bloss  herein,  es  ist 
wohl  elend !  Zuletzt  machte  ich  Vorstellungen,  und  das  Unrecht 
des  Gebieters,  der  keinen  Gebrauch  von  ihnen  macht,  ist  un- 
würdig. Dass  ihm  das  Leben  geschenkt  wird,  ist  um  des  Reiches 
und  Hauses  willen.     Das  Herz,  in  welchem  ich  dieses  dachte. 


r»30  Pfizmftior. 

ist  es  seit  dieser  Nacht  ein  Dämon,  ist  es  ein  verkehrtes  Herz? 
Es  ist  furchtbar,  verzeihet! 

^  ^  Ze-fi  ,so  und  nicht  so^ 

jH   Un  ,da8  Schicksale 

j^  /  ydie  Macht,  das  Ansehend 

^  ]^     Kin-tei  ,der  abgeschlossene  VorhoP. 

^  BS   ^'^'^'^  ,Himmelsdämon'. 

P^   ^   Koicka  ,Reich  und  Haus^ 

/fß  A^  Zia-sin  ,ein  unrechtes,  verkehrtes  Herz^ 

)^    )^    X    y    £/    )^     U     X    7     ;E     ^ 
7     )^    :?     :?    7     ^     ^    ^1>     ^*    ^  ;u 

Kije-iru  mi-wo  modaje  luimida-wa  ai-ga-no  fana-fuhuki 
saza-nami  josuru  gotoku  nari  wori-ai-mo  oku-ni  zin-fai-no  koku- 
gen-'to  tirase-ni  kin-ziü-no  go-zib-too  simesu  ko-e-go-e-nt  mi-dai-wa 
fatto  naku  ms-too  farai, 

Indess  sie  zerging  und  sich  verzehrte,  waren  ihre  Thränen 
gleich  dem  Schneesturm  von  Si-ga,  der  an  die  gekräuselten 
Wellen  sich  legt.  In  diesem  Augenblicke  verkündete  man  im 
Inneren,  es  sei  die  bestimmte  Zeit  der  göttlichen  Verehrung. 
Bei  den  Stimmen,  welche  das  hohe  Gesetz  der  vertrauten 
Diener  anzeigten,  trocknete  die  hohe  Qemalin  schnell  die 
thränenvollen  Augen. 

^  ^fS  Si-ga,  die  an  dem  See  Bi-wa  liegende  Hauptstadt. 

jjfjji  ^  Zin-fai  ,göttliche  Verehrung^ 

^J  ^  Koku-gen  ,die  0 ranze  der  Zeit^ 

tW  "te   ^^'^^^  >^»s   hohe   Gesetz*.     Hier   wurde  ztjau 
fGbr  dzija-u  gesetzt. 


n    ^    ^    7s    ly    t     V    ^    ^     i^ 


r«iö-i«t  üsi-mi-no  nei-zin-domo  koko-zo  seti-gi-no  joi  iio- 
guUi  ki'too  tori-nawon  mt-gosiraje  hazu-no  kittö  fuM-kesi-kesi 
matsU'to^mo  iza-ja  sira-su'-ga  saki-jb  jami-wa  aja-nasi  ume-no 
ma-ni  haitari  juki-h  kinii-no  kawa  ko-wa  kokoro-jezu-to, 

—  Tsiö-kei,  der  vertraute  Schmeichler,  hat  hier  ein  für 
die  Ausforschung  gutes  Fadenende. 

Ihren  Muth  auffrischend  und  sich  bereit  machend,  blies 
sie  immer  eine  Anzahl  eingeschnittener  Lampen  aus.  Wie  sie 
auch  wartete,  es  war  Finsterniss  wie  vor  dem  weissen  Sande 
und  nichts  zu  unterscheiden.  Zwischen  den  Pflaumenbäumen 
gehend,  traf  sie  mit  der  Seite  eines  Kleides  zusammen. 

—  O  es  ist  unbegreiflich. 

■^  ^  ^*''^  ,eingeschnittene  Lampe'  steht  für  kiri-to, 

X     ^     )^      h     ^    )L/     -f     4^      Ij 
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Saguri'jori  tücagai  jori-kitarti  tsib-kei  \  ka-tan-ncuutaru  nei- 
zin-domo  tadn  itth-ni-to  kiri-komu  sira-fa  nü-ren-no  oku-gata 
mi-wo  kawasu  fagure-su-wb-no  aode-garami  fodoke-ha  tsuke-iru 
fitoara-zeme  dokk(hi  tomare-ba  jvki^-wore-iio  take-to  nnajete  fcitf- 
8UMIO  die. 

Tappend  und  spähend  kam  Tsiö-kei  heran. 

—  Der  Schmeichler,  der  die  Sache  übernommen  hat,  wird 
nur  mit  einem  Schwertschlag  — 

Der  blossen  Klinge,  mit  welcher  er  einhieb,  wich  die 
geübte  Gemalin  aus.  Sie  löste  die  Aermelbinde  des  aufge- 
wickelten einfachen  Mantels,  und  als  der  hinzugefugte  Druck 
auf  die  Rippen  aufhörte,  bog  sie  sich  wie  ein  vom  Schnee 
gebrochener  Bambus  an  der  bedrängten  Stelle. 

^  :hfiF  Ka-tan  ^auf  dem  Rücken  tragen,  eine  Last  über- 
nehmend 

^  ^  Nei'Zin  ,ein  Schmeichler'. 

— •    yj  Itib  ,ein  Schwerthieb'. 
^   ^  *%>-rf?i  ,geübt)  geschickt', 

^  ^S  iSu-ti;5  ,ein  einfacher  Mantel'.  Man  schreibt  auch 
8U-awo  (X  y  7)* 

mi  j^  Kiü'Sio  ,die  bedrängte,  schmerzhafte  Stelle  des 
Körpers'.    Statt  ki  fu  wurde  hier  ki  u  geschrieben. 

7:?l/Thi5r-fy7 
^'    i5?    )Y    ^    :?     -f    7*    tr     »j 

)v  '^  n    h   ^    n  ^  y   u 

^   ZI    i-    1j    tt    y    i-    ^    y 

h    y.     h    ir    X    1/     t     O     Zy 


Fortsetnngao  der  Zeichnung  der  swei  Pa.  633 


y 

V 

^ 

y 

2/ 

^ 

^ 

t 

^ 

91 

p 

-=• 

)t 

^' 

y 

ZI 

y 

0 

^ 

i- 

2/ 

•^ 

y 

i/ 

X 

U 

3 

T 

t 

•^ 

^ 

tr 

ZL 

€. 

h 

A 

11/ 

^ 

i- 

T 

)^ 

1/ 

^ 

^ 

7 

Wbrt-iara   sinobi^no   huro-ide- tatst   mi-dai-wa  sore-^to 
kokorojete   tsuki-to   kakere-ba  fanorto   kotaje   ko-e-wo   siru-be-to 
kiri-komu-wo  firari-to   nage-kosu  mt-dcd-no   siü-ren  nnohi-^a  te- . 
bajaku  aku-nin-je  nawa  utsi-kakete  ßki-tateru. 

In  diesem  Augenblicke^  überzeugt,  dass  es  die  schwarzen 
Anzüge  der  Versteckten  seien,  rief  die  hohe  Gemalin  ,Mond' 
und  man  antwortete  ^Blumen^  Bei  diesem  Rufe,  welcher  das 
Kennzeichen  war,  warf  sie  den  Einhauenden  hurtig  hinüber. 
Die  geübten  Versteckten  der  hohen  Gemalin  legten  mit  schnellen 
Händen  dem  bösen  Menschen  Stricke  an  und  hielten  ihn  fest. 
^    Aku-nin  ,ein  böser  Menscht 


0    t    (    ^    4^    7    )^    4=f 


m  )v  ^  ^  i$i  7.  ^  X 


IT  ^  y  y  y  p  ^ 

z,    1/    t    ^    ^    ly    ^ 

^  )t  1t-  ^    «-    y   ^ 

Iki'tsugi  ajezu  aja-no  dai  \  kono  uje-wa  waga  kimi-no  seo- 
H-no  futa-t8u-wo   tadasvrwa    ima-no    ma-to    nawa-tstJci  ßki-tate 
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go-za-no  ma-je  sinobu  nen-riki  wonna-no  misawo  sidzu-aideii  ßto- 
ma-je  vri-kere^a  vleagai-ideru  taiö-kei-ga  mi-dai-no  eri-gami  ßki- 
toraje» 

Die  hohe  Oeinalin  lieBS  sich  nicht  Zeit,  Atfaem  zu  schöpfeD. 

—  Ueberdiess  bringe  ich  in  diesem  Augenblicke  zwei 
leidige  Dinge  meines  Gebieters  zurecht. 

Ihn,  wie  die  Stricke  angelegt  waren,  hinstellend,  lenkte 
sie  zu  dem  erhabenen  Sitze  die  verborgene  Kraft  der  G^edanken, 
die  strenge  Tugend  des  Weibes.  Sie  trat  leise  in  ein  Gemach. 
Tsiö-keiy  der  hervorspähte ,  zog  die  hohe  Gemalin  an  dem 
Kragen  zurück. 

^  jfc  -SöS-«?  ,das  Leid'. 

^   Jj  Nen-riki  ,die  Kraft  des  Gedankens^ 
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Ja-a  nani'to-ga  alte  kuan-rei-no  mi-wo  sasi^oki  sichkS-no 
mono'je  nawa  kake-si-zo  mi-dai  tote  jö-sia-wa  aenu-zo-to  nonosire-ba. 

Scheltend  rief  er:  Was  gibt  es,  dass  die  hohe  Gemalin 
den  Geschäftsführer  bei  Seite  setzt  und  einetn  Menschen  der 
Lehensfürsten  Stricke  angelegt  hat?  Dieses  verzeihe  ich  nicht. 

^  4S  -^f^^-^^*  y^^"^  Führer  der  Geschäfte^ 

ffif  "01  fito-A»  ^ein  Lehensfiirst^ 

^  ^  Jd-sia  ygrossmüthig  verzeihen'. 
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Nani'WO  ko-siaku-to  ari-h  nagi-nata  ottotte  kiri-farawan-to 
nasi'kere-ha  tsühkei  iratte  itto  nuki-tori  matsu-kaze-to  utfd-komu 
katana  janagi-ni  nagtzsi  zih^dan  ge^dan-to  utsi-h  wori  idzuku-jori- 
ka-to  tsib-kei-ga  kata-saki  me-gake  t8uki-4atsu  siütsu-gen  tmranuki- 
tare-ba  siri-i-ni  dokka-to  tadzirogu, 

—  Es  ist  Ungereimtes. 

Das  vorhandene  lange  Schwert  an  sich  reissend,  wollte  sie 
ihn  weghauen.  Tsiö-kei  gereizt,  entriss  es  ihr  gänzlicli.  Wie 
der  Fichtenwind  warf  man  einhanende  Schwerter  auf  Weiden- 
bäume und  schlug  sie  auf  den  oberen  und  unteren  Stufen 
zusammen.  In  diesem  Augenblicke  —  woher  mochte  es  sein? 
suchte  man  die  vordere  Schulter  Tsiö-kel's  aus  und  durchbohrte 
sie,  gegen  sie  stossend,  sichtlich.     Er  wankte  nach  rückwärts. 

^  J^  Ko'8iaku  ,eine  ungereimte  Sache,  Unsinn^ 

— "  7^^  ^^^^  ,gänzlich^ 

Jl  J^  Zühdan  ,die  obere  Stufe'. 

"P  WL  ö^^-^öin  ,die  untere  Stufet 

jfj  3^  Siütsu-gen  ,ersichtlich  werdend 
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Tsib'kei  \  ja-a  nani-jatsu  nare-ba  ß-kib-no  jafsu-^to  nononre- 
ha  kanko-no  rlhka-ni  ßaa-josi-ga  \  ja  mv-fon-no  td-riü  mi-jo^ 
tsib'kei  80-ko  issun-mo  ugoku-mai-zo-to, 

Tsiö-kei  rief  schmähend:  Was  für  ein  Sklave  es  ist^  es 

ist  ein  feiger  Sklave! 

Von  der  anderen  Seite  des  Flurgangs  rief  Fisa-josi: 
Ein  verrätheriscbes  Verbleiben!  Mi-josi  Tsii-kei  wird  sich 

dort  nicht  im  Geringsten  rühren. 

^  j^  Fi'keS  ,feig'. 

^  ^L  ^^'fon  y^^f  Abfall  sinnend 

^  ^   To-^iü  ,sich  aufhalten;  verweilen'. 

— •  ">J"  Issun  ,ein  ZolP. 
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Jori'teru  ka-fu-to-mo  td-kitsi  kosi-moto-wa  nagi-nata  tadzv- 
saje  ide-kitare-ba  konata-no  kata-jori  segare-no  si-ra  kuni-naga-ga 
tori'te-no  dd-zei  fki-irete  ab'f6  itsi-da-ni  tsib-kei-ga  zen-go-tco 
tori'kakome-ba  tsib-kei-wa  kono  tei  mite  bikkuri-nasi, 

Josi-teru,  der  Hausvater,  Tö-kitsi,  die  Mägde ,  in  den 
Händen  lange  Schwerter  haltend^  kamen  hervor.  Von  diesseits 
führte  der  Sohn  Si-ra  Euni-naga  die  gepanzerte  Schaar  der 
Häscher  herein^  und  von  beiden  Seiten  umringte  man  mit  einem 
Male  Tsio-kei  vom  und  im  Rücken.  Tsiö-kei^  diese  Anstalteo 
sehend,  war  betroffen. 

^  ^  Ka-fu  ^Hausvater^ 
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(^  ^   ^)  f9^  DS-zei  ; Bewaffnete  in  Panzerhemden^ 
^  3^   S0-/Ö  ybeide  Seiten'.     Statt  «o-m  /a-ti  hier  «o-u 
/o-f«  geschrieben. 

— '  ||f  Itsi'do  ,ein  Mal'.    Itsi-do-ni  ,mit  einem  Male'. 

IIr    ^  Zen-go  ^vor-  und  rückwärts'. 
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Jo/a  kori'ja  aegare-wo  hasi  saru  Jcua-zi  jame  toare-too  kaku- 
made  tori-nuiki'si'Wa  fisa-jon-wa  nikko-to  wnraL 

—  £i;  Sohn!  Eine  solche  Feuersbrunst  sei  zu  Ende.  Dass 
man  mich  so  sehr  umzingelt  hat  — 

Fisa-josi  lächelte. 

^  ^  Kua-zi  ,eine  Feuersbrunst'. 
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Ja-a  oroka  nari  tsiö-kei  to-ke-wo  d-rib-aen-to  nandzi-ga 
iokwmi  itsi-^mi  nan-taru  dauseö-med  nokorazu  karame-tottare-ha 
sa  nusumi-tottaru  mi-sed-in  wcUasuta  uje-ni  seppuku  tuue-to. 

—  O  es  ist  thöricht,  davon  zu  reden,  Tsi6>kei !  Um  dieses 
Haus  unter  die  Herrschaft  zu  bringen,  wurden  durch  deine 
»Schlauheit  die  zu  Vertrauten  gemachten  grossen  und  kleinen 
Fürsten  ohne  Ausnahme  gebunden  und  ergriffen.  Also!  Wenn 
du  das  geraubte  hohe  richtige  Siegel  gebracht  hast,  schneide 
dir  den  Bauch  auf. 
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^  ^  Td-ke  ,das  gegenwärtige  Haus,  dieses  Haue'. 

•W  ^  0-rib  ^niederdrückend  verwalten'.  Statt  ö  (^  7  ^ ) 
wurde  hier  ^  (^  ]^}  geschrieben. 

-^  >>|\  ^  2>at-<ed-med  ,gros8e  und  kleine  Fürsten'. 
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Ikimake-ba  josi'teru'ko'mo  ho-e  ara^daie  \  kore-Tnade  tn-nü- 
ni  teo-zi  fo^'atsU'mono-to  nattaru-mo  mi-seo-in  sefi-gi-no  tarne 
fakarazu  iri^komu  tsiokvrsi-to  iü-wa  tBi-gatva  go^ermon  kare-io 
kokorO'tvo  awase  td-ke-wo  vkagb  burdo-zin. 

So  rief  er  zornig.  Auch  Fürst  Josi-teru  sagte  mit  scharfer 
Stimme:  In  einem  solchen  Masse  dem  Weintrinken  ergeben, 
ein  verworfener  Mensch  geworden^  war  man  mit  dem  angeb- 
lichen kaiserlichen  Abgesandten  ^  welcher  wegen  der  Unter- 
suchung des  hohen  richtigen  Siegels  unvermuthet  hereinkam, 
mit  Isi-gawa  Go-e-mon^  einverstanden,  dieses  Haus  auszuspähen, 
gesetzloser  Mensch! 

-^  |§  In-siu  ,Wein  trinkend 

ifC  i^  Fo-raisa  ,verworfen^ 


üi 

:k 

Bu-do-zin 

,ein  gesetzloser 

Menscht 

2/ 

U 

^  y 

1J   p    ^ 

ir  y^ 

^ 

y 

^  y 

)t  ^   y 

y    1t 

y 

^ 

X  y 

2>    X     i^ 

€    f 

\L 

y<. 

iv  )^ 

:i   T   "T 

T     ^ 

if 

u 

^  p 

t    ^   z^ 

^    :h 

Forteetznngeii  der  Zeiehnmig  der  swei  Pa.  639 


1/    ^    t    ^     n    )\y    ^    2^ 

y    yi   y   3    ^    p   y  ^ 

Waga  taitsi  nagara-mo  akvri-no  nerzaai  utsi-aute-oka-ba 
stü-ka-no  metsu-bd  kund-suru  jakara  mi'^ukan  tarne  ßaa-josi-ko-ni 
tassuru  vje-wa  isagijoku  seppuku  mesare-to. 

—  Ist  es  auch  mein  Vater^  wenn  ich  das  Einwurzeln  des 
bösen  Vorsatzes  gelassen  hätte^  wie  es  ist,  wäre  dieses  die  Ver- 
nichtung des  Hauses  des  Gebieters  gewesen.  Damit  die  Leute, 
welche  in  der  Gesellschaft  sind,  es  durchblicken,  schneidet  euch, 
nachdem  die  Sache  zur  Kenntniss  des  Fürsten  Josi-teru  gelangt 
ist,  lauteren  Sinnes  den  Bauch  auf. 

^  jSF  Aku'i  ,ein  böser  Vorsatz^ 

^  ^  /Stt^ia  ,das  Haus  des  Gebieters  ^ 

jl^  1^  Met8u-b6  ,yernichtet  werden  und  zu  Grunde  gehend 
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Tsumerjore-ba  tstb-kei-wa  mu-nen-no  fa-gami  \  e  kutsi-wod-ja 
na-a  jost-teru-wo  naktr-mono-ni  si  si-kai-wo  nigiran  kei-riaku-mo 
kaku  araware-si  uje-wa  ron-wa  mxtrjaku  waga  te-tii  ittarti  mi- 
seo-in  metta-ni  unu-rorni  watasd-ja. 

So  setzte  er  ihm  zu.  Tsi6-kei,  mit  dem  Zähneknirschen 
der  Verzweiflung,  erwiederte:  Es  ist  zu  bedauern!  Nachdem 
der  Anschlag,  Josi-teru  zu  einem  Todten  zu  machen  und  die 
vier  Meere    zu    erfassen,    so    offenkundig   geworden,    ist   die 
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Erörterung   nutzlos.     Werde  ich  das  in  meine  Hände  gelangte 
erhabene  richtige  Siegel  unbedachter  Weise  euch  überbringen? 
.  ^  ^  Mu-nen  ,ohne  Nachdenken,  verzweifelt'. 

P3  i^  Si-küi  ,die  vier  Meere^ 

^  1^  Kei-riaku  ,eine  Berechnung,  ein  Anschlagt 

^  Ron  yErörterung^ 

flR  ^^  Jlfw-jafcti  jOhne  Nutzen*. 

^     ly      ^)      )^     ^     ^     )V     2/      r       ))      t 


{ 


Mi-dai-mo  tsume-jori  no-iamb-wa  \  sa-a  koiio  go-ni  ojordt 
mi-ren-no  ftirumaje  \  mo-faja  kanawanu  aeppuku  nase-to  tsunU' 
jore-ba  tsib-kei-wa  odori^agoite  \  onore-ra  iUi-itsi  kiri-makürt^tco. 

Auch  die  hohe  Gemalin  setzte  ihm  zu  und  sagte:  Wenn 
es  bis  dahin  gekomtnen,  ist  es  ein  kleinmüthiges  Benehmen. 

—  Es  ist  bereits  unpassend.   Schneide  dir  den  Bauch  auf. 
So  drängte  man  ihn.     Tsiö-kei  sprang  empor. 

—  Ihr,  der  eine  wie  der  andere,  werdet  im  Einhauen 
besiegt. 

^  Go  ,die  bestimmte  Zeit^ 

5|c  $li  ^^'^'^^^   ,nicht  geläutert,    nicht  fest,   kleinmöthig^ 
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jSore  mono-domO'to  ko-no  aita-ga  sasi-dzthni  tori-maku  amata- 
no  gun-zet  ,  ugoku-im  jarazi-to  tori-m^ku  jari-aaki  »i-fb-wo  kakomu 
jose-dai-ko  oto-mo  fagesi-ku  kikoje-keru, 

—  Leute !  —  Bei  dieser  Weisung  Eo-no  sita's  riefen  die 
umzingelnden  Kriegsleute:  Man  rühre  sich  nicht!  Man  lasse 
nicht  los! 

Die  umringenden  Lanzenspitzen  schlössen  von  vier  Seiten 
ein.  Auch  der  Ton  der  Angriffstrommel  erklang  mit  Heftigkeit. 

W  fft  Oun-zei  ,die  Stärke  des  Eriegsheeres'^  Eriegsleute. 

-^  ^  IcM-io  ,Trommel'.  In  jose-dax-ko  ^griffstrommeP 
ist  tai  getrübt. 


^  ^  ®  y 

Seu'kiö  kakU'-no  ha. 
Der  Schauplatz  des  Sollers  der  Unsterblichen. 
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Konata-no  tsin-wa  josi-tei^u-ga  kiwamuru  ei-gua-ni  säsuraje-bi- 
wo  taukusi'taru  sen-kiö-kaku  sora-daki  kaworu  mi-su-no  utsi  kei- 
sei  fu'jü-ga  kaki-naram  koUMio  tsuma-oto-no  fito-aiwo-ni  koto-uia. 

In  dem  diesseitigen  Sommerhause,  dem  von  Josi-teru  mit 
Erschöpfung  des  äussersten  Glanzes  schön  hergestellten  Söller 
der  Unsterblichen  erklangen  innerhalb  der  von  Weihrauch 
duftenden  Thürmatte  die  Töne  der  von  der  stadtumwerfenden 
Fu-jü  geiiihrten  Harfe  immer  lauter.  Lied  der  Harfe: 

^  Tsin  ;ein  Einkehrhaus^  In  Japan  ein  Sommerhaus 
oder  Söller. 
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^  ^  Ei^gua  ^glänzeade  Blumen',  Pracht. 
SiUuraje-  ^  bi  ,die  Schönheit  des  Aufbaues'. 
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^u^anu  fadzu  nara  jo-goto-no  jume-ni  fon-ni  nama-naka 
mi'si  omo-kage-no  fanare^gata-naki  kctkotsi-gusa-io  seo-ga-wo  aiiai- 
ne-ni  fikare  tUstUsu-gokoro-ni  go-e-mon-ga  \  fana  narade  kaworu 
ßto-kt-wo  kimi  towa-ba-to. 

—  Wenn  Einigung  nicht  sein  soll,  |  in  dem  Traume  jeder 
Nacht  I  in  der  That  lieber  |  des  Bildes,  das  man  sah,  |  nie 
sich  trennende  |  Betrübnisspflanze. 

Von  dem  sehnsüchtigen  Tone,  mit  welchem  sie  dieses 
Lied  sang,  angezogen,  war  Go-e-mon  erweckten  Sinnes. 

—  Der  ohne  dass  Blüthen  sind,  |  dufiet,  um  einen  Baum 
wenn  der  Qebieter  fragt. 

1^  ^  Seo^ga  ,ein  Gesang'. 
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Gin-zuru  ko-e-ni  mi-kajeru  fu-jü  \  jc^a  (siü-na-gon-sama 
itsu-no  nMmi  \  maro-ga  gin-zesi  sita-no  ku-wa  \  kogarm^u  mune- 
no  fodo-mo  sirasen  sono  sita-no  kvrni  sita-fimo-no  itsi-do-wa  toi- 
te  morautasa  tono-je-ga  mim-me-mo  üowa'-ba  koso. 

Bei  dem  Tone  dieser  Hersagung  blickte  Fu-jü  zurück. 

—  Ei,  der  Herr  mittlere  Rath!  Um  welche  Zeit  — 

—  Die  untere  Strophe,  welche  ich  hersagte  — 

—  ,Des  verbrannten  Busens  |  Zustand  werd'  ich  bekunden.' 
Das  Verlangen,  bei  der  unteren  Strophe  das  untere  Band 
einmal  gelöst  zu  bekommen  —  wenn  an  dem  Herrn  das 
sehende  Auge  zuwider  ist. 

B&  Gin-zuru  ,summen,  hersagend 

^  j^  ^  Tsiü^na-gon  ,ein  die  Worte  Vorbringender 
der  Mittel 

^  RB  '^^^'^^  '"^^  , welche  Zwischenzeit?  wann?' 
^  Ku  ,die  Strophe  eines  Gedichtes'. 
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le-i-e  uwa-gi-na  iro-wa  Umo-go-no  tsune  \  ija  uwa-gi-to-wa 
sare-bukai  kimüno  ei-gua-to  mei-kb-no  kawori-ni  ßkare  tsui  koko- 
je  I  jo-so-ni  niwoi-no  ume-no  fana  kotsi-fuku   kaze-ni  omoi-masu, 

—  Nein,  nein,  die  Farbe  an  dem  Mantel  ist  das  Gewöhnliche 
des  Gebieters. 

—  O,  was  den  Mantel  betrifft,  so  ist  er  von  Bleichung 
tief.  Von  dem  Hauche  der  berühmten  Wohlgerüche,  welche  die 
Verherrlichung  des  Gebieters  sind,  angezogen,  ha!  ist  man 
hierher  — 

—  Ausserdem  die  duftende  |  Pflaumenblüthe  |  in  dem 
Winde,  dem  als  Ostwind  wehenden,  |  Gedanken  hat. 


644  Pfiinaier. 


^  ^  Ei-gua  ^glänzende  Blumen^ 

^  ^  Mei-kh  ^berühmte  Wohlgerücfae^ 
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Fana  mono-iwanu  sano  nazo-mo  tokeie  nagare-no  mi-de'Wa 
nasi  I  nusi  aru-fana-ni  majo-ga  hon-nd  \  mune-no  omoi'Wo  iioanu" 
ga  fanorno  ka  \  te-mo  sio-sin  naru  \  tsubomi-no  mi-dzukara, 

—  Die  Blume  spricht  nicht,  |  das  Räthsel  auch  |  wird  ge- 
lösty  ein  sich  herumtreibender  |  Leib  ist  sie  nicht. 

—  Der  Meister  durch  irgend  eine  Blume  |  sich  verirrt, 
die  Begierde  — 

—  Die  des  Herzens  Gedanken  |  nicht  sagt,  der  Blume  Daft. 

—  Die  Hand  ein  Neuling  ist. 

—  Die  Knospe,  sie  selbst  — 

j^  ^jjj^  Bon-no  ,krank  und  gequält  sein^  bezeichnet 
Sinnlichkeit  oder  Begierde. 

%U  AÜ^  Sio-sin  ,ein  Neuling'. 
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Sono  iro-ka-wo-ha  tada  fito-je  worasete  kvri-jare  aja-no 
dai  worcuete  tahe-fo  jo-nen-naku  jorw^wo  fedat^uru  tsuma-gotth 
ni  kotO'Uta, 

—  Diese  Farbe  und  diesen  Duft  lasset  einzeln  brechen, 
hohe  Gemalin  Aja!  lasset  sie  brechen. 
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Hiermit  kam  er  gedankenlos  näher.  Sie  stellte  die  Harfe 
dazwischen.  Lied  der  Harfe: 

^  ^  Jo-nen  ,übrige  Gedanken'. 

Tsuma-goto  ist  so  viel  als  koto  ,Harfe^  Man  sagt  es  habe  die 
Bedeutung  ^Nagelharfe'^  weil  die  Harfe  mit  den  Fingernägeln 
gerührt  wird.  Indessen  wird  auch  angegeben,  dass  es  die  Ab- 
kürzung von  adzuma-goto  ^Harfe  der  östlichen  Reiche'  sein  könne. 
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Omoi-ni  Icammu  tsuki-kage-mo  aidzumu  ruxki  oboro-jo-ni 
kimi-ga  wori-toru  tsiUe  ara-ba  \  faru-ja  mukasi'no  to-wa  kosi-no 
fito-to  aeo-ga-ni  joaete  fiku  koto-no  te-wo  todame^tsutau  aja-no 
dai  I  wonna  tarasi-no  utauri-gi-jori  ain-zitau  nara-ba  mi-dzukara- 
mo  miaawo-wo  autete  aippori-to. 

—  Wo  von  Gedanken  verdeckt,  |  das  Mondlicht  versinkt, 
in  trüber  Todesnacht. 

—  Die  Gebieterin  einen  brechenden,  nehmenden  |  Ver- 
mittler wenn  sie  hat. 

—  Frühling!  an  der  ehemaligen  |  Thüre  der  Mensch 
der  Sänfte. 

Bei  diesem  Gesänge  sprach,  mit  der  die  Harfen  rührenden 
Hand  inne  haltend,  die  hohe  Gemalin  Aja:  Das  Weib  ist  die 
Unbeständigkeit  des  Tropfens.  In  Folge  dessen,  wenn  es  Auf- 
richtigkeit ist,  setze  ich  selbst  die  strenge  Tugend  bei  Seite, 
und  im  Stillen  -r~ 

tt  Sin-zitau  ,wahr,  aufrichtig'. 
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Pfizmaier. 
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Tai'te  nei*u  ki-ka  nabiku  ki-ka  \  sa-a  ne-mai  mano-zia  na- 
kere-domo  watan-ja  o-ku-ge-san-wa  kirai-zia  waina-a  \  nani  kv- 
ge-wa  ija-ga  ija-nara-ba  kono  sib-zaku-mo  totte  noke-to, 

—  Möchtet  ihr  euch  niederlegen?  Möchtet  ihr  euch 
neigen? 

—  O  es  ist  nicht  der  Fall,  dass  ich  mich  nicht  nieder- 
legen werde,  doch  ich  habe  einen  Abscheu  vor  Herren  von 
dem  Fürstenhause. 

—  Wenn  euch  etwas  an  dem  Fürstenhause  zuwider  ist, 
so  nehme  man  diesen  Anzug  wog. 

^  ^  Ku-ge  ,ein  Fürstenhaus',  ein  Mann  des  Fürsten- 
hauses. 

^  ^  f^^^'^^^  A^^  Anzug,  die  Kleidung^. 
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^  )v  T  "t  y  ^  if  n 

n    t    3  ^  yi   ^   :l 

^    t    y    9    P    ^   P 

Te-ni  nwtsu  siaku-mo  nage-stUete  \  atsu-ganum-i  aono  stm- 
nvki  I  «a-a  (h-nugcisi'^asare'je-nasare'je  |  ne-ja-no  uwa-gi-mo  iranu 
mona-i  na-a  \  sa-a-sa-a  do-nari-tO'dd'nari'to-to  kokoro-mo  sora-^i 
go-e-^mon-wa  fn-jü-ga  te-kuda-ni  jume-titsutsu  mi-too  aasi-jotte 
tokaseru  uwa-gi  ohL 

Hiermit  warf  er  die  Handtafel;  welche  er  in  der  Hand 
hielt,  weg. 

—  Diese  ziemlich  heissen  weiten  Beinkleider. 

—  O  ziehet  sie  aus,  ziehet  sie  aus! 

—  Das  Schlafgemach  braucht  auch  keinen  Mantel. 

—  Ja,  so  ist  es,  so  ist  es. 

Das  Herz  in  den  Lüften,  befand  sich  Go-e-mon  durch  die 
List  Fu-jft's  zwischen  Traum  und  Wachen.  Sich  hindrängend, 
Hess  er  sich  Mantel  und  Gürtel  lösen. 

^  SiakUf  die  Handtafel,  welche  die  Würdenträger  ehe- 
mals in  den  Händen  hielten. 

i5f   ^    ^     7    t    PI    -t 

XU   h  ^  y  ir  m. 
-f  r  ^  4?  ^  X 

Fu-jü-wa  siö'Zoku  nugcuen-to  zare-ni  koto-joae  go-e-mon-ga 
tai-set-u  tsurugi-wo  te-hajaku  tori-age  kake-idasu. 

Fu-jü,  im  Scherze  vorgebend,  dass  sie  ihm  die  Kleidung 
ausziehen  werde,  hob  mit  hurtiger  Hand  das  Schwert,  mit 
welchem  Go-e-mon  umgürtet  war,    empor   und   rannte   hinaus. 

^     Tai'seru  ,umgürtet  sein'. 
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Pfismaier. 
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Oo-e-mon  odoroki  fatto  neme-tstJce  \  ja-a  md-san  ioanna-me 
eono  tsurugi  nan-to  suru  \  fiozomi-kakatta  me-inö-no  tsürugi  kotUi- 
je  wataae. 

Go-e-mon  erschrak  und  blickte  sie  finster  an. 

—  Zudringliches  Weib!  Was  willst  du  mit  diesem  Schwerte? 

—  Bringe  mir  das  Schwert  des  weiblichen  Drachen,  worauf 
ich  gehofft  habe. 

Ijfj^  ^  Sui'San  ^sich  in  eine  Gesellschaft  drängen',  zu- 
dringlich sein. 
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Ko-siaku-na 
kiri'juku-wo  fiki-\ 

jatsu-me  \ 
tomure-ba   i 

'ja  kajeaazi 
kai-kugutte 

-to   8ono   mama-ni  fnri- 
nohe-gamirwo   Tne-saki'y 

barari'to  nage-tsukeru  fana-ni  arasi-to  tobi-tsiru-wo  ki-wo  iraiii- 
Uutsu  kaki-nokeru, 

—  Ueberkluge  Spitzbübin! 

Sagend,  dass  sie  es  nicht  zurückgebe,  wollte  sie  ihn,  so 
wie  sie  war,  abschütteln.  Als  er  sie  anhielt,  schlüpfte  sie  unter 
ihm  durch  und  warf  ihm  ausgespanntes  Papier  in  Stücken  vor 

^  lieber  das  Wort  me-rib  ist  in  der  Abhandlung^:   ,Der   Palast  Josi-tern's, 
(8.  609)  Einiges  angegeben  worden« 
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die   Augen.     £r    stiess    die   Stücke,   welche,    den   Blüthen   im 
Sturme  gleich,  fliegend  sich  zerstreuten,  ärgerlich  auf  die  Seite. 

•fe)^y:7     1    1T    7    ^    y 

)V    \y    i-     h    r    h    P    i-    - 
pyiyM\Ly^)V 

Sono  ma-ni  tsurugi-wo  motsi-noku  fu-jü  unu  nogasazi-to 
oi-juke-ha  anata-konata-to  araso  utsi  jume-'Wa  jaburete  use-ni-keru. 

Unterdessen  nahm  Fu-jü  das  Schwert  weg.  In  der  Ab- 
sicht, ihn  nicht  entrinnen  zu  lassen,  lief  man  ihm  nach,  und 
während  man  auf  beiden  Seiten  stritt,  war  der  Traum  zerstört. 


;4c  M  »r  -^  ^  ®t  9 

KO'ja-matsi^no  kasi'Za'Siki-no  ba. 
Der  Schauplatz  der  Miethhalle  der  Strasse  Ko-ja. 
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Kokchni  go-e-mon-wa  aannuru  tost  to-ma-no  zeo-ga  ro-taku- 
Jori  go-ra-iisi-wo  tsure  ko-ja-matsi-no  kasi-za-siki-je  tomonni-kitari 

Sitsungaber.  d.  phil.-hist.  OL  XCII.  Bd.  III.  Hft.  42 
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kei-bihno  o-taki^ni  itsi-hu  si-ziü-no  koto-wo  katari  ima-jorirtih-v^a 
waga  ko-to  omoi  se-tca-site  kure-to  tanomu-ni-zo, 

Go-e-mon  hatte  im  vergangenen  Jahre  aus  dem  WoIui> 
hause  des  beschäftigungslosen  Kriegers,  des  Zugesellten  T6-ma, 
seinen  Sohn  Go-ra-itsi  geleitet  und  war  mit  ihm  zu  der  Mieth- 
halle  der  Strasse  Ko-ja  gekommen.  Er  erzählte  es  der  Pfl^e- 
mutter  0-taki  mit  allen  Umständen  und  bat  sie,  dass  sie  Go-ra- 
itsi  von  jetzt  an  für  ihren  Sohn  halten  und  ihm  beistehen  möge. 

Sannuru  ist  die  Abkürzung  von  sari-nuru  ^vergangen^ 

^   J§   To-ma  ist  ein  Eigenname. 

Il^  ^  Rb'taku  ,das  Wohnhaus  eines  beschäftigungslosen 
Kriegers^ 

TfC  ^  Ko'ja  yHolzhaus^  heisst  in  Japan  eine  Hütte  neben 
einem  im  Bau  begriffenen  Hause.  In  derselben  werden  die 
zum  Baue  nothwendigen  Gegenstände  aufbewahrt. 

j^  -^  Kei-ho  ,eine  Pflegemu tter^ 

^  VÜ  0*^^^'  ^^^  ^^^  Eigenname. 

— *  ^  iÖ  ^  /tei-ftu-zf-teitJ  ,eine  Abtheilung,  Anfang 
und  Ende*,  Alles  vom  Anfang  bis  zum  Ende. 

iöl  fS  Se-wa  ,ünterredung  der  Welt'  hat  in  der  ge- 
meinen Sprache   die  Bedeutung:   Beistand,   Sorgfalt  fiir  etwas. 
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O'taJci'Wa  wottö-no  iü  koto  nare-ba  inamu  koto-mo  nah 
uke-fiki'te  mutsumazi-ku  kono  tokoro-ni  jo-ioo  okuri-itari-keni, 

0-taki,  da  es  die  Worte  ihres  Mannes  waren,  hatte  keinen 
Grund,  sich  zu  weigern.  Sie  willigte  ein  und  lebte  bisher  freund- 
schaftlich an  diesem  Orte. 
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Oo-e-mon-wa  o-oku-no  te-sita^wo  kosirajejo-gotO'goto-ni  ta-giö- 
nasi  kano  sira-nami-no  itonami-nasi-te  ßm-wa  kokoro-wo  jasumen- 
to  kamo-gawa-wo  mi-orosu  rd-zib-ni  toro-toro-to  ma-doromi-te  ari- 
si  rnukasi-no  koto-domo-wo  tada  ismi-no  jume  same-nure-ba. 

Go-e-moD,  das  Viele,  das  ihm  unter  die  Hand  kam,  vor- 
bereitend, ging  jede  Nacht  aus  und  betrieb  jenes  Räuberhandwerk. 
Am  Tage  machte  er,  um  seinen  Gedanken  Ruhe  zu  gönnen, 
in  der  Höhe  des  Stockwerkes,  von  welchem  man  auf  den 
Fluss  Eamo-gawa  herabsah,  einen  kurzen  Schlaf.  Er  erwachte 
aus  einem  nur  flüchtigen  Traume,  der  ihm  die  Begebenheiten  von 
ehemals  vorspiegelte. 

^  ^  Ta-gib  ,ein  anderer  Gang',  ein  Ausgang. 

Ä  Jt  /ifS-ziö  ,die  Höhe  des  Stockwerkes^ 

— •  ^  hsui-no  junie  ,der  Traum  eines  einzigen  Blasens^, 
ein  flüchtiger  Traum. 
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Ne-maki-no  mama-ni  kai-kw^mi  fiki-kakete  me-wo  samcui 
cttari  mi-mawasi  foUo-nasi  atari-no  kheru  iori^age  tabako-bon 
ßkujosete  go-e-mon-wa, 

42* 


652  Pfiimaier. 

Das  Nachtkleid,  herumgerollt  wie  es  war,  heranziehend, 
blickte  er  rings  umher,  streckte  sich,  erhob  dann  die  vor  ihm 
liegende  Pfeife  und  zog  die  Tabakbüchse  an  sich.  Go-e-inoD 
sagte  zu  sich: 

43^  Bon  ,eine  Schüssel  oder  Büchse^ 
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Sate^oa  ima-no-wa  jume-de  atta-ka  otstirna  koto-tpo  mint 
mono  zia  na-a  \  omoi-gake  ne-je  asi-kaga-no  go-aio-wa  si-gano 
betsvrgiö'je  kita  koto-mo  ne-je  kamuri  sib-zoku  tnoku-si-to  bakete 
iri'komu  giü-bi. 

Ei,  sonderbare  Sachen  sind  es,  die  ich  jetzt  im  Traume  ge- 
sehen! Es  kommt  mir  in  die  Gedanken!  Ich  gelangte  zu  dem 
Wohnsitze  Asi-kaga's,  zu  dem  in  Si-ga  liegenden  besonderen 
Lustschlosse!  Es  ereignete  sich,  dass  ich  mit  Mütze  und  An- 
zug mich  in  einen  kaiserlichen  Abgesandten  verwandelte  und 
hereintrat. 

J^  7^  Asi'kaga  ist   der  Geschlechtsname  eines  Siogon. 

^  Kfr  Oo-sio  ^der  kaiserliche  Ort^  bedeutet  in  Japan 
ein  vornehmes  Wohnhaus. 

J^  ^  Si-^a  ist  ein  Kreis  des  Reiches  Omi. 

J||J  Ij^  Befsu-gib  ,die  besondere  Beschäftigung^  heisst 
der  Ruhesitz  eines  Grossen. 
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Wj  ^S   Tsioku-8i  ,em  kaiserlicher  Abgesandter^ 

1^   J^  ^S/fVit  ^Haupt  und  Schweif^^   die  Umstände  einer 
Begebenheit. 
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Ano  joai-teru-ya  fana-io  nagamuru  omoi-mono  fu-jü-to  i-i' 
st  kei'Sei'Wa  nio-hb  o-taki-ni  iki-utsusi  ta-nin-no  saru-ni  saru 
kua-na-no  tsi-sia-to  Jobamru  ßsa-josi-ga  ware-wo  motenasu  kiö- 
O'Wa  dai'han. 

Jene  Nebenfrau,  auf  welche  Josi-teru  wie  auf  eine  Blume 
blickt,  die  Stadtumwerfende  Namens  Fu-jü  war  das  lebendige 
Bild  meines  Weibes  0-taki.  Für  den  anderen  Menschen  Saru 
war  Fisa-josi,  welcher  Saru,  der  Verständige  des  Feuerwagens 
genannt  wurde.  Er  bewirthete  mich,  bei  der  Bewirthung  waren 
grosse  Schüsseln. 

^^  ^   Ta-nin  ,ein  anderer  Menscht 

^  ^  K%ia-»ia  ,der  Feuerwagen^  ist  ein  Gegenstand 
der  Hölle. 

^  ^   Tsi'sia  ,ein  verständiger  Mensche 

^  Ü  ^*^-^  7^^^  Bewirthung'. 

^  Ü^  Dai-ban  ,eine  grosse  Schüssel'. 
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654  Pfismaier. 

San-sen  se-kai-no  takara  kono  te-ni  ts^Jcamu  go-e-mon-ga 
makasi-banasi-no  furu-tsudzura  naka-ni  fa-itta  siro-mano-wa 
ogctse-ni  karamu  segare  go-ra-itsi. 

Dreitausend  Stücke,  Kostbarkeiten  der  Welt,  hielt  6o-e- 
raon  in  dieser  Hand  fest.  Die  in  einen  alten  Koffer,  den 
Gegenstand  einer  alten  Erzählung,  hineingekommene  Waare  war 
mein  mit  Tuchfäden  gebundener  Sohn  Go-ra-itsi. 

itt  -!?•  Se-kai  ,die  Gränze  des  Zeitalters',  die  Welt. 
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Takunda  so-ko-no  jabure^gutsi  ato-wo  kuraman  idzukb-no 
okonb  ziüfsu-no  ki-doku-de  jasuku  ko-kü-wo  kakeru-to  omottu-vxi 
ßdzi'WO  makuror-no  jume^no  utsi  si-jotta  tsudzura-no  omo^mi-jori 
kono  mi-ni  omoki  ktü-cJcu  fareru  sirase-ka  mama^siki  naka-no 
nio'bb  ko-ni  mosi-ja  sawari-no  aru  sirase-ka  a-a  jume-wa  go-zh- 
no  wadzurai'sia  noro-'to. 

Der  Anschlag  war  zernichtet,  ich  verwischte  dessen  Spur 
und  glaubte,  dass  ich  durch  das  Wunderbare  einer  überall 
getriebenen  Kunst  leicht  durch  die  leere  Luft  jage.  In  dem 
TraumC;  während  ich  den  Arm  zu  einem  Polster  machte,  war 
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der  aufgeladene  Koffer  schwer.  Ist  dieses  somit  ein  Vorzeichen 
dessen,  dass  das  auf  mir  schwer  lastende  alte  Böse  sich  auf- 
klärt? Ist  es  ein  Vorzeichen  dessen,  dass  mein  einer  Stiefmutter 
ähnliches  Weib  dem  Sohne  vielleicht  ein  Hinderniss  ist?  Der 
Traum  ist  ein  Unwohlsein  der  flinf  Eingeweide! 
^  ZiiUsu  yKunst^ 

^  ^  Ki'doku  yWunder  und  Seltsamkeit^ 

tif  ^  ^o-^^  >die  leere  Luft'^  der  leere  Baum. 

^  ^  £t<2-aA;ti  ,alte  Bosheit,  das  alte  Böse^ 

3l  S^  Go'Zb  ,die  fünf  Eingeweide^ 
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7a5a/co  kujurasi  tamerai-ire-hß  si-dai-ni  kikoje7-u  tataki-gane 
tonuh-ni  tsure-taru  fiäari-dzure  rei-dzib  mawaru  kuai-kokti  ziün-rei 
kono  ja  ma-dzikaku  ki-kakari-te  kuro-hei-no  atari  mi-mawasi* 

Während  er  Tabak  rauchte  und  unschlüssig  weilte,  hörte 
man  allmälig  den  Ton  einer  Cymbel  und  zwei  die  Orte  der 
Andacht  umkreisende,  die  Reiche  durchwandelnde  Pilger,  welche 
sich  zu  einander  gesellt  hatten,  kamen  ganz  nahe  zu  diesem 
Hause  heran  und  blickten  an  der  schwarzen  Mauer  umher. 

^   ^  Si'dai  ,die  Fölgereihe^ 

£  ^  Rei-dzib  ,der  geistige  Schauplatz',  ein  heiliger  Ort. 

[gl  B|  Kvai'koku  ,um  die  Reiche  wandeln',  die  Reiche 
durchwandern. 

^  jjjB  Ziün-rei  ,umherziehend  verehren',  ein  Pilger. 

Knro'  j^  bei  ,eine  schwärze  Mauer'. 
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Konata-no  ziün-rei  \  ja-id-tsugi  tono  \  faja-to  tono  \  kori-ja-to 
osajete  ui-kai-ni  me-wo  tsuke  e-sugata  tori-dasi  osi-firaki  kasiko- 
no  ni-kai-no  go-e-mmi  tokku-to  mite  \  kono  e-stigata-U)  sun-bun 
tsigawazn  \  si-kai-tvo  sawagasu  \  mascun-ku  to-zoku-to. 

Der  Pilger  diesseits  hob  an:  Herr  Ja-tö-tsiigi ! 

—  Herr  Faja-to! 

—  Ei  so!  —  Ihn  beschwichtigend,  richtete  er  das  Auge 
nach  dem  Stockwerke,  nahm  ein  Bildniss  hervor,  entfaltete  es 
und  blickte  aufmerksam  auf  den  in  dem  Stockwerke  befind- 
lichen 6o-e-mon. 

—  Er  ist  von  diesem  Bildnisse  nicht  im  Geringsten 
verschieden. 

—  Der  die  vier  Meere  in  Unordnung  bringt. 

—  Richtig  der  Räuber. 

^  Bj^  Ni'kai  ,zwei  Treppen',  das  obere  Stockwerk. 
"d"  ^  Sun-bun  ,ein  Zoll  und  eine  Linien 
ptj  1^  Si-kai  ,die  vier  Meere*. 
^  M  ^^-^öAt«  ,ein  Räuber'. 
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Ni-kai-no  kata-je  me-wo  tsuJcere-ba  uje-ni-wa  gikknri  mi- 
ovosi'te  I  nan-to  |  ija-sa  fori  itsi-dono  ziün-rei-ga-to  ije-ha  ni-kai- 
iva  ki'ivo  tori-nawosi  fS-sia-ka-to  waki-je  kawase-ha  \  a-a  fo'sia- 
ka-to  ije'ba  zifin-rei-ioa  kakuse^d  si^de  fuH-agere-ba  \  a-a  »iare- 
ja  a-garu-to» 

Als  sie  das  Auge  auf  das  Stockwerk  richteten,  blickte 
man  oben  mit  Befren^dung  herab. 

—  Was  gibt  es? 

—  Ei,  Pilger  von  der  Art  der  Beschwörer.  —  Bei  diesem 
Worte  war  man  in  dem  Stockwerke  wieder  erheitert.  Man  legte 
es  in  dem  Sinne  aus,  dass  vielleicht  ein  Almosen  begehrt  werde. 

—  Also  ein  Almosen? 

Als  Jener  dieses  sagte,  erhob  der  Pilger  ein  Kichtschwert, 
welches  er  verborgen  hatte. 

Jener  sagte  wieder:  Ei,  ich  habe  Lust,  witzig  zu  sein. 

^  ^  Fo'sia  , Vergeltung  und  Dank',  ein  Almosen. 

V    )\    V    t7    7    ^J    7.    ^ 

^  A  ^  y   ^)   "^  it  )v 

ZI   y   ^   ^  ^  IV  y    y 


658  Pfiimaier. 
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Kiseru-no  sui-gara  soto-naru  futari-je  tAUulstikere-ba  omo- 
wazu  mutto  iki-kom^ha  kori-ja-to  sei-site  futaruno  ziün-rei  me- 
ktibase-nasi'te  tvakare-keru. 

Hiermit  schüttete  er  die  Tabakasche  der  Pfeife  auf  die 
aussen  befindlichen  Beiden.  Dieselben  fuhren  wider  Vermuthen 
zornig  auf. 

So !  —  Mit  diesem  Worte  wies  er  sie  zurecht.   Die  beiden 
Pilger  warfen  einander  Blicke  zu  und  trennten  sich. 
>        j[||  Sei'suru  ^zurechtbringen^  zurechtweisend 


i  ;&  X  PI  ft  y 

Go^e^mon  utai^no^ba. 
Der  Schauplatz  der  Häuslichkeit  6o-e-mon's. 
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Koko-ni  go-e-nion-wa  go-ra-itsi  tsurete  kakure-ga-je  modotte 
oja-ko  tsugi-awaau  kinn-no  ofnote-ni  aarasi-ura  fada-tsuki  tcaniiw 
kurasi-iru. 

Go-e-mon  kehrte  mit  Go-ra-itsi  in  das  Versteck  zurück, 
und  Vater  und  Sohn,  bei  zusammengefügter  äusserer  Seite  des 
Kleides  die  gebleichte  innere  Seite  an  den  blossen  Leib  legend, 
verbrachten  schlecht  die  Tage. 
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Zin-zi-ni  tDaru-manthno  mi-kamUno  saJcurSuke  kata-ta-no  ko- 
Buzume  en-rio-tiaku  zutto  tri  \  e-e  o-taki-sama  nui-si-goto  go-sei-ga 
de-masu-no. 

Unter  diesen  Umständen  traten  die  sohlechten  Menschen 
Mi-kami-no  Saku-suke  und  Kata-ta-no  Ko-suzume  ohne  Bedenken 
geradezu  herein. 

—  Ei,  Frau  0-taki!  Bei  der  Nähterei  kommt  euer  Zu- 
schnitt heraus. 

^  ^  Zin-zi  ,die  Sache  der  Menschen',  die  Verhältnisse 
eines  Menschen. 

j^  j£  En^Ho  ,ferne  Ueberlegung,  Bedenkend 
j^  Sei  ,der  Zuschnitt  eines  Kleidest 

'VT'f      3     ^     "^     ZI     1/    H     ' 

Kare^wa  futari-dzurete  j6  koso-koso  yiitsi-wa  ßru-ne  nan-zo 
j6  nara  i-i-oi-te  jukciai-jan-se. 

—  Wir  kommen  da  Beide  mit  einander,  es  ist  gut.  Der 
Herr  des  Hauses  schläft  am  Tage.  Wenn  ihr  etwas  brauchet, 
so  hinterlasset  es  und  gehet  fort. 

j^  J6  ,der  Gebrauch,  das  Nothwendige'. 
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t   ^  y   ^    7   ir  u   ^   A  n/ 

Ija  j6'to  iü'te  sib-bai-dzuku  kono  ko-suzume-ga  zai-sio  haia- 
ta-no  raku-gan-ja-ni  jorne-irt-ga  alte  aikkari-to  mijage-ga  aru 
odori'komu  sd-dan-ni  kure-gata-kara  kin-zh-ga  tokoro-je  jari-ai- 
masu  köre  suzume-jo  tsuide-ni  ima  no-iwanu-ka, 

—  O  ich  habe  ein  nothwendiges  Geschäft.  An  dem 
Geburtsorte  dieses  Eo-suzume  findet  bei  dem  Kuchenbäcker 
Eata-ta  der  Eintritt  der  Braut  statt.  Es  gibt  sicherlich  ein 
Geschenk.  Zu  der  Besprechung^  zu  der  man  hereinspringt, 
versammelt  man  sich  nach  Sonnenuntergang  bei  Kin-zo. 

—  Suzume!    Saget  ihr  es  bei  Gelegenheit  nicht  jetzt? 
^    ^    Sib'hai  ^EaufhandeP,   auch   Geschäft   oder   Be- 
schäftigung. 

^  ]^  Zai'sio  ,der  Aufenthaltsort^  der  Geburtsort*. 

^  if^  i?aX:a-^a7i  ,die  herabfallende  Gans'^  eine  Art 
Reiskuchen. 

ffi  Wi  ^^^  ,  Besprechung,  Unterredung^ 
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Forteeixtingeii  der  Zeichnnng  der  zwei  Pa.  (\Q\ 

Mumu  xcare  ije-to  tsfiki-jare-ba  \  fate  i-i-ni  kita-zia  naUka 
aonnara  i-i-maseö  Idiid  koko-no  ga-ra-itsi-ga  säte  ima-no  kaka- 
sama^no  atari-ga  mugoi  wabi-koto^te  kure-to  dzio-sai^no  nai 
i'i'jb  ziü'itsi-ja  nide  om6  jb-ni-wa  aru-mai-si-to. 

—  Nun,  sage  diY  es.  —  Hiermit  näherte  er  sich. 

—  Bin  ich  nicht  gekommen,  um  es  zu  sagen?  Ich  werde 
es  also  sagen.  Gestern  sagte  der  hier  befindliche  Go-ra^itsi, 
die  Behandlung  von  Seite  seiner  gegenwärtigen  Mutter  sei 
grausam,  man  möge  für  ihn  bitten.  Es  ist  eine  aufgeweckte 
Rede,  es  wird  keine  Denkungsart  sein  wie  in  einem  Alter  von 
eilf  oder  zwölf  Jahren. 

fm  ^  Dzio'Sai  ,wie  es  ist^  Dzio-sai-no  nai  ,ohne 
Lässigkeit,  thätig,  muntert 

5?     üT    -     X     2/     ^     -f 

U    P    ^     ^'    T    )^   -\ 
^     ly    y    :^    :3^  A    n 


"^    \y    y    ^ 
t    4    y     (     h    i5? 


Ije-ba   o-taki'Wa   mutto-site  \  kore-kore   suzume-dono  niküte 
mugo-si-mased'ka'to. 

Bei  diesen  Worten  fuhr  0-taki  auf. 

—  Herr  Suzume!  werde  ich  übelwollend  und  grausam  sein? 
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Fane-kajese-ba  sa-sa  soko-mo  aru  anmari  kafvai-i-to  do-joku- 
ga  mazitte  mama-ko  nikumi-to  naru  mwio, 

—  Hiermit  schnellte  sie  ihn  zurück. 

—  Die  auf  dem  Boden  vorhandene  übermässige  Zärtlichkeit 
mit  Geiz  gemengt,  wird  zu  Hass  gegen  den  Stiefsohn. 

(fl+  ^)  ^  J^Hokn  ,Kargheit,  Geiz^ 
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Fate  i-na  koto-no  ai-satsu  mama-ko-wo  nikumu-ga  ten-ga-no 
fattO'ka  konata-eijü-no  tokorthje  made  zan-ge-wo  tüte  juku  musuko 
anmari  kawajü  gozaranu-to. 

—  Es  ist  die  Anerkennung  einer  sonderbaren  Sache.  Ist 
den  Stiefsohn  hassen,  ein  Gesetz  del*  Welt?  Selbst  gegen  euch 
will  ich  das  Geständniss  machen:  der  Stiefsohn  wird  nicht 
überaus  zärtlich  geliebt.' 

^  I-na  ^sonderbar'. 

^  "TC  Ten-ga  ^unter  dem  Himmeln  Sonst  auch  ten- 
ka  und  ten-ge. 

jjy  j^  Fatto  yOesetz^ 

^j^  jA  Zan-ge  ,die  Beichte,  ein  Geständnisse 

^  Sijü  ,die  Menget  Hier  ein  Zeichen  des  Plurals. 
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Fitchkein  kerarete  futari-moiio  \  wo^wo  saku-jo  ki-i-U  m^re- 
ha  nai-gi-ga  motto-mo  mama-ko  nikumu-wa  se-kai^no  tai-bd  Uhkaku 
muauko^ga  fara-karanu-ga  ajamari-to  sia^betsu  sirazu^ga  mojeru 
fi-ni  taki  tsukete  tatsi-kajeru. 

Die  Beiden  erhielten  einen  Fusstritt. 


FortsetzQDgen  der  Zeichnung  der  zwei  Pa.  663 

—  Ei  Sakul  man  hört  und  sieht  es.  Dass  diese  Frau 
überaus  den  Stiefsohn  hasst,  ist  die  allgemeine  Sitte  der  Welt. 
Jedenfalls  gilt  die  Entschuldigung,  dass  der  Sohn  kein  leiblicher 
Sohn  ist 

Gar  nicht  anders  als  ob  sie  zu  dem  brennenden  Feuer 
Reisholz  gegeben,  kehrten  sie  nach  Hause  zurück. 

^  "^  -ATat-^t  ^die  Weise  des  Inneren',  ein  Ehrenausdruck 
für  Frau. 

"tft  ^  Serkai  ,die  Gränze  des  Zeitalters',  die  Welt. 

^  j^  Tai'fo  ,die  grosse  Vorschrift',  die  allgemeine 
Sitte.  B6  in  tai-hd  ist  die  Trübung  von  fo, 

J||J  Siabetsti  , Verschiedenheit,  Unterschied'. 
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Tsuraki  oja-wo-ba  oja-ni  site  nawo-mo  ki-gen-wo  toru  fawa- 
ga  cd-so-wo  künde  go-ra-itsi-wa  sitojakarni  tatsi-idete  \  rnbai  kaka- 
sama  o-ki^ga  t9vki-ß>'to  tsia-wo  ire-masi-ta  de'hana  fito^Uu  sasi- 
{ige-masu-to. 

Die  gefühllose  Mutter  für  die  Mutter  haltend  und  noch  immer 
sich  gefällig  zeigend,  trat  Go-ra-itsi,  indem  er  die  Freundlichkeit 
gegen  die  Mutter  einflocht,  vor. 

—  Mutter!  So  wie  es  euch  angenehm  ist,  habe  ich  den 
Thee  eingegossen.  Ich  reiche  eine  Schale  von  dem  besten. 

9t  ^  Ai'Sb  ,liebend  gedenken',  freundlich  behandeln 
oder  bewirthen.  Sa-u  ist  hier  zu  so  zusammengezogen. 

y^7-^:Pt?liy)^^ 
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ij  T  ^  y  0  ^  y  ^  7*  ^  ^ 

Sasi-idase-ba  avzume-ga  i-i-ai-wo  ne-ni  omotte  \  ncm-zia  tsia- 
wo  ire-masi'ta  sori-ja  tare-ga  tanonde  sonata-ga  nanda  nomi-amari 
kutsi'fusage-ni  motte  kita-ka. 

Hierfloit  reichte  er  es  hin.  Sie  überdachte,  was  Suzume 
gesagt  hatte. 

—  Was?  Du  hast  den  Thee  eingegossen?  Wer  hat  dieses 
verlangt?  Hast  du  getrunken  und  das  beim  Trinken  Uebrig- 
gebliebene  zur  Mundverschliessung  gebracht? 

Ne-ni  steht  für  ^  nan-ni  ,in  Ueberlegung^ 

Mottai-nai  nan-no  nomi-amari-de  gozan-maseo  fatsu-wo 
künde  ma^Ti-^masi^ta. 

—  Bei  Leibe  nicht!  Wie  sollte  es  das  beim  Trinken 
Uebriggebliebene  sein?  Ich  habe  das  Erste  eingeschenkt  und 
bin  damit  gekommen. 

7\ 
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H      ^       3      ^     $^ 
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2/     w'      ^     -)- 
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^  ^    n    T    y 

Wo'Wo  fatsU'WO  nomasi'te  kono  fawa-wo  oi-idcisu-no-ka  »Mwn<^ 
7iara  nomb  dore  jokosi-ja-to. 

—  Ei,  lassest  du  das  Erste  trinken  und  treibst  dabei 
mich,  die  Mutter  hinaus?  Wenn  es  zum  Trinken  ist,  werde 
ich  trinken.  Also,  gib  es  her! 

t)L/btf^   ^^  y.  ^  =•  )v 

»j     i-    T    )V    \)     7*   7    2y    -h    t 
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Mogi-toru  fib-si-ni  nasake-na-ja  si-tate-si  nuno-ko-ni  zanbuH- 
fo  kakarf-ja  tsunagat'u  oja-ko  tote  ai'tniru-tsiartO'Zo  nari-ni^keru. 

In  dem  Augenblicke^  wo  sie  es  ihm  entwand,  blieb  sie 
an  dem  Tuchkleide,  welches  sie  wohl  mitleidig  verfertigt  hatte, 
hängen  und  verwickelte  sich.  Mutter  und  Kind  bekamen  die 
Farbe  des  purpui*nen  Seefichtenthees. 

;j^  -^  Fib-si  ,der  Takt^  Fib-si-ni  ,kraft,  mittelst*. 
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Waga  ajamari^mo  ko-ni  nu-suru  mama-fawa  seo-ne-wo 
arawasi'te  \  jai  koko-na  so-ao-mono  kawari-no  nai  fare-ginu  kono 
Jh-ni  st-otta-na-to, 

Ihren  Fehler  auf  den  Sohn  schiebend,  zeigte  die  Stief- 
mutter ihre  Gesinnung. 

—  Du  roher  Mensch  hier!  So  hast  du  das  Prachtkleid, 
für  welches  es  kein  anderes  gibt,  zugerichtet? 

Nu-suru  steht  für  nuri-aui^  ,tünchen^ 

'in  ;(5^  Seo-ne  ,die  Wurzel  des  Gemtithes',  die  Gesinnung« 

Ä  '^  So-sb  ,roh,  grob^  Für  so-sct-u  ist  hier  so-schu 
geschrieben. 

Sitaangib«.  i.  phil.-biat.  CL  XCIL  Bd.  III.  Hit.  43 
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Fiki-jose  futo-momo  jitht-saki  tsujokxi  fufa-tsu  mi'tJmjo-hn 
me-no  rin-no  tstikami-zome  nö  kanan-jn-to  go-ra-itsi-wa  w'gf- 
mawari  te-wo  awase  \  ajamart-masi^ta  kon^do-kara  taMnam- 
maseS-to, 

Dabei  zog  sie  ihn  heran  und  begann  seine  Schenkel  mit 
den  Fingerspitzen ;  als  wären  es  zwei,  drei,  vier  Glöckchen^ 
stark  anzufassen. 

—  Nun,  bist  du  traurig?  —  Go-ra-itsi  lief  fliehend  umher 
und  legte  die  Hände  zusammen. 

-  Ich  habe  gefehlt,  ich  werde  von  nun  an  vorsichtig  sein. 
•  ^  Rin  ,ein  Qlöckchen^ 

^  J^  Kon-do  ,dieses  Mal^ 
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WoMru  me-motO'Vio  oro-oro  nnmida  |  mata  foferu-ka-fo 
ko'Wa  fasita-naki  tcwü^kara-ni  fito-no  nio-bo  uwa-miäzu-wo  nomi- 
ni  matvani-ni  buna-no  gen-go  kado-gutsi-kara  sasi-nozcki. 

So  sagte  er  kläglich,  und  in  die  Augen  traten  ihm  Thränen. 

—  Bellst  du  noch? 

Während  sich  der  Sohn  nicht  zu  helfen  wusste,  ging  das 
Weib,  den  Aufguss  trinkend,  umher.  Dabei  blickte  Buna-no 
Gen-go  bei  dem  Eingange  herein. 

4^^7-^-feXtt     üTi^sJ-ij 
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i^afe  kori'Ja  mata  oja-ko  gen-kua-de  gozaru-ka  seo-ko-ri-mo 
nai  mu8ttko'dono  sed-si-na  ko-da-to  za-wo  simete  |  köre  o-taki-san 
mama-k(h7io  se-wa-wo  jakazu-to-mo  wasi-ga  iü  jb-ni  naran  se-zin- 
ni  bakkari  omoicasete  ki-dzujoi  o-fito-to  ate-kosuri, 

—  Sind  denn  Mutter  und  Kind  noch  im  Streite  begriffen?  Der 
Herr  Sohn,  welcher  keine  Beweise  hat,  ist  ein  jämmerliches  Kind. 

Hiermit  nahm  er  einen  Sitz  ein. 

—  Frau  0-taki!  Ich  stehe  dem  Stiefsohn  nicht  bei,  doch 
es  wird  geschehen,  wie  ich  sage.  Ihr  gebet  den  Menschen  zu 
denken  und   erfahret   von  Seite  jenes    heftigen  Mannes  Tadel. 

iffi  Ken-kua  ,Lärm,  Streit'.  Hier  gen-kua  geschrieben. 

^  3^  ^'^"*^o.ri  , Beweis  und  Gründet 

7^  jt  '^^^^■^^  ,leidvoll,  jämmerlich'. 

•jft  ^  Se-ica  jGeschäft  der  Welt*,  Beistand. 

Ift  ^  Se-zin  ,die  Menschen  der  Welt*. 
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Mata  gen-gO'San-no  zib-zib-to  sonna  ki-gen  zia  nai-zo-ja 
attara  kuUi-ni  o-kaz^  o-kaze  \  sa-a  sono  kaze-ni  mi-ga  itfe  sohn- 
je  jaiii-to  furui'tsuku  ki-gen  nawosi-ni  tsiotfo  koko-wo-io. 

—  Ist   denn    auch   bei    dem  Herrn    Gen-go    im    höchsten 

Grade   ein    solches  Gefühl    nicht   vorhanden?   Bedauerlich!    In 

der  Sprache  Leidenschaft,  Leidenschaft. 

43* 
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—  Dieser  Leidenschaft  bin  ich  verfallen.     Indem  ich  an 
eure  Seite   komme,   habe    ich  Fieberfrost.    Zur  Besserung  de? 
Befindens  möchte  ich  einem  Augenblick  dieses  hier  — 
^     ^    Zib'Ziö  ydas  Höchste'. 
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Te-too  totte  mu-ri-ni  ßki-jose  itinadarure-ba  futo-momo-wo 
taumerUage  \  wo-wo  joi  ki-no  soha-ni  Usugete-no  arvrmo  kamatcazu 
kononde  üai-mA  nasai^w'U'to. 

Ihre  Hand  ergreifend,  zog  er  sie  mit  Gewalt  an  sich  und 
that  mit  ihr  schön.  Sie  verkürzte  und  erhob  den  Schenkel. 

—  O  an  der  freundlichen  Seite  ist  eine  Sache  zu  melden. 
Ihr  kümmert  euch  nicht  und  füget  gern  ein  Leid  zu. 

^   M.   A/u-r/  ,ohne  Grundsatz',  mit  Gewalt. 
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•  Zib-zu^gokasi'WO  site  totta-to  nani-ga  tstn-seo  |  ha-ha  UtigeU- 
io-toa  kono  ko-ka-na  me-kari-no  7iai  tstoppari-do-no  oku-je  ite 
morawb-to. 

Eine  geschickte  Wendung,  machend,  sagte  sie  fest  und 
etwas  schmeichelnd:  Ha!  die  zu  meldende  Sache!  Dieses  Eind? 
£s  ist  nicht  der  Fall,  dass  es  die  Augen  wegkehrt.  Ich  werde 
es  hinter  die  kleine  Thüre  geschafft  bekommen. 
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^   ^  Zühzu  ,die  obere  Hand',  erfahren^  geschickt. 
j^  ^   Tsui'Seo  ^nachträglich  folgen',  schmeicheln. 


•^ 

1/ 

z. 

T 

Y 

)Y 

57 

Ä 

-f 

-^ 

^ 

-fe 

y 

W. 

•=^ 

:/ 

0 

^ 

^ 

ir 

2/ 

-^ 

7 

>r 

-f 

— 

( 

ly 

U 

11 

rli 

h 

7 

> 

f 

1J 

^ 

h* 

A 

)V 

^ 

IV 

^ 

^ 

-Y 

^ 

$^ 

-fe 

y 

Mugoi'WO  tsi'Sd'fii  ke-tohaae-ha  go-ra-itsi  mutto  me-ni  kcido- 
täte  sen-kata  namida  osi-kakusi  naku-naku  oku-je  iri-ni-kern. 

Die  Grausamkeit  zur  Unterhaltung  machend,  schnellte 
sie  den  Sohn  mit  dem  Fuss&  fort.  Go-ra-itsi  riss  zornig  die 
Augen  auf,  doch  sich  fassend,  verbarg  er  die  Thränen  und 
trat  still  weinend  in  das  Innere. 

t^  ^  Tsi-s6  ,einherjagen  und  laufen',  Vergnügen, 
Unterhaltung. 

^   »j    i^  ^  ^  ^  r  T  ^ 
^  n  ^  y   \^  u  IV  t  IV 

^V7P9y^i-A 
«■     y     h    P    -^    ^     7    )V    1/ 


Sa-a  mirf$  fito-mo  naai  kiki-te-mo  nasi  aimzi-no  aru  o-nusi- 
wo  kudoku-kara  inotsi-dzuku  kuhi-wo  saki-je  rutge-dasd-ka  dö- 
kara  aita-wo  uke-toru  kiri  fadzumi-kitta  o-fen-zi-tva-to, 

—  Jetzt  ist  kein  Mensch,  der  es  sieht,  es  ist  Niemand, 
der  es  hört.  Werde  ich,  indem  ich  den  Hauswirth,  euren 
Gebieter  überrede,  sein  Haupt,  an  welchem  sein  Leben  haftet, 
vor  euch   hiu werfen?   Wie   ist   dann    das  Bestimmte,    das   ich 
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obendrein    in  Empfang    nehme?   Gebet   mir   eine   entschiedene 
Antwort. 

j^   ^  Fen-zi  ,die  Entgegnung,  die  Antwort*. 
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Sinadare-hikarU'Wo    sotto   fassi    (fo-e-mon    saitcai  jado-ni 
iraruru  sono  fori  mosi-kikase  kitto  o^fen-zi  itasan-to  tat^i-agare-ha. 

Dabei    war  er  im  Begriffe,   mit   ihr  Bchön  zu   thun.     Sie 
trat  leise  hervor. 

—  Ich  werde  euch  zu  Ohren  bringen,  in  welcher  Weise 
Go-e-mon   sich   zum  Glück   in   dem  Hause   aufhält   und   euch 
genau  die  Antwort  geben.    -    Hiermit  erhob  sie  sich. 
Fassar H  , hervorkommen,  hervortretend 
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A-a  kore-kw^e  sort  inte  tamaru  mono-ka  joi-joi  so  aru-kara- 
wa  kottsi-ga  i-dzi-dzuku  jahnre-kabure,  go-tai-setsu-ni  obosi-mesn 
o-tsure-ai-no  aku-so  moku-so  i(i  tokoro-Je  dete  itch  faje  o-itoma 
mhsu'to. 
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—  Ei,  höret!  Bleibt  ihr  bei  diesem  Worte  stehen?  Gut, 
gut!  Wenn  es  so  ist,  dann  ist  mein  Eigensinn  gebrochen.  Bei 
der  bösen  Miene,  der  stummen  Miene  eures  Gemals,  der  nach 
euren  Gedanken  für  euch  wichtig  ist,  werde  ich  zu  dem  be- 
zeichneten Orte  hinausgehen  und  es  sagen.  Ich  nehme  Abschied. 

j§^  J^  I'dzi  ,der  Grund  des  Gemüthes'. 

-j^  ^   Tai'setm  ,Wichtigkeit^ 

^  ij^  Aku-sb  ,eine  böse  Gestalt',  eine  böse  Miene. 

9||(  ;|^  Moku-sb  ,die  Gestalt  des  Schweigens',  eine  stumme 
Miene.  In  diesem  und  dem  obigen  Worte  wird  so  für  sa-u 
g^eschrieben. 

y  -^  ü  "t   :i   y^h  ^   y  ^  X 

^    Y^    -j-    ^    i-     ))      ^'    )^    ^    iJi?     y 

Ju8uri-kdke-tatsvrW0  o-taki-wa  fiki-todome  |  sori-ja  konäta- 
mo  onazi  naka-ma-zia-zo-je. 

Hiermit  erhob  er  sich,  im  Forteilen  sich  schüttelnd. 
O-taki  zog  ihn  zurück. 

—  Es  ist  diesseits  eine  gemeinschaftliche  Vermittlung. 
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Sono  naka-ma-ga  iH-kara-wa  tasika-na  sib-ko  kvhi  nage- 
kasi'te  iü-wa  ko  fore-kakaru-to  zokkon  fi-je  famaru-mo  kamawanu 
ki-nan-to  itsi-do-ka  ni-do-no  koto  o-to  iü  kitoa  gon-senu-ka, 

—  Da  von  der  gemeinschaftlichen  Vermittlung  die  Rede 
ist)  möchte  ich  als  sicheren  Beweis  das  Haupt  hinwerfen.  Indem 
ich  tief  eingenommen  werde,  kümmere  ich  mich  in  der  That 
nicht,   wenn  ich  in  das  Feuer  versinke.     Eine  Sache,   bei  der 
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man   einmal   oder   zweimal   in    Gefahr,   ist   es    nicht   die  Zeit, 
Ja  zu  sagen? 

Hl  j^  Ki'Uan  ^Gefahr  und  Ungemachs 
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üonnara  itsi-do-de  dai-zi-nai-ka  \  fan-bun-de-mo  kata-ti-ht- 
nai  saitoai  sobc^ni  fito-wa  nasi  omote-wo  aimete  tsui  Jco  ko-de-to, 

—  Also  ist  es  einmal  von  keiner  Bedeutung? 

—  Auch  für  die  Hälfte  bin  ich  dankbar.  Zum  Glück  ist 
Niemand  anwesend.  Ich  habe  die  Aussenseite  yerschlossen  — 
nun  hier  — 
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Idaki-tsuke-ba  \  wo^wo  sewasi-nai-na  sore-sore  oja-dzi-doiK»- 
no  asi'Oto-ga  ai-ai  sore  jonde  zia  mo  so-ko-je  son-ja  koso  ao-ko- 
je  koko'je  dete  kttni-wa-to. 

Hiermit  schloss  er  sie  in  die  Arme. 

—  O  ich  habe  Eile!  Dort  höre  ich  die  Schritte  meines 
Vaters,  ach  er  ruft.  Dorthin,  so  dorthin,  hierher!  Er  ist  es, 
der  zum  Vorschein  kommt 
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Odose-ba  \  uro-uro  urotajeru-wo  mxir-ri-ni  osi-jari  osi-idasi- 
te  I  ban-ni-han-ni-to  issun  nogare-nai  ki-no  go-muni  jotoagirete 
ato-wo-mo  mizu-site  nige-kakeru. 

Als  sie  ihn  so  schreckte,  gerieth  er  in  grosse  Verwirrung. 
Ihn  mit  Gewalt  fortstossend  und  hinausstossend,  sagte  sie: 
Abends!  Abends!  —  Nicht  im  Geringsten  sich  entziehen 
könnend,  lief  er  mit  dem  Staube  des  Gemüthes  und  kleinlaut, 
ohne  nach  rückwärts  zu  blicken,  fliehend  fort. 

J|^  Ban  ,der  Abende 

— •  "^  Issun  ,ein  Zoll',  ein  geringer  Theil. 

t 

-^    :?    ^    y    p    y    ^    ^t    y    ^ 

Go-^'a-itsi  jb'8u  kiki-nagara  kikanu  furi-nite  oku-jori  dete  \ 
mbsi  kaka-sama  toto-sama-no  o-me-zame  jü^mama  agaro-to  osst- 
jaru  wasi-ga  kiü-zi-ai-mased-to  iü-mo  kowa-gowa  te-wo  tsukaje-ba. 

Go-ra-itsi,  der  die  Sache  gehört  hatte,  aber  that,  als  ob 
er  nichts  gehört  hätte,  trat  aus  dem  Inneren. 

—  Höret  Mutter!  Der  Vater  hat  gesagt,  man  solle  am 
Abend,  wenn  er  erwacht,  herauf  kommen.  Ich  werde  ihm 
aufwarten. 

Bei  diesen  Worten  stellte  er  furchtsam  die  Hände  auf. 

^  ^    Yihsu  ,die  Weise,  die  Umständet 
^  ^  Kiü-zi  ,Dien8te  leisten,  aufwarten*. 
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Wb-töo  sori'ja  ore-ga  si-mased  sono  kawan-ni  nui-sUgoto 
fori-oi-te  ato  fai-te  fi-gwe-ni  nattara  ß-wo  tomosi  omote-tno  sime 
mwa-mo  fdki-taukai  midzu-kara  fu-ro-no  mika  i-i-tsukexu-to 
künde  oki'ja  ko-domo  tsukö-mo  a-a  se^wa-to  i-i-tsutsu  ohk-je  im, 

—  O  dieses  werde  Ich  thun.  Statt  dessen,  wenn  du  die 
Nähterei  weggelegt  hast,  kehre  aus  und  wenn  es  Abend  ge- 
worden^ zünde  Feuer  an,  verschliesse  die  Vorderseite,  kehre 
auch  den  Vorhof  und  schöpfe  von  dem  Wasser,  ohne  dass  man 
dich  es  heisst,  in  den  Krug  des  Ofens.  Ein  Kind  verwenden, 
ach  ist  auch  eine  Hilfe!  —  So  sprechend,  trat  sie  in  das  Innere. 
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Ato-nagame  \  a-a  omoi-mawase-ba  waga  mi  fodo  oja-ni 
Jen-naki  mono  arazi  fon-no  kaka-sama  aru  toki-wa  toto-sama-ni 
ki'gane-sn'ni,  ima  mala  toto-sama  fon-no  nara  kaka-sama-ga 
fedatari'te  joki  koto-site-mo  ki-ni  irazu  soto  matsi-jori  kuru  mono 
made  mi-anadotte  asi-ni  kake-ke-tari  fundari  kono  ja-^i  vka-vka 
kurasu  nara  mada  kono  uje-ni  dono  jb-na  kanasi-i-me-ni  b-mo 
sirezu  nan-ni  se-i  nige-jukan-to. 

Er  blickte  ihr  in  der  Ferne  nach. 

—  O  wenn  ich  es  überdenke,  sind  die  Aeltern  zu  mir 
nicht  ohne  Beziehung.  Zur  Zeit  als  ich  die  eigene  Mutter 
hatte,  war  ich  um  den  Vater  besorgt.  Jetzt  da  wieder  der 
Vater  mein  eigener  wurde,  schliesst  sich  die  Mutter  ab  und 
wenn  ich  auch  etwas  Gutes  thue,  gefällt  es  ihr  nicht.  Selbst 
Leute,  welche  von  aussen,  von  der  Strasse  kommen,  sehen 
mich  mit  Verachtung  an  und  haben  mich  mit  den  Füssen 
getreten.  Wenn  ich  in  diesem  Hause  sorglos  hinlebe,  weiss 
ich  nicht,  was  für  einen  Kummer  ich  überdiess  noch  erfahren 
werde.  Ich  werde  durch  irgend  ein  Mittel  entfliehen. 

j^  Jen-nasi  ,ohne  Beziehung^ 

fyf  ^  ^^"^  ?^*®  ^^^^  thut',  ein  Mittel. 

^^)MrX)\yuirb-^yt 

73.    ys^    9^a^yiyU9 
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Omote-wo  sasi-te  kake-ide-si-gn  \  fon-no  kaJca-sama-no  tokaro- 
wa  obojezu  doko-wo  ate-do-to  tatai-modori-si-ga  juku-saki-no  ate- 
no ndi-no-'ni  fiki-aarete  juki-te-toa  modori-nwtori'te-toa  Ui-mata- 
ni  majo  osana-go-no  to-fd-ni  kurete  i-tan-si-ga. 

Zu  der  Vorderseite  sich  kehrend,  eilte  er  hinaus. 

—  Auf  den  Wohnort  der  eigentlichen  Mutter  erinnere 
ich  mich  nicht.  Was  werde  ich  zum  Ziele  machen? 

Dabei  ging  er  zurück.  Ohne  ein  Ziel  für  die  Zukunft 
zu  haben,  sich  fortmachend  und  auf  der  entgegengesetzen  Seite 
zurückkehrend,  irrte  das  Kind  in  der  Strasse  umher  und  war 
hinsichtlich  der  Richtung  im  Dunklen. 

^  ^   To-f6  ,die  Gegend  des  Weges^ 
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Go-e-mon-wa  jori-ai-no  zi-bun  naran-to  tatsi'idete  go-ra- 
itsi'jo  nani'SÜe  iru-to  togamerare  ija  dokkoi-mo  iki-ja  ai-m/iscnu. 
o-maje-wa  doko-je-to  toi-kakerare  \  mu-mu  ore-tva  jori^ai-m  fima- 
iru-mai  tsui  modotte  kumi-to, 

Go-e-mon,  glaubend,  das  es  die  Zeit  der  Zusammenkunft 
sei,  trat  heraus. 

—  Go-ra-itsi!  Was  thust  du?  —  Hiermit  stellte  er  ihn 
zur  Rede. 

—  0  ich  gehe  gar  nicht  fort.  Wohin  geht  ihr? 
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—    O    ich    werde    bei    der    Ziisarnmenkunft    keine    Zeit 
verbringen.  Ich  komme  schnell  zurück. 

f^  j^  Zi'bun  ,die  Theilung  der  Zeit^^  der  Zeitpunkt. 
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I'i'Siitete  jnku-v:o  tcL-moto-ni  sugari  \  mS  kon-ja-wa  dokkoi- 
mo  ikctzu-to  utsi-ni  i-te  kudaaare  sa-naku-wa  wasi-mo  tsiirete  ife 
kudasare-to. 

Dieses  sagend,  ging  er  fort.  Jener  hielt  ihn  an  dem  Aermel 
zurück. 

—  O  heute  Nacht  geht  man  gewiss  nicht  fort.  Bleibet 
zu  Hause.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  nehmet  mich  mit. 

-^  ^   Kon-ja  ,diese  Nacht'. 
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Ovo-oro   namida-no   tei-wo   mite   omowazu-mo   utsi-sitoore 
naze   $6  iü-zo    naka-ma-no    koto-de    ikanu-fo    nani-ka-no    zia-ma. 
tsitto-no  aida-zia  ru-m-site  i-ja-to. 

Die  fallenden  Thränen  sehend,  war  Go-e-mon  unbewusst 
niedergedrückt. 


678  Pfitmaler. 

—  Warum  sagst  du  so?  Indem  ich  nicht  in  der  Sache 
der  gemeinschaftlichen  Vermittelung  fortgehe,  welches  Hindemiss 
gibt  68  da?   Es  ist  für  eine  kurze  Weile,    bewache  das  Eeub! 

3)^  fßS  Zia-ma  ,ein  Hindernisse 

^  ^  Ru-su  ,das  Haus  in  der  Abwesenheit  eines  Anderen 
bewachen'. 


Sttkase-do  nawo-mo  siku-siku-to  \  foto^sama  toasi-Ja-a  fon- 
no  kaka-sama-ni  ai-tai  kajesi-ie  kudasare  kajeri-tat-io  naki- 
siworure-ba  go-e-mon-mo  mune-wa  fari-saku  omoi-nite. 

Obgleich  er  ihm  schmeichelte,   weinte  Jener   noch  mehr. 

—  Vater,  ich  will  zu  der  eigenen  Mutter  kommen.  Schicket 
mich  zurück,  ich  will  zurückkehren. 

Dabei  weinte  er  bitterlich.  Go-e-mon  hatte  ein  Gefühl, 
als  ob  es  ihn  in  der  Brust  mit  Nadeln  stäche. 


7 

^ 

p 

P 

— 

^ 

y 

1T 

1T 

P 

?> 

IT 

€ 

^1 

i- 

^ 

y 

)t 

T 

i^ 

y 

■\ 

-f 

-X 

h 

^ 

^ 

h 

3/ 

7* 

U 

? 

1^ 

-h 

1^ 

y 

^ 

i/ 

7 

^ 

-h 

^ 

;!7 

7 

-f 

■t 

■^ 

A 

y 

^ 

T 

^ 

-f 

y 

1 

h 

7s 

^ 

:r 

^ 

t 

t 

h 

U 

— 

( 

:?!- 

y 

)^ 

i 

7* 

:^ 

y 

T 

•=• 

3 

t 

t 

y- 

7 

^ 

^ 

4^ 

$^ 

T 

:^ 

:57 

:57 

7 

^ 

n 

y 

^ 

^ 

77 

■«- 

7 

^ 

T 

1f 

)L/ 

Y 

t 

^ 

P 

\L 

t 

1/ 

y 

7 
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•  Wo'WO  do-in-do-ri  sb  nrh  tmne-kara  nio-ho-me-ga  si-katn 
ilca-ni  onare-ga  ko-de  nai  tote  asa-kara  ban-made  seme-tsukai 
tsitfO'no  koto-mo  dai-gib-^ii  mata-site-mo  hutsi  tsib-tsiaku  mugoi 
jatsu  mo  ßki'toraje-iwh'ka'to  omoje-do  scuiitte-iru  fu-gai-nai-fo 
omo-ga. 

—  ,0  du  hast  Recht|  es  wird  so  sein.  Es  ist  die  ge- 
wöhnliche Handlungsweise  des  Weibes.  Weil  es  ihr  Sohn  nicht 
ist,  quält  sie  ihn  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Eine  Kleinigkeit 
zu  etwas  Grossem  machend,  schlägt  sie  ihn,  die  Grausame! 
Ich  dachte,  dass  ich  sie  mit  Worten  vielleicht  zurückhalten 
werde^  doch  ich  Hess  es  auf  sich  beruhen.  Ich  glaubte,  es  sei 
nutzlos.' 

-^  ^   Tai-gib  ,eine  grosse  Handlung'. 
'fr  1^   TeS-fs^iakti  ,schlagen'. 
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Koko-wo  j6  kiki'wakete  toto-wa  na  wand  sib-bai-site  im 
pije  ima  jame-th  omoje-domo  naka-ma-no  koto  jnje  jame-saaenu 
sore-wo  kaka-me-ga  j6  sitte  waga  mama  ki-mama  ima  ai-idasi-tb 
fara-tatsi  donna  koto  nvkasd  jara. 

,Höre  dieses  gut  und  verstehe  es.  Weil  dein  Vater  schlechte 
Geschäfte  macht,  möchte  er  jetzt  davon  abstehen.  Doch  wegen 
der  Sache  der  gemeinschaftlichen  Vermittelung  lässt  man  ihn 
nicht  davon  abstehen.  Dieses  weiss  die  Mutter  gut  und  ist 
eigenwillig  und  eigensinnig.  Ich  möchte  sie  jetzt  fortjagen, 
und  sie  zürnt.  Was  für  eine  Sache  werde  ich  vorbringen?' 

^    j^  Sib-bai  ,Kaufhandel',    auch  irgend  ein  Geschäft. 
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ja  ore-ga  mi-ni  nan-gi-no  kakai^-ga  kanasi-sa-ni  nam-goto-mo 
kan-nin-site  iru  ko-gokoro-ni-mo  kiki-wakete  rib-ken  tsakete  iie 
kure-i. 

^Besonders  ist  ihr  Vater  ein  schlechter  Mensch.  Von  dieser 
Seite  steht  plötzlich  ftir  mich  eine  Gefahr  bevor.  In  der  Be- 
trübniss  darüber  ertrage  ich,  was  es  auch  sei.  Höre  und  unter- 
scheide  mit   kindlichem  Herzen    und   ziehe   es   in  Erwägung/ 

Hl    i^  Nan-gi  ,Gefahr'. 

^    ^  ^^''^-'^i''^  ,ertragen^ 

3|^    1^  Rib'ken  ^bemessen,  erwägend 
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Fon-no  fatDa-ni-mo  ta-nin-ga  soi  ima-sara  modosu-mo  mo- 
dosarezu  sono  uUi-ni  si-an-site  m-tsurai-me-wo  sase-mai-zo-to. 

, Deiner  eigenen  Mutter  schliesst  sich  ein  anderer  Mensch 
an,  er  schickt  sie  jetzt  wieder  zurück.  So  lange  sie  nicht  zu- 
rückgeschickt wird,  werde  ich  nachdenken  und  dich  keinen 
Kummer  leiden  lassen.' 

>AJj    ^   Ta-nin  ,ein  anderer  Mensch'. 


Fortsetiimgen  der  Zeichnang  der  zwei  Pa.  681 

^  :?!■    y    ^    Ttr    )t  ^   ^ 

^     =.     y     ^     y     l,     ^ 

I-i-nadamure-ba   go-ra-itsi-wa  namida-wo  sode-ni  osi-nuguL 
Mit  diesen  Worten   tröstete  er  ihn.     Go-ra-itsi   trocknete 
die  Thränen  in  dem  Aermei. 


ToUhsama  noku-ni  naru  koto  nara  butarete^mo  tsumerarete' 
mo  kan-nin-site  i-maseo  aano  kawari-ni-toa  doko-je  gozarh-to  fajb 
modotte  kudasare-to  i-i-tsutsu  nawo-mo  siakuri-naku 

—  Wenn  der  Vater  sich  zurückzieht,  werde  ich,  wie  ich 
auch  geschlagen,  wie  ich  auch  gekniffen  werde,  es  geduldig 
ertragen.  Wohin  soll  ich  statt  dessen  gehen?  Kehret  schnell 
zurück.  —  Dieses  sagend,  schluchzte  und  weinte  er  noch  mehr. 

^    fQk    Kan-nin  ,geduldig  ertragen'. 
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Pfismaier. 
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Wo -wo   kiki-wake-ga  joi   sb-betsu    kan-nin-to   iü    kofo-ga 

fitO'Wa   kan-zin  wotoko-to  umare  kan-nin-no  naranu-\ca  tiid-bö-uo 

ma-wotoko  fito-naka-^e    tsura-fadzi   kobu»i  fito-Uu   aterareie-mo 

so-kO'Wa  wotoko-dzuku  sono  foka-wa  mina  nai-seS  kan-nin-ga  sum- 

watsi  sin-ho-zia  tsitto-no  aida  ru-su  matte  i-ja  tsui  modotte  ktiru-fo. 

—  O  ich  habe  es  gut  verstanden.  Im  Ganzen  und  Be- 
sonderen ist  die  Geduld  bei  dem  Menschen  die  Hauptsache. 
Keine  Geduld  hat  man,  als  Mann  geboren,  bei  der  durch  deo 
Buhlen  des  Weibes  öffentlich  zugefugten  Schande.  Erhieltest 
du  auch  einen  Faustschlag,  es  war  ein  einzelner  Mann.  Dieses 
ausgenommen,  ist  alles  Sache  des  inneren  Hauses,  es  ist  dann 
mit  Geduld  zu  ertragen.  Ich  werde  eine  kleine  Weile  abwesend 
sein.    Warte  denn!    Ich  komme  zurück. 

^jA  J||J  Sd'betsu  ,zusammengenommen  und  besonders'. 
Für  80'U  ist  hier  sa-u  gesetzt. 

^    j\j)    Kan-zin  ,Leber  und  Herz^,  die  Hauptsache. 

^  ^  i\^a/-«ed  ,Bestätigung  des  Inneren',  eine  Sache 
des  Hauses,  eine  geheime  Sache. 

^  ^  8in-bh  ,das  Umfassen  des  Herben',  Standhaftig- 
keit,  Ertragung. 
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ForieetzQnf^en  der  Zeiclinnng:  der  zwei  Pa.  0H,*> 

Nengoro-na  i-ken  nagara-no  i-i-lcxkaae  sore-ga  ko-mmi-ni 
tomaru-to-mo  sirade  go-e-mon  jorijat-no  zi-hun  osoni-to  isogi-juku. 

Diese  ernstliche  Ermahnung  Hess  er  verlauten.  Nicht 
wissend,  ob  es  in  den  Ohren  des  Sohnes  verblieben,  erinnerte 
sich  Go-e-mon,  dass  es  spät  iiir  die  Zeit  der  Versammlung 
sein  werde  und  ging  eilig  fort. 

Ä  J^  I-ken  ,eine  verschiedene  Ansicht',  eine  Er- 
mahnung. 

Jorijai  steht  für  jori-ai  ,  Versammlung'. 

^    ^    Zi'hun  ,der  Zeitpunkt'. 
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Ze-ß-mo  namida-ni  kado-wo  sime  utai-no  tomosi'hi'nuwa 
viawoaH  i'i'tsnkerareta  aramasi-ico  katadzuke-mawaru. 

Jener,  es  mochte  ihm  recht  oder  nicht  recht  sein,  ver- 
schluss unter  Thränen  das  Thor.  Bei  dem  Lichte  der  Lampe 
des  inneren  Hauses  umherwandelnd,  setzte  er,  was  ihm  auf- 
getragen wurde,  im  Ganzen  bei  Seite. 

^    Ze-fi  ,recht  und  nicht  recht'. 
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Wori-kara-ni  o-taki-ga  oja-no  san-zi  ko-ra-be-e  stra-nise-no 
jubi'Saki  vgoku  fige  oja-dzi  kado^no  to  tafm-te  \  o-taki-o-takt-to 
johu  ko-e-nu 

In  diesem  Augenblicke  schlug  San-zi  Ko-ra-be-e,  der 
Vater  O-taki's,  ein  Vater  mit  einem  Barte,  der  sich  wie  weisse 
falsche  Fingerspitzen  bewegte,  an  den  Eingang  des  Thores  und 
rief  mit  lauter  Stimme :  0-taki !  0-taki ! 

44» 
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Pficmaier. 
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0(hra'it8i  sate-wa  sai-zen-tw  ko-buna-ga  kita-to  kokoro-jäe 
waza-to  80110  ha-wo  siranu  furi  kikanu  furi-site  oku'-ni  im. 

Oo-ra-itsi,  überzeugi,  dass  also  der  frühere  Eo-buna  ge- 
kommen sei,  stellte  sich  absichtlich,  als  ob  er  nichts  wüsste^ 
nichts  hörte  und  trat  in  das  Innere. 

MC    Ä    ^^'^^^^  jvorher,  das  Frühere*. 
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Natoo-mo  aewasi-ku  tataku-m-zo  o-taki-mo  kokoro-narane- 
domo  I  tare-zia-tare-zia-to  togame-idere-ba  ko-ra'be-e'toa  |  ore-sia 
ake-i-to. 

Als  man  noch  heftiger  klopfte,  war  es  auch  0-taki  zu- 
wider. Sie  trat  jedoch  heraus  und  rief  scheltend:  Wer  ist  es? 
wer  ist  es?  —  Ko-ra-be-e  rief:  Ich  bin  es!  Mach*  auf! 
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Forteetsviigen  der  ZMchnnng  der  zwei  Pa.  685 

Oja-no  k<he  maia  mu-ain-ka  ki-no  doku-to  omoje-do  ze-ß- 
naku  utsi'Je  Ire  ß-mo  kureta-ni  uto-uto-to  nani-st-m  o-ide-to. 

Bei  der  Stimme  des  Vaters  wohl  auch  widerwillig,  war 
sie  in  ihren  Gedanken  besorgt.  Sie  Hess  ihn  jedoch  ohne 
Anstand  eintreten. 

—  Nach  Sonnenuntergang,  es  ist  befremdend.  Aus  welchem 
Grunde  seid  ihr  ausgegangen? 

^  1^  Mii'sin  ,ohne  Herz  oder  Sinn',  widerwillig,  wider- 
strebend. 

^   ^  Ze-ß-naku  ,ohne  so  oder  nicht  so*,  ohne  Widerrede. 

X     ^     yh     ^     ^ 
yi     V     y     y    ""/ 
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Tadzuneve-ba  kawo-Uukt'tiasi'te  ko^ra'be-e-ga  |  nani-«i-fit- 
to-ioa  mtisume-TW  tokoro-je  oja-no  kuru-ga  fu-n-gi-ka  ata  men- 
do-na-to. 

Bei  dieser  Frage  antwortete,  das  Gesicht  nahe  bringend, 
Ko-ra-be-e:  Aus  welchem  Grunde?  Ist  es  ein  Wunder,  wenn 
der  Vater  zu  der  Tochter  kommt?    Es  ist  ärgerlich! 
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)\    Y  ^   ir  "^   ^    y 
y<    p    T    n    ^    \y    ^ 

r    -    ^)    ^  ^  y- 

Fiza-ßiimakuri   |  iü-mai-to    omaje^do    iioanu-ga    »on-dzuku 

utsi-sia  O'taki  kono  dziü  kari-ta  ni-ziü-rih  ju-be  ja-siki-de  korori-to 

simofa  ato^wo  tsugn  tane-ga  kireta  go-e-mon-wa  jado-ni-ka  via-a-to 

rib'ka   ni-ziii-nb  kaHru  ki-de  kita-to  iü-te  kure  kin-nen  niita-ga 

fajaH-dete  a-a  do-mo  awanu-to. 

Hiermit  zog^  er  die  Knie  zusammen. 

—  Ich  glaubte  zwar,  dass  ich  es  nicht  sagen  werde,  doch 
es  bringt  einen  Schaden,  wenn  ich  es  nicht  sage.'  0-taki !  Die 
zwanzig  Tael,  welche  ich  um  diese  Zeit  ausgeliehen  habe, 
sind  am  Abend  in  der  Halle  rundweg  zu  Ende  gegangen.  Die 
Saat,  um  ihnen  einen  Nachfolger  zu  geben,  ist  abgeschnitten. 
Befindet  sich  Go-e-mon  in  dem  Einkehrhause?  Wohlan,  Tael 
—  Willens,  zwanzig  Tael  auszuleihen,  bin  ich  gekommen. 
Sage  ihm  dieses.  Es  wurde  in  den  letzten  Jahren  etwas  Ge- 
wöhnliches,   dass   ich   ihn  sah.    Nun,    ich  treffe  ihn  gar  nicht. 

;hS    Son-dzukv,  , Schaden  leiden'. 

Kono    dl    dziü  ,während  dieser  Zeit'. 

^    Ki  ,der  Geist,  der  Wille'. 

Kariru  steht  für  kam  ,leihen'.  Ebenso  kari-ta  ,geliehea' 
für  katiaj  welches  letztere  die  Form  der  gesprochenen  Sprache 
sein  sollte. 

^    iUSi    Kin-nen  ,die  nahen  Jahre',  die  letzten  Jahre. 
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Fanasi'kakare-ha  o-taki-wa  tsuhujaki  \  a-a  mo  sono  fanasi 
kiki'ta-mo  nai  ko-ban-no  naru-ki-mo  aru  jb-ni  mataaUte-mo  mursin 
misi-no  te-maje  waai-mo  ki-no  doku  koto-ni  kon-ja-wa  ru-su  ma-a 
kajette  kudasan-se. 

Als  er  80  zu  sprechen  fortfuhr,  flüsterte  0-taki:  O  diese 
Rede  ist  ohne  Wirkung.  Möget  ihr  immerhin  warten,  als  ob 
es  einen  tönenden  Kobangbaum  gäbe,  es  widerstrebt  mir.  Das 
Geschäft  meines  Mannes  erfüllt  auch  mich  mit  Besorgniss. 
Insbesondere  heute  Kacht  ist  er  nicht  zu  Hause.  Wohlan, 
kehret  zurück. 

Ko-han  naru-ld  ,der  tönende  Kobangbaum'  ist  so  viel  wie 
das  sonst  übliche  und  gleich  unten  auch  vorkommende  kane-no 
naru-kt  ,der  tönende  Geldbaum^ 
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//a  kajeru-mai  wäre  koso  sb  iü-ga  go-e-mon-wa  kane-no 
tiaru'ki-ga  aru-mai  han-han  niumai  sib-hai  moto-de  irazu-no 
tsiJcami'dori'jo-gorO'ga  konu  kon-ja-mo  fataraki-no  ru-su  nara-ba 
kajeru  made  matb  mitsume  ken-ken  iü-na  nan-de-mo  «i-i-te 
iru'ZO-jo. 

—  Ei  ich  werde  nicht  zurückkehren.  Ich  sage  so,  bei 
Go-e-mon  wird  es  keinen  tönenden  Geldbaum  geben.  Für  die 
zehntausend  angenehmen  Geschäfte  ist  die  Zeit  der  Zusammen- 
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fasBung,  wobei  man  kein  Qrundvermögen  braucht,  nicht  ge- 
kommen. Wenn  er  heute  Nacht  wegen  einer  Unternehmong 
vom  Hause  abwcBend  iBt,  so  werde  ich  warten,  bis  er  zurück- 
kehrt. Die  Tochter  widerstreite  nicht.  Ich  trete  irgendwie  mit 
Gewalt  ein. 

jSt     ^    Ban-han  ^Zehntausende^ 

1^    $    Stb'bai  ,KaufhandelS  ein  Geschäft- 
Ken-icen  bezeichnet  eigentlich   das  Geschrei   des  Fasans. 
Ob  dem  Worte  hier  etwas  anderes  zu  Grunde  liegt,  ist  ungewiss. 

Soko-ki-mi  warvki  itsi-gon-ni  gikkuri-ae-si-ga  atari-wo  mite 
Schaudernd   und    bei    diesem   einzigen   bösen    Worte  er- 
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,  blickte  sie  ihn 
^  5fc  Soko-M. 

an  und  sagte: 
mi  ,das  Gefühl  d 

es  Bodens', 
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Kore  toto-san  ßto-no  kotihde-mo  dai-zi-no  koto  uso-ni-mo 
iwanu  mono  tüte  jo-kere-ba  o-maje-de-mo  kib-no  sima-bara-de 
oki'tsutsi'Tio  ku-ra^tsugi-wo  koroßi  nan-gi-ni  ojob\k-%oo  go^e-mon- 
dono-no  si-an  ßto-tsu-de  koto-nb  simai  oja-ko  tomo-ni  tsutsuga-nb 
keS-made  kurasitrwa  tare-ga  kage  sono  on-wo  sitte  nara  akko 
iwan-su  fadzu-voa  nai-to, 

Vater !  Auch  bei  den  Sachen  anderer  Menschen  bespricht 
man  eine  wichtige  Sache  nicht  lügenhaft,  man  bespricht  es 
gut.  In  Sima-bara,  in  der  Hauptstadt,  als  ihr  Ku-ra-tsugi  von 
Oki-tsutsi  getödtet  hattet  und  in  Gefahr  geriethet,  nahm  die 
Sache  durch  eine  einzige  Ueberlegung  des  Herrn  Go-e-mon 
ohne  einen  Unfall  ein  Ende.  Dass  Vater  und  Kind  unversehrt 
bis  heute  die  Tage  verbringen,  durch  wessen  Schutz  ist  dieses? 
Wenn  man  dafiir  dankbar  ist,  darf  man  keine  üble  Nachrede 
führen. 

"&    Kib  ,die  Hauptstadt',  Mijako. 

ü^    ^    ^an-^i  ,Ungemach,  Gefahr^ 

J^    |fe    Si-an  ,Nachdenken,  Ueberlegung^ 

^  P  Akk6  ,bö8er  Mund',  üble'  Nachrede.  Ein  aku-ko-u 
ist  hier  atsu-ko-u  geschrieben. 
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Urami-nageke-ba  ko-ra-be'e'tva  \  jakavtasi-i  wa-je  sori-ja 
alte  sugi'ta  koto  ima-de-mo  kane^wo  kase-ha  josi  ija-to  iu-to  kono 
mura^no  aeo-ja-je  ide  joru-no  sib-bai  iü-te  kurti  sore-to-mo  go-e- 
mon-ga  sin-tei  si-dai-de  modorti  made  ben^ben^to  ko-aite-mo  tVore- 
mai  ne-dokoro-si-ro  nete  matb. 

So  klagte  sie  unmuthig. 

Ko-ra-be-e  erwiederte:  Wie  lärmend!  Diese  Begebenheit 
ist  etwas  Vergangenes.  Wenn  er  rair  jetzt  das  Geld  leiht,  so 
ist  es  gut.  Thut  er  es  nicht,  so  gehe  ich  zii  dem  Aeltesten 
dieses  Dorfes  und  sage  ihm  von  dem  nächtlichen  Geschäfte. 
Ich  werde  dabei  nicht,  bis  Go-e-mou  in  Gemässheit  seines 
Sinnes  zurückkehrt,  saumselig  so  verbleiben.  Bereite  die  Schlaf- 
stätte!   Ich  werde  mich  niederlegen  und  warten. 

ßb    >§    SeO'ja  ,der  Aelteste  eines  Dorfes'. 

j\j)  Jfj^  Sin-tei  ,der  Boden  des  Herzens^,  der  Sinn,  das 
Gemüth. 

3^    ^    Si'dai  ,die  Anordnung,  die  Gemässheit^ 
^     y^    Ben-ben  ,lang  und  unaufhörlich',  zögernd. 


^    t>    H    7    ^    ^    ^     ^    :i    y     ^ 

Fate  nete  maisu  ki  nara  kotio  fito-ma  toko  si'i-te  age-maseo-to 
kü't-wo  fusegu  akari-aeo-zi-wo  ßki-akure-ba, 

—  Wenn  ihr  Willens  seid,  euch  niederzulegen  und  zu 
warten,  werde  ich  in  diesem  Zimmer  das  Bett  auf  breiten. 

Sie  öffnete  das  die  Luft  abschliessende  Lichtfenster. 

^   Ki  ,der  Geist,  die  Geneigtheit*. 

^  Kü  ,da8  Leere,  die  Luft'.  Kü-iy  mit  der  angehängten 
Silbe  i,  ist  sonst  nirgends  vorgekommen. 

|l^  -^  Sih'zi  ,ein  Schubfenster^  Akari-aeo-zi  ,ein  Lieht- 
und  Schubfenster^    Statt  aija-ii  wurde  hier  ae-u  gesetzt. 
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Wo-wo  ware-mo  itsu-tsu-kara  ore-ga  te-siwo-de  sodatetorga 
kb-kb-na  koto-mo  nai  tsito  asi-nado  sasun-Jai-to, 

—  O  ich  habe  dich  seit  deinem  fünften  Jahre  rait  meiner 
Salzschtissel  aufgezogen.  Es  ist  keine  Kindlichkeit  vorhanden. 
Reibe  mir  die  Füsse. 

^    Kb-kb  ,der  kindliche  Wandelt 
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Idasu  fu-ton-ni  naga-naga-to  nare-ba  ze-ß-naku-mo  \  fate 
nade-sasurt'de  siimu-koto  nara  itasi-maseö-to  ßto-ma-no  seS-zi  täte- 
kiri'te  oja-no  ki-gen-wo  nagusame-iru. 

Seine  Füsse  waren  an  der  Bettdecke  lang  herausgestreckt. 
Ohne  etwas  einzuwenden^  sagte  sie:  Wenn  euch  das  Reiben 
Beruhigung  gewähi*t,  so  werde  ich  es  thun. 

Das  Schubfenster  des  Zimmers  feststellend,  richtete  sie 
sich  nach  der  Laune  des  Vaters. 
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Jaja  to/ci  iitsure-ba  gtHra-iUi-wa  fito-ma-no  utsi-no  fanasi-go-t 
sate-wa  ko-buna-to  kokoro-jete  oku-no  ma-no  oja-no  aasi-zoje  soko- 
koko'to  tadzune-maware-do  sirezare-ba  katsu-te-no  donata-tco 
kokoro-zasi  sagasi^atari-si  siü-ra-no  fito-kosi  sotto  nuki-tori  ko- 
waki-ni  kaukomi, 

Allmälig  verging  die  Zeit.  Go-ra-itsi,  als  er  in  einem 
Zimmer  sprechen  hörte,  glaubte  fest,  dass  es  Ko-buna  sei. 
Das  kleine  Schwert  des  Vaters  in  dem  inneren  Zimmer  hier 
und  dort  suchend,  ging  er  umher,  doch  er  wusste  nicht  den 
Ort  Die  Gedanken  darauf  richtend,  wo  es  früher  gewesen, 
zog  er  heimlich  ein  Schwert  Siüi-ra,  das  im  Suchen  ihm  in 
die  Hand  kam,  heraus  und  barg  es  unter  die  Arme. 

m^  IS  Siü-ra  ,eine  Brechstange',  auch  der  Name  einer 
Hölle.  Das  Wort  als  Name  eines  Schwertes  ist  sonst  nirgends 
vorgekommen.  In  der  hier  gebrauchten  Schrift  hat  es  jedoch 
Äehnlichkeit  mit  ida-ra    (^y  -^  y  \ 

Ko'waki  ,die  kleine  Achselgrube'  ist  so  viel  als  waki  ,die 
Achselgrube'. 
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Onore  aai-zen  keta  i-siu-to  tsitsi-no  me-wo  nuku  fu-gi-mono-me 
nome-nome  okb-ka-to  sinobi-jwi  Hkagai-hlce-ba  o-Utki-ga  ko-e. 
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—  Er  hatte  schon  früher  einen  schiefen  Vorsatz.  Soll 
ich  den  ungerechten  Menschen,  der  das  Weib  des  Vaters  ent- 
reiast,  gleichgiltig  bei  Seite  lassen? 

Er  trat  heimlich  hin  und  horchte.  Er  vernahm  die  Stimme 
O-taki's. 

^    ]|j    Sai'Zen  ^allererst,  schon  früher'. 

jg    ^   I'6iü  ,der  Wille,  der  Vorsatz'. 
^    ^    Ftt-gri  ,ungerecht'. 

r      U      "^     V     ^      h     i      ^ 
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Mösi  o-maje-wa  tvasi-to-wa  m-guiva-mi  kirb-to  iü-te-mo 
kirarenu  ima-ni-mo  wotfo-ga  modorarede - wa  i-dzi-dzukn-de 
dS-narb-mo  sirezu  watasi  kawai-to  om6  nara  ma-a  inde  kuda- 
sande. 

—  Höret !  Zwischen  euch  und  mir  besteht  das  Verhältniss 
einer  früheren  Welt.  Wollte  ich  auch  sagen,  dass  ich  euch 
verabscheue,  ihr  werdet  nicht  verabscheut.  Jetzt,  da  mein 
Mann  nicht  zurückgekehrt  ist,  weiss  man  nicht,  wie  es  mit  der 
Ereiferung  sein  wird.  Wenn  ich  euch  theuer  bin,  nun  so 
gehet  fort. 

P^    Ja    In-guwa  ,das  Leben  in  einer  früheren  Welt'. 

jiP  j/^  I'dzt-dzuku  ,das  Erschöpfen  des  Gemüthes',  die 
Ereiferung. 
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Ija  inanti  tatva-koto  iü-to  gO'e-mon'WO  saka-bakke-m  koke- 
sasuru  koroed-to  ikasd-to  ore  si-dai, 

—  O  ich  gehe  nicht  fort,  du  sprichst  Unsinn.  Ich  lasse 
Oo-e-mon  in  den  Zustand  der  Verzauberung  bringen.  Ob  ich 
ihn  tödten  werde,  ob  ich  ihn  am  Leben  lassen  werde  —  es 
hängt  von  mir  ab. 

Saka-hakke  ^verkehrte  Verzauberung'  ist  so  viel  als  hake 
,Verzauberung^ 

^    ^    Si'dai  ,die  Anordnung,  die  Oemässheit'. 


Die  Sitzungsberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  bilden  jährlich  10  Hefte,  von  wel- 
chen nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere 
einen  Band  bilden,  so  dass  jährlich  nach  Bedürfniss 
2  oder  3  Bände  Sitzungsberichte  mit  besonderen  Titeln 
erscheinen. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberich- 
ten als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen 
befinden  sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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WIEN,  t879. 


DRUCK    VON    ADOLF    HOL/.  HAUHKN 

K.  K.  UNIVKK81TATBBU0Hi>KUUKKKKL 
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Ausg^egebcn  am  Id.  März  1879. 


